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1. 

ZU  DER  FRAGE  ÜBER  LATEINISCHE  UND  GRIECHISCHE 

COMPOSITION. 

&IITTEILUNO   AUS    WÜRTTEMBBRQ. 


Jedem  lande  seine  ehre! 
ihren  rühm  hat  jede  Stadt! 
die  hat  flotten  auf  dem  mcore, 
jenes  eisenbahnen  hat, 
andre  preszfreiheit  bekamen, 
und  wir  exameu ! 

Mit  dieser  stropbe  bat'einer  unserer  wenigen  guten  huiuoristen, 
Karl  Schniiilliu,  im  Hinblick  auf  die  bis  1848  üblicbe  beförderungs- 
l»r(lfung,  welche  selbst  ergraute  geistlicbe  von  50  und  mehr  jabren 
zu  allen  vorangegangenen  bin  noch  zu  ersteben  batten,  eine  eigen- 
tüxulichkeit  der  württembergiscben  zustünde  gescbildert.  fast 
mit  noch  mehr  grund  und  recht  hätte,  wenn  es  anders  das  nietrum 
g^dittcn,  gesagt  werden  können:  'und  wir  compositionen ! '  eine 
}•*'  ;;rosze  rolle  spielte  bis  vor  wenigen  lustris  bei  haus  Wtirttem- 
b*Tj:  in  lateinscbulen  und  gymnasien,  bei  prüfungen  aller  art  das 
?*';H'»'nannte  argumeut  in  lateinischer,  griechischer  und  hebräischer 
rpracbf.  ilieses  galt  zu  unserer  väter  Zeiten  von  der  elementarschule 
an  \n>  zum  übertritt  zur  Universität  unbestritten  als  die  untillg- 
lii  li>te  prf)be  wissenschaftlicher  befähigung  und  tüchtigkeit.  wer  in 
die>eu  drei  >prachen  bis  zum  14n  oder  18n  jähre  die  beweise  eines 
n-mrcten  und  gewissermaszen  scheinen  stils  lieferte,  der  stand  auf 
•J«T  >ituf(.'  zur  höclisten  macht,  konnte  sich  jedenfalls  im  kirchendienst 
zum  mindesten  auf  den  rang  eines  special su]>erintendenten  sichere 
p.-thnung  machen,  mochte  er  auch  späterhin  in  philosophischem 
*i\vr  theologischem  wissen  oder  in  praktischer  brauchbarkeil  um 
«iu  gutc^  hinter  manchem  studiengenosseu  zurückstehen,  der  durch 
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ein  paar  ^Schnitzer'  im  landexamen  oder  gar  iin  maturitätsex 
es  sattsam  verdient  zu  haben  schien,  als  pastor  vulgaris  abzuste 
selbst  gewaltige  blöszen  in  der  Orthodoxie  mochten  je  und  je  c 
diese  einmal  erworbene  toga  praetexta  gedeckt  werden. 

Es  ist  im  laufe  der  letzten  Jahrzehnte  anders ,  viel  ander 
worden,  und  die  sache  gerade  in  neuester  zeit  zu  einem  gew 
abschlusz  gekommen,  und  eben  weil  dies  im  lande  der  compo 
nen  sich  begeben  hat,  die  sache  selbst  aber  eine  lebensfrage 
deutschen  gymnasien  betrifft,  ist  es  sicherlich  von  allgemeine 
teresse  und  wird  auch  in  weiteren  kreisen  nicht  ungern  vemoi 
werden ,  wenn  an  diesem  orte  darüber  berichtet  und  der  stau 
dinge  gerade  bei  uns ,  vornehmlich  an  der  band  actenmäszigei 
teilungen ,  dargelegt  wird,  dies  ist  die  aufgäbe  der  nachfolge 
blätter. 

Dreiszig  bis  vierzig  jähre  mag  es  her  sein,  dasz  in  ui 
schulweit  in  die  vorhin  bezeichnete  stattliche  festung,  die  seit 
Zeiten  verbrieften  Vorrechte  des  componierens ,  die  ersten  bre 
geschossen  wurden,    auf  der  einen  seite  war  es  die  früher 
meine  Überschätzung  dieser  Übungen  in  theorie  imd  praxis,  in 
folge  zeit  und  kraft  von  lehrem  und  schülem  sich  im  übermw 
einzig  dieser  Schularbeit  zugewendet  hatte,  auch  ganz  übertric 
und  ungehöriges  angestrebt  —  übersetzte  man  ja  doch  zu 
selbst  politische  Zeitungen  ins  hebräische  —  und  bei  prüfunge 
auch  sonst  im  leben  und  in  der  Wissenschaft  dieser  kunst  des 
ponierens  ein  lediglich  in  der  einbildung  vorhandener  wer! 
erkannt  worden  war,  als  ob  ein  meister  im  lateinischen  und 
chischen  stil  auch  notwendig  ein  guter  mathematiker,  deutsch 
list,  geschichtsforscher  usw.  sein  und  werden  müste ;  auf  der  8 
Seite  waren  es  die  berechtigten  anforderungen  des  realismoi 
in  lateinschulen  und  gymnasien,  die  nicht  blosz  mehr  auf  dem ; 
befohlen^e  aufnähme  des  französischen,  des  geschichts-  und  g 
phieunterrichts  unter  die  obligatorischen  lehrftlcher  —  alle 
umstände  riefen  eine  reaction  gegen  das  bestehende  hervc 
zahlreichen  plänklergefechten  wurde  durch  berufene  und  unbe 
privatstimmen  das  alte  angegriffen,  manches  wahre  und  vt 
dige,  aber  auch  manches  unbesonnene  wort  für  und  wider  gesp: 
und  geschrieben,  schlieszlich  aber  durch  zugestilndnisse  vers( 
ner  art  in  den  lehrplänen  sowol  als  bei  prüfungen  (z.  b.  das 
chische  und  hebräische  compositionen  aufhörten  bei  der  matt 
]>rüfung  gefordert  zu  werden)  gewissermaszen  und  im  still 
compromiss  geschlossen ,  der  allen  billigen  forderungen  der  i 
rechnung  zu  tragen  schien  und  wobei  doch  auch  der  humani 
Charakter  der  württembergischen  lateinschulen  noch  gewahrt 
Dieser  zeigte  sich  jedoch  entschieden  gefährdet,  als  vor  c 
en  in  unserm  gelesensten  provinzialblatt,  dem  ^schwftl 
:Tir',  von  einem  offenbar  sachkundigen  vollblutwürtten 
n  Schulmann  eine  noch  weit  radicalere  umschaffung  di 
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herigen  bestandes  angestrebt  und  verlangt  wurde,  dasz  die  schrift- 
liche eintibung  der  hauptformen  und  —  gesetze  sogar  des  lateini- 
schen auf  die  paar  ersten  unterrichtsjahre  beschränkt  würde,  eine 
»olche  stimme  von  einem  ergrauten  kenn  er  und  liebhaber  der  alten 
sprachen,  der  das  eigene  lager  verlassend  auch  die  auf  das  vemtinf- 
X'igv  masz  herabgesetzte  Ordnung  umzustürzen  rieth,  konnte  nicht 
unbeachtet  bleiben,  muste  in  die  schranken  gewiesen  werden,  dies 
geschah  in  einem  aufsatz  dieser  blätter  unter  der  aufschrift  pro  und 
•jontra  (n.  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  Ile  abt.  1867,  hft.  3,  s.  149  ff.),  in 
zwei  nützen  hat  der  Verfasser  desselben  sein  urteil  über  diese  angele- 
genheit  zusamm'engefaszt :  1)  was  in  den  fraglichen  puncten  möglich 
und  der  schule  förderlich  ist,  hat  unsere  zeit  (in  Württemberg  we- 
nigstens) bereits  angeordnet,  und  was  sie  anzuordnen  unterlassen 
hat,  wäre  entweder  nicht  möglich  oder  nicht  förderlich  und  heilsam; 
*J  I  die  lateinischen  compositionen  bieten  für  die  schüler,  und  zwar 
in  der  ganzen  gy mnasialzeit,  denjenigen  Übungsstoff,  der  in  seinem 
vieUeitigen  nutzen  fttr  didaktische  und  pädagogische  zwecke  durch 
anderes  nicht  wol  zu  ersetzen  wäre. 

Obgleich  nun ,  wie  angedeutet  ist ,  bereits  seit  geraumer  zeit 

vor  dieser  privatverhandlung  durch  verschiedene  anordnungen  der 

^tudienbehörden  auf  zweckmäsziges  abschneiden  alles  überflüssigen 

hingearbeitet  worden  und  es  so  zu  jenem  stillschweigenden  compro- 

mi$»  gekommen  war ,  wurde  die  sache  von  amtlicher  seite  doch 

."tfit  18^)7  noch  schärfer  ins  äuge  gefaszt,  bestimmter  formuliert  und 

im  laufe  mehrerer  jähre  auf  den  punct  geführt,  auf  dem  wir  jetzt 

;ineekommen  sind,    der  hergang  im  einzelnen  und  der  hoffentlich 

.iiit"  lange  zeit  gewonnene  abschlusz  ist  es,  was  jetzt  auf  grund  der 

■mitlivhen  ^chrift stücke  vollständig  mitgeteilt  werden  soll,  zugleich 

.il>  l»eweis,   mit  welcher  umsieht  und   liberalität  dermalen  solche 

'iinge  im  modernen  Staatsorganismus  bei  uns  behandelt  zu  werden 

{'liegen,    das/  des  lehrhaften  und  vielfach  anregenden  in  diesen  ver- 

li.'Huliungen  nicht  wenig  geboten  ist ,  daran  brauchen  wol  die  leser 

'li»>t'r  Zeitschrift  nicht  einmal  leise  erinnert  zu  werden. 

Im  october  18C7  wurden  von  der  württembergischen  cult- 
'üinisterialabteilung  für  gelehrten-  und  realschul^n  die  22  thesen 
•i'-^^r  -Jen  Unterricht  in  den  alten  sprachen,  aufgestellt  von  professor 
'^''  Kikhly  in  Heidelberg ,  besprochen  und  angenommen  von  dem 
l'i'lagogischen  vereine  Mannheim — Heidelberg ,  den  vorständen  der 
fr-mna-ien  und  seminarien  zugestellt,  mit  dem  auftrag,  dieselben 
*iiiu  gegenständ  einer  l»es[»rechung  in  dem  lehrercoUegium  zu 
y-a'.Li-n  und  über  das  ergebnis  binnen  sechs  wochen  zu  berichten, 
'"•••rn  ilifse  thesen  manL-hes  zu  enthalten  scheinen,  was  einer  niihe- 
r-n  jTÜfung  seitens  der  lehrercollegien  und  weiterhin  teilweise  wol 
■iijt  h  ijer  befolgung  beim  Unterricht  werth  sein  dürfe. 

Wa>  in  betreff  der  in  fra^'e  stehenden  angelogenheit  das  ergeb- 
uj-  ili-r  eingelaufenen  gutachten  war,  zeigt  d«*r  amtliche  erlasz  vom 
'iaraiiffolgenden  jabr,  der  aUo  lautet: 
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mit  etwas  veränderter  absieht  und  mit  etwas  minderem  zeit-  und 
kraftaufwand  als  bisher  betrieben  werden  sollten,  die  absieht  hätte 
mit  klarem  bewustsein  und  consequenter  durchführung  nur  darauf 
zu  gehen,  neben  dem  allgemeinen  formellen  nutzen,  welchen  jede 
rechtbetriebene  schriftliche  Übung  gewährt ,  die  schüler  zu  möglich- 
ster Sicherheit  in  den  lateinischen  sprachformen  und  zu  deutlichem 
Verständnis  des  lateinischen  satzbaues  an  sich  und  im  vergleich  na- 
mentlich mit  dem  deutschen  zu  führen,  in  letzterer  beziehung  wur- 
den sich,  sobald  einmal  zusanmienhängende  themen  übersetzt  werden 
ki^nnen,  reproductionen  gelesener  lateinischer  stücke  ohne  beihülfe 
ileä  betrefifenden  buchs,  sei  es  mündlich  oder  schriftlich ,  sodann  ex- 
temporalien  (exceptionen),  welche  überhaupt  in  den  württembergi- 
schen schulen  zu  wenig  getrieben  zu  werden  scheinen ,  und  eigent- 
liche compositionsaufgaben  mit  eklektischer  oder  übersichtlicher 
Verwendung  des  gelesenen,  weiterhin  Umformungen  poetischer  er- 
zühlungen  in  prosaischer  darstellung,  imitationen  u.  dgl.  empfehlen, 
dasz  damit  zuletzt  auch  eine  gewisse  gewandtheit  des  lateinischen 
ausdrucks  erzielt  würde,  ist  deutlich,  aber  auf  einem  weit  begrenzte- 
ren  gebiete,  nemlich  wesentlich  innerhalb  des  umfangs  der  lectüre, 
und  auf  leichtere,  die  schüler  mehr  ermuthigende  und  befriedigende 
weise,  als  wenn  sie  ihi'e  kraft  an  die  Übersetzung  ursprünglich 
deutsch  gedachter  und  abgefaszter  themen  von  der  seither  gewöhn- 
lichen Schwierigkeit  setzen  müssen,  es  ist  wol  nicht  zu  befürchten, 
dasz  die  lehrer  blosz  wegen  ihrer  gowöhnung  an  die  seither  von 
ihnen  gebrauchten  Übungsbücher  oder  eigenen  materialien  sich  nicht 
die  mühe  geben  würden ,  neue  stoffe  für  die  composition  in  der  be- 
zeichneten weise  anzulegen  und  zu  sammeln,  wie  aber  die  seitherige 
praxis  wesentlich  durch  die  anforderungen  veranlaszt  gewesen  ist, 
welche  bei  den  concursprüfungen  zur  aufnähme  in  die  niederen  se- 
iiiinarien  und  convicte  gestellt  worden  sind,  so  würde  jene  einfachere 
Behandlung  der  composition  in  den  schulen  allmählich  wol  am 
sithersten  durch  eine  entsprechende  modification  der  prüfungsanfor- 
lierungen  herbeizuführen  sein,  was  insbesondere  die  maturitüts- 
<al»iturienten)prüfung  betrifft,  so  ist  von  gewisser  seite  her  der  vor- 
rcLlag  gemacht  worden,  bei  dieser  eine  lateinische  stilprol^e  von  den 
•  andidaten  gar  nicht  mehr  zu  verlangen  und  in  folge  davon  an  den 
<  l-er^'ymnasien  vom  dritten  jahrescurs  an  die  compositionsübungen 
LTan/  einzustellen,  es  ist  zu  vermuten,  daaz  die  mit  kntholiächen 
■onvictun  verbundenen  gynmnsien  diesem  vorschlug  sich  anzutchlie- 
.•/t.'u  am  wenigsten  geneigt  sein  werden;  auch  von  den  evangeli- 
rchi*n  tominarien  dürfte  es  einigermaszen  zweifelhaft  sein;  dagegen 
''li'h'l  derselbe  vielleicht  an  andern  Ichranst alten  beifall. 

Die  verwandte  frage  von  der  griechischen  composition  wird 
-itli  einfacher  und  unbedenklicher  dahin  beantworten  lassen,  da>z  in 
■iie-er  spräche  die  compositionsübungen  lediglich  den  zweck  haben 
ki'nuen,  grammatische  einsieht  und  Sicherheit  zu  bewirken  und  da- 
•iur«  L  ilas  Verständnis  der  griechischen  classiker  zu  fördern,    es  ist, 
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1. 

ZU  DER  FRAGE  ÜBER  LATEINISCHE  UND  GRIECHISCHE 

COMPOSITION. 

MITTEILUNG  AUS  WÜRTTEMBERG. 


Jedem  lande  seine  ehre! 
ihren  rühm  hat  jede  Stadt! 
die  hat  flotten  auf  dem  mcore, 
jenes  eiscnbahnen  hat, 
andre  preszfreiheit  bekamen, 
und  wir  examcn! 

Mit  dieser  stropbe  hat'eiuer  unserer  wenigen  guten  humoristen, 

Karl  Schmidlin,  im  hinblick  auf  die  bis  1848  übliche  beförderungs- 

l'rilfuDg,  welche  selbst  ergraute  geistliche  von  50  und  mehr  jähren 

i\i  allen  vorangegangenen  hin  noch  zu  erstehen  hatten ,  eine  eigen- 

tümlichkeit  der  wUrttem bergischen  zustünde  geschildert,    fast 

niit  iiuch  mehr  grund  und  recht  hätte ,  wenn  es  anders  das  metinim 

g^litttn ,  gesagt  werden  können :    '  und  wir  compositionen ! '     eine 

>■♦'  k'rosze  rolle  spielte  bis  vor  wenigen  lustris  bei  haus  Württem- 

^"•tg  in  lateinschulen  und  gymnasien,  bei  prüfungen  aller  art  das 

'""•^S'^-niinnte  argument  in  lateinischer,  griechischer  und  hebräischer 

M'r^cLo.  dieses  galt  zu  unserer  vilter  zeiten  von  der  elementarschule 

*D  1ms  zum  übertritt  zur  Universität  unbestritten  als  die  untrüg- 

"♦'bU'  prol»e  wissenschaftlicher  befähigung  und  tüchtigkeit.   wer  in 

'''*?H*n  drei  sprachen  bis  zum  14n  oder  18n  jähre  die  beweise  eines 

i^rreiton  und  gewissermaszen  schönen  stils  lieferte,  der  stand  auf 

J'T  !?tuft'  zur  höchsten  macht,  konnte  sich  jedenfalls  im  kirchendienst 

^m  mindesten  auf  den  rang  eines  Specialsuperintendenten  sichere 

Minun^r  machen,  mochte  er  auch   späterhin  in   philosophischem 

^•''•^r  theoldgischem  wissen  oder  in  praktischer  brauchbarkeit   um 

*in  guten  hinter  manchem  studiengenossen  zurückstehen,  der  durch 

K.  .ihrli.  f.  phiL  a.  päd.  II.  aht.  1872.  hft.  1.  1 
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und  Unterstützung  dieser  wünsche  eine  entsprechende  folge  n 
geben  vermocht,  der  erfolg  des  classischen  Unterrichts  geg 
dem  jetzigen  zustande  wird  aber  insbesondere  dann  nicht  i 
den,  wenn  schriftliche  Übersetzungen  aus  den  lateinische 
griechischen  autoren,  da  wo  sie  bisher  nicht  regelmftszig  stat 
den  haben,  zur  regel  gemacht,  wo  sie  aber  bisher  schon  üblich 
auch  fernerhin  namentlich  in  der  art  gepflegt  werden,  dasz  di 
1er  aufforderung  und  hülfsmittel  erhalten,  die  ihnen  aofge^ 
texte  nicht  nur  in  gutes  deutsch  zu  übersetzen,  sondern  ai 
erklärenden  sprachlichen  und  sachlichen  anmerkungen  zu  vc 
in  dieser  beziehung  ist  auch  an  das  privatstudium  der  clas 
Schriftsteller  zu  erinnern,  dessen  belebung,  f5rderung  und  be 
tigung  bei  den  schülem  den  lehrem  längst  empfohlen,  gU 
so  weit  sich  aus  den  vorliegenden  berichten  schlieszen  läszt, 
desselben  nur  von  wenigen  anstalten  her  gedenken,  neu 
ziemlich  nachgelassen  zu  haben  scheint,  ein  erneutes  wirksai 
greifen  aber  seitens  der  lehrer  in  jeder  weise  verdient. 

Bei  der  maturitätsprüfung  wird  künftig,  wie  bei  den  c 
Prüfungen,  auch  eine  schriftliche  gut  deutsche  Übersetzung  i 
lateinischen  gefordert,  in  folge  davon  aber  die  Übersetzung  h 
nische  bei  der  berechnung  der  zeugnisnummem  nur  einfach 
werden,  hierbei  wird  denjenigen  lehranstalten ,  an  welchei 
noch  kein  besonderer  Vortrag  über  griechische  und  rdmiscl 
tümer  stattgefunden  hat,  zu  erwägen  gegeben ,  ob  nicht  ein 
vom  näch<ten  Schuljahr  an  in  einem  der  beiden  obersten  cui 
unter  Verwendung  der  bisher  für  die  mündliche  lateinische 
sition  bestimmten  zeit  eingerichtet  werden  sollte,  da  die  1 
von  dem  religiösen ,  politischen  und  häuslichen ,  wissenschs 
und  künstlerischen  leben  der  Griechen  und  Römer,  in  übers» 
rem  Zusammenhang,  wie  es  sich  für  gelehrtenschulen  gebühr 
bei  dem  allgemeinen  Vortrag  der  geschickte  noch  bei  dei 
erklärung  der  Schriftsteller  sich  geben  läszt. 

Hiertiber  wird  bei  der  Vorlegung  des  lehrplans  für  .' 
einer  äuszerung,  beziehungsweise  einem  antrag  des  lehrercol 
entgegengesehen. 

B.  Aus  dem  Vortrag  des  referenten  ist  als  auszug  f< 
mitzuteilen : 

I.  Ueber  die  not  wendigkeit  fortgesetzter  übui 
übersetzen  aus  dem  deutschen  ins  lateinische  und  griechi 
zur  erlangung  der  erforderlichen  Sicherheit  i 
grammatischen  Verständnis  beider  sprachen 
volle  einstimmigkeit.  dagegen  wird  der  werth  und  nutz« 
dieses  ziel  hinausgehender,  auf  eigentliche  ( 
düng  gerichteter  Übungen  im  componieren  prin 
bestritten  z.  b.  durch  professor  Beuschle  von  Stuttgart  im  *; 
sehen  Merkur'  1869  nr.  97,  der  sich  darauf  beruft,  dasz 
brauch  des  lateinischen  als  gelehrtensprache  entschieden  a 
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habe.  *eben  weil  der  Zeitgeist  das  lateinschreiben  abgestoszen  hat, 
i;ben  weil  der  praktische  boden  und  damit  das  materielle  bedürfnis 
abhanden  gekommen  ist:  eben  deswegen  lernen  es  die  leute  nicht 
mehr  in  der  alten  weise,  eben  deswegen  wird  es  vielleicht  nicht 
mehr  in  der  rechten  praktischen  weise  gelehrt;  es  hat  bei  lehrem 
lind  Schülern  das  Schicksal  des  gemachten,  erkünstelten,  ist  im  leh- 
ren und  lernen  nicht  mehr  naturwüchsig,  auch  sonst  im  menschen- 
leben,  wie  in  der  natur,  hört  mit  dem  bedtirfnis  der  gebrauch,  mit 
diesem  die  fUhigkeit  auf;  gesetze  und  maszregeln,  welche  einst  das 
leben  beherschten  und  die  gemtiter  beseelten,  treten  in  den  hiuter- 
giiind  und  verlieren  ansehen  und  gültigkeit.  das  nichtbedürfnis 
führt  zum  nichtgebrauch,  der  nichtgebmuch  zur  Verkümmerung  des 
Organa'  usw.  ähnlich  professor  N :  'wird  die  composition,  nament- 
lich in  ihrer  ausgebildeteren  stilistischen  form  mit  der  exposition 
zunächst  nur  nach  ihrer  geistig  übenden  kraft  verglichen,  so  ist  diese 
letztere,  fUr  sich  allein  beti'achtet,  allerdings  bei  jener  ersteren  in 
stärkerem  niasze  vorhanden,  als  bei  der  letzteren.  —  Allein  diese 
Vorzüge  einer  anstrengenderen  formellen  Übung  des  denkenden 
geistes  sind  durchaus  untergeordnet  gegenüber  von  der  viel  schwe- 
reren Schattenseite,  dasz  diese  ganze  Übung  nur  eben  eine  formelle 
und  fremdartige,  eine  blosz  der  schule  angehörige  abstraction  und 
d.'igejren  für  die  bestimmtere  menschliche  natur  und  das  lebendige 
menschliche  interesse  ein  kalter  und  fremtler  zwang  i-st,  und  dasz 
in  fnige  dieser  fremdartigkeit  sogar  die  formelle  denkübung  zum 
irrujzen  teil  wieder  nicht  wirkliche  logische  übiuig,  sondern  gedächt- 
rii»ache  wird,  weil  auch  nach  vollkommener  aiialyse  der  betreffen- 
^\vVL  deutschen  begiuifsbezcichnungeu  und  .^ätze  immer  noch  der 
vorrath  der  hierfllr  vorhandenen  lateinischen  ausdrücke  und  Wen- 
dungen eine  hauptsuche  bleibt  und  diesen  sich  anzueignen  sache 
<Ii>  gedächtnisses  ist  (schulsack),  der  hauptfehler  ifet  also,  dasz  sich 
;iu  dic^e  formelle  denkübung  und  Virtuosität  nicht  nur  kein  be- 
.-tiiumtes  menschliches  interesse,  sondern  vor  allem  auch  der  kalte 
und  unnatürliche  zwang  des  fremdartigen  und  todten  knüi>ft  —  ein 
vrrfühl ,  das  sich  im  contrast  mit  dem  praktisch-realibtischen  gci^t 
di-r  zeit  noch  >chärft  und  zu  entschiedener  abneigung  erhüht.  — 
iltui/.ufoige  !?ehen  wir  denn,  wie  auch  geschichtlich  die  composition 
i.n<l  das  lateinschreihen,  diese  f<a"mellste  seite  des  humanismus  und 
ili-r  iiltrrtumswi.ssensclial't,  immer  meiir  l>oden  verliert  und  im  inter- 
•-*e  eines  lebendigeren  und  inhaltsvolleren  humanismus  zurück 
wt.irhen  mus/.  e.s  ist  vergeblicli,  dieser  ])e>vegung,  die  ^ich  durch  die 
;iuj:entalligsten  data  auch  aus  der  geschichte  unserer  eigenen  gym- 
n.i-itii  nach  weisen  läszt  und  «lie  zwar  zum  teil  au>  einseitigen  mo- 
tivi-n  und  materiellen  nützlichkeitsgründen  hervorgeht,  die  aber  im 
gauz-en  d«ich  in  der  natur  der  sache  begründet  ist,  sich  entgegen- 
f-tt-lien  zu  wollen,  nicht  dadurch  erwerben  wir  uns  vertrauen  und 
jrüirken  wir  unsere  Stellung  innerhalb  der  zeit,  dasz  wir  auh  berech- 
ti;:ter  Opposition  gegen  eine  realistische  vielwisserei  der  jetzigen 
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zeit  uns  einer  solchen  forderung,  wie  der  Beschränkung  der  c( 
sition,  entgegenstemmen,  sondern  nur  dadurch,  dasz  wiraus  ei 
triftigerer  erkenntnis  der  zeitströmung  eine  richtigere  und 
wahren  geist  des  humanismus  entsprechendere  wendung  gebe 
so  die  höhere  und  edlere  bildung,  welche  das  gymnasium  ei 
will ,  nicht  etwa  der  zeit  zu  liebe  schwächen ,  sondem  sie  im 
i'en  und  richtigen  sinne  kräftigen.' 

Professor  H.  erklärte  zu  protokoll:  *ich  erkenne  den 
der  lateinischen  composition  füi*  die  gesamte  geistesbildun 
Jugend  so  lebhaft  an,  als  irgend  ein  anderer,  auszerdem  fin< 
persönlich  in  der  Übersetzung  gehaltreicher  stellen  vorzü^ 
deutscher  Schriftsteller  in  das  lateinische  eine  meinen  geis 
frischende  und  erfreuende  beschäftigung ,  und  dies  in  einei 
30  Jahren  unverändei-ten  masze.  allein  —  der  weg  zur  g< 
bildung  durch  die  lateinische  composition  erscheint,  wie  ich  g 
nur  denjenigen  als  unvergleichlich  und  einzig,  welche  mm  € 
die  antike  bildung  als  ganzes  im  lichte  eines  ideals  sehen 
mir  nicht  möglich  ist.  vor  400  jähren  ist  in  die  seelen  d( 
geistesbildimg  empfänglichen  männer  der  voranstehenden  ' 
Europas  bei  der  Wiedererweckung  der  in  den  antiken  schriftT« 
ruhenden  geistesschätze ,  verglichen  mit  der  finsteren  roheii 
lebens  um  sie  her,  eine  wohlberechtigte  erhabene  freude  eing< 
gen ,  die  ihnen  die  Versenkung  in  jenes  gedankenreich  als  hö 
ziel  erscheinen  liesz.  indem  ihre  nachf olger  ihre  gesinnung 
pflanzten  und  eine  dieser  gemäsze  Wirksamkeit  sich  immer 
ausbreitete,  übersah  man,  wie  die  deutsche,  und  zum  teil 
die  auszerdeutsche,  europäische  geistesarbeit  im  laufe  der  ja! 
derte  so  glückliche  fortschritte  machte,  dasz  sie  ihre  antikei 
meister  allmählich  nach  allen  Seiten  hin  überholte,  da  diei 
nach  meiner  Überzeugung  nunmehr  vollendete  thatsache  ist,  sc 
ich  keinen  grund  mehr ,  die  Jugend  zu  einer  besonderen  ähnü 
ihres  denkens  mit  dem  antiken  denken  hinzuleiten :  was  aber 
diesem  zweck  noch  durch  die  lateinische  composition  erstrebt 
kann  vollkommen  ebenso  gut  durch  eine  gleichartige  beschäfl 
mit  neueren  sprachen  erreicht  werden,  dies  ist  der  grund,  i 
auszerhalb  unsers  berufskreises  heutzutage  niemand  mehr  de 
der  lateinischen  composition  versteht,  und  ich  meinesteils  wf 
mir  nicht,  meinen  übrigen  geistig  lebendigen  Zeitgenossen  al 
treter  eines  ihnen  unverständlichen  strebens  gegenüberzustehe 

Nach  der  ansieht  von  R.  kann  die  lateinische  compositioi 
fort  nicht  mehr  als  Selbstzweck  in  den  lateinischen  schulen  1 
delt  werden,  aus  dem  einfachen  gründe,  weil  zeit  und  kraß 
mehr  ausreichen ,  um  etwas  rechtes  darin  zu  leisten,  ein  den 
thema  mit  modernen  gedanken  und  in  modemer  ausdruck 
gut  lateinisch  wiederzugeben,  ist  eine  sehr  schwere  aufgäbe,  i 
die  grosze  mehrzahl  der  schüler  nur  dann  bewältigen  kann, 
vorher  sehr  lange  in  sehr  vielen  stunden  sehr  viel  exponiei 
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componiert  worden  ist;  jetzt,  da  im  unteren  gymnasium  nicht  die 
hälfte,  im  oberen  nicht  ein  drittel  der  wochenstunden  dem  latein 
gewidmet  ist,  leisten  es  selbst  die  besten  schüler  entfernt  nicht 
mehr,  die  folge  ist,  dasz  lehrer  und  schüler  verdrieszlich  werden, 
jähre  lang  zu  säen  für  eine  sicher  vorauszuberechnende  misemte, 
dasz  das  gymnasium  jährlich  mehr  an  achtung  einbüszt,  weil  die 
schüler  nach  zehn  jähren  nichts  gelernt  haben,  dasz  endlich  dem 
gewissenhaften  lehrer  sich  der  gedanke  aufdrängt,  es  heisze  die  kost- 
bare zeit  der  Jugend  sündhaft  vergeuden ,  wenn  man  sie  auf  einen 
gegenständ  verwende,  der  niemals  erfolg  habe  und  niemals  erfolg 
haben  könne. 

Dieselben  stimmen  aber,  welche  in  der  angegebenen  art  den 
werth  und  nutzen  von  compositionsübungen ,  die  auf  eigentliche 
Stilbildung  und  fertigkeit  im  schriftlichen  gebrauch  der  lateinischen 
spräche  abzielen,  bestreiten ,  wollen  keineswegs  die  classischen  Stu- 
dien im  gymnasium  verkürzen,  sondern  die  dem  componieren  zu 
entziehende  zeit  .und  kraft  ganz  und  voll  auf  die  exposition  verwen- 
den.   Reuschle  z.  b.  sagt  a.  a.  o. :  Velcher  mannigfaltigkeit  sind  die 
Übersetzungen  aus  den  alten  sprachen  ins  deutsche  fähig,  welcher 
Spielraum  eröffnet  sich  von  der  möglichsten  nachbildung  der  antiken 
aus^drucksweise  bis  zur  feinsten  Umbildung  in  den  modernen  aus- 
dnick !  beides  ist  aber  eben  hier  möglich,  wo  in  eine  lebende  spräche 
übersetzt  wird ,  vermöge  der  freiheit ,  mit  der  man  in  einer  solchen 
sich  bewegen  kann,  während  die  nachbildung  der  modernen  manier 
im  lateinischen  und  griechischen  eben  nicht  möglich  ist  usw.'    im 
weitem  macht  allerdings  Beuschle  auch  auf  den  ei*satz  der  latei- 
nischen composition  durch  Übersetzungen  aus  dem  deutschen  in  die 
andern  modernen  sprachen  aufmerksam,  aber  ohne  damit  eine  minde- 
i-uug  der  auf  die  classischen  Studien  zu  verwendenden  zeit  zu  moti- 
vieren. —  Ein  anderes  votum  sagt:    ^die  durch  beschränkung  der 
«■•'mposition  gewonnene  zeit  niusz  ganz  und  einzig  der  exposition 
/.!!  sfute  kommen,  diese  soll  nun  der  mittelpunct  unsers  Unterrichts, 
•U-r  kein  und  steni  des  g^Timasiums  werden;  sie  kann  eine  einlioit 
»U-Ä  Unterrichts  bilden,  von  der  nur  mathematik  und  naturwissen- 
M-hafR'n  ganz  abseits  liegen  bleiben.  —  Ich  halte  es  nicht  für  rich- 
tig», wenn  man  die  formale  Übung,  die  das  exponieren  mit  sich 
l'ringt,  unter  die  des  componierens  stellt,    um  einen  lateinischen 
••der  griechischen  satz  zu  verstehen,  musz  doch  der  schüler  jedenfalls 
nu-hr  nachdenken,  als  um  sich  den  sinn  eines  deutschen  klar  zu 
niLuhen,  er  musz  ebenso  die  verschiedenen  bedeutungen  eines  worts 
ktunen  und  die  hierher  passenden  herausfinden,  musz  ebenso   das 
Yi'rhultnis,  in  welchem  die  einzelnen  teile  des  satzes  zu  einander, 
in  welchem  der  satz  zu  dem  vorhergehenden  steht,  begreifen  usw. 
den  richtig  verstandenen  satz  aber  in  richtiges  deutsch  zu  über- 
.-etzen,  ist  freilich  leichter,  als  den  deutschen  in  eine  fremde  spräche, 
aU«r  es  ist  für  unsere  schüler  doch  immer  noeh  schwer  genug,  weil 
ri«*  eben  ihrer  muttersprache  noch  gar  nicht  mächtig,  weil  ihnen 
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weder  viele  ausdrücke  noch  viele  Wendungen  und  satzbildungc 
läufig  sind,  weil  sie  eben  im  exponieren  den  reichtum  und  die  8 
heit  ihrer  muttersprache  erst  kennen  lernen,  daraus  ergib 
denn  sogleich,  dasz  neben  dem  vorteil  der  Verstandes-  un 
schmacksbildung  mit  einem  erweiterten  exponieren  der  noel! 
szere  erreicht  wird,  die  schüler  zu  besserem  gebrauch  der  m 
spräche  anzuleiten,  geht  also  beim  verzichten  auf  das  lateinschi 
bei  weitem  nicht  so  viel  an  normaler  bildung  verloren,  als  sii 
anhänger  der  bisherigen  methode  vorstellen,  und  ist  die  grosze  i 
keit  im  gebrauche  der  muttersprache  heutzutage  weit  notwei 
als  die  in  einer  todten  spräche,  so  kommt  vollends  der  gewi 
gedankeninhalt  als  entscheidender  vorteil  hinzu,  wenn  weit  me 
bisher  in  den  classikem  gelesen  werden  kann,  wie  viel  echte  1( 
Weisheit,  wie  viel  humane  gesinnung,  wie  viel  sittliche  ann 
aus  dieser  lectüre  ganz  unvermerkt  in  den  geist  des  schülex 
geht,  wie  sich  ihm  durch  die  classiker  die  einfachste  und  natürl 
grundlage  fdr  alles  bildet,  was  er  später  über  geschichte,  litte 
religion,  familienleben  denkt,  darüber  weiter  sprechen  zu  m 
hiesze  in  der  that  eulen  nach  athen  tragen.' 

IT.  Die  vertheidiger  der  lateinischen  stilübu: 
nach  der  bisherigen  weise  machen  im  allgemeinen  daf 
schon  bekannten  gründe  geltend. 

1)  Ein  richtiges  und  gründliches  Verständnis  einer  si 
wird  nur  durch  vielfache  und  fortgesetzte  Übung  im  schreibe; 
selben  erreicht;  mit  der  steigenden  fertigkeit  im  auffassen  und 
setzen  ihrer  Schriftwerke  musz  die  fertigkeit  im  schriftliche 
brauch  der  spräche  gleichen  schritt  halten.  —  Es  wird  kaum 
sein,  das  falsche  und  übertriebene  in  dieser  argumentation  näl 
entwickeln;  ist  bei  einer  lebenden  oder  todten  spräche  der 
zweck  nur  das  verstehen  ihrer  litteratur,  so  sind  schriftliche 
gen  in  ihr  nur  bis  zu  einem  gewissen  grade  nötig,  der  sich 
nach  dem  grade  der  Vorbildung  des  die  spräche  erlernenden  ri 
in  groszer  ausdehnung  beim  schüler ,  zumal  demjenigen ,  der 
haupt  zum  erstenmale  eine  fremde  spräche  lernt,  beschränkt 
zum  minimum  herab  beim  gelehrten,  der  sich  einer  ihm  zi 
noch  fremden  spräche  zur  kenntnisnahme  von  ihrem  schriffct 
kürze  bemächtigen  will,    das  gewicht  jenes  grundes  reduciert 
somit  auf  das,  was  auch  die  gegner  der  seitherigen  weise  d< 
triebs  der  lateinischen  stilübungen  als  notwendig  behaupten, 
das  lateinschreiben  in  den  schulen  so  weit  getrieben  werde 
das  richtige  formelle  verstehen  der  lateinischen  schulschriftt 
dadurch  bedingt  sei. 

Schon  Schleiermacher  hat  den  betrieb  der  lateinischen 
Übungen  in  dieser  weise  bestimmt,  siehe  dessen  'pädagogik'  ] 
1849,  namentlich  s.  505  f.:  *wie  weit  soll  das  studium  der 
sprachen  getrieben  werden?   es  könnte  der  canon,  dasz  recepi 

productivität  im  gleichgewicht  stehen  müssen,  veranlassii 
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der  irrigen  meinung  geben ,  dasz  jeder  ebenso  gut  müsse  griechisch 
und  lateinisch  schreiben  können  wie  verstehen,  im  anfang  musz 
die  productivität  mit  der  receptivität  vollkommen  im  gleichgewicht 
stehen;  von  dem  puncte  an,  wo  man  sich  mit  der  litteratur  eines 
fremden  volkes  beschäftigt  und  diese  sich  anzueignen  strebt,  wird 
die  eigene  productivität  zurückgedrängt;  sie  wird  allerdings  fort- 
gesetzt ,  aber  nur  als  ergänzung ,  Wiederholung  und  als  ein  mittel, 
am  das  festhalten  des  individuellen  in  jedem  Sprachgebiete  zu  er- 
leichtem, wir  tadeln  keineswegs  die  Übungen  im  schreiben  des 
griechischen  und  lateinischen,  setzen  ihnen  aber  eine  grenze,  sie 
dauern  so  lange  fort,  als  das  auffassen  der  spräche  in  ihrer  eigen- 
tümlichkeit  noch  währt.'  aber  sobald  dieses  so  weit  schon  voll- 
endet ist,  dasz  man  im  stände  ist,  eigene  Observationen  über  die 
eigentümlichkeit  der  einzelnen  Schriftsteller  zu  machen,  ist  dasjenige 
erreicht,  was  die  eigene  production  leisten  sollte,  aber  eben  des- 
halb hören  die  besonderen  Übungen  dann  auch  auf.' 

2)  Die  beibehaltung  der  lateinischen  stilübungen  sei  für  die 
heranbildung  philologischer  lehrer  in  seminarien  und  gjmnasien  für 
künftige  docenten  der  theologischen,  philosophischen  und  juristi- 
schen facultät  unentbehrlich  (gutachten  von  mehreren  anstalten). 
nur  folgt  hieraus  eben  nicht,  dasz  um  der  verhältnismäszig  wenigen 
>chttler  willen,  welche  einen  Ichrstuhl  der  bezeichneten  art  schon 
im  gymnasium  oder  seminar  im  äuge  haben',  eine  allgemeine  ein- 
richtung,  wie  das  componieren  im  jetzigen  umfange,  beizubehalten 
ist,  zumal  da  auch  für  jene  künftigen  docenten,  wenn  sie  anders 
noch,  was  doch  seit  jähren  sehr  in  abgang  gekommen  i<t,  für  ge- 
wisse litterarisohe  productionen  sich  der  lateinischen  spräche  bedie- 
nen wcillen,  nicht  sowol  gcübtheit  im  übersetzen  aus  dem  deutschen 
ms  lateinische,  als  freier  gebrauch  des  letzteren  notwendig  wäre, 
•Kr  nur  durch  fortgesetzte  Übung  im  eigentlichen  lateinischen  auf- 
hat z  «'Hangt  wird. 

^)  Der  hauptgrund  fUr  die  seitherige  und  fortdauernde  pHego 
•ItT  lateinischen  stilübungen  bleibt  immer  der  mannigfaltige 
kTfwinn,  welchen  dieschüler  teils  für  das  Verständnis 
'1er  lateinischen  Schriftsteller,  teils  für  ihre  geistige 
^'vinnastik  überhaupt   daraus   ziehen. 

l'nter  den  mancherlei  stimmen ,  welche  sich  in  dieser  richtung 
•u «gesprochen  haben,  möge  hier  in  erster  linie  die  der  philülogi- 

'  fl.  b.  wol  l)ei  (lt>m   mittelBchlAg  der  Rchüler  bis  zum  Idn  j.ihr. 

d.  0. 

'  \U'W  cntscheideu  sich  für  das  philologische  lehrnmt  erst 
«ui  der  iiniversitilt  und  somit  musz  allen  schülcrn  durch  die  ur>ti^e 
rorbildung  im  lateinischen  stil  die  möglicbkcit  für  den,  jedenfalls  den 
Z'rgling«'»  der  scminare  statutcnmHszig  in  aussieht  gestellten  beruf  sol- 
i'fifn  amtes  offen  gehalten  worden,  andererseits  ist  zu  sagen,  dasz 
Allerdings  die  volle  Ausbildung  für  den  speciellen  beruf  erst  aufgäbe 
der  hiK-h^chule  resp.  des  dortigen  philologischen  Seminars  gerade  auch 
in  der  irnglichcn  beziehung  ist.  d.  e. 
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sehen  lehrer  am  Stuttgarter  realgymnasium  erwähnt  werden,  w 
geltend  machten,  dasz  das  realgymnasium  zwar  keine  fertigen  h 
Schreiber  heranzubilden  habe,  aber  die  vorteile  dos  componierei 
den  seitherigen  mäszigen  anforderungen  darin  nicht  missen  m( 
indem  der  betrieb  desselben  im  bisherigen  umfang  das  realgj 
sium  von  andern  ähnlichen  anstalten  unterscheide  und  unber 
Schüler  abhalte;  bei  der  lateinischen  exposition  lasse  sich  der 
1er  durch  einen  ge^vissen  sprachinstinct  leiten  und  habe  desir 
eine  viel  gröszere  freiheit  als  bei  der  composition,  bei  welcher 
eine  grammatische  feste  form  und  eine  regelmäszigkeit  des 
gegenüberstehen,  denen  er  den  wohlverstandenen  deutschen 
anzupassen  habe,  mit  der  beschränkung  der  composition  würc 
den  lehrem  und  schülem  das  masz  der  sprachlichen  kenntnissi 
Sicherheit  abnehmen  und  damit  der  Charakter  der  württembergi 
lateinschulen  sich  ändern,  wo  weniger  eine  umfassende  kenntn 
altertums  als  die  beherschung  der  spräche  angestrebt  werde ; 
rem  betrieb  des  lateinischen  verdanke  man  es  zum  teil,  dasz  u 
theologen  in  ihren  Studien  tiefer  eindringen,  dasz  die  Schir 
überhaupt  gründlich  und  solid  denken  usw.  — 

Ein  anderes  gutachten  führt  aus ,  bei  dem  componieren  i 
der  Schüler  selbstthätig  werden ;  wenn  auch  köpf-  und  bera 
Schüler  darüber  seufzen,  so  dürfe  doch  die  schule  ein  so  vo: 
liches  formales  bildungsmittel  nicht  aus  der  band  geben ;  die  l 
lateinschreiber  seien  in  der  regel  auch  gute  mathematiker'; 
die  fortschritte  im  lateinschreiben  in  den  oberen  classen  nie 
merklich  seien  als  in  den  unteren,  so  komme  dies  daher,  da 
Schüler  sich  mehr  in  die  spräche  vertiefen,  und  wenn  sie  auch  i 
vollkommenes  erreichen,  so  sei  schon  die  gewöhnung  an  eine 
tige  geistesarbeit  von  groszem  werthe  auch  für  die  charakterbil 
eine  schmälerung  der  lateinischen  compositionsübungen  würc 
lateinische  spräche  überhaupt  in  den  äugen  der  schüler  herabs 
wie  es  mit  dem  griechischen  der  fall  gewesen  sei;  das  gymn 
verlöre  dadurch  seinen  einheitspunct,  die  schüler  würden  p 
bald  diesem  bald  jenem  fach  sich  widmen  und  in  keinem 
tüchtiges  leisten ;  die  exposition  reiche  nicht  hin,  um  den  sc! 
eine  befriedigende  Sicherheit  in  den  formen  zu  verschaffen  us 
Das  gutachten  von  F.  gibt  zu,  dasz  das  lateinschreiben  in  den 
unteren  classen  vorzüglich  nur  als  mittel  zur  erlangung  grö 
Sicherheit  in  der  lateinischen  formenlehre  und  sjntax  und  zur 
rung  im  Verständnis  der  Schriftsteller  überhaupt  dienen  soll 
dasz  an  leichteren  Übungsbeispielen,  Imitationen  und  retroven 
mehr  gelernt  werden  könne,  als  wenn  man  zu  frühe  die  schule 
übersetzen  selbständig  deutscher  stücke  nötige,  im  obergjrmn 
aber  seien  die  compositionen  doch  eine  werthvolle  übimg,  da 


-^  hierfür  spricht  unsere  erfahrung  keineswegs  in  so  umfass 
sinne,  am  so  stärker  aber  für  die  nachfolgenden  s'ätze.  < 
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andere  arbeit  des  gymnasiums  so  sehr  gleichmäszig  die  Urteilskraft, 
den  geschmack,  das  gedächtnis,  die  combination  in  anspruch  nehme; 
sie  fordere  eine  analyse,  die  zugleich  eine  syntheso,  eine  art  von 
production,  die  doch  auch  zugleich  reproductiv  sei,  und  diese  art 
von  urteilsübong  und  Sprachdarstellung  erscheine  den  kräften  die- 
ses alters  angemessener  als  die  selbständige  behandlung  eines 
themas  im  deutschen  oder  ein  lateinischer  aufsatz.  auch  bei  der 
maturitätsprflfung  sei  die  lateinische  composition  ein  sicherer  und 
wohlberechtigter  gradmesser  der  wissenschaftlichen  reife ,  des  kön- 
nens,  der  pünctlichkeit,  Sicherheit  und  gründlichkeit  in  den  sprach- 
kenntnissen  usf.  ähnlich  und  fast  noch  unbedingter  der  lehrercon- 
vent  in  Z.,  der  die  lateinische  composition  in  ihrem  ganzen  bis- 
herigen umfange  festhalten  will  und  von  ihrer  abschaffung  im 
zweiten  biennium  der  oberen  classen  als  unausbleibliche  folge  eine 
Unsicherheit  der  sprachkenntnisse ,  die  nicht  einmal  mehr  das  Ver- 
ständnis leichterer  classiker  ermöglichen  würde ,  und  ein  herabsin- 
ken der  classischen  bildung  bei  der  studierenden  Jugend  auf  ein 
niveau  voraussetzt,  das  den  werth  derselben  überhaupt  als  zweifel- 
haft erscheinen  liesze. 

Letztere  besorgnis  ist  nun  offenbar  übertrieben  imd  würde, 
wenn  sie  begründet  wäre,  ein  sehr  bedenkliches  licht  auf  die  Solidi- 
tät des  classischen  unterrichte  bis  zur  Vollendung  des  zweiten  Jahr- 
gangs des  obergjmnasiums  (seminars)  werfen,  wird  überhaupt  die 
zeit  and  die  bemühung,  welche  an  dem  jetzigen  ausgedehnten  be- 
trieb der  lateinischen  composition  abgezogen  würde,  ganz  und  voll 
der  exposition  gewidmet ,  tritt  namentlich  im  letzten  biennium  des 
gvmnasiums  an  die  stelle  der  lateinischen  stilübung  die  schriftliche 
Übersetzung  lateinischer  texte  mit  grammatischer  und  sachlicher  er- 
l&utenmg  seitens  der  schüler,  so  ist  nicht  abzusehen,  wie  sie  hier- 
bei eine  einbusze  an  dem  richtigen  grammatischen  Verständnis  der 
ifprache  erleiden  sollten,   und  was  den  'gradmesser'  betrifft,  so  fragt 
<ä>  üicb  doch ,  ob  eine  Übersetzung  einer  schwierigeren  stelle  eines 
cl&üäikers,  wobei  richtige  auffassung  des  textes,  geschmackvolle 
^ahl  des  deutschen  ausdrucks,  treffende  erläuterung  der  sprach- 
lichen Schwierigkeiten  und  bekanntschaft  mit  mancherlei  sachlichem 
htoff  sich  zu  zeigen  haben ,  das  talent  und  das  wissen  eines  schülers 
nicht  eben  so  sicher  bemessen  läszt ,  als  eine  Übersetzung  aus  dem 
dentüchen  ins  lateinische,  bei  welcher  der  sinn  des  deutschen  sich 
von  selbst  versteht,  sprachliche  und  sachliche  erläuterungen  weg- 
^len  und  neben  formeller  correctheit  alles  nur  auf  angemessene 
^ahl  des  lexikalischen  ausdrucks  nebst  einiger  pcriodisicrung  an- 
kc'Ruut,  was  nach  seitherigen  erfahrungen  auch  mittelmäszige  und 
u  andern  Oichcm  wenig  leistende  köpfe  manchmal  recht  leidlich  zu 
{    Atinde  bringen. 

!  Es  mÜste  freilich,  wenn  die  exposition   künftig   ebenso  als 

]    'gradmesser'  dienen  sollte,  wie  bis  jetzt  die  composition,  in  der 
I    Praxis  von  jener  manches  verbessert,  insbesondere  auf  reinlieit  und 

R.  jakrh.  I.  phiL  o.  päd.  U.  »bl.  1872.  hft.  1.  2 
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Schönheit  des  deutschen  ausdrucks  ebenso  sorgfältig  hingeai 
und  gehalten  werden,  als  es  seither  bei  den  lateinischen  stilüb 
geschehen  ist.  das  deutsche  musz  bei  dem  übersetzen  in  den 
len  so  fleiszig  und  achtsam  behandelt  werden,  als  es  von  den 
setzem,  die  ihre  arbeit  drucken  lassen,  geschieht,  und  hierzu  n 
die  Schüler  namentlich  durch  schriftliche  Übungen  im  über 
und  weiterhin,  wo  es  noch  nicht  eingeführt  ist,  durch  die  ai 
auf  entsprechende  aufgaben  bei  den  centralprüfungen  ang 
werden. 

in.     Bezüglich  der  anforderungen  an  die  lateinische 
poäition  bei  den  centralprüfungen  hat  das  conservi 
lebrercollegium ,  übrigens  ohne  alle  motivierung,  sich  dahin 
sprechen:   ^es  mag  gerathen  sein,  die  lehrer  an  den  gelehrte 
len  zu  erinnern,  dasz  sie  ihre  forderungen  in  der  lateinische] 
Position  mit  der  leistungsfähigkeit  der  schüler  sorgfältig  in  ei) 
zu  bringen  suchen  und  nicht  etwa  solche  Stoffe  zu  wählen 
welche  durch  die  vorangehende  Übung  und  lectüre  nicht  vorh 
sind ,  sofern  im  einzelnen  das  rechte  masz  nicht  immer  eingt 
worden  ist.    aber  es  ist  nicht  gerathen,  deswegen  eine  allg< 
Vorschrift  zu  geben ,  dasz  die  schriftlichen  Übungen  im  lateii 
vorzugsweise  aus  dem  gesichtspuncte  der  Sicherheit  in  den  gi 
tischen  formen  und  regeln  und  in  betreff  des  stils  in  möglic 
nauem  anschlusz  an  die  in  der  schule  gelesenen  texte  zu  bet 
dagegen  von  der  Übersetzung  ursprünglich  charakteristisch  den 
namentlich  der   schwierigeren   stücke  ins   lateinische  abzu 
dagegen  will  der  lehrerconvent  in  V.,  dasz  im  mittelgymnasi 
compositionsübungen   vorzugsweise   aus   dem    gesichtspune 
Sicherheit  in  den  grammatischen  formen  und  regeln  und  ix 
liebstem  anschlusz  an  die  in  der  schule  gelesenen  texte  be 
und  bei  der  aufnahmsprüfung  für  die  niederen  seminarien  uo 
victe,  wo  bisher  die  themen  für  die  lateinische  composition  bii 
zu  hoch  gespannt  gewesen ,  nur  solche  gegeben  werden ,  aus 
die  grammatische  Sicherheit  am  besten  ersichtlich  würde,   eh 
rer  lehrerconvent ,  welcher  den  nutzen  des  componierens  bei 
in  den  unteren  classen  betont  und  dasselbe  auch  durch  die 
hindurch  beibehalten  wissen  will,  meint  doch,  dasz  bei  allen  prfl 
die  lateinische  und  griechische  Übersetzung  ursprünglich  d 
gedachter  und  abgefaszter  themen  von  der  seither  gewöh 
Schwierigkeit  nicht  mehr  verlangt  werden  sollte;   die  hol 
forderungen  im  componieren  und  die  dadurch  herbeigeführte 
suren  haben  die  klagen   im  publicum   hervorgerufen,      i 
lehrercollegien  klagen  auch  über  zu  schwere  themen  für  di 
nische  stilprobe  bei  den  maturitätsprüfungen  für  die  universi 
das  Tübinger  seminar.    ein  lehrerconvent  hat  die  allgemein« 
ob  iibßrhaupt  eine  modification  in  der  behandlung  der  latei 
)n  zu  wünschen  sei,  einstimmig  bejaht  und  ebei 
verlangen  gestellt ,  dasz  beim  landexamen  ein 
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res,  weniger  charakteristisch  deutsches  thema  zur  lateinischen  com- 
Position  gegeben  werde,  bei  welchem  die  schüler  nur  ihre  syntakti- 
schen kenntnisse  zu  zeigen  hätten,  mit  sechs  gegen  vier  stimmen 
bejahte  derselbe  lehrerconvent  die  frage ,  ob  der  zweck  der  lateini- 
schen composition  auf  die  Übung  der  spräche  beschränkt  und  in 
folge  dessen  die  diesem  fache  zu  widmende  zeit  im  oberen  und 
unteren  gymnasium  verkürzt  werden  solle;  dagegen  wurde  mit  dem 
gleichen  Stimmenverhältnis  abgelehnt  die 'ab  Schaffung  der  la- 
teinischen composition  bei  der  maturitätsprüfung. 

Für  diese  maszregel  haben  sich  indessen  auszer  jenen  vier  und 
den  gleich  anfangs  lerwähnten  stimmen  noch  femer  ausgesprochen 
die  direi  hauptlehrer  eines  seminars  in  abgesonderten  gutachten  so- 
wie ein  hauptlehrer  eines  andern  seminars,  und  ein  lyceum,  letzteres 
jedoch  mit  der  beschränkung  auf  die  maturitätsprüfung  und  so,  dasz 
die  stiltlbungen  bis  zum  schlusz  des  obergymnasiums  beizubehalten 
wären. 

Beferent  ist  schlieszlich  der  ansieht,  dasz  beim  lateinischen 
Unterricht  schon  in  den  untersten  classen  das  absehen  nicht  so  sehr, 
wie  bis  jetzt ,  auf  möglichst  baldige  orlangung  einiger  fertigkeit  im 
übersetzen  aus  dem  deutschen  ins  lateinische,  sondern  mehr  auf  das 
richtige  verstehen  und  übersetzen  lateinischer  texte  ins  deutsche  mit 
sicherer  kenntnis  der  grammatik  und  aneignung  eines  umfassenden 
wörtervorraths  gerichtet  sein  sollte,  die  grammatik  soll  selbständig 
betrieben  werden  und  zu  ihrer  einübung  vornehmlich  das  compo- 
nieren  dienen,     beim  exponieren  ist  die  richtige  auffassung  und 
sprachrichtige  Übersetzung  das  eigentliche  ziel,  die  Vermehrung  des 
Wortschatzes  das  mittel  hierzu  und  zugleich  ein  immer  wieder  ver- 
wendbarer nebenerwerb  dabei,    die  compositionstibungen  sind  wei- 
terhin Über  alle  capitel  der  syntax ,  auch  der  schwierigeren  periodi- 
siorung,  zu  erstrecken,   damit  die  schüler  durch  die  eigene  nach- 
Uldung  des  lateinischen  satzbaues  in  das  volle  Verständnis  desselben 
eingeleitet   werden;   wenn  hierin  methodisch  streng   nach    einem 
passenden  lehrbuch  verfahren  wird,  so  wird  der  grammatische  lohr- 
btoff  »ogar  noch  vollständiger  als  dermalen ,  wo  die  stilübungon  mit 
ihrem   sonstigen  zubehör  den    reinen  grammatischen  curs  häufig 
unterbrechen  und  nicht  vollenden  lassen,  durchgearbeitet  werden 
kunnen  und  dabei  doch  im  ganzen  weniger  zeit  in  anspruch  nehmen, 
^i:^  der  jetzige  gemischte  betrieb  der  grammatik  und  composition. 
wenn  bei  12  lateinischen  wochenstunden  in  den  3  untersten  jahres- 
•  araen  eines  gymnasiums  oder  lyceums  oder  einer  lateinschule  7 
iuf  die  exposition ,  mündlich  und  schriftlich ,  5  auf  grammatik  und 
Komposition  verwendet  würden ,  so  könnte  im  vierten  und  fünften 
jahrescurs  das  Verhältnis  =  8  :  4,  im  sechsten  =  0:3  werden ;  im 
j     'ii'Wnten  und  achten  würden  flir  grammatik  und  composition  2, 
\     au  neunten  und  zehnten  1  wochenstunde  genügen. 

Es'  versteht  sich ,  dasz  hiemach  die  anforderungen  im  compo- 
n;eren  bei  allen,  namentlich  den  centralprüfungen  ermäszigt  werden 
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und  Unterstützung  dieser  wünsche  eine  entsprechende  folge  nii 
geben  vermocht,  der  eifolg  des  classischen  Unterrichts  gege 
dem  jetzigen  zustande  wird  aber  insbesondere  dann  nicht  m 
den,  wenn  schriftliche  Übersetzungen  aus  den  lateinischen 
griechischen  autoren,  da  wo  sie  bisher  nicht  regelmäszig  statiü 
den  haben,  zur  regel  gemacht,  wo  sie  aber  bisher  schon  Üblich  i 
auch  fernerhin  namentlich  in  der  art  gepflegt  werden,  dasz  die 
1er  aufforderung  und  hülfsmittel  erhalten,  die  ihnen  aafgegc 
texte  nicht  nur  in  gutes  deutsch  zu  übersetzen,  sondern  aui 
erklärenden  sprachlichen  und  sachlichen  anmerkungen  zu  vei 
in  dieser  beziehung  ist  auch  an  das  privatstudium  der  clasa 
schriftsteiler  zu  erinnern,  dessen  belebung,  ftJrderung  und  bea 
tigung  bei  den  schülem  den  lehrem  längst  empfohlen ,  glei 
so  weit  sich  aus  den  vorliegenden  berichten  schlieszen  läszt,  * 
desselben  nur  von  wenigen  anstalten  her  gedenken,  neue 
ziemlich  nachgelassen  zu  haben  scheint,  ein  erneutes  wirksam 
greifen  aber  seitens  der  lehrer  in  jeder  weise  verdient. 

Bei  der  maturitätsprüfung  wird  künftig,  wie  bei  den  cc 
Prüfungen,  auch  eine  schriftliche  gut  deutsche  Übersetzung  ai 
lateinischen  gefordert,  in  folge  davon  aber  die  Übersetzung  ini 
nische  bei  der  berechnung  der  zeugnisnummem  nur  einfach  | 
werden,  hierbei  wird  denjenigen  lehranstalten,  an  welchen 
noch  kein  besonderer  vertrag  über  griechische  und  römischi 
tümer  stattgefunden  hat,  zu  erwägen  gegeben ,  ob  nicht  ein  i 
vom  nächsten  Schuljahr  an  in  einem  der  beiden  obersten  curs 
unter  Verwendung  der  bisher  für  die  mündliche  lateinische  * 
sition  bestimmten  zeit  eingerichtet  werden  sollt«,  da  die  k( 
von  dem  religiösen ,  politischen  und  häuslichen ,  wissenschai 
und  künstlerischen  leben  der  Griechen  und  Römer,  in  übersiel 
rem  Zusammenhang,  wie  es  sich  für  gelehrtenschulen  gebührt, 
bei  dem  allgemeinen  vertrag  der  geschichte  noch  bei  der 
erklärung  der  schriftsteiler  sich  geben  läszt. 

Hierüber  wird  bei  der  Vorlegung  des  lehrplans  für  1 
einer  äuszerung,  beziehungsweise  einem  antrag  des  lehrercoU 
entgegengesehen. 

B.  Aus  dem  vertrag  des  referenten  ist  als  auszug  fo! 
mitzuteilen : 

I.  Ueber  die  not  wendigkeit  fortgesetzter  übun^ 
übersetzen  aus  dem  deutschen  ins  lateinische  und  griechis 
zur  erlangung  der  erforderlichen  Sicherheit  ii 
grammatischen  Verständnis  beider  sprachen 
volle  einstimmigkeit.  dagegen  wird  der  werth  und  nutze 
dieses  ziel  hinausgehender,  auf  eigentliche  s 
düng  gerichteter  Übungen  im  componieren  princ 
bestritten  z.  b.  durch  professor  Reuschle  von  Stuttgart  im  *8 
sehen  Merkur'  1869  nr.  97,  der  sich  darauf  beruft,  dasz  • 
brauch  des  lateinischen  als  gelehrtensprache  entschieden  au 
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habe.  *eben  weil  der  Zeitgeist  das  lateinschreiben  abgestoszen  hat, 
eben  weil  der  praktische  boden  und  damit  das  materielle  bedürfnis 
abhanden  gekommen  ist:  eben  deswegen  lernen  es  die  leute  nicht 
mehr  in  der  alten  weise,  eben  deswegen  wird  es  vielleicht  nicht 
mehr  in  der  rechten  praktischen  weise  gelehrt;  es  hat  bei  lehrem 
und  Schülern  das  Schicksal  des  gemachten,  erkünstelten,  ist  im  leh- 
ren und  lernen  nicht  mehr  naturwüchsig,  auch  sonst  im  menschen- 
leben,  wie  in  ^er  natur,  hört  mit  dem  bedürfnis  der  gebrauch ,  mit 
diesem  die  fUhigkeit  auf;  gesetze  und  maszregeln,  welche  einst  das 
leben  beherschten  und  die  gemüter  beseelten,  treten  in  den  hiuter- 
gi-und  und  verlieren  ansehen  und  gültigkeit.  das  nichtbedürfnis 
fÜhi't  zum  nichtgebrauch,  der  nichtgebrauch  zur  Verkümmerung  des 
Organs'  usw.  ähnlich  professor  N :  Vird  die  composition,  nament- 
lich in  ihrer  ausgebildeteren  stilistischen  form  mit  der  exposition 
zunfichst  nur  nach  ihrer  geistig  übenden  kraft  verglichen,  so  ist  diese 
letztere,  für  sich  allein  beti-achtet,  allerdings  bei  jener  ersteren  in 
stärkerem  masze  vorhanden,  als  bei  der  letzteren.  —  Allein  diese 
Vorzüge  einer  anstrengenderen  formellen  ^bung  des  denkenden 
geistes  sind  durchaus  untergeordnet  gegenüber  von  der  viel  schwe- 
reren Schattenseite,  dasz  diese  ganze  Übung  nur  eben  eine  formelle 
und  fremdartige,  eine  blosz  der  schule  angehörige  abstraction  und 
dagegen  fUr  die  bestimmtere  menschliche  natur  und  das  lebendige 
monächliche  intcresse  ein  kalter  und  fremder  zwang  ist,  und  dasz 
in  folge  dieser  fremdartigkeit  sogar  die  formelle  denkübung  zum 
groszen  teil  wieder  nicht  wirkliche  logische  Übung,  sondern  gedächt- 
ni>sache  wird ,  weil  auch  nach  vollkommener  analysc  der  betreffen- 
diii  deutbchon  begi'iffsbezeichnungcn  und  .sätze  immer  noch  der 
vorruth  der  hierfür  vorhandenen  lateinischen  ausdrücke  und  Wen- 
dungen eine  haupti?ache  bleibt  und  diesen  sich  anzueignen  suche 
iU-»  gedacht nisses  ist  (schulsack),  der  hauptfehler  ist  also,  dasz  sich 
;in  diese  formelle  denkübung  und  Virtuosität  nicht  nur  kein  be- 
..-»tiiumtes  nienschliches  interesse,  sondern  vor  allem  auch  der  kalte 
und  unnatürliche  zwang  des  fremdartigen  und  todten  knüpft  —  ein 
jiifühl ,  das  sich  im  contrast  mit  dem  praktisch-realistischen  goist 
•k*r  zeit  noch  schärft  und  zu  entsjchiedeuer  abneigung  erhöht.  — 
iUiii/ufolge  seilen  wir  denn,  wie  auch  geschichtlich  die  composition 
und  da^  liiteinschreiben,  diese  iormellste  seite  des  humanismus  und 
iliT  alt  4  Tt  ums  Wissenschaft,  immer  mehr  boden  verliert  und  im  inter- 
v:->e  eines  lebendigeren  und  inhaltsvulloren  humanismus  zurück 
weitlien  musz.  es  ist  vergeblich,  dieser  bewegung,  die  sich  durch  die 
;iu>:i*nfIilHgsten  data  auch  aus  der  geschichte  unserer  eigenen  gym- 
Uii-itn  nachweiaen  läszt  und  die  zwar  zum  teil  aus  einseitigen  mo- 
tivi-n  und  materiellen  nützlichkeitsgründen  hervorgeht,  die  aber  im 
giiu/.en  dtH;h  in  der  natur  der  suche  begründet  ist,  f?ich  entgegeu- 
!-t«'lltn  zu  wollen,  nicht  dadurch  erwerben  wir  uns  vertrauen  und 
^til^ken  wir  unsere  Stellung  innerhalb  der  zeit,  dasz  wir  aua  berech- 
tiget tr  oppot«ition  gegen  eine  realistische  vielwisserei  der  jetzige 
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des  Zusammenhanges  aufrecht  erhält,  dann  läszt  es  uns  einen  fir 
wahrgenommenen  gegenständ  wiedererkennen,  indem  wir  der  11 
einstimmung  der  jetzt  in  unserer  seele  hervorgerufenen  vorstel 
mit  der  von  früherer  Wahrnehmung  in  der  seele  vorhandenen 
werden ;  endlich  auch  die  freie  wiederhervorbringung,  welche  li 
eines  anstoszes  bedarf,  gehört  ihm  an.    bei  jeder  solchen  wieda 
vorbringung  wiederholen  sich  die  ursprünglichen  Vorgänge  in 
gekehrter  reihenfolge ;  der  erste  weg  gieng  von  auszen  nach  iz 
jetzt  wird  er  von  innen  nach  auszen  zurückgelegt,   wurde  die  i 
Vorstellung  durch  sinnliche  Wahrnehmung  hervorgebracht,  so 
jetzt  die  im  bewustsein  wieder   hervorgebrachte  Vorstellung 
sinne  gewissermaszen  mit  anklingen,    die  tanzmusik  regt  die 
Stellung  des  tanzes  an  und  unwillkürlich  zieht  eine  innere  bewef 
durch  die  muskeln,  welche  fast  wider  willen  zur  äuszeren  bewej 
wird,  dem  wohlschmecker  läszt  die  erinnerung  an  eine  liebl 
speise  das  wasser  im  munde  zusammenlaufen,  der  musiker  hOi 
wieder  vergegenwärtigte  musik  mit  innerlichem  ohre,  der  i 
sieht  das  bild ,  an  das  er  sich  erinnert,  mit  nach  innen  gewend 
äuge,   sind  auch  beide  thätigkeiten :  die  erste  Wahrnehmung  um 
erinnerung  und  wiederhervorbringung  der  Vorstellung  —  nichl 
selben,  so  kann  doch  letztere  nur  in  derselben  Sphäre  stattfinde 
der  jene  erste  stattfand,    aber  bis  zur  täuschung  wirklicher 
lieber  gegenwart  für  äuge  und  ohr,  wol  auch  für  die  anderen  i 
kann  die  wiedererweckte  ursprüngliche  thätigkeit  lebendig  wo 
selbst  wo  das  mitwirkende  organ  gelähmt  worden  ist,  wie  bei 
taubgewordenen  musiker,  kann  noch  die  ursprüngliche  gestf 
weit  fortbestehen;  man  denke  an  Beethoven,    die  beharrende 
Stellung  musz  dann  das  organ  ersetzen;  ob  sie  es  freilich  vollst! 
und  wie  lange  überhaupt  sie  es  vermag,  ist  die  frage. 

Für  das  beharren  einer  Vorstellung  kommt  es  also  zunäclu 
die  erste  bildung  derselben  an.  da  nun  zur  deutlichen  erinne 
deutliche,  klarbegrenzte  erste  bildung;  der  Vorstellungen  gehört 
gleichen  sich  aber  nicht  ablösen  aus  dem  noch  chaotischen  zusj 
der  frühesten  kindheit,  werden  auch  aus  der  ersten  unbestim 
befangenheit  des  geistigen  lebens  wenig  deutliche  erinnerunget 
rückbleiben,  doch  fehlt  auch  hier  der  vorstellungswelt  ein  gen 
beharren  nicht,  ohne  ein  solches  wäre  auch  ein  fortschritt  gar 
möglich,  nicht  einmal  auf  dem  physischen,  geschweige  den] 
dem  geistigen  und  moralischen  gebiete,  jede  bewegung,  vr 
zum  zweiten  male  wiederholt  wird,  vollzieht  sich  mit  gröszerer  ] 
tigkeit  als  die  erste ,  und  ist  einmal  mit  vorausgreifender  abi 
wie  eine  solche  das  hungernde  kind  an  die  brüst  der  mutter  t 
eine  zweckmäszige  handlung  zu  stände  gekommen,  so  verbindei 
der  erreichte  zweck  und  die  dazu  gemachte  bewegung  zu  e^ier,  * 
auch  noch  dunkeln,  gesamtvorstelluiig,  bis  sich  aus  dieser  wel 
nVinnix^en  mit  hülfe  des  leitenden  und  gewöhnenden  einflusse 
immer  deutlichere  Vorstellungen  abheben,,  in  denen 
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früheren  Vorstellungen  und  thfitigkeiten  als  bestandteile  aufgeho- 
ben sind,  aber  nur  diejenigen  Vorstellungen  können  überhaupt  be- 
harrend werden,  welche  zu  erzeugen  die  bestimmte  lebensperiode 
bereits  befähigt  war.  so  kann  in  der  ersten  lebenszeit ,  in  welcher 
moralische  Vorstellungen  noch  nicht  zu  stände  kommen ,  von  einem 
beharren  derselben,  von  einem  moralischen  gedächtnis  noch  nicht 
die  rede  sein,  das  kind ,  anfangs  in  seinem  selbst  noch  ganz  befan- 
gen, nur  den  ihm  angenehmen  und  unangenehmen  eindrücken  zu- 
gänglich, kann  nur  erinnerungen  selbstischer  lust  und  unlust  haben. 
je  reicher  aber  allmählich  die  sinnliche ,  sittliche  und  geistige  weit 
desselben  wird,  je  mehr  beziehungen  nach  aussen  und  innen  sich 
aufschlieszen ,  eine  desto  reichere  fülle  des  beharrenden  bleibt  zu- 
rück, immer  natürlich  bedingt  durch  die  besondere  eigentümlichkeit 
des  individuums.  wenn  z.  b.  jemand  schwer  das  unrecht  vergiszt, 
welches  ihm  andere  zugefügt  haben,  leicht  aber  dasjenige,  welches 
«rändern  zugefügt  hat,  so  ist  hier  ein  charakterfehler,  nicht  ein 
gedächtnisfehler  vorhanden,  und  ebensowenig  umgekehrt,  die 
Selbstsucht  des  ersteren ,  dessen  empfindung  gleich  von  vornherein 
für  das  eigene  wohl  fein  ist,  fUr  das  fremde  hingegen  abgestumpft, 
Iftszt  auch  nur  in  dieser  richtung  einseitig  beharrende  Vorstellungen 
aufkommen,  während  die  menschenliebe  und  Selbstlosigkeit  des  an- 
deren das  Verhältnis  umkehrt,  so  macht  sich  dieses  gesetz  des  be- 
harrens  wie  im  physischen  so  im  psychischen  leben  auf  mannigfache 
weise  geltend,  aber  die  geläufigen  einteilungen  in  sach-,  wort-, 
zahl-,  namengedächtnis  usw.  sind  unhaltbar,  sie  erschöpfen  das 
gebiet  nicht  und  ruhen  auf  falscher  grundlage.  was  soll  man  sich 
zunächst  unter  einem  gebiete  der  sachen  denken  ?  der  naturforscher 
z.  b.,  der  eine  ^Ue  von  naturgegenständen  gedächtnismäszig  gegen- 
wärtig hat,  wird  darum  noch  nicht  das  bild  von  kunstgegenständen 
mit  gleicher  leichtigkeit  festhalten,  und  schlieszlich  faszt  man  den 
begriff  einer  sache  in  eine  benennung  zusammen,  in  deren  gebiet 
der  personen-  oder  Ortsname  nur  eine  besondere  abteilung  bildet; 
jedenfalls  aber  ist  auch  der  name  ein  wort,  auch  die  zahl  ist  nicht 
unterschiedslos  in  sich;  kann  man  auch  eine  zahl  abstract  denken 
als  mengen-  und  gröszenbezeichnung ,  so  bildet  es  doch  bei  prakti- 
scher anwendung  einen  wesentlichen  untors>cbied ,  ob  es  sich  um 
Zeitbestimmungen  handelt,  oder  um  chemische  mischungsverhält- 
nisse  oder  etwa  um  geschäftliche  berechnungen.  die  einteilungs- 
grundsätze  müsten  aus  der  einteilung  der  Wissenschaftsgebiete,  den 
verächiedenen  richtungen  technis-cher  und  künstlerischer  fertigkeit, 
aWr  auch  aus  den  sittlichen  grundrichtungen  hergeleitet  werden, 
das  gesetz  des  beharrens  findet  eben  auf  alles  einmal  psychisch  ge- 
wordene seine  anwendung. 

Dennoch  unterscheidet  sich,  wie  schon  gesagt,  die  wiederher- 
vorhringung  eines  beharrend  gewordenen  von  dem  acte  der  ersten 
«rwerbung  selbst,  und  darin  gerade  liegt  die  für  das  geistige  fort- 
schreiten der  menschen  so  grosze  Wichtigkeit  dieses  gcsetzes  der  be- 
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harrung.  wir  brauchen  uns  wiederum  nicht  mit  Hering  in  jen 
heimnisvolle  Überlieferung  von  eigenschafiien  des  mutterorgani 
an  den  tochterorganismus  zu  vertiefen,  Vonach  das  wiederen 
nen  von  eigenschaften  des  mutterorganismus  als  eine  reprodu 
solcher  processe  seitens  der  organisierten  materie  erscheint,  an 
chen  dieselbe  schon  einmal,  wenn  auch  nur  als  keim  im  keim 
teilnahm  und  deren  sie  jetzt,  wo  zeit  und  gelegenheit  ko 
gleichsam  gedenkt',  wonach  im  gehime  des  neugeborenen  mens 
wie  im  übrigen  körper,  'selbstverständlich'  ein  weitgehende 
innerungs-  oder  reproductionsvermögen  dessen  vorhanden  sei, 
schon  tausendfach  an  seinen  ahnen  zur  erscheinung  kam.  auch ; 
von  der  erleichterung  früherer  bewegungen  bei  ihrer  wiederh( 
durch  neubildung  von  muskelzellen  oder  von  den  leichter  wi 
anschwingenden  nervenfasem  bei^i  herantreten  eines  schon  £ 
wirksamen  reizes  wollen  wir  reden;  ebensowenig  von  der  einer 
anderen  Voraussetzung  entspringenden  Platonischen  annähme , 
die  seele  im  wissen  sich  an  die  dinge  aus  ihrer  früheren  präexi 
nur  erinnere,  hierüber  mögen  phjsiologen  einerseits  und  philosc 
andererseits  beobachtungen  anstellen  oder  vermuten  und  spe( 
ren ,  für  unsere  zwecke  reicht  es  aus ,  die  thatsache  festzusi 
dasz  ein  resultat,  welches  durch  eine  erste  thätigkeit  oder  eine  i 
fache  Wiederholung  derselben  gewonnen  ist,  nun  zu  einem  i 
wüst  beharrenden  wird  und  dasz  es  aus  dieser  unbewustheit 
dieser  existenz,  sozusagen  als  latente  kraft,  durch  einen  act  def 
lens  oder  auch  durch  einen  unwillkürlich  wirkenden  anstosz 
reiz  in  seiner  fertigen  gestalt  wieder  hervorgerufen  werden  1 
ohne  dasz  noch  einmal  jene  arbeit  und  mühe  der  ersten  erwer 
durchgemacht  werden  müste.  so  ist  das  befehlswort  auf  dem 
cier-,  tum-  und  tanzplatze  und  die  zusammengesetzteste  demsi 
entsprechende  bewegung  zur  beharrenden  einheit  geworden, 
man  sich  gar  nicht  mehr  in  ihre  vielfachen  teile  zerlegt;  so 
uns  beim  sprechen  ein  reicher  Wortschatz  in  seinen  mannigfad 
Verbindungen  zur  Verfügung,*  ein  wort  hervorzubringen  waren 
allein  schon  höchst  zusammengesetzte  muskelbewegungen  nöti| 
hält  der  mathematiker  in  einer  formel  eine  ganze  weitläufig 
rechnung  fest,  der  Chemiker  eine  vielfache  zusammenseztun| 
grundstoffe,  der  philosoph  im  worte  einen  begriff,  das  letzte  i 
einer  unendlich  gegliederten  gedankenkette,  in  diesen  forme!] 
der  sachkundige  die  Sache  selbst,  von  ihnen  aus  schreitet  er  m 
vor,  jeden  augenblick  aber  auch  fähig  das  fertige  resultat  w, 
rückwärts  aufzulösen  und  aus  seinen  anfangen  herzuleiten,  w&b 
dem  unkundigen  die  formel  eben  nur  ein  wort  oder  eine  verbini 
von  Worten  ist,  von  der  aus  sich  allerdings  vielleicht  technisch: 
ter  operieren  läszt,  ohne  dasz  der  sinn  der  formel  vollständig  gl 
aufgeschlossen  ist.  aber  wenn  wir  auf  den  sachkundigen  sehei 
alte  wort  nicht  unrecht :  tantum  scimus  quantum  meq 
IS,  wenn  man  unter  dem  im  gedächtnis  festgehaltenen, 


] 


F.  Eiselen:  gedächtnis  und  gedächtnisübungen.  25 

jenige  versteht,  was  nach  Vollendung  des  weges  geistiger  arbeit  zu 
einem  bleibenden  resultate  geworden  ist,  welches  wir  in  jedem  au- 
genblicke  wieder  hervorzurufen  im  stände  sind,  freilich  kann  der 
weg  zu  dem  resultate,  das  nun  scheinbar  dasselbe  ist ,  ein  sehr  ver- 
schiedener sein:  der  eine  schreitet  mehr  vom  ganzen  zu  den  teilen, 
der  andere  setzt  das  ganze  aus  den  teilen  zusanmien.  einer  erfaszt 
z.  b.  ein  musikstttck  von  der  melodie  und  der  grundstimmung  aus  und 
bftlt  es  so  fest,  ein  anderer  mehr  local  als  eine  reihe  von  tönen  und 
tonverbindungen,  die  einer  bestinmiten  stelle  des  instrumentes  an- 
gehören, so  konmien  wir  denn  auch  zu  dem  ^auswendiglemen', 
wenn  wir  das  wort  in  seinem  eigentlichen  unmittelbaren  sinne  fest- 
halten, man  kann  sich  in  der  that  so  sehr  nur  an*  die  form  halten, 
dasz  sinn  und  inhalt  ganz  zurücktreten,  man  kann  sich  z.  b.  ein  ge- 
dieht nur  als  eine  folge  von  Worten ,  etwa  noch  unterstützt  durch 
den  riiythmus,  einprägen,  ohne  irgend  welches  Verständnis,  das  ist 
jenes  mechanisieren,  gegen  das  mit  recht,  aber  nicht  immer  mit  er- 
folg, angekämpft  wird,  zumal  kindheit  und  Jugend  willig  ist  zu 
einer  solchen  art  des  lemens,  die  in  der  that  eine  auswendige 
bleibt. 

Müssen  wir  nun  diesem  beharren  von  Vorstellungen  eine  durch- 
gehende individuelle  bestimmtheit  zuschreiben,  so  kommen  doch 
innerhalb  derselben  gewisse  allgemeine  gesetze  in  betracht.     dasz 
wegen  der  Unbestimmtheit  des  ersten  chaotischen  geisteslebens, 
dem  auch  noch  die  zeiten  chaotisch  durcheinander  gehen,  sich  kaum 
bestimmte,  besonders  aber  keine  der  zeit  nach  gesonderte  erinne- 
mngen  aus  jenem  ersten  lebensabschnitte  bilden  können,  ist  schon 
dargelegt,    es  ergibt  sich  aber  weiter  folgendes:    wenn  schon  ein 
sinnlicher  eindruck,  sei  es  dasz  ihn  gefühl,  äuge  oder  ohr  vermitteln, 
einer  gewissen  dauer  bedarf,  um  überhaupt  deutlich  wahrgenoiimien 
zu  werden,  kann  er  natürlich  auch  nur  nach  einer  gewissen  dauer 
7U  einem  beharrenden  werden;   sollte  ein  allzuflüchtiger  eindruck 
auch  noch  im  augenblicke  für  die  Wahrnehmung  erhascht  werden, 
><»  wird  es  doch  schwerlich  möglich  sein,  ihn  als  dauerhafte  Vor- 
stellung festzuhalten,    allerdings  ist  auch  hier  die  individualität  von 
ent^cheidendem  einflusz :    die  sinne  des  einen  fassen  schnell  und  die 
vi'rmittlung  zum  bewustsein  bedarf  wenig  zeit,  während  auffassung 
und  Vermittlung  bei  einem  anderen  langsamer  von  statten  gehen; 
.M>  wird  auch  der  eine  schnell  aufgenommenes  leichter  festhalten  als 
^ier  andere,   ähnlich  wie  es  bei  der  Schnelligkeit  und  deutlichkeit 
photographischer  aufnahmen  auf  die  gröszcre  oder  geringere  em- 
ptindlichkeit  der  vorbereiteten  platte  für  den  einiiusz  des  lichtes 
ankommt,     dürfen  wir  aber  die  stärke  der  einwirkung  und  die 
iliiuer  derselben  als  zwei  factoren  annehmen,  aus  denen  die  deutliche 
und  dauernde  Vorstellung  als  product  resultieren  soll ,  so  wird  die 
v<'ründerung  des  einen  factors  eine  entsprechende  Veränderung  des 
anderen  factors  bedingen;  ähnlich  würde  es  auch  sein,  wenn  wir 
unji  das  Verhältnis  als  sunmie  denken  müsten;  mit  der  Verminderung 
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laute  übertragen ,  ohne  doch  sinn  und  Zusammenhang  au&ufassen, 
so  dasz  dann  natürlich  auch  von  erinnerung  an  den  inhalt  nicht  die 
rede  sein  konnte,  hier  kann  nun  selbst  geistYoller  Unterricht  schäd- 
lich werden;  wenn  nemlich  der  geistreiche  allerlei  interessante  ne- 
bengedanken,  ausführungen  einflicht,  welche  die  einbildungskraft 
des  Schülers  so  beschäftigen,  dasz  die  hauptsache  dagegen  zurück- 
tritt, so  erklärt  sich  leicht  der  verhältnismäszig  oft  sehr  geringe 
erfolg  des  unterrichte  von  den  als  geistreich  besonders  gerühmten 
lehrem.^  eine  eigentümliche  erscheinung,  welche  jedoch  pädago- 
gisch keine  besondere  verwerthung  findet,  ist  diese,  dasz  man  von 
einer  rede  oder  einem  vorgelesenen  abschnitte  unmittelbar  nach 
dem  hören  vielleicht  keine  rechenschaft  zu  geben  vennag,  weil  eine 
andere  beschäftigung  der  gedanken  jenes  gehörte  nicht  zum  deut- 
lichen bewustsein  konmien  liesz,  dasz  aber  allmählich  aus  dem,  was 
das  gehör  gewissermaszen  selbständig  für  sich  thätig  aufgenommen 
hat,  sich  auch  der  inhalt  des  gehörten  oder  wenigstens  ein  teil  des- 
selben wieder  zusanomensetzt. 

Jene  beispiele  groszer  vergeszlichkeit  ausgezeichneter  personen, 
wie  z.  b.  des  bekannten  und  liebenswürdigen  theologen  Neander, 
an  denen  man  sich  noch  immer  ergötzt,  beweisen  durchaus  nicht, 
dasz  ihm  die  fähigkeit  fehlte  seine  gedanken  zusammenfassen  oder 
festzuhalten,  aus  seinen  gelehrten  werken  kann  man  leicht  die  ent- 
gegengesetzte Überzeugung  gewinnen;  seine  vergeszlichkeit  für  ge- 
wisse dinge  ging  vielmehr  daraus  hervor,  dasz  er  in  die  weit  seiner 
gedanken  so  sehr  eingesponnen  war,  dasz  ihn  vieles  andere  nur  ganz 
äuszerlich  berührte  und  so  auch  äuszerlich  an  ihm  abglitt,  abgesehen 
von  den  Wirkungen  gröster  kurzsichtigkeit,  die  ihn  fast  zu  einem 
fremdling  in  der  räumlichen  weit  machte.  Zerstreuung  und  vergesz- 
lichkeit vertragen  sich  oft  mit  der  grösten  geistigen  energie  nacb 
gewissen  richtungen  hin  und  mit  einer  fülle  von  kenntnissen,  wo- 
durch allerdings  nicht  ausgeschlossen  wird,  dasz  beide  übel  in  ge- 
ringer geistiger  fllhigkeit  und  thatkraft  wurzeln  können,  die  vorher 
angegebenen  thatsachen  beweisen  aber,  dasz  es  keine  allgemeine 
und  von  den  geistigen  grundkräften  unterschiedene  gedächtniskraft 
gibt;  wo  das  beharrungsvermögen  der  gewonnenen  Vorstellungen 
sich  universal  zeigt,  da  ist  auch  das  vermögen,  Wahrnehmungen  zu 
machen  und  Vorstellungen  zu  bilden,  universal,  wenn  aber  kein  be- 
sonderes sich  allgemein  gleichmäszig  geltend  machendes  vermögen 
vorhanden  ist,  kann  es  auch  keine  allgemeinen  unterschiedslosen 
Übungen  geben,  ebensowenig  als  es  ganz  allgemeine  muskelübungen 
gibt,  durch  welche  jeder  muskel  gleichmäszig  geübt  würde,  die 
fingerfertigkeit  zuni  clavierspiel  ebenso  als  die  fertigkeit  der  fOsze 
zum  tanze,  aber  es  gibt  förderungen  für  die  dauer  und  festigkeit 
der  eindrücke,  welche  auf  jedem  gebiete  ihre  besondere  anwendnng 


^  68   darf   nicht   verkannt  werden,    dasz   ein  wirklich  geistvoller 
Unterricht  durchaut  nicht  abspringend  zu  sein  braucht. 
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«en,  an  die  andern  übertragen,  wie  namentlich  beim  blinden  das 
gefühl  ein  besonders  scharfes  untei*scheidungsyermögen  anzuneh- 
men und  durchaus  dauernde  Vorstellungen  hervorzubringen  pflegt. 
Fassen  wir  nun  die  bisher  gefundenen  bedingungen  för  das 
Zustandekommen  eines  beharrenden  eindrucks  zusammen,  so  sind 
es:  1)  die  geeignete  naturanlage,  2)  hinreichende  dauer,  deutlich- 
keit  und  stärke  des  eindruckes,  3)  Übung  und  Wiederholung,     es 
kommen  hinzu  4)  die  dem  gegenstände  zugewendete  Willenskraft, 
Interesse  und  aufmerksamkeit,  welche  bedingt  werden  5)  durch  das 
{reisein  von  hemmenden  oder  zerstreuenden  eindrücken,    freilich 
scheint  es  oft,  als  hänge  das  beharren  einer  sache  in  unserer  Vor- 
stellung und  die  erinnerung  an  dieselbe  wenig  von  unserem  willen 
ab,  indem  einmal  dinge  haften,  die  wir  gern  vergessen  möchten ,  so 
dasz  schon  Themistokles  gern  die  kunst  des  vergessens  gelernt 
hfttte,  und  andererseits  trotz  aller  geistigen  anstrengung  die  erinne- 
rung sich  nicht  wieder  einstellen  will,  während  plötzlich,  da  wir 
allem  anschein  nach  an  etwas  ganz  anderes  denken,  das  vergeblich 
gesuchte  sich  wieder  findet,  in  jenem  letzteren  falle  zeigt  sich  jenes 
unerklärte  nebeneinander  einer  bewusten  und  einer  unbewusten 
geistigen  thätigkeit,  das  wir  auch  bei  andern  erscheinungen  wahr- 
nehmen; im  allgemeinen  ist  es  aber  auch  schwer,  etwaige  hem- 
mungs-  oder  förderungsmomente  genau  festzustellen,  ein  besonders 
starkes  hemmungsmoment  ist  jedenfalls  die  furcht  \md  namentlich 
plötzlicher  schreck,  der  geistig  wie  körperlich  lähmend  wirken  kann, 
so  dasz  wol  jemand  in  einem  solchen  zustande  seinen  eigenen  na- 
men  vergiszt.    das  ist  eine  in  der  erziehung  noch  zu  wenig  berück- 
sichtigte thatsache.   freilich  findet  man  wol  sogar,  wie  in  dem  treff- 
liehen oben  genannten  werke  von  Bain ,  die  körperliche  Züchtigung 
als  schärfungsmittel  der  aufmerksamkeit,  und  früher  'bläute'  man 
auch  der  jugcnd  bekanntlich  die  geschlechtsregeln  und  grammati- 
bchen  formen  ein ;  indes  das  hat  doch  nur  soweit  sinn ,  als  etwa 
durch  die  körperliche  berührung  nicht  furcht  oder  schmerz  erregt 
würde,  sondern  gerade  der  geist  aus  sinnlicher  befangenheit  aufge- 
rttttelt  werden  könnte,   wenn  bei  der  errichtung  von  grenzsteinen 
früher  die  knaben  gezüchtigt  wurden,  um  sie  die  grenze  achten  zu 
lehren,  so  wollte  man  gerade  eine  dauernde  gedankenverbindung 
zwischen  grenzsteiu  und  schlagen  zur  Sicherung  des  ersten  her^'or- 
itringen,  und  dieses  ziel  mag  num  wol  erreicht  haben,   sonst  hemmt 
jede  geistige  herabstimmung  die  beharrungskraft  der  Vorstellung, 
wie  natürlich  auch  grosze  leibliche  herabstimmung  hinderlich  ist. 
dasselbe  wird  aber  auch  durch  geistige  Voreingenommenheit  be- 
wirkt,   wenn  die  seele  von  gewissen  bildem  ganz  gefüllt  ist,  kön- 
nen andere  daneben  nicht  aufkommen,    in  solchem  zustande  kann 
(•^  geschehen,  dasz  man  liest,  selbst  vorliest,  ohne  nachher  auch  nur 
irgend  etwas  zu  wissen  von  dem,  was  man  gelesen  hat.     war  der 
geist  von  anderen  dingen  eingenommen,   so  konnte  man  wol  die 
wortbilder  sehen,  auch  in  die  ganz  mechanisch  geläufig  gewordenen 
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laute  übertragen ,  ohne  doch  sinn  und  Zusammenhang  au&u£ 
so  dasz  dann  natürlich  auch  von  erinnerung  an  den  inhalt  nid 
rede  sein  konnte,  hier  kann  nun  selbst  geistvoller  Unterricht  f 
lieh  werden;  wenn  nemlich  der  geistreiche  allerlei  interessao 
bengedanken,  ausfahrungen  einflicht,  welche  die  einbildung 
des  Schülers  so  beschäftigen,  dasz  die  hauptsache  dagegen  zi 
tritt,  so  erklärt  sich  leicht  der  verhältnismäszig  oft  sehr  g< 
erfolg  des  Unterrichts  von  den  als  geistreich  besonders  gertt] 
lehrem.^  eine  eigentümliche  erscheinung,  welche  jedoch  pS 
gisch  keine  besondere  verwerthung  findet,  ist  diese,  dasz  ma 
einer  rede  oder  einem  vorgelesenen  abschnitte  unmittelbar 
dem  hören  vielleicht  keine  rechenschaft  zu  geben  vermag,  we: 
andere  beschäftigung  der  gedanken  jenes  gehörte  nicht  zum 
liehen  bewustsein  kommen  liesz,  dasz  aber  allmählich  aus  den 
das  gehör  gewissermaszen  selbständig  für  sich  thätig  aufgeno 
hat,  sich  auch  der  inhalt  des  gehörten  oder  wenigstens  ein  tei 
selben  wieder  zusammensetzt. 

Jene  beispiele  groszer  vergeszlichkeit  ausgezeichneter  per 
wie  z.  b.  des  bekannten  und  liebenswürdigen  theologen  Ne 
an  denen  man  sich  noch  immer  ergötzt,  beweisen  durchaus 
dasz  ihm  die  fähigkeit  fehlte  seine  gedanken  zusanmienfasse] 
festzuhalten ,  aus  seinen  gelehrten  werken  kann  man  leicht  d 
gegengesetzte  Überzeugung  gewinnen;  seine  vergeszlichkeit  i 
wisse  dinge  ging  vielmehr  daraus  hervor,  dasz  er  in  die  weit 
gedanken  so  sehr  eingesponnen  war,  dasz  ihn  vieles  andere  nu 
äuszerlich  berührte  und  so  auch  äuszerlich  an  ihm  abglitt,  abg 
von  den  Wirkungen  gröster  kurzsichtigkeit,  die  ihn  fast  zu 
fremdHng  in  der  räunüichen  weit  machte.  Zerstreuung  und  v( 
lichkeit  vertragen  sich  oft  mit  der  grösten  geistigen  energii 
gewissen  richtungen  hin  und  mit  einer  fülle  von  kenntnissei 
durch  allerdings  nicht  ausgeschlossen  wird ,  dasz  beide  übel 
ringer  geistiger  f^higkeit  und  thatkraft  wurzeln  können,  die ' 
angegebenen  thatsachen  beweisen  aber,  dasz  es  keine  allgc 
und  von  den  geistigen  grundkräften  unterschiedene  gedächtoi 
gibt;  wo  das  beharrungsvermögen  der  gewonnenen  vorsteU 
sich  universal  zeigt,  da  ist  auch  das  vermögen,  wahmehmuni 
machen  und  Vorstellungen  zu  bilden,  universal,  wenn  aber  kf 
sonderes  sich  allgemein  gleichmäszig  geltend  machendes  ven 
vorhanden  ist,  kann  es  auch  keine  allgemeinen  unterschied 
Übungen  geben,  ebensowenig  als  es  ganz  allgemeine  muskelül 
gibt,  durch  welche  jeder  muskel  gleichmäszig  geübt  würd 
fingerfertigkeit  zum  clavierspiel  ebenso  als  die  fertigkeit  de; 
zum  tanze,  aber  es  gibt  förderungen  für  die  dauer  und  fes 
rücke,  welche  auf  jedem  gebiete  ihre  besondere  anwe 

darf   nicht   verkanot  werdeu»    dass   ein   wirklich  geil 
it  durchaus  nicht  abspringend  sn  sein  braucht. 
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finden,  zum  teil  sind  dieselben  schon  erwähnt,  wenn  von  der  auf 
den  gegenständ  gerichteten  Willenskraft,  dem  Interesse  und  der 
aufinerksamkeit  geredet  wurde,  zum  teil  beruhen  sie  auf  gewissen 
einfachen  gesetzen,  und  zwar  kommen  hier  in  betracht  die  Zusam- 
mengehörigkeit nach  räum  und  zeit,  die  fthnlichkeit,  Verwandtschaft, 
reihenfolge,  das  gesetz  des  sich  hervorrufenden  gegensatzes,  femer 
da^enige  von  Ursache  und  Wirkung. 

Zunächst  ist  es  unzweifelhaft,  dasz  mehrere  zusammenwirkende 
Vorstellungen,  die  sich  zu  einer  festen  Verbindung  vereinigen,  siche- 
rer haften  müssen  als  eine  derselben  allein,  wäre  die  eine  Vorstel- 
lung nicht  mehr  in  ursprünglicher  lebhaftigkeit  vorhanden,  so 
würde  die  andere  zu  ihrer  Wiedererzeugung  oder  Wiederbelebung 
beitragen,  namentlich  hat  man  mit  vorUebe  die  hülfe  der  örtlichen 
Vorstellung  für  abstracto  gebiete  in  anspruch  genommen,  in  der 
that  lernt  man  leichter  aus  gewissen  ezemplaren,  in  denen  man  sich 
an  die  besondere  seite  und  die  bestimmte  stelle  auf  derselben  er- 
innern kann,  man  schreibt  auf,  was  nicht  recht  geistig  haften  will, 
und  ruft  so  den  gesichtssinn  zu  hülfe,  der  uns  das  gelernte  an  be- 
stinmiter  stelle  zeigt,  so  ist  manche  rede,  die  aus  dem  gedächtnis 
gehalten  wird,  nidits  anderes  als  eine  zeile  für  zeile,  seite  für  seite 
aus  dem  durch  die  einbildungskraft  unsichtbar  herbeigeschafPten 
manuscripte  abgelesene  abhandlung.  wie  sehr  die  örtliche  erinne- 
rong  zur  wiederhervorrufung  anderer  verloren  gegangener  Vorstel- 
lungen behülflich  ist,  hat  gewis  schon  jeder  erfahren,  ein  bestimm- 
ter platz  ruft  uns  die  personen,  mit  denen  wir  dort  verkehrten, 
gespr&che,  die  wir  dort  führten,  ereignisse,  die  dort  geschahen ,  ge- 
wisäermaszen  vor  äuge  und  ohr  zurück,  es  bedarf  hier  keiner  wei- 
teren ausführung.  nach  Herodots  erzählung  gewann  bekanntlich 
auch  Darius  durch  die  örtliche  erinnerung  seines  pferdes,  welche 
der  kluge  diener  Oebares  zu  benutzen  verstand,  die  königskrone 
von  Persien. 

Auf  das  heranziehen  des  örtlichen  gründete  sich  denn  auch  zu- 
n&chbt  die  gedächtniskunst  der  alten,  personen,  gegenstände  und 
möglichst  in  gegenstände  umgekleidete  gedanken  wurden  in  gewisse 
gedächtnisplätze  eingeordnet,  dieser  kunst  erfinder  aber  soll  Simo- 
nides von  Keos  gewesen  sein,  der,  allein  aus  dem  einstürze  eines 
Saales  gerettet,  alle,  die  dort  beim  feste  des  Skopas  versammelt  wa- 
ren ,  ihrer  persönlichkeit  nach  bestimmte ,  obgleich  sie  bis  zur  Un- 
kenntlichkeit verstümmelt  waren;  er  hatte  sich  nemlich  den  platz 
gemerkt ,  den  ein  jeder  beim  mahle  eingenommen  hatte,  die  ande- 
len  umstände  der  erzählung,  die  sich  bei  Cicero  de  oratore  lib.  II 
cap.  86  findet,  lassen  wir  als  für  unsem  zweck  unerheblich  uner- 
wähnt, dadurch  also  soll  Simonides  die  entdeckung  gemacht  haben, 
dasz  die  räumliche  anordnung  dem  gedächtnis  am  besten  zu  hülfe 
komme,  und  die  gedächtniskunst  in  der  weise  ausgebildet,  dasz 
man  sich  bestimmte  platze  in  bestimmter  reihenfolge  und  Ordnung 
wähle,  denen  man  dann  einordne  was  man  behalten  wolle,   um  nun 
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die  gedanken  auch  örtlich  unterbringen  zu  können,  faazte  m 
möglichst  in  ein  bild  zusammen,  dem  man  nun  einen  platz  ani 
konnte ;  wollte  man  z.  b.  von  schififahrt  sprechen,  merkte  man 
anker,  ttir  das  kriegswesen  einen  speer  usw.  zur  unterbriogux 
ser  bilder  wählte  man  häuser  mit  vielen  zimmern,  die  man  s 
der  einbildung  aufrichtete,  platze  und  straszen  einer  gedanke 
u.  dgl.  m.  die  verlöschung  der  bilder,  an  deren  stelle  man  i 
neue  einordnen  wollte,  machte  dabei  besondere  schwierigkeil 
übrigens  die  nötigen  bilder  statt  der  worte  und  gedanken 
halten,  nahm  man  zur  Spielerei  mit  lautähnlickkeiten  seil 
flucht,  welche  an  die  tollheiten  der  rebus  erinnert,  wie  z.  b., 
in  dem  verse:  jam  domnitionem  reges  Atridae  parant  statt 
nitio  Domitius  gemerkt  wurde  und  ähnliche  possen.  wir  körn 
dem  Quintilian  nicht  verdenken ,  wenn  er  statt  solcher  kunsti 
dem  redner  einteilung  und  Ordnung  seiner  rede  und  zum  erl 
Wiederholung  und  Übung  im  gleichartigen,  nemlich  von  verse 
geordneten  gedankenreihen  empfiehlt. 

Eine  weitere  Unterstützung  des  geistigen  beharrens  best 
der  Verbindung  des  gleichzeitigen  untereinander,  wobei  nicht 
ist,  dasz  es  ein  und  denselben  entstehungsgrund  habe,  sonder; 
auf  ankommt,  ein  minder  wichtiges  ereignis  an  einem  wichti 
zu  behalten,  d.  h.  an  einem  solchen,  auf  das  sich  auünerksa 
und  interesse  besonders  richten,  es  kommt  hier  nemlich  nur  a 
subjective  Wichtigkeit  an,  die  nicht  aus  dem  innem  wesen  der 
selbst  hervorgeht,  sondern  aus  der  eigentümlichen  richtung 
jeden,  durch  welche  sich  die  lebhaftigkeit  des  anteils  bestimm 
jemandes  hauptinteresse  auf  den  kreis  der  familie  beschränl 
knüpft  er  wol  die  öffentlichen  ereignisse  an  ihr  zusammentreffe 
häuslichen,  als  da  sind  geburts-  und  todestage,  taufen,  hoch 
usw.,  namentlich  entwickeln  frauen  im  behalten  der  fröhliche! 
traurigen  hauschronik  eine  Virtuosität  und  suchen  sich  dam 
da  aus  häufig  unter  den  geschichtlich  wichtigen  tagen  zured 
finden,   in  ähnlicher  weise  orientiert  sich  der  geschäfksmann 
den  ereignissen  wol  von  wichtigen  geschäftlichen  momentei 
imd  zieht  der  Staatsmann  seine  bahnen  vom  öffentlichen  lebei 
häusliche  hinein,    diese  wechselseitige  gedächtnishülfe  der  g 
zeitigkeit  liegt  den  synchronistischen  tabellen  zu  gründe ,  n 
die  geschichte  der  verschiedenen  Staaten  in  engeren  und  brei 
bahnen  neben  einander  herflieszen  läszt,  wobei  dann  das  räui^ 
nebeneinander  das  zeitliche  nebeneinander  noch  besser  haften 
eine  solche  räumliche  Symbolik  macht  sich  in  den  genealogl 
tabellen  geltend,  in  denen  die  kinder  unter  dem  vater,  geschi 
neben  einander  stehen  und  sich  nun  gliedweise  mit  dem  aug 
wissermaszen  die  abstammungsentfemtheit  und  die  verwandtsi 
liehe  Zusammengehörigkeit  verfolgen  läszt.  dasz  sich  solche  tal 
leichter  einprägen,  die  wir  zug  um  zug  entstehen  sehen,  ist  bi| 
lieh .  einmal  weil  der  eindruck  des  vor  unseren  äugen  entsteh^ 
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lebhafter  ist  als  des  fertig  abgeschlossenen ,  und  dann  weil  unsere 
au^erksamkeit  nur  weniger  auf  einmal  zu  umfassen  genötigt  ist; 
das  findet  noch  mehr  seine  anwendung  auf  tabellen ,  die  wir  selbst 
anfertigen,  natürlich  musz  das  einzelne  nachher  zu  einem  ganzen 
znsanunengefaszt  und  dann  noch  einmal  vom  mittelpuncte  aus 
durchlaufen  werden. 

Auf  begriffsverwandtschaft  greift  man  beim  erlernen  von  spra- 
chen zurück,  wobei  auch  wol  eine  naturgemSsze  lautverwandtschaft 
zu  hülfe  kommt,  in  die  ähnlichkeit  schleicht  sich  häufig  etwas  von 
jenen  combinationen  ein,  wie  sie  der  witz  liebt,  indem  vielleicht 
sogar  der  zufällige  anklang  eines  wertes  zu  einem  andern  worte 
und  begriffe  aus  einem  ganz  andern  anschauungskreise  hinüberlei- 
tet, auf  solche  zufallscombinationen  ein  system  gründen  zu  wollen, 
wftre  abgeschmackt,  dennoch  verfahren  neuere  mnemotechniker  in 
dieser  weise,  indem  sie  solche  zufällige  und  willkürliche  Verbindun- 
gen von  vorsteUungen  mit  dem  vornehmen  namen  der  ideenassocia- 
üonen  bezeichnen,  wirkliche  anschauungs-  und  gedankenverwandt- 
Schäften  hingegen,  von  denen  die  spräche  erfüllt  ist,  können  wol 
der  erinnerung  zugute  kommen,  unter  diese  dem  laute  entnomme- 
nen gedächtnishülfen  gehört,  dasz  man  zur  Wiedergewinnung  eines 
uns  entfallenen  namens  das  ganze  ABC  durchprüft. 

Das  gesetz  des  sich  erzeugenden  gegensatzes  ist  aus  den  opti- 
schen erscheinungen  hinreichend  bekannt,  so  wol  indem  das  helle 
bild  von  dem  nach  starkem  lichtreiz  geschlossenen  äuge  in  ein  dunk- 
les nachbild  verwandelt  wird  mit  hellen  partien  statt  der  dunkeln, 
als  auch  indem  sich  in  ähnlicher  weise  die  ergänzungsfarben  gegen- 
seitig hervorrufen;  dieses  gesetz  hat  auch  im  gebiete  der  Vorstel- 
lung und  des  gedankens  seine  geltung. 

Das  gesetz,  nach  welchem  Ursache  und  Wirkung  in  Verbindung 
gesetzt  werden,  mag  es  nun  als  organische  function  des  gehims, 
d  priori  oder  durch  erfahrung  gegeben  sein,  jedenfalls  macht  es 
^ich  schon  an  der  frühesten  vorstellungsgrenze  geltend  und  ist  selbst 
<ler  thierischen  seele  nicht  fremd,  auch  bei  der  einprägung  eines 
Vorganges  und  bei  der  wiederhervorbringung  desselben  als  erinne- 
rung^ Vorstellung  leistet  es  uns  jedenfalls  gute  dienstc.  natürlich 
wird  jeder  fehler  in  der  erinnerung  wieder  erzeugt,  der  bei  der  ersten 
bildung  der  Vorstellung  begangen  wurde. 

Hierin  nun  haben  wir  naturgemäsze  Verstärkungen  und  Unter- 
stützungen für  die  beharrung  von  Vorstellungen  und  ihre  wieder- 
hcr\' or bringung ,  die  neuere  mnemotechnik  aber  glaubt,  noch  will- 
kürlicher als  jene  alte  gedächtniskunst ,  deren  wesen  bereits  ange- 
«ifutet  wurde,  andere  erleichterungsmittel  anwenden  zu  sollen, 
welche  das  ganze  wesen  dieses  Vermögens  vermischen,  indem  sie 
füne  künstliche  Übersetzung  in  andere  gebiete  vornehmen,  ein  sol- 
•  hes^  System  hat  der  dänische  philologe  Karl  Otto  genannt  Reventlow 
aU  herumreisender  gedächtnis virtuose  zuerst  1840,  dann  aber  auch 
in  dem  lehrbuche  der  mnemotechnik  (1843)  und  einem  wörterbucho 
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(1844)  aufgestellt;  Eothe  aber  hat  ihn  in  seinem  katechismu 
mnemotechnik  (Leipzig  1853,  2e  aufl.  1863)  wegen  dieses  sja 
unsterblich  gepriesen,  glücklicher  weise  hat  denn  doch  diese  : 
motechnik ,  was  man  fast  hätte  fürchten  sollen  nach  den  20  s 
lobender  gutachten,  die  Reventlows  lehrbuche  vorgedruckt 
und  welche  zum  teil  von  ganz  angesehenen  schulmSnnem  herrtf 
keinen  eingang  in  den  schulen  gefunden,  auch  der  hochfahi 
ton ,  mit  dem  Beventlow  sich  als  neuen  gedfichtnisapostel  hini 
den  Quintilian  dagegen  wie  einen  dummen  schulbnben  hern 
macht,  hat  nichts  geholfen,  ebensowenig  die  wirklich  überra» 
den  Schaustellungen,  das  sjstem  ist  eben  zu  abgeschmackt, 
wirklich  Verbreitung  zu  finden,  wenn  auch  immerhin  die  r 
aufläge  von  Eothes  mnemotechnik  zeigt,  dasz  es  auch  adepten 
ser  kunst  gibt,  denen  allerdings  mit  dem  Nürnberger  trichter 
mehr  gedient  sein  würde.  Beventlows  verfahren  ist  aber  folge 
er  gibt  den  consonanten  die  bedeutung  bestinunter  ziffem,  li 
ihn  teils  ähnlichkeit  der  form,  teils  die  anzahl  der  grundstriche, 
anlaut  oder  auslaut  des  namens  der  ziffer  leitet;  wenn  es  sich 
um  das  behalten  einer  bestimmten  zahl  handelt,  setzt  er  ein 
statt  derselben  ein  oder  einen  satz,  in  dessen  anfang  jene  con» 
ten  vorkommen,  während  die  zwischen  ihnen  stehenden  vocale  : 
gezählt  werden,  man  sieht,  es  ist  eine  weitläufige  methode, 
setzt  man  3  in  m,  2  in  n  um  und  behält  nun  statt  1832  für  das  t 
jähr  Walter  Scotts  das  wort  minstrel ,  indem  man  die  jahrhun 
zahl  als  selbstverständlich  fortläszt  und  die  auf  m  und  n  folge 
consonanten.  unbeachtet  läszt;  ähnlich  behält  man  statt  Esoi 
boren  1724  vemunfk  wegen  der  kritik  der  reinen  und  der  pi 
sehen  vemunft.  beide  beispiele  sind  wenigstens  leidlich  vei 
dig,  aber  welcher  umweg  und  welche  verfölschung  der  eigentU 
aufgäbe!  zuerst  aufsuchung  eines  wortes,  das  in  irgend  wd 
begriffszusanmienhang  (oft  ganz  gewaltsam)  mit  dem  zu  behalte 
gegenstände  gesetzt  wird,  dessen  anfangsconsonanten  aber  eins 
zififem  der  zahl  entsprechen  müssen,  um  welche  es  sich  hai 
dann  bei  der  reproduction  wieder  Umsetzung  der  consonant^ 
zififem  und  Zusammensetzung  der  zififem  zu  der  gesuchten  zahl, 
verschwindet  also  jeder  begrifif  eines  Zeitverhältnisses,  um  dl 
sich  doch  bei  geschichtlichen  daten  handelt,  die  durch  1724 
1832  bezeichneten  Zeiten  lassen  einen  vergleich  zu,  sie  umfl 
einen  inhaltsvollen  entwicklungsabschnitt,  in  den  werten  vei^ 
und  minstrel  ist  davon  nichts  zu  spüren;  es  wird  somit  dd 
schichtliche  sinn  durch  diese  methode  untergraben,  statt  ged 
zu  werden,  was  doch  bei  einer  gesunden  methode  stattfinden  ni| 
ähnliches  wird  man  bei  der  anwendung  auf  geographie,  c| 
usw.  S€tgen  müssen;  allenfalls  kann  man  sich  solcher  hülfsmitti 
einem  rein  mechanisch  erlernbaren,  bei  lexikalischen  verzeichnl 
z.  b.  der  reihenfolge  der  pandectentitel  oder  ähnlichen  dingci 
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forderlichen  ziifem  unterzubringen,  nicht  blosz  bei  so  nutzlosen 
kunststücken ,  wie  das  behalten  von  vielstelligen  fast  unaussprech- 
baren zahlen  ist,  sondern  auch  bei  einfachen  aufgaben  trotz  Bevent- 
lows  Wörterbuche,  es  sei  hier  von  der  ersten  art  ein  beispiel 
aus  Eothes  katechismus  angeführt,  statt  der  29stelligen  zahl: 
94778774694239291926130054615  merkt  man  folgende  zwei 
Sätze :  'ein  geier  erfaszte  den  possierlichen  äffen,  flog  mit  ihm  über 
den  hof,  wo  ihn  eine  frau  bemerkte ,  die  sogleich  eine  pike  ergriff, 
mit  derselben  aber  unversehens  die  zierliche  ume  umstiesz,  sogleich 
aber  die  nahestehende  wache  zu  schieszen  aufforderte  und  ersteren 
bis  in  die  nacht  verfolgte,  wo  sie  in  den  teich  stürzte.  —  der  nebel 
war  80  stark,  dasz  man  den  dom,  die  allee,  die  abtei  und  den  vor 
derselben  liegenden  groszen  see  nicht  erkennen  konnte.'  die  zahl 
ist  in  die  consonanten  der  hauptwörter  verkleidet,  aus  denen  sie 
denn  auch  wieder  zusammengestoppelt  werden  musz.  nicht  minder 
widersinnig  ist  das  zum  erlernen  von  vocabeln  vorgeschlagene  ver- 
fahren; es  faszt  sich  etwa  in  das  recept  zusammen:  nimm  ein  deut- 
sches ähnlich  klingendes  wort  und  suche  nun  an  einem  mittel- 
begriffe, zu  dem  du  von  da  aus  gelangst,  die  eigentliche  bedeutung 
festzuhalten,  so  gelangt  man  von  hora  auf  horch !  (nemlich  auf  die 
glocke) ,  von  da  zur  stunde ,  welche  durch  die  glocke  verkündigt 
wird;  von  hostis  durch  (böser)  husten  zu  feind;  von  genu  durch 
genug  und  das  der  genüge  geltende  (knieend  verrichtete)  dankgebet 
auf  knie;  von  fio  durch  das  vieh,  welches  geboren  wird,  auf  entstehen 
usw.  es  genügt  wol  diese  tmsinnsstraszo  nur  gewiesen  zu  haben, 
weitere  schritte  auf  derselben  können  wir  uns  sparen. 

Mechanisch  allerdings  wird  manches  auf  dem  gebiete  des  ge- 
dächtniäses  behandelt  werden  müssen,  nicht  nur  die  bewegungen 
des  tanzes,  der  tumübung  sollen  äofort  bei  dem  commandowort  in 
mechanischer  folge  sich  erzeugen,  auch  beim  erlernen  eines  gedieh- 
tes,  eines  prosaischen  abschnittes  müssen  wir  es  dahin  bringen,  dasz 
wir  es  so  zu  bageu  im  schlaf  hersagen  können,  d.h.  dasz  sich  wort  an 
wort  reiht  wie  eine  folge  untrennbarer  muskelbewegungen;  iihn- 
lich  sollen  sich  auch  Jahreszahl  und  ereignis,  bergname  imd  berg- 
hr»ho  zu  mechanisch  sich  erzeugender  einheit  verbinden  usw.  aber 
die  rein  mechanische  reproduction  wird  doch  nur  im  an  und  für  sich 
gt'b«tlosen  platz  haben,  z.  b.  wenn  man  eine  menge  zusammenhang- 
loÄir  Worte,  verse  einer  unbekannten  spräche  u.  dgl.  erlernen  sollte. 
bol»ald  e-j  sich  bei  einem  gedichte  um  Strophenübergänge,  bei  einer 
rede  um  den  anfaug  eines  andern  teiles  handelt,  beim  tanz  um  die 
Überleitung  einer  Wendung  in  die  andere  und  ähnlich  auf  andern 
^i;l>ieten,  wird  zur  Sicherheit  immer  die  erfassung  des  zusammen- 
haugs  und  ein.'^icht  in  die  gliederung  des  ganzen  nötig  sein,  abge- 
sehen davon  natürlich,  dasz  ein  solches  mechanisches  lernen  nur  zur 
accentlosen  wiederhervorbringung  führen  kann,  während  betonung, 
au^(lruck,  anmut  und  Schönheit  oder  charakteristisches  der  darstel- 
lung  nur  durch  bewust  mitwirkende  geistige  thiltigkeit  möglich 
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ihrem  virtuosentum  kamen,  sondern  wir  sehen  sie  von  nati 
einer  besonderen  kraft  ausgestattet,  welche  gewisse  vorsteU 
bei  ihnen  besonders  beharren  iSszt.  ein  solches  virtuosentf 
nicht  auffallender  als  jedes  andere  virtuosentum ,  namentlidi 
der  beruf  noch  die  naturanlage  aufmuntert  oder  unterstütz 
bei  feldherren ,  fürsten  und  Staatsmännern ,  welche  oft  in  8] 
namen-,  physiognomieqnkenntnis  sich  auszeichnen,  jadas  gedfl 
virtuosentum  in  irgend  einer  besonderen  richtung  verträgt  8 
mit  einem  beschränkten  geiste. 

Schwindet  aber  etwa  in  folge  einer  krankheit  oder  geh 
letzung  gedächtnis  und  erinnerung  in  bestimmter  richtung,  e 
auch  die  föhigkeit  geschwunden  sein  Vorstellungen  ixi  diese 
tung  zu  bilden,  und  dieses,  nicht  jenes  bedarf  der  erklärung. 
aber  jemand  alle  Vorgänge  einer  monatelangen  krankheit,  z.  1 
schweren  nervenfiebers ,  seine  phantasieen  nicht  nur,  sondei 
seine  aUem  anschein  nach  bewusten  reden  vollständig  vergess 
so  ist  es  nicht  auffallender,  als  wenn  wir  die  traumgestalten 
Schlafes,  so  lebhaft  sie  vor  uns  standen,  beim  erwachen  nicht 
auffinden  können,  des  doppellebens  der  nachtwandler  gar  x 
gedenken. 

Lassen  wir  aber  diese  dunkeln  gebiete  in  ihrem  dunkel 
und  fassen  statt  dessen  das  resultat  unserer  Untersuchung 
sammen. 

Das  gedächtnis  ist  nichts  anderes  als  das  beharren  vor 
wonnener  eindrücke,  Vorstellungen,  gedanken  auch  aus  dem 
des  moralischen  lebens  und  der  fertigkeit  in  technischen  ül 
bis  eine  andere  kraft  sie  aufhebt  oder  umwandelt    es  bei 
auf  jenem  streben  nach  immerwährender  fortdauer  alles  gewc 
das  wir  in  der  ganzen  weit  der  erscheinungen  mannigfach 
drückt  sehen,    die  erinnerung  ist  nur  das  heraustreten  des 
beharrenden  aus  dem  zustande  der  unbewustheit.    ohne  die 
mögen  des  geistigen  beharrens  verlöre  das  leben  seinen  zusi 
hang,  es  löste  sich  in  lauter  einzelne  momente  auf,  jede  wie< 
Wahrnehmung  wäre  so  neu  wie  die  erste,   die  bildung  von 
lungen  wäre  unmöglich,  denn  so  entsteht  doch  z.  b.  die  vor 
der  weiszen  färbe,  dasz  wir  dinge  neben  und  nach  einande 
welche  auf  das  äuge  eben  jenen  eindruck  machen,  den  w 
nennen  im  unterschiede  von-  anderen  eindrücken,  welche  d 
nicht  in  dieser  weise  berühren,   die  Vorstellung  des  weiszen 
sich  dann  von  den  gegenständen  ab  und  bleibt  uns  zu  jedi 
anwendung  dauernd  verfügbar,  dieses  beharrungsvermögen 
neues  vermögen,  sondern  nur  eine  existenzform  der  grundv< 
und  der  durch  sie  gewonnenen  resultate.     wenn  nun  sc 
grund vermögen  von  verschiedenem  werthe  sind ,  ebenso  di* 
stände,  an  denen  sie  in  thätigkeit  gesetzt  werden,  so  musz  s 
auch  das  beharren  der  Vorstellungen  von  verschiedenem 
sein,  aber  ohne  das  gedächtnis  wäre  ein  geistiges  leben  Hl 


r 


h 
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immöglich,  wir  webten  wie  Penelope,  um  immer  wieder  aufzulösen, 
freilich  woUten  wir  uns  zufrieden  geben,  nur  einen  gesammelten 
schätz  fertiger  resultate  zu  bewahren,  ohne  selbstthätig  unsem  geist 
zu  entwickeln ,  so  möchte  es  uns  gehen ,  wie  es  manchem  reichen 
erben  geht,  dem,  weil  er  nicht  selbst  arbeiten  und  erwerben  gelernt 
hat,  der  schätz  unter  den  bänden  schwindet,  so  dasz  er  verarmt. 

Die  anwendungen  des  oben  ausgeführten  auf  das  pädagogische 
gebiet,  soweit  sie  nicht  gelegentlich  schon  gemacht  sind,  ergeben 
sich  leicht,  wir  halten  es  zunächst  nicht  für  nötig,  sie  besonders  zu- 
ii&mmen  zu  stellen. 

Frankfurt  a/M.  F.  Eiselen.  ' 


3. 

ZÜB  BIBLIOGRAPHIE  DES  RATICHIANISMUS.* 


I  Bericht  der  Qieszener  profesBoren  über  die  neue  lehrart. 

Den  bericht  erstatteten  im  auftrage  des  landgrafen  Ludwig 
von  Hessen  die  beiden  professoren  Christophorus  Helvicus  und 
Joachim  Jungius.'  s.  über  dieselben  J.  Winckelmann,  orat. 
^.  in  obitum  C.  Helvici.  Giess.  1619  (auch  in  Witten,  memor. 
theol.  dec.  I  s.  96—114),  —  Strieder,  Hess.  gel.  gesch,  V  s.  420 
—430.  VI  8,  395  —  405.  —  Calmberg,  gesch.  d.  Johann,  zu 
Hamburg.  1829.  s.  100—111.  —  Guhrauer,  de  J.  Jungio. 
Breal.  1846.  —  Guhrauer,  Elisabeth  pfalzgräfin  bei  Rhein  I  in 
Fr.  V.  Raumer,  bist,  taschenb.  III  1.  1850.  s.  121.  122.  — 
Guhrauer,  Joach.  Jungius.  1850.  [Av6-Lallement  Jungius 
briefwechsel  (Lübeck  1863)  s.  5.] 

Inhalt:  Mas  vorhaben  des  Rat.  ist  ileiszig  untersucht  und  be- 
fanden, dasz  solches  grund  in  der  natur  und  in  der  prob  bestanden 
hat.'  Nach  seiner  lehrart  kann  man  eine  spräche  in  V2  ^i^  ^  jähre 
in  tüglich  2 — 4  stunden  bequem  und  besser  lehren  und  lernen  als 
die  muttersprache,  noch  ^bequemer  und  vortheiliger'  die  künste  und 
wist^enschaften,  weil  diese  von  natur  und  an  sich  richtig  sind,  wUh- 
rend  in  die  sprachen  viele  anomalieen  und  Unrichtigkeiten  gekommen 
sind,    nur  musz  der  lehrer  herr  des  stoffes  sein  und  eine  methode 


*  das  jähr  1871  hat  die  erinnerunfi:  an  zwei  der  grösten  didaktiker 
Heu  17n  Jahrhunderts  besonders  nahe  pebraoht:  im  jähre  1671  war  Wolf- 
gmtkf:  Katiob  geboren,  im  jähre  1G71  Arnos  Comenius  gestorben,  erklärt 
i'S  sich  nnn  sehr  wohl,  daaz  die  pädagogische  weit  vorsüglich  nur  des 
letzteren  in  besonderen  feiern  und  Schriften  gedacht  hat,  so  wird  doch 
andrerseits  auch  der  nachfolgende  änszerst  sorgsame  heitrag  für  die 
wenig  gekannte  geschichte  der  litterarischen  Wirksamkeit  Katichs  und 
•viner  ffenossen  willkommen  sein.  M. 

'  Maszmann  and  Kaumer  scheinen  den  Helvicus  für  den  alleinigen 
Tcrfatser  des  berichts  zu  halten,  bleiben  aber  den  beweis  schuldig. 


38  G.  Vogt:  zur  bibliographie  des  Ratichianismua. 

streng  befolgen ,  welche  ^aus  der  natur  des  Verstandes ,  gedac 
der  sinnen,  ja  des  gantzen  menschen,  als  auch  aus  den  eigensd 
der  sprachen,  künste  und  wisseifschaften  genommen  ist.'   eine 
methode  ist  die  des  R.,  welche  das  vielfache  memorieren  einei 
nicht  völlig  verstandenen  lemstoffes  und  das  übersetzen  h 
fremde  spräche  als  ungründlich  und  schädlich  verdammt,  die 
zahl  und  mannigfaltigkeit  der  lectionen  sowie  die  unrichtigen 
quemen  lehrbücher  verbannt,  die  tyrannei  des  Lateinischen  ab 
und  alles  stracks  aus  der  muttersprache  lernen  Ifiszt.   sie  erm^ 
und  erleichtert  das  ftir  jeden  Christen  und  Deutschen  weil 
und  fast  unerläszliche  erlernen  der  hebr.,  griech.,  chald.,  syr., 
lat.  und  deutschen  spräche.    B.  bittet  die  gelehrten,  ihn  n 
fassung  entsprechender  lehrbücher  zu  unterstützen,  und  ist 
jeden  mit  seiner  methode  praktisch  bekannt  zu  machen. 


1)  Kurtzer  Bericht 
WOLFgangi  |  RATichii 


von  der  DIDACTICA,  oder  |  Lehr] 
Darinnen  er  Anleitung  gibt,  wie  die 
chen  Künste  vnd  Wissenschafften  leichter,  geschwinder,  ric 
gewisser  vnd  vollkömmlicher,  als  biszhero  geschehen  fortzupfl 
sejnd.  I  Gestellet  vnd  ans  Liecht  gegeben  |  durch  |  Giristop 
Helvicum  ■  S.  S.  Theologiae  Doctorem  |  Ynd  |  Joachimum  Jux 
Philosophum;  |  Beyde  Professoren  zu  Giessen.  |  Gedruckt  zu '. 
fürt  am  Mayn,  |  durch  Erasmum  Eempfem.  |  Im  Jahr  16! 
kl.  8.  —  In  Augsburg. 

2)  Bericht  |  Von  der  DIDactica,  oder  |  LeJirKunst  \  V 
GANGI  I  RATICHE,  ||  Darinnen  er  Anleitung  |  gibt,  wie 
Sprachen ,  gar  leicht  |  vnd  gesch^nnde  können  ohne  sonder- 
Zwang  vnd  Verdrusz  der  Ju-|gend  fortgepflantzet  |  werden, 
begeren  gest^llet  vnd  beschrieben  |  Durch  |  Etliche  Professo] 
Vniver-|sität  Jehna  |  Mit  Angehencktem  kurzen  Bericht  eÜ 
Herrn  Professoren  der  löblichen  Vniversität  Giessen,  von  den 
materia.  |  Gedruckt  zu  Jehna  durch  Hein-|rich  Bauchmao] 
Jahr  1613.  —  47  s.  kl.  8.  —  In  Göttingen,  aber  ohne  den  Gi 
bericht. 

3)  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  oder  |  Lehrl 
WOLFGANGI  |  BATICHU,  |  Darinnen  er  anleitung  gibt,  w 
Sprachen,  Künste  vnnd  Wissenschafften  |  leichter,  geschwinde 
tiger,  gewisser  vnd  |  vollkömmlicher,  als  biszhero  geschehe] 
zupflantzen  |  se}'nd;  ||  Grestellet  vnd  ans  Liecht  gegeben  |  ] 
CHRISTOPHORVM  HELVICVM  |  S.  S.  Theologiae  Doct< 
vnd  lOACfflMA'M  lYNGRU  |  Philosophum,  |  Beyde  Profi 
zu  Giessen.  ||  Gedruckt  im  Jahr,     1614.  —  63  s.  kl.  8. 

4^  1614.  —  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA, 
LchrKunst,  \  WOLFGANGI  \  RATICHII,  |  Darinnen  er 
timg  gibt,  wie  |  die  Sprachen,  Künste  vnd  Wissen-]  schafften  h 
geschwinder,  richtiger,  ge-j wisser  vnd  vüllkömlicher,  als  b 
s:e-l:>chehen,  fortzupflantzen  |  sevnd.  ||  Gestellet  vnd  ans  Lie< 
geben,  1  Durch  |  CHRISTOPHORVM  HELVICVM  |  SS.  The 
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Philosophum,  |  Beyde 
1614.  —  59  s.  kl.  8. 


Doctorem,  |  Vnd  lOACHIMVN  IVNGIVM, 
Professoren  zu  Giessen.  ||  Gedruckt  im  Jahr 
—  In  Gieszen  und  Marburg;  verbunden  mit  nr.  3. 

5)  1614.  —  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  oder  | 
LchrKufist,  \  WOLFGANGI  \  RATICflII,  |  Darinnen  er  anlei- 
tong  gibt,  I  wie  die  Sprachen,  Künste  vnd  Wissenschafr-|ten  leichter, 
geschwinder,  richtiger,  gewisser  vnd  |  vollkommlicher ,  als  biszhero 
geäche-|hen ,  fort  zu  pflantzen  seynd.  ||  Gestellet  vnd  ans  Liecht  gc" 
geben  |  Durch  |  CHRISTOPHORVM  HELVICVM.  |  SS.  Theologiae 
Doctorem,  |  vnd  JOACHIM  IVNGIVM,  Phüosophum,  |  Beyde  Pro- 
fessoren zu  Giesseu.  |  Gedruckt  im  Jahr,  |  1614.  —  63  s.  kl.  8.  — 
Als  anhang  zu  dem  Jenaer  berichte  nr.  3. 

6)  1614.  —  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA,  oder  | 
LthrKunst  \   WOLFGANGI  \  RATICHII,  j  Darinnen  er  Anlei- 

lang  gibt,  wie  |  die  Sprachen,  Künste  vnd  Wissenschafft^n 

1614.  —  Als  anhang  zu  dem  Jenaer  berichte  nr.  5  mit  neuem  titel 
rechts  umrandet. 

7)  1614.  —  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA,  oder  | 
LtkrKunst  \  WOLFGANGI  \  RATICHII,  |  Darinnen  er  Anlei- 
tung gibt,  wie  die  Sprachen,  Künste  vnd  |  Wissenschaft  leichter, 
geschwinder,  richtiger,  gewisser  vnd  voll-|kömlicher,  als  biszhero 
gesche-|hen,  fort  zu  pflantzen  |  seind.  ||  G^stellet  vnd  ans  liecht  ge- 
geben, I  Durch  I  CHRISTOPHORuM  HELVI-|CVM  SS.  Theologiae 
Doctorem  |  Vnd  lOACHIMVM  IVNGIVM  |  Philosophum.  ||  Beyde 
Professoren  zu  Giessen.  ||  Rostock  bei  Moritz  Sachsen,  In  Verle-jgung 
Joh.  Halkrfords.  1614.  —  48  s.  kl.  8.  —  Als  anhang  zu  dem 
•Jenaer  berichte  nr.  6. 

8)  1621.  —  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  oder  Lehr 
Kunst '  WOLFGANGI  |  BATICHII,  \  Darinnen  er  Anleitung  gibt, 
^'ie  die  Spra-jchen,  Künste  vnd  Wissenschafften  leichter,  geschwin- 
<itr,  richtiger,  gewisser  vnd  voUkömlicher  (  als  biszhero  geschehen, 
ftTtzupfliintzen  seind.  |  Gestellet  vnd  ans  Liecht  gegeben  |  Durch 
CHRISTOPHORVM  HELVICVM  |  SS.  Theologiae  Doctorem,  | 
Vnd  1  lOACHIMVM  IVNGIVM  |  Phüosophum  |  Beyde  Professoren 
zu  Giesst'n.  ||  Magdeburgk^  \  Gedruckt  bey  Wondelin  Poliln,  im  Jahr 
1021.  —  4.  —  Als  anhang  zum  Jenaer  berichte  nr.  7. 

Den  Gieszener  bericht  hat  Maszmnnn  in  den  freimüt.  jahrb.  d. 
'^'ut?ch.  Volksschulen  VIII  1.  1827.  s.  67 — 82  abdrucken  lassen. 

Nach  einem  brief  des   professor  Höpffner  an  Helvicus  vom 
•)  fi'br.  1614  waren  beide  berichte  auch  in  Stettin  gedruckt. 


•) 


n.    Bericht  der  Jenaer  Professoren. 

Dt*r  Jenaer  bericht,  welcher  jünger  ist  als  der  Gieszener,  ist 
unterzeichnet  von  'Albertus  Grawerus^  der  H.  Schrift  Doctor  und 
Professor;  Zacharias  Brendel  Phil,  et  Med.  D.  et  Prof.  Pub.;  Bal- 
thasar Gvalthcrus  M.  Hebräischer  und  Griechischer  Sprachen  Pro- 


*: 


:-r- : : .' :  11.  X:  .-1=-=.   «  >  -  .  -f .  r  17=-  ;^s  -:7 ;  :t-t5-  r^ :  j.  i*^.     Tgl.  * 
"*-.'•.    -.  17.  171.  17-i.  **'»=r  '-'^'«■in^  iiiiii  T,  \-z.-iz    -z^sii 

fcTa.nn.L'iIi-r^  rill:  's-irifrl::!*:  —vr  1t ~  Lr  rrrläi  kfinste^ 
la'-  i-i  ^iT^h.  T-Err-Ärifn  L^r:  tz\t  I-rr:    iif  s-:-:t^e  aus  d 


ZL.:'.  z^rir^rer  zi^c  des  leiir^ri  eizr  srrä.±-r  =1:-  lust  tmd 
IrrTTici.  2^  Isäier.  ürj^I:^  Ilir:  fTii  c:i':»:i:  inzirr  nu  eina 
Is.-  =e':T  cf:  pr:j-:rlerrr.  t^jt-'t  ier:  ü-e  :iil  -ier  lectionen 
•rrm:  ilr-clb^s  i-ilt»:!  erhilim^iriTiScr.  'r^:::  efreriei  gramn 
Ifiszt  z-er=t  latcinis-iht:^  ins  •iT::':*:':^  -"r-errng«!:.  Termeidet  ^ 
•iictirrren  und  ISi'i^i  rschscbr&f'*!:.  ISsr:  r'zr  lersen  was  ge 
Ter-- •-Anden  ist,  sJät:  .iädnr:h  z«?::  und  ISin  -rrs*:  ::r:?cbreiteii, 
Lü  T.rfceTgegangene  erfsiz:  is:.  ür  zi-Ihf  df^  Irtrers  ist  vk 
rinrer. 

I'-r  einreden  nnd  ledtnsrn,  welche  in  nr.  11  (s.  I 
cnd  14  zurückgewiesen  werden.  jini2l:  V  a::«  den  bishe 
iCLulen  iind  vinrle  zelebrie  herrcrrezsnzen  aVer  anf  mflhfl 
umweiTtn  .  2  -üe  knns:  zu  lehren  :s:  iSng«:  erfanden  (ini 
faoüe  e=:  iddere  aliquid).  3*  die  gelehrsanikeit  wird  gemein  iin< 
achtet  weriien.  4;  man  wagt  ein  jähr  lang  ein  geföhrliches  e: 
ment.  5  die  methode  kann  dcch  kein  irichrer  sein,  ö'i  was 
schnell  lernt,  vergiszt  man  schnell.  7^  die  knaben  kommen  zv 
zur  akadem.  &elheit.  die  übrigen  werden  als  trivial  und  unv« 
dig  kurz  abgemacht,  z.  b.  dasz  man  sich  die  gaben  des  h.  geisti 
maszt,  daisz  man  die  von  gott  verwirrten  sprachen  wieder  zusaa 
lassen  wolle,  dasz  die  menschliche  natnr  znr  imordnnng  neige 
die  kosten  zu  hceh  seien,  dasz  es  den  empfehlem  der  metho 
r.cbulpraxis  fehle  u.  a.  m.  zum  schlusz  werden  die  gelehrtei 
Obrigkeiten  (unter  hin  weis  auf  Luthers  vermahnong)  zur  i 
Stützung  und  beförderung  ermahnt. 

{*.  1613.  —  Bericht  '  Von  der  DIDACTICA  etc.   s.  o.  nr 

9^;  1614.  —  Bericht     Von  der  DIDACTICA Frai 

bei  Por-iö.  —  S.  Frankfurter  meszkatalog  1614.  fastenmesse. 

10)  1614.  —  Bericht  Von  der  DIDACTICA  oder  | 
Kumt,  WOLFGAXGI]  RATICHH,  '  Darinnen  er  anb 
gilt,  wie  die  Sprachen  gar  leicht  vnd  geschwinde  |  können 
sonderlichen  Zwang  vnd  Ver-jdrusz  der  Jugend  fortgepflai 
werden.  |}  AuflF  begeren  gestellet  vnd  beschrieben,  |  Durch  |  £ 
Professoren  der  VniversitSt  j  Jhena.  H  Mit  angehengtem  kurizc 
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rieht  etlicher  Herrn  Professom  |  der  löblichen  Vniversit&t  Giessen, 
von  I  derselben  materia.  ||  Erstlich  gedruckt  zu  Jehna,  durch  Hein- 
rich Rauchmaul.  ||  Im  Jahr  1614.  —  33  s.  8. 

11)  1614.  —  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA,  oder  |  Lehr 
Kunst  y  I  WOLFGÄNQI  \  RATICHÜ,  |  Darinnen  er  Anleitung 
gihty  wie  |  die  Sprachen  gar  leicht  vnd  gesch¥nnde  kön-|nen  ohne 
sonderlichen  Zwang  vnd  Ver-|dru8z  der  Jugend  fortgepflan-|tzet 
werden.  ||  Aufif  begeren  gestellet  vnd  beschrieben  |  Durch  |  Etliche 
Professoren  der  Vniver-|8ität  Jhena,  |  In  welchem  zugleich  auff  et- 
licher I  nichtige  vnd  vergebliche  Einrede  |  geantwortet  wird.  ||  Mit 
angehencktem  kurtzen  Bericht  et-|licher  Herrn  Professom  der  löb- 
lichen Vni-|versitSt  Giessen,  von  derselben  |  materia.  ||  Gedruckt  zu 
Jehna,  durch  Hein-|rich  Bauchmaul,  ||  Im  Jahr  1614.  —  96  s.  kl.  8.^ 
—  Der  titel  des  Gieszener  berichtes  s.  o.  nr.  5.  —  In  Gieszen  und 
Marburg. 

12)  1614.  —  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  oder  |  Lehr  Kunst  | 
WOLFGANGI  \  RATICHII,  \  Darinnen  er  Anleitung  gibt,  |  wie 
die  Sprachen,  gar  leicht  vnd  ge-|schwinde  können  ohne  sonder- 
lichen I  Zwang  oder  Verdrusz  der  Ju-|gend  fortgepfiantzet  werden.  || 
Auff  begeren  gestellet  vnd  beschrieben  |  Durch  |  Etliche  Professoren 
der  Vniver-|äität  Jehna.  U  Mit  Angehencktem  kurtzen  Bericht  etli-| 
eher  Herrn  Professom  der  löblichen  |  Vniversität  Giessen,  von  der- 
selben I  materia.  ||  Gedruckt  zu  Jehna,  durch  Heinrich  Bauchmaul.  || 
Im  Jahr  1614.  —  2  bogen  ohne  Seitenzahl.  8. 

13)  1614.   —  Bericht  |  Von   der  DIDACTICA  oder  |  Lehr 

Kunst Bostock  \  Bey  Moritz  Sachsen.   In  verle-|gung  Job. 

Hallerfort.  |  1614.  —  kl.  8.  —  v.  Lipenii  biblioth.  real,  philos.  1682. 
s.  12^7. 

14)  1621.—  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  oder  Lehrkunbt  | 
WOLFGANGI  \  BATICHII,  \  Darinnen  er  anleitung  gibt,  wie 
die  Sprachen  |  gar  leicht  vnd  geschwinde  können  ohne  sonderlichen 
Zwang  I  vnd  Verdrusz  der  Jugend  fortgepfiantzet  werden.  |  Aufi* 
i'fgtTon  gestellet  vnd  beschrieben,  |  Durch  |  Etliche  Professoren 
der  Vniversitet  Jehna,  |  In  welchem  zugleich  auf  etlicher  nichtige 
vnd  I  vergebliche  Einrede  geantwortet  wird.  ||  Mit  angehencktem 
kurtzen  Bericht  etlicher  Herren  |  Professom  der  löblichen  Vniversi- 
tät (fiesöcn,  |  von  derselben  |  materia.  |  Magdeburgk,  |  Gedruckt 
}  ty  Wendelin  Pohln,  im  Jahr  1621.  —  26  s.  4. 

Schlusz:  Erstlich  Gedruckt  zu  Jehna,  durch  Heinrich  Rauch- 
maul, im  Jahr  |  M.DC.xjjjj. 

m.    Der  Gieszener  naohberioht. 

I>ie£>er  mit  kräftiger,  hinreiszender  beredtsamkeit  geschriebene 
nachbericht  appelliert  angesichts  der  groszen  und  offenkundigen 
mängel  des  jetzigen  Schulwesens  an  die  obrigkeiten  und  untorthanen, 
insbesondere  an  die  Schulmeister,  auch  an  jede  Privatperson,  dasz 


.1 
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sie  durch  anordnongen,  vermahnungen,  beispiel  und  gaben  für  i 
und  lehre  der  Jugend  sorgen,  auf  dasz  es  in  der  weit  besser  wi 
alles  kommt  auf  eine  gute  lehrkunst  an.  die  des  Ratichins  ist 
empfohlen ,  belobt  und  untersttltzt.  man  erprobe  sie  praktiscli 
aller  vorsieht,  aber  mit  vertrauen,  unbekümmert  mn  neidi 
leichtfertige  gegner.  Ratichius  will  uneigennützig  der  ganzen 
£tenheit  dienen.  —  Dieser  nachbericht  war  vor  dem  13  Januar  '. 
im  druck  beendigt. 

15)  1614.  —  Trewhertzige  Vermah-|nung,  |  2).  Martin 
thers,  I  An  die  Bürgermeister  |  vnnd  Bahtherren  aller  St&tte    ] 
sches  Landes  |  dasz  sie  Christ  [liehe  Schulen  aufifrichten 
halten  sol-|len.  ||  Oetruckt  zu  Franckfurt  am  |  Majn.  |  Durch 
nolph  Emmeln.  |  Im  Jahr,  1614.  —  76  s.  kl.  8. 

Von  s.  77 — 105:  ^Sprüche  Ausz  andern  SchriflF-|ten  D< 
Luthers  ge-|zogen  gleiches  Li-|halts.'  (es  sind  21  stellen  aus  La 
Schriften  und  beziehen  sich  sämtlich  auf  der  Obrigkeiten  unc 
eitern  pflicht,  für  die  erziehung  und  Unterweisung  ihrer  kind 
sorgen.) 

Von  s.  106 — 135:  'Nachbericht  |  Von  der  newen  Lehrki 
WOLFÖANGI  RA-|TICHII';  unterzeichnet  von  Christophorus 
vicus  und  Joachimus  Jungius.  —  In  Gieszen. 

16)  1615.  —  Rostock,  bey  Joh.  Hallerfordt  1615.  kl.  8. 

17)  1621.  —  TrewJwrtzige  Vermafmung,  \  An  die  Bürgermi 
vnd  Raht-|herm  aller  Städte  Deutsches  Landes,  dasz  sie  Christ- 
Schulen  auffrichten  vnd  halten  sollen,  |  Mart.  Luih,  Dokt.  \  8 
etlichen  Sprüchen  ausz  andern  seinen  Schritften,  |  gleichs  Inha 
Neben  einem  Nadtheridit  von  der  newen  LeJirkunst^  \  Wl 
GANGI BATICHII,  \  GesteUet  durch  |  CHRISTOPHORVM  ] 
VICVM  SS.  Th.  D.  et  Prof.  Giess.  |  vnd  |  lOACHIMVM  IVNG 
Mathematum  Prof.  Giess.  ||  Mit  Angehenckter  icdmemenät 
innerung  an  den  ChriBt-|lichen  Leser,  lOH.  ANGELII  WER] 
HAGEN  I.  C.  vnd  dero  |  Stadt  Magdeburgk  Secret.  ||  MagdOm 
Gedruckt  bey  Wendelin  Pohln,  im  lahr  1621.  —  56  s.  4. 

S.  2  —  39  die  vermahnung  und  die  Sprüche;  s.  40 — 4! 
nachbericht;  auf  den  letzten  7  unpaginierten  selten  die  erinnei 
—  In  Weimar.  * 

IV.    Batiohius'  eigener  berioht« 

Es  ist  zweifelhaft,  ob  die  erste  der  nachverzeichneten  au8| 
mit  des  Verfassers  willen  oder  genehmigung  veröffentlicht  w* 


*  ich  vermisse  Sigism.  Evenius,  welcher  auf  anordnuQg  des  ] 
der  Stadt  Halle  am  9  und  10  nov.  1618  Ratich  in  Cüthen  besaoh 
am  19  nov.  eine  r^latio  de  W.  R.  didactica  erstattet  hat.     einige 
weisungren  in  meinen  beitr.   zar  f^eschichte  der  Hall,  schalen  I 
der  bericht  von  J.  M.  Meyf^rth  ans  dem  j.  1664  ist  abgednu 
H.  A.  Niemeyers  progr.  des  k.  pädag.  in  Halle  1840  s.  7 — 16. 

Eckst 
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ist  auf  der  einen  seite  spricht  des  Rhenius  bemerkung  in  der  vor* 
rede  zu  nr.  19  (quem  tractatum  Halae  tarn  corrupte  et  depravate 
editum  esse  Ratichius  magnopere  dolebat)  dagegen,  während  eine 
vergleichung  der  beiden  texte  daftlr  spricht,  dasz  nr.  19  nichts  als 
eine  im  ausdruck  (aber  gar  nicht  im  inhalte)  verbesserte  aufläge  von 
nr.  18  ist.  nur  fehlt  in  nr.  19  die  in  nr.  18  s.  55 — 61  befindliche 
kurze  anweisung  über  den  deutschen  Unterricht. 

Inhalt.  —  Ohne  vorrede.  —  S.  1 — 9.  in  methodum  Unguarum 
generalis  introductio.  (1)  durch  die  stimme  und  die  schrift  hat  sich 
gott  offenbart  und  hat  den  menschen  gehör  und  gesicht  verliehen, 
(2)  dasz  sie  ihn  erkennen  und  preisen.  (3)  er  gab  zuerst  den  hebräi- 
sichen  dialekt,  dann  die  hebr.  schrift,  dann  den  griech.  dialekt. 
(4)  gehör  und  gesicht  vermitteln  auch  den  verkehr  der  menschen 
untereinander.  (5)  das  gehör  ist  das  wichtigere  organ;  daher  soll 
man  vorzüglich  viva  voce  lehren.  (6)  um  gottes  Weisheit  und  willen 
erkennen  zu  können,  musz  man  hebräisch  und  griechisch  lernen. 
(7)  die  menschliche  Weisheit  lernt  man  durch  latein,  griechisch  und 
arabisch.  (8)  das  Studium  der  sprachen  musz  eifriger  werden.  — 
S.  9  — 16.  de  conditiofie  et  officio  Praeceptoris.  (1)  Praeceptor  sit 
purae  (luth.)  religionis ,  (2)  sit  pius  und  bete  eifrig,  (3)  sit  solers 
et  industrius,  (4)  sit  fidelis  et  candidus,  (5)  sit  diligens,  (6)  sit  pru- 
dens  et  circumspectus,  attendat  ingenia,  observet  horas,  (7)  prüfe 
die  schüler  nicht  zu  früh,  lobe  und  belohne  die  tüchtigen,  (8)  züch- 
tige die  nachlässigen  ratione  ingeniorum  und  so,  dasz  er  sich  die 
liebe  der  kinder  nicht  verscherzt;  (9)  sei  aber  auch  nicht  zu  nach- 
sichtig. —  S.  17.  de  officio  Disciptdi.  der  schüler  sei  gehorsam  und 
liebe  den  lehrer;  dafür  sollen  die  eitern  sorgen  und  der  lehrer 
durch  industria,  mores,  preces.  —  S.  17.  7ncfhodi(S  docendi  ipsa. 
der  lehrer  lehre  zuerst  in  1 — 2  stunden  die  buchstaben  durch  vor- 
htkgen  und  vorschreiben,  dann  in  2 — 3  st.  die  silben;  dann  lese  er 
in  i — 5  st.  den  autor  (dieser  sei  idoneus  und  unicus)  langsam  i>il- 
ben weise  vor,  ohne  dasz  die  schüler  nachsprechen;  dann  teile  er  den 
Inhalt  des  zu  lesenden  abschnittes  mit,  lese  ihn  vor,  übersetze  ihn 
Wort  nir  wort  und  lese  das  ganze  zum  schlusz  noch  einmal,  nach 
1  monat  liest  er  in  der  letzten  Viertelstunde  jeder  lection  die  for- 
luciiiehre  aus  dem  libellus  Rudimentorum  oft  vor  und  erklärt  sit-, 
v«>iii  uctiv  der  In  conjug.  beginnend,  nach  Vollendung  des  autor 
wird  derselbe  noch  einmal  ebenso  durchgenonmien  und  dabei  die 
otymiilogic  genauer  durchgenommen  und  mit  beispielen  aus  dem 
autor  erläutert.  —  S.  36 — 43.  cur  prius  ad  Autoreni,  deinde  ad 
praecepta  demum  ducendus  puer.  —  S.  43.  nachdem  so  3  — 5  monate 
mit  einer  comodie,  collo(iuia  und  etymologie  hingebracht  sind,  wird 
in  gleicher  weise  die  syntax  neben  dem  autor  tractiert  und  hierauf 
er.-t  (nach  6 — 8  monaten  im  ganzen)  musz  der  schüler  den  autor  in 
dit'  niutter.sprache  übersetzen  und  sätze  aus  dem  autor  ins  lateinische 
üU^rtragen.  —  S.  55 — 61.  quomodo  et  quo  ordifie  in  linguac  purUnte 
j»H*r  a  feficris  tinguictdis  erudicndus  in  schoL  gcmu     die  6-  oder 
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7 -jährigen  kinder  lehrt  der  lehrer  durch  vorschreiben  nnd  wi 
holtes  vorlesen  aus  einem  libellus  Eudimentorum  oder  abecedf 
in  3 — 5  monaten  lesen,  dann  grammatik,  schreiben,  dictierei 
disponieren  von  briefen,  logik,  rhetorik  (deutsch),  arithmetik,  n 
geometrie.  * 

18)  1615.  —  Desiderata  |  METHODVS  NOVA  |  RATl 
ANA,  I  LINGVAS  COM-|pendiosö  &  artificio-|8Ö  discendi. 
Autore  ipso  amicis  com-|municata;  Nunc  verö  in  gratiam  st 
sae  Juventutis  Juris  pu-|blici  facta.  |  Halae  Saxonum,  |  Petrus '. 
typis  exscribebat,  im-jpensis  Joachimi  Erusicken,  |  Anno  161 
61  s.  kl.  8.  —  In  Gieszen  und  Weimar. 

19)  1617.  —  METHODUS  |  Institutionis  nova  quadra 
1.  M.  Johannis  Blienii  \  2.  Nicodemi  Ftischlini  3.  Batid 
Ratichia\noTJim  ter  gemina.  |  4.  JesuUarum,  vtdgo  Janua  li 
rum  dicta.  |  Edita  studio  atque  Opera  |  M.  Johannis  Bhenii.  { 
siae  II  Typis  Haeredum  Valentini  am  Ende.  |  Anno  1617.  — 

In  Weimar,  jedoch  in  einem  lückenhaften  exemplare,  c 
ersten  blätter  der  vorrede,  dann  von  dem  texte  die  s.  3 — 14,  a 
die  in  der  note  nach  der  vorrede  versprochenen  Canones  J< 
Lippii  in  etudiis  et  victus  ratione  observandi  fehlen,  die  vom 
nicht  paginiert,  ebenso  wenig  die  seite  mit  der  brevis  consi] 
der  von  Rhenius  herausgegebenen  Schriften,  es  folgt  s.  1  — 
Paedagogia  sive  methodus  institutionis  puerilis  etc.  demoi 
autore  M.  Rhenio,  dann  s.  110 — 131.  Nicod.  FrisMini  Con 
de  ratione  instituendi  puerum.  hierauf  s.  132 — 206.  die  absc 
über  Methodus  Institutionis  Ratichii  et  Batichianorum«  dann 
— 281  mit  besonderem  titelblatt,  auf  dessen  rückseite  jedoi 
text  schon  beginnt:  Janua  linguarum  etc.  dann  der,  übrige 
paginierte,  Index,  sive  dictionarium  breve  continens  omnia  vo 
familiaria,  fundamentalia  linguae  latinae,  ex  Calepino  et  al 
cerpta,  welcher  85  Seiten  umfaszt.  das  buch  schlieszt  mit  Je« 
Canones,  welche  aber,  wie  bemerkt,  in  dem  vorliegenden  exei 
fehlen. 

20)  1626.  —  METHODuS  |  Institutionis  nova  quadruple! 

Edita  studio  atque  Opera  |  M.  lOHANNIS  EHENII 

SliE  .  .  .   Anno  M.DC.XXVI.  8. 

Vorrede  von  1617,  und  wahrscheinlich  unveränderte  s 
von  nr.  19.  v.  Baumer  (gesch.  d.  päd.  II  s.  480)  benutzte  ei 
von  dem  verstorbenen  rector  Vömel  zu  Frankfurt  mitg« 
exemplar. 

In  Lipenii  biblioth.  real.  (Francof.  1682.  fol.)  s.  728  wir 
eine  ausgäbe  von  1628  angeführt,  deren  existenz  ist  aber  i 
bezweifeln. 


*  das  memorial,  welches  R.  auf  dem  Wahltage  zu  Frankfl 
Maiu  am  7  mai  1612  dem  reiche  übergeben  hat,  ist  gedruckt  in 
Niemeyers  progr.  des  k.  pädag.  in  Halle  1841  s.  14.  Ecki 


~r  m* 
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Die  anführung  von  'Ratichii  methodi  praxis  ab  ipso  Raticbio 
loh.  Bhenio  tradita.  Lips.  1612'  bei  Biedermann,  acta  scholast. 
V  s.  270  anm.  und  bei  Scbulz,  litteraturgesch.  der  sämtlichen 
schulen  im  deutschen  reich  (Weiszonfels  und  Leipzig  1804)  11  s.  234 
beruht  sicher  auf  einem  irrtum.  denn  Bhenius  kannte  die  Batichische 
methode  noch  am  1  jan.  1614  nicht  genau  (vgl.  Bhenii  paeda- 
gogia  8.  5). 


y.  Batdohianonim  quorundam  praxis  ac  methodi  delineatio. 

Die  unter  nr.  19  und  20  aufgeführten  bücher  enthalten  einen 
lateinisch  geschriebenen  tractat  und  deutsche  aphorismen  über  die 
lehrkunst  des  Batichius,  beides  nach  des  herausgebers  Bhenius  Ver- 
sicherung werke  von  des  Batichius  Augsburger  mitarbeitem ,  also 
höchst  wahrscheinlich  von  Chr.  Helvicus  und  Joach.  Jungius.  Bhe- 
nius erhielt  sie  *ex  ipsius  Batichii  manibus'. 

I.  ^Batichianorum  quorundam,  clarissimorum  atque  optimonmi 
rirorum  Praxis  ac  Methodi  delineatio  in  lingua  Latina ,  quae  et  in 
caeteris  Unguis  Exemplaris  loco  esse  potest/ 

Täglich  2 — 4  stunden,  aber  nicht  unmittelbar  hintereinander, 
Unterricht,  jede  lection  beginnt  mit  dem  vaterunser.  das  aiphabet, 
dann  die  silben  praeceptor  praescribendo  et  praelegendo  percurrit. 
dann  nach  einer  kurzen  Unterweisung  über  die  Wissenschaften, 
sprachen  usw.  gleich  zum  autor  (im  lat.  Terentius,  von  dem  t&glich 
1  act,  sonnabends  (rcpetitionsweise)  eine  ganze  comödie  absolviert 
wird,  jedes  sttick  desselben  ist  besonders  und  ohne  archaismen  und 
anstöszigo  stallen  gedruckt),  der  auf  ein  jaUr  berechnete  lehrcurs 
zerfällt  in  abschnitte :  I.  der  lehrer  liest  vor  und  übersetzt  satz  für 
satz  zweimal  in  einer  stunde  einen  act,  zum  drittenmal  liest  er,  in 
derselben  stunde ,  ihn  ohne  Übersetzung  vor.  so  lernen  die  schüler 
in  6  Wochen  lesen  (nur  bisweilen  sollen  sie  in  der  schule,  aber  nicht 
zu  hause,  leseversuche  machen)  und  den  inhalt  des  Terenz  vorstehn. 
bis  dahin  keine  grammatik.  IT.  Terenz  in  gleicher  weise  wie  in  I. 
traeticrt;  daneben  liest  der  lehrer  die  tlexion  der  verba  und  sub- 
btantiva  usw.  vor  und  flectiert  häufige  beispiele  aus  Terenz.  so  ler- 
nen die  schüler  in  6  wochen  flectieren  (ne  memoriter  recitet  discipu- 
lus  flexiones).  III.  Wiederholung  in  3  monaten  von  I.  und  II.  mit 
einObung  der  grammatik  an  den  aufstoszenden  beispielen.  IV.  Syn- 
tax mit  dem  Terenz.  V.  die  schüler  lesen  und  übersetzen  selbst  den 
TtTenz  (mit  verteilten  rollen),  alle  schreil)-  und  Sprechübungen 
nur  aus  Terenz;  erst  wenn  die  schüler  ganz  vertraut  mit  diesem 
sind,  Übersetzungen  ins  lateinische.  —  Im  zweiten  jähr  ein  neuer 
autor. 

S.  175  ff.  Aphorismi.  s.  179  ff.  Artickel,  Auff  welchen  ftir- 
nehmlich  die  Batichianische  LohrKunst  beruhet.  —  Beide  stimmen 
\»\^  auf  die  anordnung  fast  ganz  überein. 
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Juxta  Methodum  Naturae  omnia  (6  [2]):'  Ne  modus  rei 
rem  (5  [9]).    Non  nisi  unum  (1  [3]),  idque  crebro  (2  [4]).   0] 
primum  in  Germanico  (3  [5]).   Ex  Germanico  in  alias  linguas  (4 
Omnia  ad  Harmoniam  (20  [8]).   Per  inductionem  et  experimei 
omnia  (21  [10]).     Habitus  per  exempla  ante  praecepta  (13. 
Nil  novi  ante  prioris  solidam  cognitionem  (12).   Prima  Institut 
sacris  (25  [25]).   Die  Sprachen  sollen  aus  jhrer  grflndlichen  Ei 
schafft  gelemet  werden  [23].   Linguae  ad  usum  loquendi  doc< 
(22  [24]).    Nihil  extra  propositum  Autorem,  donec  in  succo] 
sanguinem  conversus  sit  (15  [11]).    Non  nisi  unus  praeceptc 
una  re  (26  [19]).     Omnia  agat  praeceptor  (9  [13]).     In  disci 
Silentium  Pythagoricum  (10  [14]).     Omnia  absque  praejudici 
discipulo  (24  [15]).    Absque  coactione  omnia  (7  [7]).   NuUus 
aut  puella  perterreatur  (18).    In  schola  perceptum  domi  ne  cor 
patur  (23).   Omnia  praeviis  precibus  (8  [1]).   Praeceptor  non 
doceat;  Disciplina  penes  Scholarchas  esto  (17  [16]).    Alle  Ju( 
keins  auszgenommen ,  soll  zui*  Schule  gehalten  werden  [17].   I 
Stund  oder  Lection  soll  versäumet  werden  [18].    Eadem  sed« 
schola  perpetuo,  et  omnes  in  conspectu  praeceptoris  (16  [20]). 
Schulzucht  vnd  Hauszzucht  musz  vber  ein  stimmen  [21]. 

21)  1617.  —  S.  nr.  19. 

22)  1626.  —  S.  nr.  20. 

VI.    Cöthener  drucke  zur  didaktik  des  Batiohiufl. 

Schon  während  seiner  anwesenheit  in  Augsburg  (20  mai  l 
bis  ende  juli  1615)  hatte  Eatichius  Formulas  declinandi  et  a 
gandi  drucken  lassen,  am  10  mäi*z  1615  schickt  er  25  exem] 
an  die  herzogin  Dorothea  Marie  von  Weimar,  obgleich  diese 
^gahr  vnfleiszig  gedruckt'  seien,  und  am  28  april  1615  las: 
eine  zweite  Sendung  folgen. 

Alsbald  nach  seiner  ankunft  in  Cöthen  (am  10  april  1 
war  R.  darauf  bedacht,  dasz  an  diesem  orte  eine  besondere  l 
dr uckerei  für  die  zum  zwecke  seiner  lehrart  zu  veröffentliche] 
bücher  errichtet  würde,  des  forsten  Johann  Ernst  d.  j.  von  We 
anerbieten,  jene  btlcher  in  Weimar  drucken  zu  lassen,  lehnt  B 
teils  weil  ihn  die  dort  schon  gedruckten  bücher,  welche  seiner  '. 
art  nahe  standen  (insbesondere  eine  von  Kromayer  besorgte  deal 
grammatik,  ein  Terenz  und  vier  für  die  Weimarer  schule  gedru 
büchlein) ,  auch  äuszerlich  nicht  befriedigten ,  teils  aber  und  ha 
sächlich,  weil  er  woUtQ,  dasz  alles  auf  die  neue  lehrart  bezüg! 
nur  in  Cöthen  vorgenommen  würde,  und  in  diesem  puncte  hat 
den  fürsten  Ludwig  zu  Anhalt  ganz  auf  seiner  seite. 

Es  wurde  ein  schriftschneider  aus  Rostock  bestellt,  und  U 
dessen  ankunft  (august  1618)  ein  vorrath  Schriften  bei  Chriai 


'  die   in  (  ]  befindliche  zahl  weist   auf  eine   der   26  lateinil 
rismi,  die  in  [  ]  auf  einen  der  25  deutschen  urtikel. 
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Mebaszen  und  Hartmann  Lieben  in  Wittenberg  für  die  neue  druckerei 
gegossen,   am  18  juli  1618  wurde  der  sdiriftschneider  Martin  Grosz- 
mann  aus  Wittenberg  engagiert,  welcher  bis  michaelis  1618  achterlei 
(lat.  und  deutsche?)  Schriften  zu  liefern  hatte,  während  die  orien- 
talischen in  Cöthen  geschnitten  wurden,    daneben  kaufte  man  noch 
Schriften  beim  buchdrucker  Lorenz  Kabem  in  Leipzig  und  liesz  sich 
mit  vielen  Unkosten  hebräische  Schriften  aus  dem  Haag  durch  Simon 
Frisius  besorgen  (bis  febr.  1622).     die  presse  nebst  zubehör  kam 
von  Leipzig,  das  papier  von  Quedlinburg,    ende  october  war  die 
druckerei  fertig;  die  von  Jena  und  Wittenberg  geholten  2  setzer 
(Christoph  Zwinger  und  Peter  Weltzin)  waren  mit  dem  drucker 
Wolfgang  Apffelbach  seit  dem  5  october  im  dienst. 

Als  erster  druck  der  neuen  officin  scheinen  um  die  mitte  des 
decembers  1618  Regulae  vitae  fertig  geworden  zu  sein. 

Am  15  april  1619  wandten  sich  herzog  Johann  Ernst  zu 
Sachsen  und  fürst  Ludwig  zu  Anhalt  an  den  rath  zu  Frankfurt  a^^. 
mit  der  bitte  um  Sicherung  vor  nachdruck  von  Cöthener  büchem. 

Im  juni  1619  waren  so  viele  von  den  neuen  lehrbüchem  fertig, 
«lasz  man  mit  der  eröfTnung  des  Schulunterrichtes  nach  der  neuen 
lehrart  beginnen  konnte,  zu  jener  zeit  bestand  das  personal  der 
buchdruckerei  unter  der  aufsieht  der  professoren  Gualther  und  Wolf 
und  des  Batichius  aus  einem  corrector  (M.  Joh.  Henselmann),  vier 
^et2ern,  zwei  druckem,  einem  schriftgieszer  und  einem  rechnungs- 
fiihrer  (J.  Clericus).  man  druckte  mit  zwei  pressen,  zu  denen  später 
noch  eine  kupferpresse  kam. 

Als  im  herbst  1619  mishelligkeiten  zwischen  Ratichius  und 
seinen  fürstlichen  herren  entstanden,  die  mit  des  didaktikers  ge- 
langensetzung  und  entfemung  von  Cöthen  endigten,  blieb  die  dru- 
»^kefei  nicht  völlig  unbeschäftigt,  nur  druckte  man  (mit  einem 
-*etzer)  blosz  'politische  vndt  moralische  Tractetlein'. 

Am  23  novembcr  1619  wurde  J.  Clericus  mit  der  aufsieht 
üWr  «lie  druckerei  betraut. 

Im  jähr  1620  begann  man  wieder  gröszere  arbeiten  zu  unter- 
nehmen, man  druckte  das  syrische  testament  und  das  syrische 
l«ikon. 

Im  november  1621  beschlossen  die  beiden  gründerund  bositzer 
dvr  «Iruckerei,  fürst  Ludwig  und  herzog  Johann  Georg,  den  betrieb 
'l'*rten»en  einzustellen  und  das  Inventar  zu  teilen,  im  juni  1622 
^urde  die  teilung  in  der  weise  vorgenommen ,  dasz  die  matrizen  als 
pvmeinschaftliches  eigentuni  in  Cöthen  blieben,  von  den  Schriften 
a**r  (zusammen  4940  pfund)  die  lateinischen,  deutschen  und  grie- 
ti.-cbon  (c.  100  pf.)  nach  Weimar  kamen,  während  die  hebräischen 
■^nd  syrischen  Cöthen  zufielen  (jedoch  in  communem  usum).  auch 
•ii»-'bücher  wurden  geteilt;  Cöthen  sollte  dieselben  in  Leipzig,  Wei- 
mar in  Frankfurt  auf  den  markt  bringen. 

I>ie  gesamtkosten  der  druckerei  betrugen  vom  1  april  1618 
iij  zum  31  märz  1622:  2954  thlr.  16  gr.  6  pf. 
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streng  befolgen ,  welche  ^aus  der  natur  des  Verstandes ,  gedachl 
der  sinnen,  ja  des  gantzen  menschen,  als  auch  aus  den  eigenscha 
der  sprachen,  künste  und  wisseif Schäften  genommen  ist.'  eine  so 
methode  ist  die  des  R.,  welche  das  vielfache  memorieren  eines  i 
nicht  völlig  verstandenen  lemstoffes  und  das  übersetzen  in 
fremde  spräche  als  ungründlich  und  schädlich  verdammt,  die  gl 
zahl  und  mannigfaltigkeit  der  lectionen  sowie  die  unrichtigen  n: 
quemen  lehrbücher  verbannt,  die  tyrannei  des  Lateinischen  absei 
und  alles  stracks  aus  der  muttersprache  lernen  läszt.  sie  ermög! 
und  erleichtert  das  für  jeden  Christen  und  Deutschen  werth^ 
und  fast  unerläszliche  erlernen  der  hebr.,  griech.,  chald.,  syr.,  a 
lat.  und  deutschen  spräche.  B.  bittet  die  gelehrten,  ihn  mit 
fassung  entsprechender  lehrbücher  zu  unterstützen ,  und  ist  b( 
jeclen  mit  seiner  methode  praktisch  bekannt  zu  machen. 


1)  Kurtzer  Bericht 
WOLFgangi  i  RATichii 


von  der  DIDACTICA,  oder  |  Lehrku 
Darinnen  er  Anleitung  gibt,  wie  die  i 
chen  Künste  vnd  Wissenschafft«n  leichter,  geschwinder,  rieht 
gewisser  vnd  vollkömmlicher,  als  biszhero  geschehen  fortzupflai 
seynd.  |  Gestellet  vad  ans  Liecht  gegeben  |  durch  |  Christoph« 
Helvicum  |  S.  S.  Theologiae  Doctorem  |  Ynd  |  Joachimum  Jung: 
Philosophum;  |  Beyde  Professoren  zu  Giessen.  |  Gedruckt  zu  Fi 
fürt  am  Mayn,  |  durch  Erasmimi  Kempfem.  |  Im  Jahr  1619 
kl.  8.  —  In  Augsburg. 

2)  Bericht  |  Von  der  DIDactica,  oder  |  LüirKunst  \  W( 
GANGI  I  RATICHn,  ||  Darinnen  er  Anleitung  |  gibt,  wie  | 
Sprachen ,  gar  leicht  |  vnd  gesch^vinde  können  ohne  sonder-|lj 
Zwang  vnd  Verdrusz  der  Ju-|gend  fortgepflantzet  |  werden.  || 
begeren  gestellet  vnd  beschrieben  |  Durch  |  Etliche  Professorei 
Ymver-|sität  Jehna  |  Mit  Angehencktem  kurzen  Bericht  etlic 
Herrn  Professoren  der  löblichen  VniversitUt  Giessen,  von  dersel 
materia.  Gedruckt  zu  Jehna  durch  Hein-|rich  Rauehmaul. 
Jahr  1613.  —  47  s.  kl.  8.  —  In  Göttingen,  aber  ohne  den  Gies 
bericht. 

3)  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  oder  |  LelwKk 
WOLFGANGI  |  RATICHII,  |  Darinnen  er  anleitung  gibt,  wie 
Sprachen,  Künste  vnnd  WissenschaflFten  |  leichter,  geschwinder, 
tiger,  gewisser  vnd  |  vollkömmlicher,  als  biszhero  geschehen, 
zupflantzen  |  seynd;  ||  Gestellet  vnd  ans  Liecht  gegeben  |  Di 
CHRISTOPHORVM  HELVICVM  |  S.  S.  Theologiae  Doctor 
vnd  IOACHIMV:VI  lYNGR^M  |  Philosophum,  |  Beyde  Profea 
zu  Giessen.  ||  Gedruckt  im  Jahr,     1614.  —  63  s.  kl.  8. 

4)  1614.  —  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA,  \ 
Lehr  Kunst,  \  WOLFGANGI  \  RATICHH,  |  Darinnen  er  1 
tung  gibt,  wie  |  die  Sprachen,  Künste  vnd  Wissen-]  schafften  lei< 
geschwinder,  richtiger,  ge-| wisser  vnd  voUkömlicher,  als  bis 
ge-|schehen,  fortzupflantzen  |  seynd.  ||  Gestellet  vnd  ans  Lieeh 
-ben,  1  Durch  |  CHRISTOPHORVM  HELVICVM  |  SS.  Theo! 


G.  Vogt:  zur  bibliographie  des  Ratichianismus.  39 

J)octorem,  |  Vnd  lOACHIMVN  IVNGIVM,  Philosophum,  |  Beyde 
Professoren  zu  Giessen.  ||  Gedruckt  im  Jahr  1614.  —  59  s.  kl.  8. 
—  In  Gieszen  und  Marburg;  verbunden  mit  nr.  3. 

5)  1614.  —  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  oder  | 
LeJirKuf^,  \  WOLFGANGI  \  RATICHn,  |  Darinnen  er  anlei- 
tung  gibt,  I  wie  die  Sprachen,  Künste  vnd  Wissenschafr-|ten  leichter, 
geschwinder,  richtiger,  gewisser  vnd  |  voUkommlicher ,  als  biszhero 
gesche-jhen ,  fort  zu  pflantzen  seynd.  ||  Gestellet  vnd  ans  Liecht  ge-* 
geben  |  Durch  |  CHRISTOPHORVM  HELVICVM.  |  SS.  Theologiae 
Doctorem,  |  vnd  10 ACHIM  IVNGIVM,  Phüosophum,  |  Beyde  Pro- 
fessoren zu  Giessen.  |  Gedruckt  im  Jahr,  |  1614.  —  63  s.  kl.  8.  — 
Als  anhang  zu  dem  Jenaer  berichte  nr.  3. 

6)  1614.  —  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA,  oder  | 
Lehr  Kunst  \  WOLFGANQI  \  RATICHII,  J  Darinnen  er  Anlei- 
tung gibt,  wie  I  die  Sprachen,  Künste  vnd  Wissenschafften 

1614.  —  Als  anhang  zu  dem  Jenaer  berichte  nr.  5  mit  neuem  titel 
rechts  umrandet. 

7)  1614.  —  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA,  oder  | 
Lehr  Kunst  \  WOLFGANGI  \  RATICHII,  |  Darinnen  er  Anlei- 
tung gibt,  wie  die  Sprachen,  Künste  vnd  |  Wissenschaft  leichter, 
geschwinder,  richtiger,  gewisser  vnd  voll- 1 kömlicher,  als  biszhero 
gesche-|hen,  fort  zu  pflantzen  |  seind.  ||  Gestellet  vnd  ans  liecht  ge- 
geben, I  Durch  I  CHRISTOPHORuM  HELVI.|CVM  SS.  Theologiae 
Doctorem  |  Vnd  lOACHIMVM  IVNGIVM  |  Philosophum.  ||  Beyde 
Professoren  zu  Giessen.  H  Rostock  bei  Moritz  Sachsen,  In  Verle-jgung 
Joh.  Hallerfords,  1614.  —  48  s.  kl.  8.  —  Als  anhang  zu  dem 
Jenaer  berichte  ni'.  6. 

8)  1621.  —  Kurtzer  Bericht  |  Von  der  DIDACTICA  oder  Lehr 
Kunst  I  WOLFGANGI  |  BATICHII,  \  Darinnen  er  Anleitung  gibt, 
wie  die  Spra-|chen,  Künste  vnd  Wissenschafften  leichter,  geschwin- 
der, I  richtiger,  gewisser  vnd  voUkömlicher  (  als  biszhero  geschehen, 
fi>rtzupHantzen  seind.  ||  Gestellet  vnd  ans  Liecht  gegeben  |  Durch 
CHRISTOPHORVM  HELVICVM  |  SS.  Theologiae  Doctorem,  | 
Vnd  I  lOACHlMVM  IVNGIVM  |  Phüosophum  |  Beyde  Professoren 
zu  Giessen.  U  Magdeburgk,  \  Gedruckt  bey  Wendelin  Pohln,  im  Jahr 
1621.  —  4.  —  Als  anhang  zum  Jenaer  berichte  nr.  7. 

Den  Gieszener  bericht  hat  Maszmann  in  den  freimüt.  jahrb.  d. 
deutsch.  Volksschulen  VIII  1.  1827.  s.  67 — 82  abdrucken  lassen. 

Nach  einem  brief  des  professor  Höpffner  an  Helvicus  vom 
2»!  ffbr.  1614  waren  beide  berichte  auch  in  Stettin  gedruckt. 

n.    Berioht  der  Jenaer  Professoren. 

Der  Jenaer  bericht,  welcher  jünger  ist  als  der  Gieszener,  ist 
unterzeichnet  von  'Albertus  Grawerus^  der  H.  Schrift  Doctor  und 
Prüfe.söor;  Zacharias  Brendel  Phil,  et  Med.  D.  et  Prof.  Pub.;  Bal- 
thasar Gvaltherus  M.  Hebräischer  und  Griechischer  Sprachen  Pro- 
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A.  De  metaphysica  universal!  —  Allgemeine  W.  —  C.  11 — XXZ1 

1)  De  distinctione  Entis  —  Von  der  Vnterscheidung  des  Ding« 

2)  De  affectione  Entis  —  Von  der  EigenschafiPt  des  Dinges. 

a)  unita  —  vereinigt. 

a)  De  uno  —  Einigkeit, 
ß)  De  vero  (Wahrheit). 
T)  De  bono  (Gütigkeit). 

b)  disjuncta  (vnterschieden). 

a)  immediata  (vnmittelbar) :  Actus  et  potentia  (Th&tigkl 
Müglichkeit) ;  Principium  et  Principiatum  (Anfang  m 
Angefangenes);  Causa  (Vrsach)  et  Causatum  (Y^ 
vrsacht);  NecessariumetContingens(Zuföllig);  Creat« 
et  Increatum ;  A  se  et  ab  alio ;  Infinitum  et  Finitum,  In^ 
pendens  et  Dependens;  Incorruptibile  et  Corruptibi 

ß)  mediatae  (mittelbar)  consequentes  ünum  (Idem  et  \ 
versum,  Simplex  et  Compositum,  Prius  et  Simii 
Verum,  Bonum. 

B.  De  metaphysica  particulari  —  Sonderbahre  W.  —  C.  I — TL 

1)  De  Substantia  —  Von  dem  Selbständigen. 

2)  De  Accidente  —  Von  dem  Zuständigen. 

a)  praedicabili  (auszsäglich). 

b)  praedicamentali  (OrdenÜich) :  Quantitas,  Qualitas,  Bela 
(Gegenblick),  Actio,  Passio,  Quando,  Ubi,  Situs,  Habi 
(Habhafftigkeit). 

28)  1619.  ~  PHYSICA  |  Universalis:  Pro  |  Didactio 
RATICHÜ.  I  Cothenis  \  Anhaltinorum.  ||  M.DC.XIX.  —  20  s.  8. 
In  Göttingen  und  Breslau. 

Inhalt  von  nr.  28:  Physica  est  scientia  corporum  naturalil 
qua  naturalium. 

A.  De  Definitione  et  Divisione  Physicae. 

B.  Pars  universalis. 

1)  De  corporis  naturalis  principiis. 

a)  constitutionis. 

a)  Materia  (prima  et  secunda). 

ß)  Forma  (materialis  et  immaterialis). 

b)  De  principiis  transmutationis. 

2)  De  causis  (in  genere,  per  se,  extemis,  de  fine,  de  cai 
per  accidens  (fortuna,  casus). 

3)  De  afFectionibus  corporis  naturalis. 

a)  Motus.  ' 

b)  Quies. 

c)  Quantitas  (de  loco,  de  v^cuo,  de  tempore). 

d)  Qualitas  (manifesta,  occulta). 

e)  Relatio. 

29)  1619.   —   Allgemeine  J^Ta^r-lkündigung.   |  Nach  | 
LehrArt  |  RATICHII.  ||  Zu  Cöthen  \  Im  Pürstenthumb  Anhal 
'T,DC.XIX.  —  20  8.  8.  —  Uebersetzung  von  nr.  28.    in  Göttim 
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30)  1619.  —  LOGICA  |  Pro  |  Didactica  |  BATICHH.  |  Cothenis 
Anhaltinorum.  \\  M.DC.XIX.  —  76  s.  8.  —  In  Breslau. 

31)  1619.  —  ßHETORICA  |  UniversaUs:  |  Pro  |  Didactica) 
RATIO  HII.  II  Cothenis  Anhaltinorum.  ||  M.DC.XIX.  —  29  s.  8.  — 
In  Breslau  und  Göttingen. 

Inhalt  von  nr.  31:  in  31  capiteln  wird  katechisierend^ die 
rhetorik  im  allgemeinen  (cap.  I)  und  in  ihren  4  teilen  nach  folgen- 
der Übersicht  behandelt : 

A.  De  Inventione. 

1)  De  genere  demonstrative. 

2)  De  gen.  deliberativo. 

3)  De  gen.  judiciali  ^de  statibus  conjecturali,  infinitivo,  juri- 
dici^). 

B.  De  Dispositione. 

1)  De  Exordio. 

2)  De  Narratione. 

3)  De  Propositione. 

4)  De  Confirmatione. 
5^  De  Confutatione. 
6)  De  Peroratione. 

C.  De  Elocutione. 

1)  De  Qualitate  orationis. 

a)  De  tropo  (De  affectionibus  tropi.  De  speciebus  tropi.   De 
.  metalepsi.    De  sjnecdoche.    De  metonymia.    De  Lronia. 

De  metaphora). 

b)  De  schematibus 

a)  dictionis  (Epizeuxis;  Epanalepis;  Symploce;  Epanod.; 
Anaph.;  Epistr.;  Anadipl.;  Climax;  Paronom.;  Anta- 
nacl.;  Polyptot.). 

ß)  sententiae  (Ecphon.;  Apostr.;  Prosopop.;  Epanorth.; 
Aposiop.;  Addubit.;  Communic;  Prol.;  Concess.;  Per- 
miss.; Charientism. ;  Astism.;  Sarcasm.;  Antimetath.; 
Antistr.). 

2)  De  Quantitato  orationis. 

a)  Amplificationes  verborum  (Periphrasis;  Exergasia). 

b)  Amplificationes  rerum  (Incrementum ;  Congeries;  Hypo- 

typosis;  Syncresis;  Antithesis). 
^'  De  Pronuntiatione. 

32)  1619.  —  Allgemeine  |  Bedner-Lchr:  \  Nach  |  Der  Lehr- 
^^\ RATICHII.  I  Zu  Cöthcn,  \ Im Ftirstenthumb  Anhalt. || M.DC.XIX. 
"^  30  s.   8.  —  Üebersetzung  von  nr.  31.  —  In  Göttingen. 

33)  1619.  —  GRAMMATICA  |  Universalis:  |  Pro  |  Didactica | 
RATICHII.  II  Cothenis  An-  \  haltinorum.  ||  M.DC.XIX.  --  34  s.    8. 

In  Breslau,  Gotha,  Stuttgart  und  Weimar.  —  Von  1060  ge- 
eckten exemplaren  waren  bis  ende  1621  verkauft:  443.  —  In 
wtechetischer  form;  meist  definitionen: 

4* 
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Grammatica  est  habitus  instrumentarius  ad  purum  sermonem 
ihre  teile  sind: 

A.  Orthographia.    (C.  HI.) 

B.  Prosodia.    (C.  lY.) 

C.  Etymologia  s.  de  dictionum  natura.    (C.  V — XV  il.) 

1)  De  dictione  variabili.    (Numerus.   Personae.  Oenus.  Casui 
Tempus.   C.  VI— XH.) 

a)  De  n.  subst. 

b)  De  n.  adj. 

c)  De  verbo. 

d)  De  participio. 

2)  De  dictione  invariabili.   (C.  XIH— XVÜ.) 

a)  De  adverbio. 

b)  De  praepositione. 

c)  De  conjunctione. 

d)  De  interjeetione. 

D.  Syntaxis  (C.  XVIII— XXII  s.  19—22).  De  constructione  n 
minum,  pronom.,  verbor.,  particip.  —  Es  folgen  noch  mit  b 
sonderem  titel :  ' Affectiones  speciales  nominum,  pron.,  verl 
part.  secundum  declinationes  et  coi^jugationes  in  tabellfl 
form  auf  12  unpaginierten  Seiten. 

34)  1619.  —  Allgemeine  |  Sprachlehr  |  Nach  Der  Lehrar 
RATICHII.  II  Zu  Cöthen,  \  Im  Fürstenthumb  Anhalt.  ||  MJOC.XI 
—  34  s.  8.  —  Auf  den  letzten  6  unpaginierten  blättern :  *Die  So 
derbaren  EigenschaflPten  der  Nennwörter,  Vor  Nennwörter,  Spree 
Wörter  vnd  Theilwörter.  Nach  den  Abweichungen  vnd  Verenderu 
gen.'  —  üebersetzung  von  nr.  33.  —  Von  1050  gedruckten  exei 
plaren  waren  bis  zum  31  dec.  1621  verkauft:  468.  —  In  Weiin 
und  Stuttgart. 

35)  1619.  —  La  Grammaire  Universelle  Pour  la  Didactiq 
de  EATICfflUS.  A  Cöten  En  la  Principaut6  d'Anhalt-  En  V 
M.DC.XIX.  —  22  s.  8.  —  üebersetzung  von  nr.  33.  —  In  Stu 
gart,  Weimar  und  Breslau.  —  Sie  war  in  1050  exemplaren  | 
druckt,  von  denen  206  bis  zum  31  dec.  1621  verkauft  wurden. 
Wiederholt  angezeigt  im  Frankf.  mesz-kat.  1624,  ostem. 

36)  1619.  —  La  Grammatica  universale  Per  la  Didattii 
Coethen.   M.DC.XIX.  —  24  s.   8.   und  14  unpaginierte  Seiten 
bellen.  —  In  Weimar,  Breslau,  Gotha  und  Stuttgart.  —  Ueb 
Setzung  von  nr.  33.  —  Wiederholt  angezeigt  im  Frankf.  mesz-k 
1624,  Ostern. 

37)  1619.  —  rpa)i|üiaTiKTi  KaBoXiKT)  urrcp  ttic  AibaKTiKTic  1 
Paiixiou.  KoOrivTici  tujv  'AvaXTivwv.  M.DC.XIX.  —  8.  —  Ueb 
Setzung  von  nr.  33.  —  In  Breslau,  Gotha  und  Weimar. 

38)  1619.  —  Puhlii  Terentii  Comoediae  sex  Pro  Didact 
BATICHII'recensitae  cum  tribus  indicibus.  Cothenis  Anhaltinon 
M.DC.XIX.  —  8.  —  Am  ende:  Pinitum  Cothenis  Anhaltinon 
Tjpis  iUustr.  D.  XII.  Martii  Anno  Domini  M.DC.XIX.  —  268 
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text;  dann  auf  18  unpaginierten  selten:  Index  sententiarum  Teren- 
tii,  aus  den  6  comödien  gezogen;  dann  auf  21  unpaginierten  selten: 
Index  vocabulorum  Terentll  explicatorum ;  zuletzt  auf  25  unpagi- 
nierten selten:  Index  phrasium  Terentü.  —  Bis  zum  31  dec  1621 
waren  1040  exemplare  gedruckt,  davon  427  verkauft. —  In  Weimar. 
—  In  dem  mesz-katalog  von  ostem  1621  findet  sich  anfgeftthrt: 
Pnblii  Terentü:  item  M.  Accii  Plauti  Comediae,  ad  Didacticam  re- 
censitae.   Cothenis  prostant  Lipsiae. 

39)  1619.  —  Marci  Accii  Plauti:  Comoediae  viginti  pro  Didac* 
tica  BATICHn.  Cothenis  Anhaltinorum.  M.DC.XIX.  (schlnss 
M.DC.XXO  —  931  8.  8.  —  Bis  zum  31  dec.  1621  waren  1050 
exemplare  gedruckt,  davon  145  verkauft.  —  In  Weimar.  —  S.  ssa 
nr.  38  a.  e.  —  Die  ausgäbe  enthält  auch  fragmente  und  drei  indicea 
(von  Pompeius  angefertigt). 

40)  1619.  —  WUhdms  vanSälusU^  Herrn  von  BartaSt  Reimen- 
Gedichte  genandt  die  ÄU"  Väter.    Aus  dem  Frantsösischen  gegen- 
über gedruckter  Text,  mit  ebensoviel  Zejlen,  Sylben  vnd  gleich- 
messigen  Endungen,  in  Teutsche  Rejmen  versetzet.   Zu  Göthmi,  Im 
Fürstenthumb  Aohaldt,  Im  Jahr  1619.  —  25  s.  8.  —  In  Göttingen. 
—  Im  Frankf.  mesz-kat.  ostem  1621 :  'La  Vocation  oder  Willhelms 
von  Saluste  Herrn  von  Bartas  Belmen  gedieht,  genand  der  Beruff. 
Zu  Cöthen  gedr.*  —  Im  Frankf.  mesz-kat.  1621,  mich. :  La  seconde 
sepnudne  de  Gkdl.  de  Sisduste  Seigneur  du  Bartaa.    Die  andere 
Woche  Wilhelms  von  Saluste  Herrn  zu  Bartas,  etc.    Aus  dem 
FrantzOsischen,  gegen  vbergesetzten,  in  Teutsche  Beime,  mit  eben- 
nUtesigen  vnd  gleichlautenden  Endungen,  auch  nicht  mehr  oder 
weniger  Sylben  gebracht.  CCthen  1621.  4.  —  Im  Frankf.  meszkat 
von  1624  in  Leipzig  bei  Schürers  erben  angezeigt. 

41)  1619.  —  La  Circe  \  di  |  Giovm  BaJtista  \  Geüi  \  acade- 
^ico  I  Firentino.  \\  s.  1.  M.DC.XIX.  8.  —  224  s.  dann  auf  11  unbez. 
weiten  Tavola  delle  sentenze ,  proverbi  e  detti  pivbelH,  che  si  rltro^ 
vano  nella  Circe  del  Oelll.  —  Dann  auf  16  unbez.  selten  Indlce.  — 
Bis  zum  31  dec.  1621  in  475  exemplaren  gedruckt,  davon  135 
^erkauft.  —  In  Qotha.  —  Wiederholt  angezeigt  im  Frankf.  mesz- 
^^t  Ton  ostem  1624. 

42)  1619.  —  ICaprkci  \  del  \  BoUaio  \  di  \  Giovan  Batista  | 
^f^i  I  Äccademico  \  Firentino.  \\  a.  a.  M.DC.XIX.  8.  —  153  s. 
^^^  auf  10  unbez.  selten  Indlce,  dann  auf  34  unbez.  selten  Tavola 
^l^Ue  äentenzo  etc.  —  Bis  zum  31  dec.  1621  waren  500  exemplare 
gedruckt,  davon  172  verkauft.  —  In  Gotha. 

43*)  1619.  —  JOHANNIS  BA-|PTIST^  OELLI  |  Vornehmen 
^orentlnlschen  |  Academid  |  Anmutige  Gespräch  |  Capricci  del 
^ttaio  I  genandt.  |  Darinnen  von  allerhand  lustigen  |  vnd  nütz- 
^^<^  Sadhen  gehcmdelt  |  wird.  |  Ausz  dem  Italiftnischen  |  ins 
deutsche  gebracht.  |  Mit  angehenckter  kurtzer  Erklärung  |  etlicher 
Stück:  I  vnd  darauff  folgenden  Register.  !|  (Kleine  Arabeske)  Za 
(^^tfaen  im  Fttrstenthumb  |  Anhalt.  ||  Im  Jahr  M  J)C.XIX.  —  276 
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paginierte  Seiten,  dann  auf  15  unbez.  selten  Register  Tber  die  6 
sprach  Capricci  del  Bottaio.  auf  11  weiteren  unbez.  selten  Begifll 
vber  die  Erklärung  der  Gespräch.,  auf  der  letzten  seite  endlich  i 
Verzeichnis  der  Druck -Fehler.  —  In  Cassel  und  Gotha.  —  Vj 
Frankf.  mesz-kat  ost^m  1621;  wiederholt  ostem  1624:  ^Leip 
bej  Thomae  Schürers  £rben  in  8  Teutsch  vnd  Italianisch,* 

43*>)  1620.  —  lOHANNIS  BAPTIST^  |  6ELLI,  |  Vomehi^ 
Florentinischen  |  ACADEMICI  |  Anmutige  Gespräch,  |  LA  CIBO 
genandt :  |  Darinnen  von  allerhandt  lustigen  Tnd  nützlichen  Sad 
gehandelt  |  wird.  |  Aus  dem  Italiänischen  |  Ins  j  Tentsche  gebradh 
Mit  angehenckter  Philosophischer  |  Erklärung  |  vnd  |  X^uranff  j 
gendem  Register.  |  (kleine  Arabeske.)  |  Zu  Cöthen,  im  Fflrstentho 
Anhalt,  |  Im  Jahr,  |  M  DC  XX.  8.  —  389  s.  und  17  unbez.  ss.  n 
ster.  —  In  Cassel. 

S.  3.  Dedication  des  I.  B.  Gelli  an  Cosmusr  de  Medici  d.  d.  ] 
renz  1  märz  1548. 

S.  8.  Innhalt  dieses  Büchleins. 

S.  10.  Das  Erste  Gespräch.  Ulysses,  Circe,  die  Auster  Tnd 
Maulwurff. 

S.  31.  Das  Ander  Gespräch.   Circe,  Ulysses  vnd  die  Schk 


S.  192.  Das  Zehende  Gespräch.   Ulysses,  ^nid  der  Elephani 
S.  225.  Kurtze  Philosophische  Erklärung  etlicher  Stück  in 
Gesprächen  La  Circe  genandt. 

S.  390.  Register  Vber  die  Gespräch  La  Circe. 
S.  397.  Register  Tber  die  Erklärung  der  (Sespiftch  La  C! 
S.  405.  Druck -Fehler. 

44)  1620.  —  Compendium  |  Grammaticae  LaÜnae:  \  i 
Didadicam.  |  Cathenis  |  Anhaltinorum.  |  Anno  |  MJ)CJDL  —  f 
8.  und  daran  eine  tabellarische  Übersicht  des  Inhalts  der  gramm 
auf  den  zwei  letzten  unpaginierten  selten  und  auf  dem  innem  e 
angehefteten  bogens  in  kl.  fol.  —  Bis  zum  31  dee.  1621  wi 
1000  exemplare  gedruckt  und  davon  177  verkanft.  —  InGiSttii^ 
Gotha.  Stuttgart  und  Weimar.  —  S.  mesz-katalog  von  ostem  11 
—  In  dem  Frankf.  mesz-kat.  von  ostem  1624  wird  angezfi 
Ccmpendium  Grammaticae  Latinae  ad  Didacticam.  Lq>siae  i 
haeredes  Thomae  Schüren  in  8. 
Inhalt:  Liber  I. 
1)  's.  3.  4.)  De  Grammatica  latina. 

'2)  b.  4 — 7.)  De  orthographia;  de  connexione;  de  nomenti 
3;  5.  7 — 10.)  De  prosodia;  de  accentu;  de  spirito; 
4;  5.  10 — 63.)  De  etymologia,  de  nomine,  de  genere  snbsii 
verum  ex  significatione  (die  Communia  in  13  versus  men 
ex  terminatiüne  (die  ausnahmen  meist  in  hexameteni)| 
genere  adjectivorum;  de  declinatione  et  casibns  (dme  | 
digmen.  die  ausn.  meist  in  hexam.);  de  motione;  de  l 
subst.  (üe  versch.  arten) ;  de  adj.  et  ejus  comptntifNie 
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f>ronomme  (ohne  paradigma);  de  verbo  (abweichongen  in 
der  tempusbildung  oft  in  hexam.;  ohne  paradigma);  de  parti- 
cipio;  de  adverbio;  de  praepositione  (ihre  bildong  von  ein- 
ander, ihre  Veränderung  und  bedeutung  in  Zusammensetzun- 
gen); de  conjunctione.  (weder  die  präpos.  noch  die  coigunct. 
werden  aufgezählt.) 
Liber  II.  De  Syntaxi.   (überall  ohne  beispiele.) 

1)  (s.  62—64.)  De  convenientia  declinabilium  et  indeclinabilium. 

2)  (s.  64 — 75.)  De  rectione  simplici  nominum  (die  casuslehre 
bei  Verbindung  von  nominibus  s.  66.  67),  pronominum  (nur 
vom  conjunctiv  in  relativsätzen),  verbornm  (Vervollständigung 
der  casuslehre  durch  aufzählung  der  verba,  welche  bestimmte 
casus  regieren;  s.  68 — 70),  participiorum,  adverbiorum,  prae- 
positionum  (aufgezählt  zum  teil  in  hexometem),  coxgunctio- 
num,  interjectionum. 

3)  (s.  75 — 80.)  De  rectione  promiscua  nominum  (gen.  und  abl. 
qualit.,  opus  est  etc.)  et  pronominum,  verborum  et  partici- 
piorum, adverbiorum  et  praepositionum,  conjunctionum  et 
intexjectionum. 

4)  (s.  80 — 82.)  De  geminata  syntaxi  (verba,  die  einen  doppelten 
casus  oder  dat.  und  inf.  usw.  bei  sich  haben). 

5)  (s.  82,  83.)  De  subintellecta  syntaxi  (die  casus  temporis  und 
loci). 

6)  (s.  83.  84.)  De  rectione  infinitivorum  et  supinorum. 

7)  (s.  85.)  De  distinctione. 

Sequuntur  duae  tabulae  totius  grammaticae  latihae  synopsin 
adumbrantes.  —  Die  tempuslehre  wird  gar  nicht  behandelt,  die 
moduslehru  wird  durch  aufzählung  der  conjunctionen,  die  den  conj. 
fegleren  und  durch  den  hinweis  auf  conjunct.  relativsätze  im  ganzen 
&uf  6iner  seite  absolviert,  nirgends  werden  beispiele  zu  den  regeln 
gt'geben. 

45)  1620.  ~  TOY  I  eAAHNICMOY  |  rYMNACMA  |  irpöc  | 
Ti?iv  AIAAKTIKHN.  ||  (arabeske)  |  KOeHNHCI  |  TQN  |  ANAATI- 
NQN  I  ^a  x'  k'.  —  CKg'  selten  und  34  unpaginierte  selten.  8.  — 
Auf  der  Vorderseite  des  letzten  leeren  blattes :  TcTcXec^^VOV  KO- 
6HNHCI  tOüv  ANAATINQN  TYnOIC  raXnvo-  'Apxov  i'  Maptte.  | 
^ö  X'  k'. 

Auf  der  rUckseite  des  titelblattes :  TdStc  TUJV  ßtßXiwv  *  o)  Ki- 
ß»lToc  0Tißaiou  mvoH.  t-  —  ß)  BaciXiKf|  Cx€bf|  'ATaTniToO.  Xc.  — 
T)  *HpaKXf^c  ToO  ITpoblKou.  Et-  —  ^)  IcoKpdTTic  irpöc  AimöviKOV. 
OQ.  -  e)  AouKiavoO  dvuTTViov.  Ib.  —  g)  '6TX€iplöiov  '€TnicTifiTOü. 
P^.  —  l)  BpoÜTOu  dTTicToXal.  p|üi9.  —  n)  'AttgXXuivIou  dTTicro- 
^LpTTy. 

S.  3.  K^ßnTOC  Gnßalou  ttIvoH. 

S.  35.   "eKeecic 
^apä  'ATaTrT]ToO,  Aia 


KeqpaXaiiüv  7rapai|v€TtKuav,  cxcbiacOeijca 


KÖVOU  Tf|C  dTlU)T<iTr]C  ToO  I  6€O0 


^KKXnciac  I  i^Ttc  irap'  gXXnci  |  BaciXticf|  övcfiiUcTai     cxeb^*  I 


^€T<iXr)C 
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irepi  I  ToO  KaOrJKovTOc  toö  kqXoö  |  öpxovTOC.  |  Tip  Ociordrip 
€uc€ß€CT(iTtu  ßociXcT  |  f]jLiuüv,  'loucTivittvip  Ktticapi,  *ATa|TTTrrdc 
eXdxiCTOc  I  bicxKOVOc.  | 

S.  63.  'HpaxXfic  toO  TTpobiKOu '  Ik  toO  Eevcwp.  ditofivim 

S.  71.  McoKpdTOuc  TTpöc  Atijliövikov  Xöifoc  TrapaivexiKÖc. 

S.  94.  AouKicivou  Tiepi  toO  dvuTTviou. 

S.  108.  'GTriKTriTOu  ^fX^ipibiov. 

S.  149.  MctpKOU  BpoÜTTOu  irpöc  Tivac  TtöXeic,  Kai  toöi 
TTpöc  auTÖv  diTiCToXai.  vittö  MiGpibdTOu  cuvaxOeTcai. 

S.  183.  'AttoXXuüviou  toO  Tuaveuüc  dmcToXai. 

S.  227.  TTivaKiöiov  tüüv  tvuj|liOüv,  xai  7rpaT|i(iTiwv. 

S.  235.  TTivaKibiov  tüjv  XÖeiov  öucvorJTiüv.  'ATicida  Got 
furcht  etc. 

S.  244.  TTivaKibiov  tüjv  Opdceiwv.  —  "ATaXjna  0€ÖT€uk 
cöceßeiac.  Ein  Bild  der  Frömmigkeit,  äbiK€iv  övOpwitOV.  eil 
Menschen  vnrecht  thun. 

S.  258.  CqpdXjLiaTa  lUTiOTpacpiKd. 

Bis  zum  31  dec.  1621  waren  1000  exemplare  gedruckt  'i 
davon  116  verkauft.  —  In  Göttingen,  Gotha,  Hamburg  und  Wein 

—  S.  mesz-katal.  von  ostem  1621 ;  wiederholt  angezeigt  ostem.  16 

(schlusz  folgt.) 
Cassel.  Dr.  Gid.  Vogt 


4. 

ZU  GOETHES  GÖTZ  VON  BERLICHINGEN. 


H.  Dunger  hat  neulich  in  seiner  eben  so  eingehenden  wie  w< 
wollenden  besprechung  meiner  Schulausgabe  von  Goethes  Götz  i 
reihe  der  interessantesten  beitrage  zur  erklärung  des  Stückes  g« 
fert,  wofür  ich  ihm  sehr  dankbar  bin.  es  sei  mir  gestattet,  nun  s 
meinerseits  noch  einige  zugaben  zu  machen. 

Was  zunächst  die  entstehung  des  Schauspiels  betrifft,  soi 
man  früher  in  zweifei  darüber,  ob  Goethe  seine  quelle,  die  seil 
biographie  des  Götz ,  bereits  in  Straszburg  kannte,  oder  ob  sie  i 
erst  nach  seiner  rückkehr  nach  Frankfurt  in  der  bibliothek  sei 
Vaters  in  die  hSnde  gekommen  sei.  das  letztere  muste  aus  mehra 
gründen  für  wahrscheinlicher  gelten,  nun  wird  die  richtigkeit  da 
Vermutung,  wenn  auch  mit  einer  unwesentlichen  modification,  nei 
dings  bestätigt  durch  die  Veröffentlichung  der  tagebücher  des  B 
länders  Henry  Crabb  Robinson  (vgL  Eitner,  ein  Engländer  Vi 
deutsches  geistesleben  im  ersten  drittel  dieses  Jahrhunderts, "% 
mar  1871).  Robinson,  gest.  am  5  febr.  1867  in  London,  waX 
seinem  langen,  vielbewegten  leben  siebenmal  in  Deutschland.  | 
längster  und  interessantester  aufenthalt  fällt  in  die  jähre  180fl 
1805.     in  diesem  Zeitraum  stand  er  mit  Wieland,  Vosz,  Hevj 
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Goethe,  Schiller  und  vielen  andern  hervorragenden  geistern  in  per- 
sönlichem verkehr,  und  er  berichtet  über  seine  erlebnisse  in  so 
schlichter,  treuherziger  weise,  dasz  nicht  der  leiseste  grund  vorhan- 
den ist,  seine  angaben  zu  bezweifeln,  im  jähre  1802  traf  er  in 
Frankfurt  auch  mit  Goethes  mutter  zusammen,  und  in  seinen  auf- 
leichnungen  hierüber  erzKhlt  er  unter  anderm  (a.  a.  o.  s.  207) :  sie 
sprach  auch  von  dem  Ursprung  des  'Götz  von  Berlichingen'.  ihr 
söhn  sei  eines  tags  in  aufgeregter  Stimmung  heimgekommen  und 
liabe  gesagt:  *o  mutter,  ich  habe  das  und  das  buch  in  der  öffent- 
lichen bibliothek  gefunden  und  will  ein  theaterstück  daraus 
machen !  was  für  grosze  äugen  werden  die  philister  über  den  ritter 
mit  der  eisernen  band  machen!  das  ist  prächtig  —  die  eiserne 
band!'  hiemach  dürfte  wol  kein  zweifei  darüber  sein,  dasz  der  ent- 
Wurf  des  Götz  erst  in  Prankfurt' entstand,  und  dasz  in  Wahrheit 
und  dichtung'  (XXI  245),  wo  Goethe  selbst  die  ersten  anfange  dazu 
nach  Straszburg  verlegt,  ein  gedächtnisfehler  des  dichters  anzuneh- 
men ist,  wie  sie  nicht  selten  in  seiner  lebensbeschreibung  begegnen. 

I  2  erwidert  Götz  dem  bruder  Martin  auf  seine  bitte,  ihm  zum 
abschied  die  rechte  band  und  nicht  die  linke  zu  reichen:  /und  wenn 
ihr  der  kaiser  wärt,  ihr  müstet  mit  dieser  verlieb  nehmen,  meine 
rechte,  obgleich  im  kriege  nicht  unbrauchbar,  ist  gegen  den  druck 
Verliebe  unempfindlich;  sie  ist  eins  mit  ihrem  handschuh;  ihr  seht, 
er  iät  £isen.'  so  steht  in  allen  drei  bearbeitungen  des  Stückes  in 
^er40bändigen  Cottaschen  ausgäbe  (1853 — 58),  ebenso  bei  Strehlke 
nnd  in  der  Groteschen  ausgäbe,  sollte  Goethe  wirklich  so  geschrie- 
ben haben  ?  sollte  man  nicht  vielmehr  erwarten :  eristvonEisen? 
Jer  fehler  liegt  auf  der  band :  Goethe  meinte  gar  nicht  das  Substan- 
tiv, sondern  das  adjectiv,  und  es  ist  zu  lesen:  er  ist  eisen,  die 
ti'blerhafte  adjectivform  eisen  für  eisern,  welche  bis  ins  vorige  jahr- 
bunderi  gäng  und  gebe  war,  kannte  Goethe  schon  aus  der  lebens- 
^'t?schreibung,  wo  es  z.  b.  s.  37  der  Brockhausschen  ausgäbe  heiszt : 
'^Mver  gleich  ein  eisene  band  oder  wie  esz  wer.  ganz  derselbe 
fehler  hat  sich  übrigens  noch  an  einer  andeni  stelle  bei  Goethe  ein- 
J?t?thlichen.  in  dem  bekannten  gedichte,  welches  im  sommer  1775 
^uf  dfui  Züricher  see  entstand :  ^und  frische  nahrung ,  neues  blut' 
Wt  es  in  der  mitte:  *weg,  du  träum!  so  gold  du  bist!*  =  so 
i("Wen  du  auch  bist,  hier  schreiben  eine  menge  ausgaben  (z.  b. 
'■"tta»  miniaturausgabe  1868  und  Grotes  illustrierte  ausgäbe  1871) 
efanz  sinnlos :  'so  Gold  du  bist!'  auch  aus  der  partitur  und  den 
stimmen  der  Mendelssohnschen  composition  wird  sich  vielleicht 
"lancher  desselben  fehlers  erinnern. 

I  3  berichtet  ein  reiter  über  die  gefangennähme  Weislingens 
QDd  erzählt  unter  anderm:  'wie  wir  so  in  die  nacht  reiten,  hüt  just 
♦"in  achäfer  da,  und  fallen  fünf  w  ö  1  f  in  die  heerd  und  packten  weid- 
Hih  an.  da  lachte  unser  herr  und  sagte:  glück  zu,  liebe  gesellen! 
K^üik  überall  imd  uns  auch!  und  es  freuet'  uns  all  das  gute 
zeichen.*     dieser  zug  ist  wörtlich  der  lebensbeschreibung  ent- 
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nommen.  warum  betrachtet  aber  Oötz  den  angriff  von  wUfl 
eine  schafheerde  als  glückliche  Vorbedeutung  für  sein  untemd 
der  gedanke  an  ein  gleichnis  ist  jedenfalls  ausgeschlossen;  vU 
liegt  hier  ein  rest  uralten  deutschen  Volksglaubens  vor,  n 
der  wolf  ebenso  wie  der  rabe,  beide  die  lieblingsthiere  Wu 
ßieg  und  heil  vorbedeutende  thiere  sind,  daher  Wolfram,  d.  L 
hraban,  und  Wolfgang,  d.  i.  der,  dem  der  wolf  siegverkü 
vorangeht  oder  entgegenkommt,  (vgl.  Grimm,  deutsche  mjtb 
II  1093.) 

Zu  den  zahlreichen  bibelstellen  im  Götz,  zu  welchen  an 
Dunger  noch  einige  nachgetragen  sind,  erwShne  ich  noch  m 
Cherubim  mit  flammenden  Schwertern  =>  1  Mos.  m  24. 

Leipzig.  G.  Wust» 


■T" 


5. 

Em  LETZTES  WORT  ÜBER  DR.  KOHLS  POLEMI 

DUPLIK  VON  DB.  B.  SuHLE. 
(vgl.  Jahrg.  1871  hft.7  8. 305—336,  hft.  9  8.  436—446  o.  hft.  11  8.  W 


Herr  dr.   Kohl  hat  wirklich  'sich  entschlossen  zu  antwort 
es  sonst  'den  anschein  gewinnen  könnte  als  wäre  ein  vorUater 
«  .  in  seines  nichts  durchbohrendem  gefühl  verstammt',  und  sei 
wort  ist  so   ausgefallen,    wie   nach  den  früheren  proben  sn  ei 
war:    für  den,    der  jene  mit  bedacht  gelesen  hat,  bringt  sie 
neues,     hatte  er  überhaupt  'die  kühnheit  —  um  ein  anderes  ' 
vermeiden',  trotz  alledem  zu  behaupten,  er  könne  'auch  nicht  I 
einzigen   der    angezogenen   puncte  einer  flüchtigkeit  oder  an« 
bezichtigt  werden',    so   muste    er   etwa   in   der  weise  sich  d 
winden  suchen  mit  'allerdings',  'allerdings  ungenau'  und  'abe 
wie  er  es  versucht,    zur  Widerlegung  seiner  nunmehr  auf  47  sei 
geschwollenen  polemik  reicht  einfache  Verweisung  auf  das  buch  v 
men  hin.     es  gibt  zwar  leser  genug,   die  zu  bequem  sind  um 
nachzusehen  und  zu  prüfen,   und  wer  am  meisten  schwadroni 
schmäht,   behält    in   vieler  äugen  recht,     vor  solchem  publioi 
dr.  Kohl  denn  meinethalben  seine  'künste'  weiter  zeigen,     ven 
männer  aber  werden  wissen,  dasz   ein  gerechtes  urteil  ai 
verp^leichung  der  kritik  mit  dem  buche  gefällt  werden  kan 
wenig  man   sich  auf  dr.  Kohls  berichte  verlassen  da 
weist  auch  die  'replik'  durch  neue  'nicht  ganz  wahrheitsgetn 
gaben  reichlich,    s.  537  z.  b.  läszt  dr.  K.  mich  sagen:  'Cdas  prtts 
-9^pui  stehe   nur   zur  vergleichung  über  q>iX^U)»'  und  benutzt 
dem  hiebe :  'somit  würde  das  paradigma  des  präsensst.  der  gern 
g&r  nicht  da  sein'!!  das  wörtchen 'nur',  worauf  hier  alles  ai 
ist  rein  erträumt,  wenn  nicht  'eingeschmuggelt',    wer  also  « 
tige  objective   ansieht  von  der  sache  erlangen  will,    musz   so) 
«chritt  die  Kohlschen  citate  und  freieren  darstellungen  behuti 
dem  buche  und   der  antikritik  vergleichen.*     da  ich  dem  i 

*  besonders  achte  dr.  Kohls  'geneigter  leser',  der  'hinti 
nrt  polemik  bald  kommen  wird'  (s.  533],  genau  darauf,  wie  wi 
in  dr.  Kohls  citaten  meiner  und  seiner  werte  der  zu  fall  nie 
mit  auslassungen  (z.  b.  s.  535  'dies  wären  . .'),  sondern  auch 
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gewissenhafter    anterBUchung    seitens    unparteiischer    sachverständiger 
Bit  aller  rohe  entgegensehen  kann  und  schlieszUch  doch  die  stimme 
der  einsichtsvollen  entscheidet,  so  halte  ich  mich  nicht  länger  mit  dgl. 
auf;  ich  habe  besseres  zu  thun,  als  mich  mit  dr.  Kohl  berumzustreiten. 
schon  in  meiner  ersten  entgegnung  hatte  ich  etwa  die  iiälfte  der  augen- 
fälligen blossen,  die  er  sich  gegeben,  uubesprochen  gelassen,  darunter 
sehr  fatale  und  ergötzliche,  wie  s.  313  gegen  die  Unterscheidung  von 
acatisch   lang   und    ganz    lang:    'sie  ist  an  sich  nicht    scharf,    eine 
ganie  länge  hat  tum  gegensatze  eine  halbe  länge'l    Vs  steht  also 
nicht  im  gegensatze   zu  ganz?    wie  scharfe   logik!    ich  mochte  die 
User  nicht  langweilen  durch  zu  viel,    aus  der  replik  nun  will  ich  von 
sU  dem  falschen  und  lächerlichen,  wovon  sie  strotzt,  nur  folgendes  an- 
fahren:  s.  634  'ferner  sagte  ich,  dasz  die  besprechung  der  besonderen 
soristbildnng  der  verba  liq.  gar  nicht  da  sei,   und  mein  antikritiker 
uigt  mit  stolzer  handbewegung  auf . .  §  24,  wo  die  bildung  des  In  aor. 
der  V.  1.  durchgenommen  wird,    was  ist  nun   damit  bewiesen?'     dasz 
sie  da  ist,  denk'  ich,  quod  erat  demonstrandum,    aber  'die  beson- 
dere ..  fehlt .  .'!     aha!    da  die  besondere  bildung  des  tempusstammes 
Bit  dehnung  statt  c  im  §  24  ausführlichst  erörtert  ist,  so  meint  dr.  K. 
'die  besondere  bildung'  der  endnngen!    ja,  die  ist  freilich  nicht 
da—  weil  sie  nicht  da  ist  in  der  griechischen  spräche,  denn  fficiva  hat 
Xe  person  C^civac  usw.  wie  £Xuca  cXucac  usw.    dasz   so  etwas  erst  ge- 
Mgt  werden  musz!     s.  638  schlieszt  dr.  K.  aus  der  regel,  dasz  man  aus 
dem  gen.  sing,  der  3n  decl.  durch  abziehung  von  oc  den  stamm  erhält: 
'also  der  stamm  von  rpii\pr\c  ist  rpiiipc- .  .,  von  ßactXcOc  ßaciX€- . .,  von 
tiXic  iroXc- . .'    hat  er  denn  nie  gelernt  oder  nicht  begriffen,  dasz  iröX€U)C 
—  X  *  iröX^,  ßaciXduJC  —  oc  «-  ßaciX^F  ist  usw.?   'dank  für  die  beleh- 
rug.'   'schade,  dasz  wir  nicht  an  demselben  orte  wohnen,  sonst  würde 
ich  bei  hrn.  S.  griechische  stunde  nehmen,    nun,  violleicht  thut  er  es 
WietUeh  .  .'  —  ol  b*  t\br\  TvaBfxoici  T^Xoiuiv  dXXorpioici.  —  Es  wird  mir 
iieiiisud  verdenken,    dasz   ich  nicht  alle  fehler  und  schwächen  eines 
lelchen  gegners  aufdecken,    nicht  mit  so  ruhmlosen  siegen,   wie  im 
•clitchspiel  gegen  stümper,   meine   zeit   verschwenden   mag.     zwei  an- 
griffe  aber    musz    ich    ausdrücklich    abwehren,    weil    sie   gegen   meine 
bürgerliche  ehre  gerichtet  sind: 

Hr.  dr.  K.  beschuldigt  mich,  'ehrlichem  kämpfe*  ausgewichen  zu 
•eis,  weil  ich  'die  hauptsache',  sein  'hauptmotiv\  'den  hauptvorwurf* 
vtgen  'der  darstellung  der  sprachlichen  form'  (s.  531  und 
«beuso  8.  311,  also  kein  druckfehler)  'völlig  ignoriere',  warum  der 
tttcrzeichnete  das  Kohl  sehe  'urteil  seines  werkes'  (s.  544  statt 
Q>  über  sein  werk),  sofern  es  den  stil  betrifft,  zu  ignorieren  berechtigt 
iit,  lieht  jeder  ein,  der  deutsch  versteht,  wie  dr.  K.  im  schreiben 
aituuter  vom  deutschen  sprachgebrauche  sonderbar  abweicht,  so  faszt 
tr  oft  auch  meine  sätze  ganz  anders  als  im  landesüblichen  sinne  auf. 
Uchdem  er  z.  b.  s.  539  gesagt  hat:  'ich  setzte  hinzu:  .  .  das  thema 
<leii  torists  ist  ein  ganz  anderes  .  .  darauf  hr.  Suhle:  «rec.  bedenke: 
Ij  das  futurthema  -|-  c,  daher  also  das  gedehnte  futurthema  ist  der  tem- 
|>Qiatamm  des  In  aorists  uct.  und  med.  der  verba  liquida,  nicht  aber 
■eis  thema>',  da  ruft  er  entrüstet  aus:  'mein  themaV'ü  usw.  also 
4r.  Kohls  thema,  nicht  das  des  aorists!  ich  habe  selten  so  herzlich 
Uclien  müssen,    nein,  nicht  dr.  Kohls  thema;  er  'möge  sich  beruhigen% 

fiihruogi-  und  auslassungs  z  e  i  c  h  e  n  ''  und  .  .  sein  spiel  treibt,  so  dasz 
i|e  in  gefährlichsten  momenten  bald  am  unrechten  orte  da,  bald  wo 
iie  itSDden  verschwunden  sind,  stets  je  nachdem  dadurch  'die  sache 
lieh  einigermaszen  zu  seinem  vorteil  drehen  oder  besser  verdrehen 
iüit»  ^i.  634). 

es  ist  nur  zufall,  aber  schlimm  dasz  es 

(der  Zufall)  stets  'zu  seinem  vorteil'  irrt. 
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er  hat  den  thema begriff  wahrhaftig  nicht  erfanden;  das  hat] 
than.  —  da  kann  man  sich  freilich  nicht  wundern,  wenn  ein  b! 
unverständlich  vorkommt,  an  dem  andere  gerade  den  ^klar< 
druck'  loben. 

Die  zweite  Insinuation  ist  ernsterer  natnr.    ich  hatte  von 
besseruugeu  gesagt:  sie  waren  sämtlich  aufgezeichnet  ehe  mir  < 
kritik  zugieng.     darauf  s.  542  dr.  K. :  ^.  .  nun  muste  ich  . .  soll 
sich  unter  diesen  nachtragen  6  betinden,  von  denen  sich  aafs  ] 
teste  behaupten  läszt,   dasz  sie   nach  der  wahrscheinlichkeitsi 
(VI)  erst  nach  meiner  kritik  geschrieben  sind  .  .'  und  s.  648: 
glaube  nicht,   dasz  .  .  noch  jemand    sich    aufbinden    las» 
diese  nachtrage  seien  vor  anblick  meiner  kritik  entworfen. 
heitere  der  sache  noch  erhöht  .  .'    ich  will  den  jugendlich  fi 
gen    ton  des  dr.  K.   entschuldigen  und  sogar  die  sttgalh 
drucksweise,  zu  welcher  er  sich  jetzt  hat  hinreiszen  lassen;  < 
sich  schwer  getroffen,  und  ich  empfinde  aufrichtiges  mitleid  m 
gemütszustaude ,  denn  ich  bin  nicht  herzlos.'    dasz  er  aber  < 
bat,  so  leichtfertig  die  beschuldigung  der  lüge —  mir  an  den 
werfen,   das  empört  mich,     so   plump  und   haltlos  in  sich   sa 
fallend  auch  dieser  'kunstgriff'  ist',  es  widerstrebt  mir,  ihn  M 
zu  behandeln;   hier  überwiegt  das   moralische,    wenn  hr.  dr. 
auf  der  stelle   die  persönliche  beleidigung  widerruft, 
er  (in  gesetzlicher  weise)  dazu  gezwungen  werden,    ich  kann  i 
heit  meiner  Versicherung  durch  zeugen  erweisen. 

Hr.  dr.  K.  zieht  nun  auch  hilfstruppen  herbei.  £r  sag 
'bei  anführung  dieser  recension  (der  im  Ut.  centralblatt)  heiti 
philolog.  auzüiger  (111  5  s.  288):  anzeige  von  C.  .  .  sie  we 
wie  dem  vf.  dieser  gramm.  die  nötigen  kenntnisse  der  sprach« 
also  man  hüte  sich  vor  dem  buche!'  gut  dasz  ich  durch  dr. 
hübsche  Stückchen  erfahre,  die  werte  'sie  weist  nach  .  .'  sind  i 
nicht  einmal  behauptet  ist  dies  in  jeuer  nur  46  halbzeilen  lang* 
siou,  geschweige  denn  nachgewiesen,  und  der  mir  dort  gern« 
wurf  hinsichtlich  der  epischen  zerdehnung  wird  durch  eine  d< 
im  pädagog.  archiv  (Stettin)  und  bei  Hahn  (Hannover)  ersc 
abhandlung  'eine  neue  erklärung  der  sogenannten  e] 
zerdehnung'  abgethan.  wem  übrigens  nach  jener  von  dr.  K, 
stelle  noch  nicht  die  äugen  aufgehen  über  die  art^  wie  mei 
matik  befehd'et  wird,  der  ist  —  nicht  unparteiisch  oder  starblinc 
man  hüte  sich  vor  dem  buche!'  das  ist  deutlich,  sie  hi 
Ursache,  so  zu  schreien,  einstweilen  mag  dr.  K.  noch  darauf 
dasz  die  meisten  leser  der  Jahrbücher  lieber  im  ungewissen  bl« 
10  sgr.  für  eine  griech.  formenlehre  opfern,  wenn  es  aber  ni4 
gelingt,  den  leser  davon  abzuschrecken,  wenn  das  unglüol 
geschehen  ist,  dasz  er  das  büchlein  aufmerksam  durchblfttt« 
ist's  mit  dr.  Kohls  und  seiner  genossen  recensionen  vorbei.  - 

In  meiner  entgegnung  waren  hrn.  dr.  K.  zahlreiche  fah 
gaben  und  entstellungen  nachgewiesen;  nirgends  aber  war  v< 
absieht    des    rec.    die    rede;    ich    hatte    sogar    ausdrücklich 

2  wenn  ihm  'wirklich  etwas  bange  wurde'  (s.  630),  alf 
'in  eftigie  am  galgeu  aufgehängt' -sah  ^s.  642),  möge  er  so  tci 
danken  nicht  zu  weit  nachhängen,  was  auch  kaum  zu  befür« 
da  andrerseits  'das  heitere  der  sache'  (s.  543}  ihm  'es  wirkli 
leicht  gemacht'  (s.  530),  die  kleine  beschämung  zu  vertragen. 

3  durch  genauere,  vergleichung,  der  6  stellen  —  natür 
der  nötigen  vorsieht  —  kann  jeder  sich  leicht  selbst  dav« 
zeugen,  z.  b.  nr.  1,  wo  rec.  'verkürztheit'  tadelte,  ist  ja  noel 
geworden,  nr.  2  und  3  ist  gar  nicht  nach  dr.  Kohls  sinne  v« 
das  ihm  tadelnswerth  ersclüenene  steckt  noch  darin  usw. 
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lehlieasen  wir  die  mögUchkeit  absichtlicher  fälschung  aus.*  ich 
ählte  mich  fortis  in  re  genug,  um  suaviter  in  modo  zu  verfahren, 
rie  auch  jetzt  noch,  umgekehrt  hr.  dr.  Kohl,  in  der  sache  sich 
ehwach,  ja  rettungslos  verloren  sehend,  greift  er  zu  den  stärksten 
kusdrücken  persönlich  beleidigender  art  und  schiebt  er  mir,  dabei 
ortwibrend  neue  entstellungen  begehend,  beständig  die  häszlichsten 
ibtichten  unter,  man  sehe  z.  b.  folgende  ausdrücke:  s.  530  'un- 
viirdig'f  *  autoreneitel  keif,  ^wut',  s.  531  'wenn  hr.  S.  ehrlich  .  .',  'in 
1er  absieht,  dasz  man  darüber  die  hauptsache  vergessen  soll',  532 
'wer  dies  einen  ehrlichen  kämpf  nennen  will  .  .',  533  'der  ausdrnck 
ckilhn»  wäre  für  sein  verfahren  noch  sehr  beschönigend',  534  'aus 
tittsm  absichtlichen  misverständnis  zurechtlegt',  535  '.  .  sophi- 
stisch .  .,  536  'Verdrehung  .  .',  'bekannten  kunstgriffe',  537 
*dsD  ihm  geläufigen  künsten',  588  'Schmähungen'  (wo?),  541  'ge- 
imdeia  erdichtet',  542  'in  «sdiarf  gedachtem)»  macht',  542  'in  sei- 
ser  räche  gesättigt',  544  'dreister  arroganz'  u.  dgl.  m. 

Hr. dr. Kohl  wünscht  s. 544 mir  'noch  recht  viele  ähnliche  condolenz- 

Wiefe'  über  seine  recension.     'dasz  dieselbe  32  selten  umfaszt',   wurde 

mir  s.  b.  gleich  nach  ihrem  erscheinen  von  der  Verlagsbuchhandlung 

fSichrieben,  'ist  jedenfalls  ein  compliment  für  die  formeulehre;   für 

isbedevtendes  würde  hr.  dr.  K.  seine  feder  nicht  so  sehr  ab8chreiben\ 

tnd  von  ihm  selber  lese  ich  s.  309  die  tröstlichen  worte:   'jede  bedeu- 

ttade  that  im  reiche  des  geistes  stoszt  zunächst  auf  widerstand,  jede 

hat  aber  auch  denselben  bis  jetzt  noch  besiegt  und  dadurch  ihre  macht 

im  so  glänzender  gezeigt.'    auch  macht  er  selbst  mir  s.  542  das  oom- 

yliment,   ex  ungue  leonem  erkannt  zu  haben,   indem  er  jammert,   dem 

^streitbaren  löwen  in  die  grimmen  tatzen'  geftillen  zu  sein  als 'Daniel 

ii  der  löwengrube 'III 


Obgleich  für  einigermaszen  sachkundige  mein  kurzer  zweiter  artikel 
wu  anfklärung  über  dr.  Kohls  verfahren  genügt,  will  ich  für  leser, 
ienen  die  sache  femer  liegt,  doch  die  manier  wie  dr.  K.  citiert  und 
streitet,  noch  etwas  im  detail  beleuchten,  wobei  ich  aber  auf  erschö- 
pfuDg  des  'ganzen  materials'  der  überfülle  halber  verzichten  musz. 
Seine  erste  cntgegnung  werde  ich  mit  £.  bezeichnen,  dr.  Kohls  rcceu- 
lion  mit  K.  und  seine  replik  mit  Rp.  es  ist  zwar  etwas  wahres  daran, 
iui,  wie  hr.  K.  mit  starker  Übertreibung  und  Umgestaltung  sagt,  'hr. 
4r.  b.  .  .  nicht  genug  klagen  kann,  wie  langweilig  und  widerwärtig 
ihm  diese  mühevolle  bahnbrechung  wird'  (s.  K.  440  oben  und  442  uuteii); 
isdes  die  mühe,  dr.  Kohls  Up.  der  reihe  nach  durchzugehen  wird  uicbt 
fruchtlos  sein. 

Kp.  Seite  530  'wenn  ein  reo.  an  einem  buche  nicht  viel  zu  loben 
fiadot  und  dies  mit  einfacher  Wahrheitsliebe  ausspricht,  ist  es  wol  er- 
Unbt  dies  eine  Verunglimpfung  zu  nennen?  aber  da  liegt  eben  der 
frood  zu  hm.  S.s  wnt,  denn  er  behauptet,  dasz  'ich  die  offenbaren 
Ifttten  Seiten  des  buchs  verschweige',  'dies'  eine  Verunglimpfung? 
sein;  ich  habe  aber  nicht  dies  so  genannt,  sondern  'tadel  nicht  vor- 
ktodener  lücken  u.  a.  thatsächlich  unwahre  angaben',  und  wut?  wo 
brirhi  denn  die  hervor V  und  wo  habe  ich  von  dr.  K.  'behauptet',  was 
•r  in  "  setzt?  thats»iche  ist  es  freilich.  —  Die  s.  630—531  in  "  an- 
irefülirten  Wörter  'schnellsucht,  mach  werk,  gemüse  und  vademecum' 
itpheo  nicht  in  der  £.  'schnellsucht'  war  ein  druck  fehl  er  statt 
•cheluacht,  der  natürlich  bei  der  ersten  correctur  von  mir  berichtigt 
»nr»io. 

Kp.  531.  K.  'fand,  dasz  es  (mein  buch)  weder  .  .  noch  in  der  uu> 
Ordnung  .  .  neues  bringe  .  .'  vgl.  z.  b.  637  'seine  anordnung  weicht 
kier  beträchtlich  von  der  anderer  grammatiken  ab'  .  .  —  '.  .  so  mustc 
«r  fliesen  hauptvorwurf  (wegen  'der  darstellung  der  sprachlichen  form^) 
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'.  .  zu  widerlegen  snchen  oder,  wenn  er  das  nicht  kann, 
müngel  seines  boches  zugestehen  .  .'  wenn  ein  rec.  meinen  9 
'uDbeholfen'  nsw.  erklärt,  so  musz  ich  also  den  beweis  führen 
mein  Stil  ganz  gut  ist,  oder  zugestehen,  dasz  er  schlecht  sei  - 
ich  bin  kein  'ehrlicher'  mann! 

Rp.  532.  'zu  IV  §  16  hatte  ich  für  den  nom.  der  3n  decl.  alt 
endung   neben  c  die  ersatzdehnung  vermiszt,   und  S.  ist  anss« 
darüber,  weil  ein  deutlicher  stem  auf  die  anmerkungen  venr 
die  alles  nötige  enth— ielten  .  .'    die  £.  sagte :  '«diese  anslassnni 
hinter  der  nominativendung  . .  verweist  ein  .  .  stem  auf  den  dal 
stehenden  abschnitt  .  .,   und  da  steht  fettgedruckt:  .  •'    « 
schnitt  und  fettgedruckt  hat  dr.  Kohls  feder  'anmerkungen'  g< 
—  gewis  ganz  unabsichtlich,     das  grosz  und  fett  gedrockte  1 
kung  zu  nennen  ist  sonst  nicht  brauch,    was  er  nun  dennoch  'vei 
wie  'dies    als    gesetz',    als   'principielle    casusendnng'  laute 
welche  bestimmteren  regeln,  als  meine  selbst  von  Eichholts  'g 
genannten,  er  verlangt  —  wenn   er  das  doch  'klar  ausspräche 
seinen  hochtrabenden  redensarten  kann  und  soll  vielleicht  aiu 
mand  klug  werden.  —  'Beim  voc.  sg.  vermiszte  ich  gleichfi 
2e  form  4c=i  dem  nom.)>,  und  diese  steht  allerdings  in  einer 
eioen  stem  angezogenen  anmerkung.'    was  er  hier  anm.  nennti 
in  der  £.  regel  und  ist  im  buche  fettgedruckt,    merkwürdiger 
pennae,  dasz  er  wieder  denselben  ungehörigen  ausdmck  wiLhlt.  * 
hört  aber  mit  unter  die  hauptendungen'.    was  denn?    sollte  id 
sagen:  vocativendnng  nichts  oder  c  oder  'principielle'  ersatsdd 
heiliger  J.  Ballhom!  —  'Zu  IV  $  18  habe  ich  getadelt,  dass  vaOc 
ßaciXeOc  tP<xOc  ßoOc  als  ]faradigma  stehe,  weil  es  dadurch  d 
schein  gewinne,   als  sei  es   regelmäszig.    mag  der  §   auch  am 
mäszigkeiten  überschrieben  sein  .  .*    in  der  £.  steht:  ^xu  I 
R.  «cvaOc  wird  mit  angeführt»  (notabene)  «bei  ß.  T*  ß-  als  ^ 
ganz)>  (notab.)  «regel  m.»  .  .'     das  klingt  beträchtlich  an  de 
Warum  vermeidet  hr.  K.  wol  seine  eignen  werte?    hat 
Sache  ihre  wortgetreue  citierung  zu  scheuen?    die  ausredeni 
hinzufügt,  dienen  als  proben  seiner  'Wissenschaft',  von  dere: 
er  auf  mich  herabblickt. 

Rp.  533.  'was  hr.  8.  .  .  will,  verstehe  ich  nicht  .  .'  vert 
etwa  sich  selbst  nicht  mehr?  'man  vermiszt  .  .'  hatte  er 
wo  man  vermiszt,  da  findet  man  einen  mangel,  da  meint  man,  e 
etwas,  was  da  sein  sollte,  'durch  eine  genaue  anfühning 
was  er  in  seinem  buche  gesetzt  hat,  beweist'  verf.  eben,  dass  1 
zu  vermissen  ist  (als  das  falsche,  was  dr.  K.  sich  einbild 
'seine  vierteilung  dieser  unregelmäszigkeiten^?  nein:  der  stämi 
nnregelmäszigkeiten  in  der  declination  zeigen,  und  sind  die  1 
^r^T^p  usw.  nicht  stamme  mit  bleibendem  consonautischen  m 
ist  die  einteilung  falsch  oder  richtig?!  'sucht  man'  nae 
'gedankengang  vergebens'  oder  ist  er  schlicht  und  klar?  ja  od« 
nicht  immer  wie  die  katze  um  den  heiszen  breil  —  'Noch  k 
ist  es,  wenn  mir  hr.  S.,  um  seine  bemerkung  IX  7  «thema  der  ad 
verbalia  ist  das  des  In  aor.  pass.»  zu  vert  heidigen',  —  h 
diese  bemerkung  etwa  nicht  richtig?  im  Curtius  stehts  wol  l 
lassen  Sie  Ihre  schüler  nur  die  regel  befolgen,  die  CS.  gibt«  bi 
lebrer,  und  sehen  Sie,  was  herauskommen  wird!  also  darum 
und  mörder?  —  'auf  meine  werte:  «nirgends  aber  ist  gesagt,  1 
besonderen  art  gerade  das  thema  des  In  passivaor.  ist»  antwortet  1 
es  zu  finden  ist  §  10.  12.  13.  14  (.  .)  u.  25  für  alle  Tg.  verba  ange 
wie  dr.  K.  auch  hier  'noch  heil  davongekommen'  ist  und  S0| 
'angenehme  Überraschung'  erlebt  hat,  mich  des  'Einschmugj 
und  einer  sünde  wider  'die  deutsche  grammatik'  zu  leihen,  da 
man  bei  ihm  selber  lesen  und  bewundem,    ich  glaube  fast:  hi 
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n  aiii  'mter  geist'  geholfen  oder  ein  eater  freund,  der  'in*  Scholastik 
d  Hegeiseher  logik  'macht',  'nirgends'  heiszt  ja  selbstverständ- 
eh  nicht  fiberhanpt  Dirgends,  sondern  nicht  vorher  (dasselbe  mittel 
mdet  K«  noch  öfter  an^)  —  es  war  nicht  so  schlimm  gemeint  —  and 
r  Terf«  hat  iwar  gesagt,  wo  zu  finden,  wie  der  aor.  gebildet  wird, 
eht  aber,  wo  er  in  finaen  ist;  er  selbst,  der  aor.  (nicht  dr.  K.  notab.!) 
l  ja  aneh  in  jenen  §§  nirgends  in  finden,  da  wird  einem  gans  ge- 
enttiseh  sn  mute,  was  ist  denn  in  aller  weit  das  ffir  ein  <ung,  der 
I  paasiTaorist?  ich  dachte,  es  sei  ein  mannigfaltiges,  das  siä  auf 
rderiei  weise  darstellen  lasse:  entweder  dadnreh,  dasi  man  sämtliche 
ieeUsehe  Wörter  hinschreibt,  die  passivaoristformen  sind,  oder  indem 
sa  sein  bUdnngsgesets  ffir  jede  art  der  verba  angibt  nnd  etwa  noch 
veh  einige  beispiele  anschanlich  macht,  mm  enteren  wären  folianten 
Mg,  das  letstere  thnt  jede  grammatik,  davon  will  aber  dr.  K.  nichts 
Iseen;  er  setit  mir  die  pistole  auf  die  bmst:  wo  steckt  das  dingf! 
I  BOSB  wol  4in  einfaches  individuelles  und  swar  ein  körperhaftes  duig 
in,  dasi  er  so  unerbittlich  nach  dem  räume,  den  es  einnimmt,  Aragt. 
»eh  halt  wieder!  war  das  auch  schon  in  der  B.  die  meinung?  da  fand 
r  ja  nur  'nirgends,  weloher  art  das  thema  sei*,  nicht  wo!  welcher 
it  und  wo  ist  iweierlei;  und  welcher  art  s=  wie  beschaffen,  ist  doch 
«1  angegeben.*  Sie  wollen  mich  mit  dialektik  schrauben,  hr.  'ober- 
liier'  (der  bald  vielleicht  lum  subrector  avanciert),  mir  'das  beiwort 
•phistiseh  im  comparativ'  anhilngend?  vielleicht  ist  Ihnen  auch 
JM  partie  schach  mit  mir  gefälUff  ?  da  läset  sich  das  matt  nicht  wes» 
^watsen,  wenn  man  auch  die  einflussreichsten  eliquen  und  Journale 
Ir  sieh  hat. 

Und  hab*  ich  jemals  eine  Schachpartie 
eorrect  gespielt,  so  soll  es  diese  sein: 
vom  felsen  in  den  abgrund  mattl  der  'Sphinx'. 

Rp.  684.  'lu  IX  18  habe  ich  eine  klarere  fassung  und  eine  aus* 
Hckflche  hinweisung  auf  die  ausstoszung  des  zu  F  gewordenen  u  der 
fwba  hbu  usw.  im  präs.  verlangt,  hr.  S.  führt  wieder  den  Wortlaut 
Niatr  gramm.  als  genfigende  Widerlegung  an;  die  sache  bleibt  ulso 
iil>ei  wie  ich  gesagt.'  —  In  der  £.  steht:  'IX  §  18  R.:  «für  die  verba 
•vf  cuj  mit  stammch.  u  .  .  ist  S.s  auseinandersetzung  nicht  genügend; 
^t  bildung  des  präs.  bleibt  dabei  unerklärt..»  im  buche  steht:  die 
tknien  derjenigen  verba  ^u>,  deren  verbalstammausl.  u  oder  F  (urspr.  u) 
iit,  fteigem  diese  meist  zu  c  u  .  .  und  neben  irv^u>  steht  (irv^Fw  st. 
Wu),  neben  xiw  (xcOui:  X^Fu>)  usw.  (vgl.  III  16,  8).'  K.  höhnt  zwar 
i<6S7:  'schlicht  auf  das  buch  zu  verweisen  ist  eine  sehr  billige,  aber 
Meh  höchst  unwirksame  manier'  —  im  stillen  hoffend,  dasz  eine 
poise  und  mächtige  partei  das  büchlein  des  keine  protection  ge- 
aisnenden  'schlichten'  mannes  schon  durch  verschweigen  und  ver- 
Kbtien  in  wohlberechneter  Verbindung  unterdrücken  werde«  —  Hier 
>ber  ist  der  Wortlaut  in  den  Jahrbüchern  abgedruckt. 

E.  'zu  IX  §  14  R.:  «wo  bleiben  aber  die  anderen  ablaute:  o  —  ui, 
B--f|,  u  —  €u?  .  .  dasz  hier  zwei  verschiedene  processe  vor- 
Utfen  .  .,  damit  den  schüler  zu  behelliffen,  wäre  unoädagogisch  .  • 
Mgte  ich  zu  viel,  wenn  ich  dem  vf.  unwissenschaftlichkeit  vorwarf?» 
• .  wo  ausführlich  steht  1)  einfache  dehnung  •  .,  2)  leichtere  d.  .  ., 
1}  iteigerung  .  .'  —  Rp.  'ich  vermiszte  die  besprechnng  des  ablautes 

*  dasselbe  'mittelchen'  wendet  dr.  K.  noch  öfter  an.  dasz  diese 
ittrpretation  hier  auf  ganz  widersinniges  hinausläuft,  lehrt  ein  blick 
Bi  buch. 

^  hr.  K.  'denkt  eben  damit  zu  imponieren'  und  'vermiszt'  heute 
itses  nnd  morgen  jenes,  in  der  rec  die  Verschiedenheit  und  in  der 
iplik  die  einheit  usw.  seine  wünsche  sind  wie  weiberlaunen  un- 
trsehenbar. 
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in  der  conjng.  als  einer  durchgehenden  erscheinung'  (das  I 
nicht)  'and  in  den  von  herm  S.  angezogenen  §§  findet  sieh,  wl 
auch  sehr  wohl  gesehen  hatte  (!),  allerdings  die  anfuhranj 
luutwandels  selbst,  aber  eben  nur  der  änszeren  form  nach  ah 
fache  d.,  leichtere  d.,  steig.  .  .'  diese  dreiteilung  ist  ja  aber  meine  : 
Unterscheidung  nach  sprachwissenschaftlichen  principien.  'ich  ^ 
aber  gerade  nachgewiesen  sehen,  dass  hier  diese  yerschied 
lautveränderungen  im  dienste  eines  höheren,  des  ablautgei 
stehen'  (es  folgt  nun  eine  Verdächtigung,  deren  schlusz  ist:  ^»o  vei 
hr.  S.  sein  heil  damit'),  das  ist  mir  zu  hoch  —  für  die  schulg^ram 
wenigstens  —  und  wol  dem  leser  auch.  *er  denkt  aber  damit  f 
ponieren  .  .'  —  'zu  IX  §  58  wünschte  ich  auch  das  futurum  i 
conjugiert'  (wie  bescheiden  plötzlich!),  'das  thema  desselben  ist  • 
dings  IX  §6  und  die  endungen  §  49  angeführt.'  vgl.  E.  'aa  IX . 
'unter  den  einzelnen  tempora  vermiszt  man  das  fntur,  das  ei 
der  Übersicht  (§  62]  mit  auftritt.'  —  Hinsichtlich  des  aorltts  i 
2n  artlkel.  'wer  hier  nichts  wittern  will.'  ich  witterte  in  dei 
gleich,  dasz  dem  dr.  Kohl  der  unsinn  vorschwebte,  £|ui€iva  hab« 
blosz  im  tempusstamme,  sondern  auch  sonst  noch  weiss  der  himin 
besonderes  vor  £Xuca  voraus;  es  war  aber  nicht  meine  aufgäbe 
seine  blöszen  hervorzukehren,  'ist  gar  nicht  da'  heiszt  selbs' 
fitändlich  wieder  blosz:  ist  in  §  68 — 61  nicht  da! 

Rp.  535.  'so  unschuldige  sätze  wie  der:  — '  halt!  da  sind 
der  E.  verschwunden,  die  hier  sehr  wichtig  sind,  denn  eben  aa 
folgenden,  was  mir  zum  hersetzen  zu  lang  war,  ersieht  man  dt 
wie  'unschuldig'  der  ausdruck  'nach  gewissen  analogieen'  (^mel 
und  welches  Zerrbild  von  der  einteiluug  man  durch  die  R.  bekos 

K.  'dies  wären  die  «erstaunlichen  .  .  berichte».'  haltl  ha] 
fehlen  noch  ein  paar  und  zwar  gerade  von  der  allerärgsten 
E.  s.  438:  'rec.  s.  309  «flezion  der  nomina,  die  ganz  nach  idter 
behandelt  wird»!  s.  329  «diese  (gramm.),  welche  sieh  sonst  mit  | 
fügigen  ausnahmen  im  geleise  des  althergebrachten  bewegt»!  .  » 
pire  qu' Strange,  c'est  ridicule.'  möge  für  mich  hier  jemand  spc 
den  man  gewis  nicht  zu  meinen  'freunden'  zählen  wird,  der  bev 
in  der  Berliner  Zeitschrift  f.  d.  gjmnasialw.,  welcher  zugesteht 
vf.  .  .  benutzt  .  .  durchweg  die  ergebnisse  der  neueren  vergleid 
Sprachwissenschaft  .  .  sein  buch,  offenbar  die  fmoht  reü 
nachdenkens  und  eingehender  Studien  .  .'  wird  'der  kenn  er  d« 
(diischcn  .  .  mit  Interesse  lesen  und  nicht  aus  der  band  legen,  c 
neue  aufschlüsse  .  .  gefunden  zu  haben.'  was  that  und  thnt  hi< 
rec? 

'Durchgängige  Ignorierung'  steht  nicht  in  der  E.,  sondern 
kür  liehe,  d.  h.  jenachdem  —  beliebte,  und  Kohls  ganzer  siegi 
angriff  verfolgt  und  erreicht  das  ziel,  ein  wort  zu  tödten,  das  in  i 
E.  nicht  steht,  man  wird  an  Don  Quixote  erinnert,  wenn  ich  niB 
erkläre:  dr.  K.  scheint  willkürlich  einen  ersten  correctnrbogen  iti 
reindrucks  zur  'replik'  benutzt  zu  haben,  so  heiszt  das  keim 
durchgängig,  denn  er  hat  auch  nach  anderer  quelle  citiert,  i» 
später  hinzugefügten  und  erst  im  revisionsabzuge  mitgednicktea 
oO  Oriv  lüiiv  iraXiv  auTtc  dvricei  Ou^oc  drnvuip  .  .  um  alle  diese  W6 
Zöpfe  von  Verwirrung,  'Verdrehung»  und  selbstwidersprncben 
flechten,  mit  denen  die  'replik'  gepanzert  ist,  wären  bogen  ' 
schreiben,  man  musz  sieh  damit  begnügen,  dasz  an  einem  UH 
kritische  methode  der  sorgsamen  quellenforschung  usw.  g^seigt 
wodurch  dies  dunkle,  scheinbar  undurchdringliche  dickicht  sich  '. 
läszt.    sapienti  satis. 
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6. 

DAS  ALTHEBRÄISCHE  VERBALPRONOMEN. 


In  der  coi\jugation  yertritt  das  persönliche  fürwort  an  dem 
prftdicatsnomen  oder  verbalstamme  in  der  3n  person  ein  dem  hörer 
als  bekannt  vorausgesetztes  nomen,  in  der  2n  und  In  person  — 
abgesehen  von  redefiguren  —  einen  eigennamen.  ob  dais  fürwort 
nun  verbalstamme  als  prftformativ  oder  afformativ  tritt,  bedingt  sich 
dnrch  das  urteil  des  redenden ,  welches  derselbe  in  der  Verbindung 
^es  prädicates  mit  einem  subjecte  niederlegt,  ist  eine  that  ge- 
schehen (actio  perfecta ;  tempus  perfectum),  so  bestimmt  der  redende 
<lie  nach  seinem  urteile  verantwortliche  person  als  subject.  die 
Voraussetzung  des  urteiles  ist  in  diesem  falle  das  prädicat,  dagegen 
^ic  person  oder  das  subject  das  ergebnis  des  in  einem  satze  nieder- 
gelegten urteiles.  die  Sicherheit  für  den  eintritt  der  actio  infecta 
iö  die  Wirklichkeit  ruht  im  subject,  welches  zur  austibung  der 
^tigkeit  die  föhigkeiten  besitzen  und  die  möglichkeit  benutzen 
^usz.  so  ist  f(lr  das  infectum  das  agens  die  Voraussetzung,  die 
^tion  das  ergebnis.  es  musz  mithin  in  ihm  das  subjective  nomen 
^h  logischem  gesotz  vor  den  verbalstamm  treten,  indem  Cicero 
i&itteilt :  Milo  habe  einen  mord  begangen,  geht  er  von  der  thatsache 
^^t  dasz  ein  mord  begangen  ist,  und  fügt  sein  urteil  bei  dahin- 
^hend,  dasz  Milo  der  mörder  sei.  seine  bemerkung  dagegen,  dasz 
^&fiar  siegen  werde,  kann  er  nur  darauf  grtlnden^  dasz  ein  Cäsar 
^^t  der  absieht  und  der  fähigkeit  bei  der  entsprechenden  möglich - 
Keil  gegeben  ist,  so  dasz  fUr  das  urteil  die  folgerung  seines  sieges 
^  notwendigkeit  wird.  Olshausen  würde  diese  auffstösung  unter- 
nutzen  ,  könnte  er  seiner  behauptung  evidenz  geben :  dasz  die  prÄ- 
^catsbezeichnung  des  perfects  der  bildung  concreter,  die  des  infects 
^^ätracter  nomina  sich  nähert,    das  perfect  legt  eine  handlung  als 
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historische  thatsache  dem  urteile  zu  gründe;  das  infect  bedarl 
prädicatsbezeichnung  nur  der  Vorstellung  von  einer  handlang, 
sie  im  augenblicke  des  urteiles  und  der  mitteilung  noch  nicht  v 
lieh  geworden  ist.    hierbei  wird  die  consequenz  der  hebr.  spr 
nicht  beeinträchtigt ,  auch  wenn  man  in  bb]^*;]  die  Verbindung 
infectums  mit  dem  schlicht  copulativen  n  und  der  organischen  wi 
von  rr^r:  =  'nm  sieht,  wodurch  ein  historisches  tempus  erzielt  i 
riip'^T  unterscheidet  sich  von  et  trucidavit  eben  nur  darin ,  dass 
das   fürwort  zum  eigentiichen  verbum,  hier  zum  hüfeverbun 
treten  ist.    im  historischen  infect  geht  das  subject  als  Rirwort 
verbalbegriff  voran  und  folgt  als  nomen  epexegetisch  zum  prou 
nach ,  wie  die  dagessatio  in  Vd  I  Sam.  8,  4  usw.  erweist,   ein  p 
präsens  zur  bezeichnung  der  stetigen  dauer  in  der  action  b€) 
die  hebr.  spräche  durch  Verbindung  des  verbaladjectivs  mit 
persönlichen  flirwort  herzustellen,    man  meint,  sie  sei  erstoo 
ehe  ein  bleibendes  ergebnis  gewonnen  war.    ich  bezweifle,  dai 
es  je  erreicht  hätte,  weil  sie  die  pronomina  in  ihrer  zusam 
gesetzten ,  spröden  gestaltung  verwandte,   die  syrische  sprach 
langte  auf  demselben  wege  zu  präsentischen  bildungen  der  2n  p 
sing,  und  In  und  2n  person  plur. ,  weil  sie  die  fürwörter  ohni 
an-stamm  verband. 

Von  der  vocallosen  triliteren  Wurzel  qdeU  bildeten  sidi 
dem  iambischen  grundrhythmus  der  hebr.  spräche  drei  verbalsti 
in  qetälj  qetil  und  qdid,  mit  einer  art  von  ablaut  oder  vocalbea 
in  den  formen  qstäl^  qetd  und  qstol.  die  vocalisation  '^ly^  iff 
resultat  späterer,  ymier  arabischem  einflusz  überhsuidnehmfl 
dem  fallenden  rhythmus  zuneigender  accentuation  der  ursprflil 
in  ihrem  steigenden  rhythmus  oxytonierenden  althebr.  spräche 
ende  dieses  processes  liegt  in  der  accentuation  des  neuhebr. 
der  verbalstamm  büp  resp.  büp  liegt  in  den  Verbindungen  mil 
objeetiven  pronomen  offen  und  unwandielbar  zu  tage. 

An  diesen  stamm  trat  im  perfect  das  fdrwort  als  afformatii 
es  scheint,  in  der  3n  person  nicht,  ein  plausibler  grund  ist 
schwer  zu  finden,  redende  werden  geneigt  sein,  eine  dritte  p( 
von  welcher  sie  reden,  mit  namen  zu  nennen,  doch  warnt  vor  i 
annähme  der  vergleich  mit  dem  arabischen  und  mit  der  entspre 
den  infectform.  wo  freilich  nichts  ist,  im  gründe  auch  nichts  ver 
wird ,  ist  es  ein  übeles  ding  um  den  nachweis :  hier  habe  notw< 
etwas  gestanden  und  habe  sich  spurlos  und  zwanglos  wiedei 
fernt.  immerhin  wäre  diese  stille  selbstentfemung  nicht  so  ani 
wie  in  dem  doppelsinnigen  griechischen  dXuov  und  gothischen  i 
meines  erachtens  ist,  wenn  auch  nicht  eine  pronominalbezeichi 
so  doch  ein  vocalischer  auslaut  zu  erwarten,  der,  functionslo 
er  war ,  schwand ,  wenn  der  mittlere  radical  einen  vollen  vooi 
nahm,  aber  nicht  ohne  nachwirkung  blieb,  sobald  der  erwt 
volle  vocal  wie  im  infect  mit  objeetiven  suffixen  vnederum 

ig  wird  eben  die  entscheidung  ftir  oder  wider  abfall  im 
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in  bezng  auf  die  anfligung  des  objectiven  fUrworts.  Vereinzelung 
und  wandelbarkeit  gestatten  den  stellen  Am.  1, 11  und  Num.  11, 20 
keine  beweiskraft.  ist  aber  von  busp  wie  in  XeXome  und  dede  die 
pronominalbezeichnung  abgestoszen ,  so  könnte  sie  nur  in  rücksiebt 
auf  das  arabische  perfect  rr ,  auf  das  infect  iti  oder  i  gewesen  sein, 
wenn  nicht  im  arabischen  selbst  keine  pronominalcharaktere ,  son- 
dern vocalische,  von  der  vorangehenden  silbe  beeinfluszte  nachklänge 
Torliegen. 

Die  ursprüngliche,  ganz  nach  analogie  der  nomina  gebildete 
femininform  zu  bC3p  lautete  wie  in  den  verwandten  dialekten  ribr^p, 
erhielt  sich  in  dieser  gestalt  vor  suffixen,  gieng  aber  absolut  mit  der 
nominalbildung  zugleich  in  tiVc^lJ  über,  auch  hier  liegt  mithin  noch 
kein  itlrwort  der  flexion  zu  gründe ,  was  einen  rückschlusz  auf  die 
masculinform  gestattet,  das  bedürfnis  nach  femininbildungen  gieng 
Ton  der  Unterscheidung  des  geschlechtes  bei  concreten  aus,  wodurch 
die  communale  form  zur  männlichen  wurde  —  und  von  der  schei- 
dong  zwischen  concreten  und  abstracten,  welche  letztere  ebenfalls 
mit  der  endung  n  als  neutra  bei  dem  weiblichen  geschlechte  einge- 
bürgert wurden,  nach  dem  arabischen  möchte  man  in  dem  n  fem. 
das  weibliche  demonstrativpronomen  vermuten,  die  natur  des  ab- 
stractnms  empfiehlt  eine  Zusammensetzung  mit  mti,  wenn  hierin 
nicht  ein  cirkelschlusz  liegen  sollte. 

Auch  in  der  conjugation  liegen  durchweg  formen  comm.  gen. 
zn  gründe,  welche  als  masculinformen  im  gebrauch  stets  überwiegen, 
im  laufe  der  zeit  sogar  wieder  an  Verwendung  zunehmen  in  eben 
dem  masze ,  als  dem  volke  das  bewustsein  von  der  bedeutung  der 
flexionselemente  verloren  geht,  der  anfang  zum  übergange  der 
femininendung  n  in  K  scheint  auch  im  hebr.  gemacht  zu  sein,  das 
äthiopische  hält  den  Maut  fest;  das  altarabische  beginnt  die  vocal- 
endung  in  der  pausa  eintreten  zu  lassen,  unter  seinem  einflusse  wol 
gieng  das  hebräische  in  der  nominal-  und  verbalflexion  zum  gleich- 
^tigen  gebrauch  von  n  und  n  über.  erst«res  hielt  sich  am  längsten 
^i  den  verben  nV  und  nb;  auch  Dout.  32,  36  in  nbTN. 

Der  empirismus  der  masorethischen  vocalisation  erschwert  das 
Verständnis  des  ohnehin  flüchtigen  hebr.  vocalismus  nicht  wenig. 
*^ie  natur  der  consonanten,  position  und  accentuation  müssen  als 
^^gweiser  dienen,  alle  versuche  einen  tempuscharakter  auf  grund 
^r  vocalisation  zu  gewinnen  sind  verunglückt,  er  beruht  lediglich 
*uf  der  Stellung  des  pronomens. 

Der  ohnehin  nach  o  neigende  a-laut  in  bljp  musz  von  seiner 
tiefe  ein  beliebiges  quantum  mit  einem  teile  seines  tongewichtes  an 
^^^  erste  positionslange  silbe  in  bap**  abgeben,  welche  noch  dazu 
^^^  pronominalmoment  enthält,  so  sinkt  der  lange  dumpfe  a-laut 
zum  ümikron,  um  sich  syntaktisch  d.  h.  im  jambischen  rh3rthmus  wie- 
<J^r  zu  Omega  zu  erheben ,  ein  process ,  welcher  durch  gutturale  und 
*«mivocale  Wurzelbuchstaben  ihrer  natur  gemäsz  abgeleitet  wird. 

Will  man  nicht  bijp,  sondern  nur  b^p  dem  process  zu  gründe 
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legen,  so  ergibt  sich  aus  ^pp^^^  zunächst  büp^.  wie  vor  Imchten 
fixen,  sodann  büp,"'.,  orthographisch  vor  schweren  sofOxen  "V 
unter  dem  tongewicht  bb]?'».  —  oder  im  piel  aus  böj?*;  wie  vor  I 
ten  Suffixen ,  vor  schweren  bsopi  und  absolut  bis^jg"!  unter  dem 
gewicht,  nur  scheinbare  Verkürzungen  sind  die  übergangsfo] 
zur  Verlängerung  in  n^i^i  und  aß^i  usw.  dasz  segol  in  a,  e,  o'i 
gehen  kann ,  ist  bekannt  und  in  seiner  natnr  begründet.  66  is 
kurz  hervorgestoszene  centralvocal  zwischen  a,  i  und  u,  der  m 
punct  in  der  linie  e-o,  lateinisch  auch  durch  p  wiedergegi 
anceps,  dem  arabischen  fetha  als  ä,  dem  kesra  als  y,  dem  da 
als  Ö  entsprechend,  in  letzterer  ausspräche  für  das  hebr.  empfisl 
werth,  durch  das  syrische  zekofo  in  werten  wie  OTp,  Wp  uiw; 
treten,  wie  die  drei  grundvocale  in  das  segol  zurücksinken,  t 
sie  durch  spitzung,  rundung  und  eckung  des  mundes  aus  i 
Unklarheit  hervor,  im  klang  des  namens  liegt  der  charaktei 
vocales. 

Wenn  bup  sein  pronomen  nicht  verloren  hat,  liegt  der  g 
zur  beifügung  des  fürwortes  zum  infect  in  der  Wichtigkeit  des 
jectes  für  diese  bildung.  die  hebr.  pronomina  sind  wie  aller 
aus  demonstrativwurzeln  entstanden,  welche  nicht  wie  die  i 
jectionalwurzeln  lautliche  bilder  für  eine  qualitative  bestimn 
sind,  sondern  sich  begnügen  eilten  gegenstcüid  als  einen  vom  r 
den  räumlich  getrennten,  im  unterschiede  von  einem  andere 
istierenden  zu  bezeichnen  —  ohne  jedes  weitere  merkmal  al 
und  wieder  über  seine  zahl  und  geschlechtliche  besonderheU 
stärkerem  gegensatze  unterschied  sich  die  redende  person  va 
wesenden  du  in  n  T€ ,  im  milderen  von  dem  abwesenden  er  in 
ein  urdemonstrativ,  welches  Hupfeld  mit  erfolg  gegen  Ewal 
hauptet.  doch  empfiehlt  die  rücksicht  auf  die  ganze  hebr.  p 
minalsippe  die  annähme  eines  ursprünglichen  demonstrativst« 
^  shä ,  der  sich  in  rr  und  t  trennte :  letzteres  kann  syrisch 
lauten,  arabisch  KT  in  der  schrift,  za  in  der  ausspräche,  der  dl 
strative  n-stamm  läuft  wie  ein  Irrlicht  durch  alle  sprachgra 
wird  für  das  iranische  -nti  mühsam  aus  dem  lithauischen  ana 
slavischen  onu  aufgejagt,  drängt  sich  in  die  ugrische  flexion,, 
in  der  syrischen  conjugation  in  der  dn  person  offen  zu  tage  all 
nomen  3r  person  masc.  gen.  und ,  wol  nur  stellvertretend,  im  ] 
auch  in  der  femininform,  kann  man  denselben  nicht  als  ein 
bindung  des  demonstrativs  Srr  oder  2t  mit  einem  deiktischen ,  zQ 
unerklärten  3  ansehen,  so  spricht  für  seine  Identität  mit  deq 
gleich  zu  erörternden  pronominalen  jod-stamme  der  gleiche  geU 
zur  bildung  von  eigennamen  und  der  sonstige  Wechsel  in  da 
lekten  zwischen  dem  anlautenden  3  und  '^.  das  urdemon8tn| 
erhielt  sich  in  dem  hebräischen  und  syrischen  artikel  und  de 
natur  demonstrativen  fragepartikel;  im  arabischen  artikel,. 
i^abbiuischer  Überlieferung  auch  im  hebr.,  gieng  es  die  verbii 
"^it  der  localen ,  dann  bezüglichen  präposition  b  ein  »s  5-M 
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dagegen  Caspari).   der  aridkel,  welcher  in  so  mancher,  auch  in  der 
äthiopischen  spräche  noch  gar  nicht  ins  leben  getreten  ist,  wächst 
zum  demonsträtivpronomen  über  sich  hinaus,  anstatt  aus  ihm  zu 
verktUnmem.    Ewald  und  Olshausen  erschlieszen  auch  hier  unnötig 
transscendentale  Urformen,  welche,  mit  einem  unsichtbaren  secier- 
messer  zu  den  historischen  gebilden  zugestutzt,  vorzüglich  ihre 
eigentümlichkeiten  erklären,  weil  sie  aus  ihnen  projiciert  sind,    auf 
hebr.  boden  verbindet  sich  das  urdemonstrativ  mit  dem  bezüglichen 
b  in  nV«  und  dem  relativum  *ntt«  flir  b"t)-«,  einer  erweiterung  des 
hebräisch-phönikischen  t3 ,  auf  der  marseiller  tafel  tDM ,  mit  anwen- 
düng  der  üblichen  hebr.  Orthographie  «=  b^TM ,  syrisch  deshalb  n 
in  b~^"*i  d.  h.  eine  Verbindung  des  doppelten  demonstrativstammes 
mit  dem  bezüglichen  b.    die  sprachen  sowol  der  poesie,  wie  des 
alltäglichen  lebens  gewährleisten  die  demonstrative  natur  des  rela- 
ÜTimis.    die  dativische  natur  dieses  b  zeigen  die  syrischen  Verbin- 
dungen c{jlj  meus  usw.  und  c^ßkun  Trpoc  ö^ac  was  euch  anlangt, 
im  arabischen  "^ibb«,  vielleicht  nur  ^ib»  «=  ^Tb"«  tritt  das  relativ« 
lam  zwischen  die  beiden  pronomina ;  im  syrischen  ^*i  fehlt  es  so  gut 
wie  im  hebr.  t9.    der  artikel  ^  war  comm.  gen.  und  blieb  es  wie  im 
Qgrischen.   der  wünsch  eine  femininform  f|  zu  bilden  verband  das  n 
mit  dem  pronomen  3r  person  masc.  gen.  sing.  i  resp.  Mi ,  äthiopisch 
Fe  zu  irr  resp.  vciTt  —  und  mit  dem  gleichfalls  semivocalischen 
»•laute  •»  resp.  K^,  äthiopisch  i€  zu  ^n  resp.  «^ü.   weit  entfernt,  den 
bestand  des  äthiopischen  det^rminativs  Fe  hier  in  frage  ziehen  zu 
wollen,  vermag  ich  es  in  der  ersten  silbe  von  uetUy  ttetdmu  usw. 
nicht  zu  sehen;  es  ist  vielmehr  zu  trennen  t*e<-u,  fem,  jet-ty  plur. 
Mä-ömu,  uet-ön  i.  e.  iTairrm«,  "ji^rrnN,  K'^n^«  mit  abgefallenem  « 
vgl.  zur  objectivbildung  mit  niK  weiter  unten,    sollten  wir  mit  01s- 
bausen  in  der  annähme  irren ,  dasz  noch  bei  abfassung  des  pent.  yr\ 
^^  "»n  generell  nicht  streng  geschieden  waren ,  so  würde  der  ein- 
seitige gebrauch  der  form  «in  die  zeitliche  priorität  dieser  form  er- 
weisen,   das  «,  nach  Hupfeld  paragogisch,  deutet  jedenfalls  auf 
einen  markierten  vocalauslaut,  wie  er  sich  im  arabischen  h-uw-a^ 
H-a,  in  Vulgärdialekten  —  dem  hebr.  auch  hier  näherstehend,  in 
^-<Ht,  h'i-<i  erhalten  hat.   es  ergaben  sich  also  zur  bezeichnung  der 
^  person  masc.  gen.  sing,  ohne  deiktischen  Charakter  i  ■»  Fe ,  zu 
gleichem  behufe  fUr  das  femininum  "^  «es  le ,  so  dasz  i  und  Ml  resp. 
wie  gleich  erhellen  wird,  im  arab.  und  hebr.  ■<  j^  und  im  syrischen  3 
*^(«j^?)  mit  er,  hom.  ie,  äol.  Fe,  auT-o-c,  i-s  —  lü  resp.  «lü  mit 
der,  in  Ephrem  ö-v  neben  gewöhnlichem  «:tn,  im  Zend  Ä-M-a,  ö-v, 
**M-m;  dagegen  •*  resp.  «•♦  mit  sie  auT-Ti  (vgl.  syrische  Verwendung 
griechischer  vocale),  e-a^  ^^  und  «'^rn,  syrisch  ha-de  mit  die,  f],  ha-lrC 
zu  übersetzen  sind,    analog  der  umwandelung  der  verba  id  in  ^D 
Dnd  der  nomina  y\  in  ^^"^  geht  das  anlautende  pronominale  1  in  ^ 
Aber  zur  bezeichnung  der  3n  person  sing.  masc.  gen.  "■  er,  so  dasz 
^^  entsteht  aus  bcapi  er  —  ist  im  begriff  zu  —  tödten;  anschau- 
licher im  piel  böjj";  aus  bagn.    in  der  ausspräche  bOT?"*.  für  bap,*; 
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wird  die  klarheit  des  i-lautes  durch  die  berücksichtigimg  der  | 
chischen  und  syrischen  Übersetzungen  hebr.  namen,  welchen 
infectbildung  zu  gründe  liegt,  sehr  fraglich,  auch  das  arabi 
präformativ  empfiehlt  die  ausspräche  jäqtoh  die  yorsetznng 
feminincharakters  n  ergibt  die  form  ^JaßTi  d.  h.  sie  —  ein  i^ 
liches  Wesen  —  ist  im  begriff  zu  —  morden.  Jerem.  47,  7  triti 
pronominalcharakter  hinzu  in  ''"büp"n,  offenbar  nicht,  wie 
hausen  meint,  ein  versehen,  sondern  ein  löbliches  streben  nach. 
rakterisierender  deutlichkeit,  welchem  man  sich  nicht  hing 
durfte ,  um  nicht  mit  dem  femininum  der  2n  person  in  collisic 
gerathen.  die  syrische  spräche  umgieng  diese  gefahr  durch  wi 
lung  der  2n  person  fem.  gen.  in  "p'Vtsp^r. 

In  der  Verbindung  bcsp^  stand  das  pronomen  im  casus  SU 
tivus.  analog  der  ugrischen  spräche  und  der  griechischen  proii 
nalen  enklisis  verwenden  die  semitischen  dialekte  das  persön 
flirwort  auch  im  casus  possessivus  und  objectivus  ohne  casusen 
gen,  welche  im  hebr.  noch  nicht  angeschmoLsen  sind,  der 
constr.  zeigt  den  stamm,  welcher  sich  in  der  Verbindung  eii 
während  der  stat.  absol.  im  hebr.  unter  der  erwähnten  zurttckni 
des  tones  litt,  der  possessivus  ist  ein  stark  betonter ,  nachfolgf 
subjectivus.  das  tontragende  wort  ist  das  übergeordnete,  ei 
steht  also  IDIO  aus  dem  unfiectierten  nomen  D*iD  sus^  und  dem 
nomen  der  dritten  person  i  durch  den  ton  zusammengebundi 
iO^O,  d.  X.  T\b'!i'o^  in  der  grundbedeutung:  rosz  —  er  d.  h.  sein 
in  dem  bindevocal  sieht  auch  Rödiger  nur  einen  notbehelf  der  { 
matischen  thätigkeit,  indem  er  in  ihm  bei  der  conjugation  dei 
alter  verbalendung  vermutet  (vgl.  zur  3n  person  sing,  perf.) ,  ii 
declination  wol  ebenfalls  einen  vocalischen  auslaut  vorausi 
die  vereinzelten  formen  Nah.  1,  13  lrtü?3  Ijob  25,  3  ^ifrin« 
19,  24  ^Siqab^E  zeigen  so  wenig  wie  Jes.  4,  5  den  erwarteten  h 
vocal  a.  deutlich  ergibt  sich  der  antritt'des  schlichten  pronom 
aus  dem  plural,  über  dessen  bildung  im  interesse  der  analya 
possessivus  resp.  objectivus  eine  kurze  notiz  gestattet  sein 
die  semitische  pluralbildung  steht  der  ugrischen  näher  als  de 
nischen :  wie  in  beiden  letzteren  besteht  sie  in  der  verbindonj 
doppelten,  vielleicht  mehrfachen  determinativpronomens  mit 
nominalstamme,  an  die  alte,  aber  nicht  älteste,  zweigliedrige  i 
Zahlbildung  durch  das  pronomen,  welche  sich  im  sogenanntem 
structus  erhalten  hat,  trat  die  spätere  pluralbildung  durch  ni 
tion  resp.  memmation.  in  der  Verbindung  mit  dem  artikel  eo 
sich  die  alte  form  auch  im  chaldäischen:  auch  der  syrischen  el 
liegt  sie  zu  gründe,  auch  im  arabischen  ist  sie  trotz  der  üp| 
f ormenentwickelung  nicht  verwischt ,  nur  dasz  in  anziehung  in 
rect.  plur.  das  besprochene  fürwort  l,  im  dual  das  urdemonstral 
resp.  K  an  stelle  des  jod  im  obliquus  tritt,  während  an  die  absol 
formen  das  nun  anwächst  wie  im  hebräisch-phönikischen  das  ] 
difl  zehner  müssen  lange  zeit  so  stereotyp  '^''liar,  ^^ya«,  ^^^.^ 
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lautet  haben,  dasz  sie  mit  der  gewöhnlichen  pluralendung  nicht 
mehr  der  analogie  der  segolaten  folgten ,  sondern  sich  in  der  alten 
Tocalisation  erhielten,  deshalb  liegt  ein  stat.  constr.  von  ihnen 
überhaupt  nicht  vor.  ob  in  ^^DiD  in  dem  a,  welches  man  nach  be- 
rücksichtigung  einschläglicher  formen  unter  dem  auslautenden  D 
anerkennen  musz,  nach  semitischer  Verwendung  der  vocale  ein  be- 
ziehangselement,  oder  nur  ein  vocalischer  auslaut,  oder  eine  art 
artikel  nach  syrischer  weise,  oder  eine  demonstrativpartikel  als  ver- 
mittelang zwischen  nominalstamm  und  doppelpronomen  zu  sehen 
sei,  bleibe  hierorts  ohne  entscheidung.  dies  a  zeigt  sich  im  dual 
und  reagiert  in  dem  zere  des  stat.  constr.,  wenn  dasselbe  nicht  ein 
lesoltat  des  doppeljod  sein  sollte,  für  den  a-laut  zeugen  alte  plu- 
rale  wie  ^^to  und  ^nis,  gegen  denselben  ^d  lippen,  die  wohlbezeugten 
^ai,  ^:73  usw.,  auch  "^sk  und  "^rifit,  plurale,  mag  man  sie  majestätisch 
oder  sonst  irgendwie  nennen,  so  gut  wie  das  arabische  i^K  «s  n-n^^, 
und  die  hebr.  in?^,  ind,  13d  in  namen  neben  "^id  usw.  ninK  ist  eine 
abstractbildung  zum  plural  =  majestas  patris  im  sinne  des  noch 
gebräuchlichen  vaterleben  (rtin  =  nTi),  ebenso  gut  wie  Levit.  19, 
17  n^D9  und  mnc.  der  a-laut  wich  im  plural,  als  durch  den  antritt 
des  pronominalen  n-stammes  das  semivocale  jod  zum  vocal  wurde, 
indem  aus  S'^o^O  zunächst  i'^D^D,  alsdann  ro^D  entstand,  das 
zweite  jod  in  '^*^D1D  war  erst  aus  der  ausspräche,  dann  aus  der  schrift 
gewichen,  falls  damals  überhaupt  schon  eine  schriftliche  aufzeich- 
Aung  stattfand,  der  Charakter  der  mehrzahl  war  gefUhrdet.  der 
{pronominale  nun-stamm  bot  sich  als  bleibender  ersatz.  so  entstand 
neben  y^^o  im  hebräisch-phönikischen  das  echt  plurale  ^roiO  = 
rosz  das  +  ^»s  +  <ias  =  D'^O^O.  wenn  in  D3D  Exod.  8,  13  nicht 
eine  fremde  wurzel  oder  ein  coUectivum  vorliegt,  so  könnte  das 
fehlende  jod  plur.  nicht  auffallen,  weil  D  plur.  gleich  2  +  -  ^s*«  ^^sz 
die  endung  D"^  zwei  consonanten  und  zwei  beziehungselemente  ent- 
hält, erweist  sich  durch  die  stetige  scriptio  plena.  die  Wandlungen 
«iner  erschlossenen  originalen  pluralendung  mün  oder  mön  bald  in 
«*»,  bald  in  wn  bleiben  dasselbe  sprachliche  kunststück  wie  der 
später  zu  berührende  absprung  des  m  am  vermeinten  iranischen 
<)riginalen  ich-stamme.  dasz  aber  hiemach  gewissermaszen  zwei, 
]^enn  auch  nicht  verschiedene,  so  doch  abweichende  pluralbildungen 
^  der  semitischen  Sprachgruppe  vorliegen ,  kann  die  wenig  befrem- 
<^en,  welche  weder  in  Ittttoi  und  JeuKiai  und  den  entsprechenden 
lateinischen  formen  abschleifungen  aus  lTr7ra-jia5  und  teuKxä-jas 
K^-m)  zu  sehen  vermögen  —  noch  geneigt  sind,  bei  der  3n  lat. 
decÜnation  plötzlich  die  analogie  der  i-stämme  zu  hilfe  zu  rufen.  — 
^  r.*0^0  trat  an  die  mehrzahl  ^0^0  (nach  obigem  "^  =  i)  die  er- 
^Jrterte  femininendung  n  at  mit  dem  wortton.  jod  verwandelte  sich 
vor  dieser  endung  in  i ,  resp.  kehrte  in  seine  ursprüngliche  gestalt 
zorflck,  aus  welcher  es  vielleicht  in  der  zusammengesetzten  form  der 
weibb'chen  mehrzahl  noch  gar  nicht  herausgetreten  war:  so  dasz 
r^?9  zu  übersetzen  wäre :  rosz  (comm.  gen.)  das  und  das,  alle  aber 
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weiblichen  geschlechtes  »==  mehrere  stuten.  im  syrischen  tritt 
an  diesen  durch  die  abstraction  wieder  singolarisierten  plura 
possessivum  des  Singulars,  zum  Übergang  von  "^  in  i  vgl.  xm 
der  sjnrischen  nominalflexion  die  gleiche  wandelang  vor  der  as[ 
des  possessivus  der  3n  person  in  mäücav-J^  für  mdOcaj-hi^  auf  1 
boden  formen  wie  mntt)  und  n'^a«,  mba  von  "»5:1 ««  rtVa,  mmi 
'^nc  usw.  für  die  ausspräche  scheint,  abgesehen  von  dem  dun 
ä-laute  der  hebr.  spräche,  auch  die  syrische  femininendnng  mit « 
von  einflusz  gewesen  zu  sein  wie  in  riMT  »»  riKT.  wie  verscb 
men  auch  hier  der  hebr.  vocalismus  ist,  beweist  der  irrtttm' 
aber  gar  nicht  seltene  gebrauch,  an  die  singulare  femininendoi 
das  pluralsuffix  zu  hängen ,  als  hätte  sie  ni  gelautet,  der  poai 
gibt  die  pluralendung  geradezu  durch  uth  wieder,  man  kOnnti 
wenden,  dasz  ein  doppelter  pluralcharakter  vorläge,  wenn  die  gf 
an  die  endung  ^ni  träten,  wenn  aber  einmal  das  jod  tmten 
dungszeichen  zwischen  den  Singular-  imd  pluralsuffixen  ist,  so 
es  im  plur.  fem.  gen.  mit  suffixen  eben  auch  nichts  andezi 
pluralcharakter  sein ,  so  dasz  man  der  anerkennung  eines  dop| 
pluralcharakters  in  dieser  Verbindung  auch  dann  nicht  en) 
wenn  man  in  ni  nicht  die  abstract-  resp.  femininform  zu  D^  n 
sehen  will,  es  ist  aber  wol  zu  berücksichtigen,  dasz  die  8a£Ga 
1&}  öfter  an  diese  pluralendung  treten  als  DtT*  und  yrv^ ,  weloh 
in  Jerem.,  Chron.  und  Nehem.  9, 27  sich  anfügen,  und  dasz  eb 
29  Tiris»  und  U  reg.  6,  8  ^nbnn  zu  lesen  ist.  für  die  leichtf 
keit,  mit  welcher  später  die  suffixa,  ziun  teü  wol  aus  höflidi 
rücksichten,  angefügt  wurden,  zeugen  stellen  wie  Nun.  1 
DD-^mST,  Jes.  47,  13  tpnaTT,  ps.  9,  15  tj-^nbrtn,  Jerem.  3,  8, 
54,  4,  Zeph.  3,  20  und  namentlich  Ezechiel;  Levit.  5,  24  l 
eine  distributive  fassimg  geboten  sein,  bei  Ez.  treten  plurali 
auch  an  den  inf.  constr.  der  verba  nb. 

In  der  verbindimg  ■]"^'^0^0  resp.  T^0!}0  =  rosz  das  -|-  i 
er  =  seine  roszexemplare'  rettete  das  1  nur  seine  consonad 
natur,  weü  der  wortton  vom  pluralcharakter  anticipiert  wal 
ableitung  aus  ^rr^C^O  bleibt  ein  grammatisches  kunststück  I 
wie  die  der  formen  i^s,  i*«nM,  aus  ^^^D  usw.,  in  welchen  nad 
eher  auffassung  als  stat.  constr.  der  genetivcharakter  an  das  1 
tum ,  statt  an  den  besitzer  gerathen  sein  würde.  1 

Die  fabrikation  eines  possessiven  pronomens  der  3n  | 
fem.  gen.  TiTi  oder  mit  dem  bindevocal  rtrjÄ  =  J«J"010,  cb| 
dickung  im  singular  wie  die  Verdünnung  im  plural  t^'^DlD  b^ 
auf  wiUkür,  denn  Ez.  41,  15  Kn'^pinMl  bezeichnet  K  nur  deiLi 
es  liegt  auch  hier,  wie  nach  der  conjugation  zu  erwarten  stanli 
die  im  scharf  betonten  possessivus  vocalisch  lange  femininendql 
in  der  figur  nfij  vor,  welche  von  vorsichtigen  grammatikem  ini 
stellvertretend  pronominalen  werthe  durch  mappik,  im  syi^ 
durch  den  diakritischen  punct,  ausgezeichnet  ist  mit  überi 
der  stellen  Jes.  21,  2.  23,  17;  Jerem.  44,  19  und  Nnm.  li 
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Mudb  aii8gezei<  ]  t,  weil  rtDiD  egua  und  t:^^ü  eguua  HUua  feminae 
adi  nach  der  vo  ion  ohne  syntaktische  analyse  gar  nicht  zu 

stocheiden  sind;  deshalb  nicht  verdoppelt,  weil  nach  hebr.  gesetz 
A  einer  auslautenden  gutturale  kein  yerdoppelungszeichen  stehen 
Hin:  der  mangel  eines  nachscli  vocales  gestattet  nicht  ein- 

mI  den  recurs  auf  die  arabiscne  i  le  der  hebir.  grammatiker. 
au  analog  steht  das  mappik  in  mss.  in  und  unter  n,  i  und  *«  um 
b  als  consonanten  zu  markieren,  ohne  eine  Verdoppelung  anzu- 
loiai.  dasz  ttbrigens  dieses  ^  pronom.  irgendwie  dtEuroh  d^e  aus- 
pndie  markiert  worden  sei,  soll  so  wenig  in  abrede  gestellt  wer- 
ea,  wie  dasz  hier  und  da  an  s  le  des  schlichten  i  nach  ugrischer 
ttlcgie,  entsprechend  dem  gi  dachen  £)i-€0,  wie  im  arabischen 
M  xoit  dem  demonstratÄYstamm  componierte  pronomen  m  suffigiert 
irde.  der  pluralbildung  liegt  zu  gründe  nfi{'*^,^,D?D  ■*  ^Kf^'tD^D 
idk  besprochenem  ttbergange  in  der  ganzen  flexion,  ■>■  S^^^nö'mit 
er  überaus  beliebten  vocalisation  *7^M.  der  vortritt  des  Irr  vor  den 
ocal  kann  darum  nicht  auffallen,  weil  der  o-laut  seiner  natur  nach 
ipiriert  ist,  zumal  aber,  wenn  man  die  semivocalische  und  gutturale 
ioppelnatur  des  ii  berücksichtigt  neben  der  aramSisch-arabischen 
ifiiograi^e  wie  in  Ez.  36,  6  fiito. 

Der  objeotivus  als  resultat  der  action  folgt  dem  verbum  nach. 
rie  im  franzMschen  ist  die  objective  natur  durch  diese  Stellung 
ivügend  oder  ungentlgend  bezeichnet,  die  Inversion  des  pronomi- 
Miea  objectes  wird  möglich  durch  seine  Verbindung  mit  dem  mK- 
teune,  entsprechend  den  griechischen  Verbindungen  mit  dem  aÖT- 
itunme.  in  den  formen  niK  und  n*^«  •-■  riK,  mit  makkeph  *nK  9(h 
n  D^TiM,  punisch  ffthy  Poen.  V  1  Hifth  mit  alter  bezeichnung  des 
ipiritQH  M ,  in  der  sidonischen  inschrift  n^i< ,  ergibt  sich  neben  den 
orgiuischen  wurzeln  IM  und  "«M  das  n  als  abstractcharakter.  der 
Abergang  von  n*^M  in  niM  ist  besprochen. 

Es  ergibt  sich  als  radix  die  f^agepartikel  ^M ,  das  correlat  zu  **?, 
in^bisch  m^m,  ttthiopisch  hijä^  qui-d^  t\  fttr  ki-t.  mit  doppeltem  jod 
tritt  «ich  das  hebr.  fragewort  sofort  auf,  sobald  es  pronominale  Suf- 
fixe axmimt,  und  in  der  reichem  gestalt  ^r^M,  dem  correlat  zu  Sitri* 
^  Ht  und  M  erhielt  es  sich  in  Zusammensetzungen  wie  rrc^K  neben 
^^  ^K  selbst  zeigt  die  Verbindung  der  interrogativ-demonstrativ- 
P^rtikel  mit  dem  pronomen  jod,  so  dasz  ^M,  insofern  die  copula 
laicht  zum  ausdruck  kommt,  gleichzusetzen  wäre  est'Ce  ^tie-,  nem- 
Heb  das  nun  folgende  urteil,  die  Verdoppelung  des  jod  würde  auf 
Qie  erschöpfende,  wuchtigere  doppelfrage  weisen:  ist  es  dies,  oder 
<K  oder?  so  verallgemeinernd,  erschöpfend  wirkt  die  pronominal- 
Verdoppelung  z.  b.  im  syrischen  nto-n-d  eigentlich:  was  »>  er,  der! 
■"jeder  iravT-o.  dagegen  liegt  im  äthiopischen ment  zu  man-tt  eine 
wnin-  resp.  abstractbildung  vor,  eine  erweiterung  des  ursprüng- 
lUieD  fNa,  nicht  der  originelle  bestand  des  letzteren  als  einer  ab- 
icUcifong.  im  chaldäisch-syrischen  n^  (mit  zekofo)  ist  der  anlaut  M 
i^efallen  resp.  mit  lin.  occ.  beseitigt,  der  Charakter  der  abstrac- 
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tion  geblieben,  es  beweist,  dasz  n^^<  und  nifii  ursprünglich 
silbig  gesprochen  sind ,  wie  es  die  grammatische  analjse  ihrs 
erfordert,  der  gebrauch  von  iniK  beruht  also  auf  der  grondb 
tung:  wer?  er!  resp.  sein  wersein!  und  ist  stellvertretend  im  di 
der  lebhaftigkeit  fUr  das  einfache  persönliche  flirwort.  ich  seh 
den  versuchen  ab  an  der  band  der  bekannten  umschreibunge 
persönlichen  fürwortes  durch  substantiva  den  nifit-stamm  zu  erk; 
indem  ich  auf  den  arabischen  gebrauch  verweise,  nach  welchen 
mit  »"^"it  vorausgeschickten  pronomen  dasselbe,  antworteml 
dem  verbalstamme  suffigiert,  noch  einmal  nachfolgt,  und  a 
chaldäischen  Verbindungen  Nirr^«  und  "»rT'»,  auch  Nn*'«,  an 
talmudische  demonstrativ  '^n'^fit  iUe  usw.  auch  Hupfeld  sucb 
geblich  niK  in  rücksicht  auf  verwandte  sprachen  mit  O^  in  i 
menhang  zu  bringen,  näher  liegt  die  bezugnahme  von  Qeseni: 
die  negation  "fK :  aber  die  negative  bedeutung  resultiert  erst  a 
interrogativen  und  die  interrogative  aus  der  demonstrativen* 
das  indignierte  mz  vertritt  die  negation,  namentlich  im  arabi 
wo,  abweichend  vom  äthiopischen,  **&(  mit  genereller  und  nnin 
flexion  entschieden  interrogativ  ist,  wie  im  syrischen  fin^flt 
correlat  zu  M~:ti.  sollte  sich  ftir  die  hebr.  flexion  die  unua 
lichkeit  eines  bindevocales  als  ständigen  flexionselementes  ei 
—  wofür  ich  mich  nicht  entscheiden  kann  —  so  sollte  ma 
suchen  ihn  auf  die  interrogative  resp.  demonstrative  worzel  Ij 
zurückzuführen. 

An  stelle  der  Umschreibung  iTifi^  auT-o-v  kann  also  difl 
spräche  analog  der  enklisis  in  ecoum ,  )üi€ ,  C€  das  fOrwort  1  oi 
suffigieren;  zwei  objective  pronomina  hat  die  hebr.  spräche,  ' 
scheint,  dem  verbalstamme  nicht  suffigiert,  für  ai)T'r\  hie 
nicht  das  weibliche  pronomen  i€  an,  sondern  den  femininchi 
n  =  n.  dasz  für  iVüp  und  TTiVöp  unnötig  eine  contracti^ 
in  resp.  IHK  angenommen  wird,  ist  besprochen,  dasz  an  die 
lieh  auf  ?  schlieszenden  pluralformen  besser  das  compositi 
als  1  trat,  liegt  auf  der  band  und  gebietet  der  sprachliche  , 
erhaltungstrieb.  im  singular  schlieszen  drei  formen  ebenfaUi 
lisch,  eine  der  beiden  übrig  bleibenden,  consonantisch  auslau 
formen  lehnt  den  bindevocal  unbestrittener  maszen  ab.  i 
3n  person  sing.  masc.  gen.  ist  der  vocalische  auslaut  als  ursj 
lieh  wahrscheinlich,  so  bleibt  für  einen  bindevocal  geringe 
scheinlichkeit.  im  infect  wird  durch  Schwankungen  ine  Hq 
iDn^\  ps.  35,  8  in^bn,  Qoh.  4,  12  •ispri'',  I  Sam.  18,  1  < 
usw.  das  ganze  schema  angefressen,  nach  dem  jambischen  rb] 
bildete  sich  ^JM'bap*;  zu  ^nVsqg"; ,  und  ??i"b  ap*;  zu  •tiVüp'^  ai) 
dem  ep.  nun  iiS"bap';  wol  nocli  mehr  in  der' ausspräche' als i 
Schrift,  wenn  Olshausen  zum  Verständnis  seines  hfilfsvocalai 
seiner  annähme  einer  grundform  qatäla  auf  den  ungleich  hau 
gebrauch  der  3n  person  sing.  masc.  gen.  hinweist,  so  liegt 
ris  etwas  berechtigtes  wie  auch  in  der  anerkennung  der 
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des  Schemas ,  welches  im  dienste  der  deutlichkeit  perfect  und  infect 
liatlich  entfernte,  nur  kommt  er  auf  diesem  wege  ohne  gewaltsame 
)erflcksichtigung  des  damma  nicht  von  seiner  grundform  jaqtülu 
nf  den  von  ihm  requirierten  bindevocal  i  resp.  e,  geschweige  denn 
lasz  er  die  bindevocallosen  zusammenfügungen  mit  sogenannten 
chweren  suffixen  erklärt. 

Die  aufföUige  schreibw^se  trnbtap  (3e  person  sing.  fem.  gen.) 
it  nach  obiger  auffassung  die  normale  für  nfi}*nVt3p.  wie  wenig 
IS  segol  im  infectsuf&x  nM  eine  tiefere  begründung  hat,  lehren 
bellen  wie  Jes.  30, 8  nijr^D,'  &en.  37, 33  rTT'S'»i,  11  Chr.  20, 7  rrDnm, 
Ix.  2,  3  n*^73nm  ohne  mappik.  über  den  Stellenwechsel  des  a-  und 
•lautes  im  weibl.  suffix  ist  bei  gelegenheit  des  possessiven  prono- 
lens  gesprochen,  an  vocalisch  ausläutenden  formen,  an  welchen 
Hein  er  in  diesem  falle  vorkommt,  ist  er  eigentlich  imaginär,  weil 
lan  n^nbtsp  ohne  heftige  anstrengung  nicht  viel  anders  als  rrfij'^nVup 
.  h.  ohne  ^ausgesprochen  haben  kann,  wie  es  auch  die  syrische 
rthographie  durch  Stellung  des  vocales  in  solchen  ^Uen  bekennt, 
bgesehen  von  der  masorah  liegt  auch  nur  die  form  MTiVop  vor,  in 
rdcher  zu  einem  in  ^  vermuteten  pronomen  IHn  nichts  berechtigt, 
rihrend  mit  rücksicht  auf  die  ursprünglich  consonantische  natur 
es  jod  recht  gut  vocalisiert  werden  könnte :  n^nbt3p  so  dasz  eine 
erschiebung  überhaupt  nicht  vorläge. 

Das  redende  subject  unterscheidet  sich  mit  stärkerer  erregung 
er  zimeigung  oder  abneigung  von  einem  gegenwärtigen  du  als  von 
inem  abwesenden  er,  weil  letzteres  einen  teil  des  Interesses  auf 
eiten  des  redenden  subjectes  an  das  bei  der  ausspräche  des  urteiles 
iiwesende,  das  urteil  provocierende  du  abgibt,  deshalb  liegt  in 
em  pronomen  der  2n  person  tiFiK  eine  stärkere  demonstration. 
as  n  deutet  nur  den  langen  vocal  nach  hebr.  Orthographie  an,  durch 
in  verwandten  dialekten  vertreten,  fünfmal  erscheint  n«;  für  riN 
^8en  LXX  und  Peschito  n&<  mit.  auch  noch  in  znN  liegt  ein  compo- 
itnm,  welches  der  vergleich  mit  dem  fürwort  der  In  person  und 
ie  rücksicht  auf  die  schwestersprachen  in  n":N  zerlegen,  n  T€, 
nter  dem  tongewicht  ri  resultiert  als  pronomen  2r  person  sing. 
[>mm.  gen.  =  du:  /c,  tu-aniy  C€,  C€-F€  =  cu,  dorisch  T€-F€  =  tu, 
UYT),  in  dessen  zweiter  silbe  ein  demonstrativ  liegt  wie  in  ^2<  resp. 
Jt.  die  Verbindung  T€-F€  zu  in  neben  iti  konnte  der  hebr.  dialekt 
«gen  der  2n  person  plur.  nicht  vollziehen ,  obwol  er  um  ein  weib- 
ches  du  zu  schaffen,  das  geschlechtslose  n  mit  dem  weiblichen  pro- 
Omen  t€  die  Verbindung  "^n  du  fem.  gen.  eingehen  liesz.  es  ist 
omerhin  nicht  unmöglich,  dasz  wir  auch  in  rj  resp.  nr)  «»  Kn  eine 
ich  analogic  von  »in  gebildete  und  zusammengezogene  form  haben, 
ie  in  den  Targ.  ^n  in  kik  usw.  gleich  Kirr  ist.  Ewald  sollte  sich 
II  nicht  bei  dieser,  meines  erachtens  unnötigen  annähme  einer 
itstehung  des  hebr.  ta  aus  tua  auf  einen  angeblichen  plural  tu  zur 
i  person  sing,  berufen :  worüber  vgl.  zur  3n  person  plur. 

Durch   afformation  entstehen  so  die  formen  des  perfectums 
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n'bü)},  auch  rirrbap,  und  Tibüp.  die  secundSre  form  Pt^JO^  | 
scheint  für  das  masculinum  hier  und  da,  für  das  femininnm  \ 
weg  benutzt  worden  zu  sein  mit  ausnähme  der  mit  dem  obje 
fürwort  zusammengesetzten  form,  auch  in  der  syrischem  ocngii 
sind  die  vocallosen  wau  und  jud  nicht  verloren  gefangen,  sc 
mehr  i  und  ^  als  o  und  i  gesprochen  resp.  nicht  meli^  gesp 
worden,  im  hebr.  ist  der  grund  zur  abstumpfung  der  femini 
in  dem  lästigen  gleichklang  mit  der  In  person  sing,  zu  sucbi 
der  ausspräche  gieng  die  grundform  qetäl^e  nicht  in  qatäU  i 
sondern  in  das  von  den  grammatikem  orüiographisch  conae 
qcUält^. 

Im  infect  verbindet  sich  das  pronomen  n  mit  dem  verbal 
zu  bp.pT).  der  wünsch  nach  einer  entsprechenden  femininfox; 
die  geschlossene  form  Vupn  bereits  vor  und  veranlasste  die  an; 
des  weiblichen  Charakters  an  die  fertige  form,  so  dasz'^~bD|J 
stand,  welches  sich  vocalisch  als  milra  zu  *^b£]p.n  gestalten 
über  T'buDpn  vgl.  zur  2n  person  plur. 

Auch  im  semitischen  ist  der  Übergang  des  Mautes  in  den 
vollzogen,  in  Sachen  des  fürwortes  der  2n  person  ist  die  äthi 
spräche  nach  dieser  seite  hin  consequent  vorgegangen,  dii 
hat  beide  laute  im  dienste  der  sonderung  bewahrt,  sie  verwi 
als  subjectives,  D  als  possessiv-objectives  pronomen.  der 
possessivus  erscheint  in  der  form  t{.  ps.  139,  5  ^Td*fiD  entspi 
nn.  Gen.  13,  10  nD*Mn  möchte  ich  nidit  mit  Sicherheit 
gleiche  orthographische  lanne  zurückführen,  weil  ein  locafcif 
liegen  könnte,  wie  die  pausalform  *^t(  entstehen  konnte,  erh 
Exod.  29,  35  ^TDnl^:  der  schluszvocal  fiel  weg.  das  feminin 
wie  es  sich  im  syrischen  erhalten,  stumpfte  sich  zu  D  ab.  so  em 
T^C^^D  (dreisilbig)  und  ';(*p?0,  woraus  nach  bekanntem  procei 
unter  dem  tongewicht  'SJO^D  wird,  in  *^^^  für  "jpÄ  Qoh.  10, : 
wol  nur  eine  zusammenziehung  des  alltäglichen  lebens  im  t 
Ez.  5, '12  mag  auf  die  Orthographie  'rj^,  am  Singular  der  beg 
collectivums  gewirkt  haben,  neben  der  ungeheuerlichen  pan 
'^P'IK  zeigen  ps.  103  und  andere  in  dem  wiederholten  ^pM,  an 
rend  wol  nur  mit  jod  zu  schreiben,  nicht  zu  sprechen,  die  ] 
sowol  zu  archaismen  wie  zum  trochäischen  tonfedl.  hierauf 
auch  Nah.  2, 14  riDpfitb»  (variante),  wenn  das  n  nicht  ans  i 
übergekommen  ist.  im  plural  bilden  sich  t{"*«*|D^D  zu  ^^ 
•?j— ^"»q^jO  zu  'T!0^0  durch  die  ausspräche,  das  ODjective  proD 
tritt  ohne  wandelung  und  bindevocal  an  den  verbalstamn 
Schwierigkeit  könnte  sich  nur  aus  dem  suffix  der  3n  persc 
'^b:;P  ergeben,  aber  die  parallelform  '^^b^f)  z.  b.  Jud.  4,  9 
neben  tieftonigem  Jes.  47,  10  "^in^ai«  aus*  'spbö]?  *==  '^^^i 
die  entstehung  des  kamesz  aus  dem  segol.  die  pausalfoitt 
55,  5  und  Prov.  2,  11  erklären  sich  aus  dem  spätem  hfl 
hebr.  spräche ,  den  ton  zurückzuziehen. 

Absolut  tritt  das  persönliche  fÜrwort  der  2n  person  nv 
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Terbindung  nn(<  auf.  das  demonstrativum  i^  kehrt  in  dem  pro- 
Aomen  der  In  person  wieder,  findet  sich  im  syrischen  mit  lin.  occ, 
in  den  Targ.  in  rrnSN,  im  äthiopischen  in  av€Ta,  im  arabischen  anta 
an  gleicher  stelle,  auch  das  synonyme  "^r  verbindet  sich  leicht  mit 
dem  pronomen  und  wechselt  syntaktisch  mit  D{<  suppose  que  zum 
hinweis  auf  eine  mögliche  handlung,  deren  folgen  erörtert  werden. 
98 ist  kein  gegengrund  den  gleichen  stamm  in  yr\^  "{K,  DK,  en,  r)V 
inzunehmen  in  der  bedeutung:  siehe  da!  gesetzt  dasz,  wenn;  post- 
)06itiv  wie  im  iranischen  auch  im  talm.  ^tnti  und  ^tifit  der.  flir  den 
)(mditionalen  gebrauch  von  i^r  resp.  Txtn  ist  zu  verweisen  auf  Exod. 
i,22;  Levit  25,  20.  13,  6;  Jes.  54,  15;  Jerem.  3,  1;  Ij.  40,  23, 
ttmentlich  auf  11  Chr.  7,  13,  wo  es  mit  CK  abwechselt,  wenn,  was 
rd  nicht  bestritten  wird,  im  ersten  gliede  der  doppelfrage  ^  demon- 
trativ  ist,  so  kann  auch  die  firagepartikel  des  zweiten  gliedes  DK, 
reiches  in  indirecter  frage  auch  schon  im  ersten  gliede  und  sogar 
n  der,  wenn  auch  dann  nur  scheinbar  eingliedrigen  frage  häufiger 
teht  —  ebenfalls  nur  demonstrativ  sein,  gegen  die  ursprünglich 
londitionelle  bedeutung  von  DK  spricht  nicht  nur  seine  enge  ver- 
lindung  mit  dem  i  copulat. ,  sondern  auch  seine  ablösung  durch  i 
m  zweiten  gliede  der  doppelfrage.  ohnehin  vertritt  rr  nicht  selten 
Itt  auch  im  zweiten  gliede.  das  absolute  femininum  ^fik  wie  es  sich 
fttd.  17,  2;  I  Eeg.  14,  2;  11  Reg.  4,  16  u.  23.  8,  1;*  Ez.  36,  13; 
forem.  4, 30  erhalten  hat,  dem  arabischen  anti^  der  syrischen  ortho- 
[nphie  an  gleicher  stelle  entspricht,  in  der  abgenutzteren,  der  syri- 
Jsdien  ausspräche  zuneigenden  form  nK ,  zu  sprechen  arre  —  be- 
lirf  keiner  weiteren  erklärung  seiner  bestandteile  ^"n"3K.  es  steht 
iem  beliebigen  ermessen  anheim  das  chetib  als  archaismus  oder 
yriasmus  auffassen  zu  wollen. 

Mit  der  vergegenwärtigung  des  höflichen  chaldäischen  "{inK 
»1(5 1=  du,  des  patois /avowÄ,  von  ^iv  aus  i|üi-iM,  se-sc^  auch  me-mc 
Sil.  9,  052) ,  von  dem  vulgärarabischen  necul  ich  esse ,  dem  sich 
lach  Ködiger  das  heutige  vulgärs3rrische  in  diesem  gebrauch  eines 
cbeinbaren  plurales  für  den  singular  anschlieszt :  ist  ein  schritt  zum 
erständnis  des  schwierigen  pronomens  der  In  person  gethan. 
Mben  dem  memphitischen  avOK,  dem  bashmurischen  avax  steht  das 
»hSnikische  "^rK,  das  syrische,  chaldäische,  arabische  k:k  neben 
lern  syrischen  suffigierten  **3K :  hinzu  treten  das  hebräische  *'D:k  und 
Ut.  in  der  absoluten  syrischen  form  K3^  und  der  memphitischen 
legt  eine  dehnung  des  vocales  vor  wie  in  ^yu)  resp.  dtU)V.  im  laufe 
«r  zeit  verdrängt  •^:n  die  längere  form,  entweder  hat  ^3K  durch 
D&ahme  des  ox  sich  erweitert  und  es  in  folge  späterer  sprachlicher 
erührungen  wieder  fallen  lassen,  oder  "^dsk  hat  sich  zu  "»rK  verkürzt 
iittelst  des  phönikischen  r[3K,  das  eine  zeit  lang  nach  dieser  an- 
ihme  im  volke  Israel  gebräuchlich  gewesen  sein  müste.  das  gesetz 
nr  sprachlichen  Sparsamkeit  fordert  hier  zu  viel  und  genügt  nicht. 
»  liegen  in  •'d:«,  mit  dem  K  als  vocalträger  "^K^KSK  neben  dem 
drzeren  "»«rK  entweder  zwei  ich-stämme  oder  ein  ich-stamm  in  ver- 
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schiedener  Orthographie  vor.    letzteres  empfiehlt  sich  als  dl 
fächere,  insofern  es  keine  Schwierigkeit  bietet,  in  •^«,  €f ,  ^ 
Wurzel  anzuerkennen,    es  genügt  also  *)k:m  zur  bezeichnung  ( 
vollkommen,  während  "^N^fc^:«  =  "^N-^N-S«  nos  =  ich  +  idi 
wäre,   für  diese  ausdrucksweise  gibt  es  einen  logischen  gnind 
sondern  nur  den  beweis  einer  auf  sprachlichem  gebiete  nmfiui 
geschmacksrichtung.    es  tritt  aber  weder  in  den  dialekten  t 
der  In  person  sing,  infect.  das  pronomen  der  In  person  in  i 
stalt  "^fi^  oder  *;{»  auf,  sondern  in  der  form  (<  neben  dem  pl 
ir"n-rN  ich  +  er  =  wir.    hier  zeigt  sich  dieselbe  schwierigk 
in  dem  iranischen  parallelismus  von  ah-am  und  ag-am  (if  i  < 
wenn  hier  nicht  an  den  ich- stamm  K  a/t,  oder  falls  das  hixii 
subjectiven  pronomen  nachtretenden,  im  objectiven  dp€,  in 
mi'h  (ye)  vortretenden  demonstrativstamm  DK  gehört,  nur 
enklitische  Wurzel  ye  in  d-T-uüV  usw.  tritt,  so  musz  man  sich  an 
bei  einem  doppelten  ich-stamme  beruhigen  ah  und  ag^  wie  ii 
bei  HK ,  K ,  "^x ,  '^iK ,  wenn  man  nicht  hier  in  der  semivocalei 
des  *^  und  K  einen  Übergang  vom  palatinallaute  in  die  gattoi 
erkennen  will :  ein  gefährlicher  ausweg ,  obwol  nicht  zu  leng] 
dasz  ein  DT^  neben  öin,  aTS*^  neben  öTan,  TW^  neben  rtsn,  aer 
nn  einhergeht,  ja  dasz  sogar  *^  mit  y  wechselt,  geschweige  de 
K  und  r:.    dennoch  musz  man  nach  den  dialekten  am  ein&cl 
stamm  N  d  festhalten ,  der  im  plural  in  i2&t~fi(:M  zu  n^nSK  d 
dickt,  in  *«((  und  't^k  die  partikel  T€  angezogen  hat.   sie  ist  qn 
hinweisend,  mit  der  vergleichungspartikel  D  verwandt,  als  f 
halten  in  dem  leidenschaftlichen  üD^^N,  'JJ"^»,  in  dem  rabbi: 
zu  hie  verstärkten  urdemonstrativ  ';{"S^,  dem  chaldäischen  iÜM 
in  dem  mit  der  interrogativpartikel  verbundenen  iUe  '*T^«,  iB 
auch  trotz  Kasparis  gegendemonstration  in  dem  arabischen  ifl 
mit  dem  bezüglichen  b  5"b"Äl.    auch  T€ ,  äol.  Y«  ist  qualita 
weisend  resp.  abstoszend,  den  vergleich  der  genannten  pen 
andern  herausfordernd,    das  chatef-patach  in  Va]:"N  darf  n: 
fremden,    denn  trotz  der  gutturalen  neigung  zum  a  IxSgt  es  n 
und  ausspräche  das  €  in  sich,  welches  es  unter,  eigentlich 
gutturale  zu  vertreten  hat  und  dessen  es  sich  im  kal  bbp>K  i 
nbr;^  in  Tbr»  bewust  bleibt.   Übersetzungen  von  interjection 
den  das  sicherste  kriterium  sein  für  die  ausspräche  hebr. 
die  des  Schmerzes  "^ifi^  resp.  ?T^1N,  mit  dem  bittenden  "^n,  "^a»  \ 
verbunden,  lautet  griechisch  aißoi,  mit  hebr.  buchstaben  "^in'^J 
hebr.  anlaut  M  folgte  mithin  ein  consonantischer  nach  J  ne 
mitlaut,  welcher  die  Vorliebe  des  K  für  das  e  verständlich  ma 
die  ausspräche  des  pronomens   der  In  person  K  als  ein  ii 
kurzes,   im  consonant  weiches  mit  immanenter  aspiration 
gebrachtes  adj  bestimmt.  y 

In  der  In  person  sing.  perf.  scheint  eine  grundversci 
auffassung  vorzuliegen,  indem  das  subject  zu  und  von  sid 
spricht  es  ein  du  an,  dessen  attributen  das  possessivom  n 
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kommt:  d.  h.  ein  mein  —  du.  verbindet  man  nun  das  persönliche 
hrwort  der  2n  person  comm.  gen.  mit  dem  possessiv  der  In  person, 
10  bildet  sich  die  composition  '»»"n  oder  "^n'böp.  für  "»»"n'Vüp, ,  des- 
uüb  in  der  betonung  ^nbaij. 

Es  wttrde  aus  der  betonung  des  possessivus  erhellen ,  weshalb 
lieht  die  hochtonige  form  n  genommen  sein  konnte ;  nicht  minder, 
reshalb  sich  der  unterscheidungstrieb  zwischen  der  In  person  sing, 
nd  2n  person  sing.  fem.  gen.  an  letzterer  geltend  machen  muste, 
m  nicht  ein  unerlSszliches  moment  der  ersteren  bildung  zu  zer- 
lOren.  ein  anderer  weg  scheint  anfänglich  möglich,  würde  man 
on  ^3:k  den  demonstrativstamm  an  ablösen  und  *^:3  an  den  verbal- 
lamm  setzen,  so  erhielte  man  ein  ich  +  ich  als  pron.  Ir  person 
Bg.  pe^.,  logisch  möglich,  in  der  suffigierten  form  nicht  wahr- 
iheinlich.  möglich ,  aber  auch  weiter  nichts ,  ist  der  Übergang  aus 
sbop  in  ^nb:2p.  es  blieb  immer  noch  ^D  als  pron.  der  In  person 
1  beglaubigen  und  das  verschwinden  des  starken  vocalischen  an- 
Utes  in  ^DK2K  zu  rechtfertigen ,  da  er  auf  rechnung  des  demon- 
ntivstammes  nicht  gesetzt  werden  darf,  die  hebr.  spräche  scheint 
m  Übergang  aus  dem  D  in  n  ohnehin  gar  nicht  geliebt  zu  haben. 
ie  annttherung  an  die  2e  person  sing.  fem.  gen. ,  falls  sie  beim 
bergang  schon  lebte,  warnte  davor  an  hiesigem  orte,  das  spricht 
ich  gegen  Ewalds  schlusz:  qatälka  verhält  sich  zu  qataJku  wie 
bcp  zu  ""nVlip;  hat  also  die  hebr.  spräche  f(ir  das  Sthiopische  D 
nrnal  n  gesagt,  so  musz  sie  auch  ^  kw^n  gesagt  haben,  da  das 
irwort  n  aber  viel  origineller  erscheint  als  D,  mithin  in  qatälJca 
ich  im  äthiopischen  wahrscheinlich  eine  wandelung  aus  qaidlia 
)rliegt,  bei  annähme  verschiedener  pronominalstSmme  der  In  und 
i  person  gar  keine  notwendigkeit  eines  einflusses  der  2n  person 
if  die  le  person  der  conjugation  gegeben  ist,  die  zusammen- 
ellung  mit  der  2n  person  fem.  gen.  vielmehr  von  der  annSherung 
irieth,  der  organische  «c-  oder  oc-stamm  mehr  als  fraglich  ist,  das 
echselspiel,  nach  welchem  die  äthiopische  spräche  in  der  2n  person 
in  ka^  die  hebr.  in  der  In  person  Icu  in  ti  trotz  des  lebendigen 
):«  gewandelt  hUtte^  etwas  befremdliches  hat:  so  empfiehlt  es  sich 
cht,  der  Ewaldschen  ansieht  beizupflichten,  so  lange  ein  verständ- 
Ä  aus  dem  bereiche  der  hebr.  spräche  möglich  ist.  auch  die  erste 
)n  mir  aufgestellte  analyse  kann  ich  nicht  billigen,  insofern  sie 
s  Schöpfung  naiven  Volkslebens  zu  philosophierend  ist.  deshalb 
ipfiehlt  sich  als  dritte  folgende :  es  kann  nach  der  alten ,  offenbar 
Irkem  aspiration  des  M  und  der  analogie  der  3n  person  sing.  fem. 
n.  perf.  der  verba  li^  aus  "'N-birp  ohne  vermittelung  Ti'Vüp  ent- 
inden  sein,  so  ist  "^  entweder  =  Y€,  oder  fixierung  der  erörterten 
«Sprache  des  ich-stammes.  danach  liegt  im  infect  und  perfect 
6:»elbe  fUrwort  der  conjugation  zu  gründe,  die  stärkere  aus- 
nche  des  n  beglaubigt  auch  den  Übergang  von  iaKK3M  in  irnSN. 

Als  possessivus  tritt  das  fürwort  in  der  hochtonigen  (tieftonig 
r  n  Reg.  5,  18  am  infinitiv  und  Mich.  7,  8  am  particip)  silbe  •»« 
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an  den  nominalstamm  ^D^D;  an  den  plural  '«M'^^^D^d  als  ^ 
schrieben  ^D?D,  gesprochen  susajj.  Olshausens  posaessiTOS 
eine  willkür  ohne  bedürfnis  und  nutzen. 

Schwieriger  scheint  sich  die  bildung  des  objectiven  fOi 
der  In  person  in  '^2V::p,  arabisch  auch  mit  abfall  des  ^  entspx 
k:k  ,  mit  dem  eigensinnigen  festhalten  des  kurzen  a  zu  gel 
der  blndevocal  erhöht  die  Schwierigkeit  anstatt  sie  zu  hebe 
gründe  liegt  das  chatef-patach  von  **;»,  welches  in  verbinde 
dem  verbalstamm  -rg-Vüp^  =  ^S^JCJp,  =  ''iÄVcjp  =«  ^?^^,  «^ 
wurde,   ein  objectivierendes  nun  ist  als  solches  im  hebr.  gl 
nachzuweisen,   wäre  nur  "«s  das  suffix,  so  mttsten  die  TerbA; 
demselben  das  rr  in  "^  zurückrerwandeln.    der  ausfall  erkÜ 
aus  dem  Übergang  von  •'SK^nTa  in  •*?NVa  resp.  "'iVl.    als  bin 
würde  das  patach  vor  allem  in  der  Verbindung  des  objectil 
Stammes  mit  der  2n  person  m.  gen.  sing,  "^^n^^cap  befremJ! 
trat  vielmehr  "»rN-rrrtap  zu  "»sftjn  resp.  "»rnbcp  zwanglos  zrm 
im  älteren  aram'aismus '  tritt  der  demonstrativstamm  cm  » 
fürwort  und  kommt  im  chaldäischen  in  dieser  Verbindung  sc 
sufBx  vor  mit  abwerfung  des  K  (n  epeni)  und  teUweisen 
Zungen ,  so  dasz  die  Verbindung  desselben  mit  dem  obj.  pr 
Ir  person  auch  im  hebr.  nicht  befremden  darf,  weil  das  ; 
subject  zu  einer  erregteren  ausdrucksweise  sich  veranlasst 
musz,  wenn  es  sich  selbst  als  leidend  durch  die  thfttigkc 
anderen  subjectes  bezeichnen  will,    doch  wird  auch  bei  and 
fürwörtem  die  emphase  auszer  bei  i"rT  durch  ms«  und  epei 
erzielt,   es  kann  mithin  nicht  befremden,  dasz  die  hebr.  spr 
demonstrative  form  "^^k  als  objectives  pronomen  an  stelle  d 
dings  genügenden  "«it  verwandt  hat.    im  infect  trat  das  fttr 
die  verbalform  b.ppi,  dessen  auslautendes  schwa  vor  dem  cha 
•^rfcH^bap"^  unter  dem  jambischen  rhythmus  sich  zu  segol  hol 
dem  wortton  zu  zere  wurde,     der  e-laut  diente  nebenbei  i 
derung  des  infectischen  vom  perfectischen  Charakter,   das  8 
hielt  sich  vor  dem  epenth.  nun. 

Die  pausalformen  des  infects  und  imperativs  zeigen 
gleich  die  Hüssigkeit  im  Übergange  dieses  e  in  a,  z.  b.  Jes« 
ÖG,  3.   I  Chr.  12, 17.  Gen.  19,  19;  29,  32.  I  Eeg.  2,  24.  ] 
Ex.  33,  20.    Num.  22,  33  usw. 

Mit  der  frage,  weshalb  die  hebr.  spräche  zur  pronomia 
Zeichnung  der  In  person  als  des  subjectes  die  vollere  form  *< 
des  objectes  die  schlichtere  •»:«  gebraucht  habe,  betritt  i 
gebiet  der  Vermutungen,  das  Sprachgefühl  masz  der  snl 
thätigkeit  eine  ungleich  höhere  thätigkeit  bei  als  dem  ol 
leiden,  als  das  objective  verbalsuffix  der  Verbindung  mit  d 
stamme  wich,  fieng  auch  das  einfache  "^SK  an,  ohne  gefahr 
spreizte  '^D:^(  zu  verdrängen:  eine  thatsache,  welche  sonst  i 
nicht  beglaubigten  reductionsprocess  aus  ^22fi^  in  "«SK  nna 
bleibt. 
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Nur  auf  dem  gründe  gereifter  abstraction  und  eines  abgeblaszten 
bewustseins  vom  ursprünglichen  werthe  der  flexionselemente  kann 
ein  dual  oder  plural  des  pronomens  ich  auftreten :  denn  das  redende 
naive  ich  kennt  stets  nur  ein  ich ,  d.  h.  die  erste  und  letzte  aufläge 
seiner  individualität.     im  gründe  gilt  das  gleiche  von  den  beiden 
andern  personen:  doch  konnte  bei  ihnen  eine  dualbildung  früher 
eintreten  als  bei  der  In  person,  sicher  aber  nach  der  einfachsten 
form  der  pluralbildung,  der  Verbindung  von  zwei  subjecten  mit 
einem  prädicatsnomen  ohne  weitere  Zusammenfassung  beider  sub- 
jecte  durch  den  paarbegriff,    die  pluralformen  der  conjugation  sind 
kfirzeste  ausdrücke  für  zwei  oder  mehrere  zusammengezogene  sätze; 
die  daalformen  sind  einfache  sätze  mit  dem  paarbegriff  als  subject. 
wenn  also  der  wirkliche  dual,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  aus 
xwei  zusammengezogenen  Sätzen  entstandenen  plural,  in  der  con- 
jugation eine  spätere  beschränkung  des  allgemeinern  naturwüchsi- 
geren plurals  ist,  so  irrt  Olshausen  in  der  ohnehin  durch  nichts  als 
arabische  sympathicen  zu  begründenden  annähme:  der  hebr.  dual 
iei  verschollen,   er  ist  noch  gar  nicht  hervorgetreten  und  Überhaupt 
nirgends  vollständig  ausgewachsen. 

Im  pronominalen  pluralcharakter  der  conjugation  liegt  eine 
combination  der  singularen  personalpronomina  vor  wie  im  iranischen 
nnd  ugrischen.  die  ursprünglichen  pluralen  bildungen  haben  sich 
in  der  coinposition  mit  den  objectiven  suffixen  erhalten,  sind  absolut 
in  der  2n  person  pl.  allmählich  seit  eintritt  des  nominalplurales  auf 
2  rosjp.  :  von  demselben  Überwuchert. 

Kin  redendes  subject  kann  sich  zwei  abwesende  persönlich- 
ktiton  nicht  als  eine  mehrheit  von  einem  individuellen  er  vorstellen, 
k>ndrm  nur  als  ein  er  und  noch  ein  er,  womit  eine  unendliche  reihe 
?r?>t!'net  ist :  hebr.  mithin  als  ein  i  und  noch  ein  i  usw.  durch  die 
tafüt^ung  dieses  mindestens  zweimaligen  waw  entstand  ein  hoch- 
toniges  ?,  welches  sich  mit  dem  verbalstamm  zu  ^"^ÜR  aus  Ti"büp 
Verband,  unter  rückziehung  des  tones  'Jbmj  ergab,  die  hebr.  cor- 
t^lativhildung  konnzeichnet  den  unterschied  der  personen  und  dinge 
Hur  «lurch  Wiederholung  derwurzel,  nicht  durch  mannigf alt igkeit 
ierselben.  in  rücksicht  auf  fc^irr  und  das  arabische  elif  otios.  kann 
die  Orthographie  «ib::p  nicht  befremden.  Jos.  10,  4  beruht  sie  wol 
»uf  einem  Schreibfehler,  bei  den  verben  xb  auf  einer  aramaisierenden 
Weliunj(  lies  vociiles  vor  dem  lautlosen  dritten  radical.  eine  l^e  per- 
^on  fem.  gen.  pl.  perf.  hat  die  hebr.  spräche,  wie  es  scheint,  nicht 
•asfrebildet.  das  chaldäischc  Mbup  ist  auf  NMblsp,  eine  dem  singu- 
luen  nVü*  ganz  entsprechende  Weiterbildung  durch  doppelte  an- 
lÜfTung  des  stellvertretenden  feminincharakters,  das  syrische  "»büp 
tuf  "^r^p  und  V^'^P  zurückzuführen,  wegen  der  arabischen  form 
iat  auf  die  erörterung  zur  2n  und  3n  person  plur.  fem.  gen.  inf.  zu 
Terweiscn.  im  infect  lag  im  singular  das  pronomen  einmal  schon  in 
dem  anlautenden  jod  für  waw.  wollte  man  nicht  durch  blZ'p'^'^  zum 
iingular  bsp**  zurückkehren,  so  blieb  nur  übrig  das  zweite  erforder- 
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liehe  1  anzuhängen ,  woraus  die  form  entstand  rtüp^  er  — 
begriff  zu  tödten  —  und  er  =  sie.    schwieriger  gestaltet  ö 
analyse  des  possessivus  der  3n  person  plur.    die  endnng  DM  : 
einem  bindevocal  aus  Dt^K  am  leichtesten  erklärt,  soweit  ein  D 
requirierter  bindevocal  überhaupt  zur  erklärung  dienen  kani 
im  syrischen  pronomen  eine  Verbindung  des  urdemonstratiTS 
im  masculinum  mit  den  flirwörtem  3  +  f }  arabisch  a  -}~  ''i  ^ 
ninum  mit  ^  +  '^^  geschrieben  hejn,  gesprochen  hdn,  voxlii 
musz  man  auch  im  hebr.  eine  Zusammensetzung  von  D?l,  ho< 
im  possessivus  Dfi  resp.  d»  aw,  oder  ö"TSi  oder  D"^":!  er 
mit  dem   für   alle   drei  möglichkeiten  stellvertretenden  tt 
absolut  Dr7.,  1^7,  =  o\.   die  ausspräche  D^l  für  taS^  Tiam  und  B 
ohne  weitere  vermittelung  durch  den  Organismus  ein.    die 
nTsrr  usw.  bedürfen  hierorts  keiner  berücksichtigong ,  weil 
weitergehende  combinationen  mit  dem  localen  resp.  parago 
n  sind,   den  dialektischen  Weiterbildungen  in  himmon,  hmm 
folgt  die  hebr.  spräche  nicht;  sie  sind  pronominale  überwv 
gen ,  welche  durch  häufung  des  er-stammes  den  sinn  nicht 
dafür  spricht  das  äthiopische  femininum  höfi,  wenn  in  ihm  n 
Umlaut  vorliegt  und  das  "^  fem.  nicht  abgefallen  ist.   dag^gei 
die  Verbindungen  mit  dem  volleren  demonstrativstanmie  d 
däisphen  formen  ^^sr?  und  -psin  resp.  l^Sfc*  und  T^?«  auch  Y\\ 
den  talmudischen  ^nsr:  und  ir:2?i.    die  objectiven  und  poe 
bildungen  mit  DH  und  "^Tt  sind  selten  und  wandelbar;  qbjectii 
c:~;  sehr  selten,  in  gar  nicht  vor.   vgl.  den  syrischen  gebrauc 
das  obj.  1K  tritt  nur  selten  und  anomal  auf,  tieftoniges 
31,  32.   Am.  9,  1.   vgl.  Exod.  15,  5  d.  X.  ^7a:|P5^;  II  Reg.  I 
das  d.  X.  in  D^'^n!^  zu  corrigieren;  irr^  ist  Variante. 

Auf  hebr.  boden  sind  suffigiert  nur  die  möglichkeiten 
ÜT:  wirklich  geworden:  erstere  am  singular  des  nomens 
perfect  mit  kürzung  in  patach  an  der  3n  person  sing,  fo 
letztere,  die  abgeschwächte  form,  am  plural  des  nomen 
infect,  beidemal  vermutlich  nach  ugrischer  analogie  nni 
einflusse  des  vorangehenden  zere.  so  entetanden  die 
CN-O^D,  DN-b::i:,  Dä-dIjüp  und  dn-^D^D,  ärr-bM-^  =  ab 
den  entsprechenden  femininformen,  die  suffixbildung  is 
dC^D  kann  ich  nicht  für  den  rest  eines  alten  plurals  haltei 
sie  öfters  nur  auf  eine  person  zu  beziehen  ist,  sondern  nur 
poetische  häufung  des  pronomens  3r  person ,  eine  geschnu 
tung ,  wie  sie  namentlich  im  syrischen  bei  der  3n  person  b 
ungeheuerliche  pronominalhäufung  zu  stände  gebracht  hat.  x 
bar  an  consonantischen  nominalstämmen  im  singular  findet 
Ez.  13, 17  dnnb7a,  23, 47  pm«,  nicht  aber  Gen.  19, 8.  der  sc 
des  infecte  schwankt,  wie  aus  Exod.  29,  30  (vgl.  2, 17),  Gen. 
29,  32  ersichtlich  ist.  in  der  pausa  scheint  der  a-laut  ein 
zu  sein.  vgl.  ps.  118,  10—12.  wenn  auf  bildungen  wie  I 
der  spruchstelle  II  Sam.  23 ,  6  und  I  Beg.  7,  37  rT)r;b: 
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Ez.  16, 53.  Gen.  42,  36.  Jerem.  8,  7.  Exod.  35,  26  usw.  überhaupt 
einwerth  zu  legen  sein  sollte,  so  bezeugen  sie  ihrerseits,  dasz  zwi- 
schen CK  und  DM  ein  unterschied  nicht  besteht,  wofdr  auch  der 
wiederholte  singular  nsn^p  Gen.  41,  21  spricht. 

Dasz  in  DnVkSp  eine  Überwucherung  des  parallelen  inbup  zu 
sehen  sei,  empfiehlt  schon  der  vergleich  mit  dem  infect  ibldp*^,  vgl. 
Zach.  7,  5.  Num.  20,  5;  21,  5.  nnbkCp  war  und  blieb  comm.  gen., 
ftlr  ^nV::p  gibt  es  keine  form  zur  suffixbildung.  mit  dem  plural 
ro^S  entstand  neben  arabischem  qatältum^  vor  sufQxen  nicht,  wie 
nan  für  das  hebr.  annimmt,  verkürzt,  sondern  verlängert  durch 
lingelegtes  waw,  und  syrischem  qtdltun  das  hebr.  c^nbup  und 
Ipbc]^  qfaltöni^  neben  dialektischem  yir.^»  resp.  DinrK  durch  zu- 
ammensetzung  mit  dem  demonstrativstamme  in'SN,  später  dlD"*:« 
•der  snK  aäöm,  die  betonung  von  Dnbup  ergibt  sich  aus  der  zu- 
ammensetzung  nach  jambischem  und  sinnfolgendem  rhythmus  aus 
Tr'rjüp  ^  tödten  du  +  er  «=  ihr.  während  das  ugrische  t-k  mit 
rinen  vocalischcn  wandelungen  dieselbe  combination  zeigt,  wiche 
ie  iranische  ab ,  wenn  das  urpronomen  tasl  du  -\-  du  wäre ,  abge- 
ihen  davon,  dasz  das  indisch-gothische  suffix  tha  eine  sehr  starke 
erkürzung  wäre  mit  schwer  zu  erklärendei:  aspiration. 

Die  infectform  i"VüpTi  du  —  im  begriff  zu  tödten  —  und  er: 
idarl'  keiner  weiteren  erörterung.  das  nun,  welches  im  laufe  der 
it  mehr  und  mehr  an  die  form  ibllip"^  und  lbc:pn ,  sehr  selten  auch 
1  *V::7  sich  anschmiegte  (letzteres  Deut.  8,  3  und  16  liS^T»,  wo  es 
icht  durch  den  geschmack  des  abschreibers  oder  durch  den  can- 
litTonden  Vortrag  angewachsen  sein  kann,  und  Jes.  26,  16  y)^^^ 
0  aufh  Olshausen  die  integrität  des  textes  bezweifelt),  würde  ich 
int'  Vii'dcnkcn  als  ein  aramaisierendes  :  plur.  ansehen,  wenn  nicht 
:r  mehrheitliche  charaktor  dieses  3  durch  gar  nicht  seltene  bil- 
in^'cn  V'^pr^  2U  stark  verdächtigt  würde,  dazu  kommt,  dasz  :  im 
fhr.  p<>>sossivus  und  objectivus  durchweg  das  weibliche  geschlecht 
fzeichnct ,  und  als  solches  kann  es  weder  an  das  hebr.  masculinum 
!>  {tlural/fMchcn,  noch  an  den  singular  überhaupt  als  pluralzeichen, 
wh  als  ein  eingeschobenes  demonstratives  nun  gefaszt  werden, 
i  aurh  d*'r  kräftigste  glottische  darwinismus  diese  vier  gattungen 
Icht  zusammenbringen  kann,  sieht  man  sich  zur  annähme  eines 
e^iffftltjst'u  appendix  in  gestalt  eines  euphonischen  ephelkystischen 
un  auch  auf  hebr.  boden  genötigt,  wenn  mau  sich  nicht  auf  ein 
»geschliffenes  »:  donc  zurückziehen  will:  einige  stellen  und  der 
ifectieche  charakter  tiberhau j)t  empfehlen  das  geradezu,  es  zeigt 
ch  al>er  fast  nur  in  natürlichen  und  künstliehen  pausalformen. 
lijz  es  nicht  an  die  mit  nun  gebildete  le  person  tritt,  spricht  für 
fD  eupbonismus  und  gegen  den  pluralen  charakter. 

Die  uiit  dem  cultusgebrauch  correspondierende  häufigkeit  in 
rat.  UQil  Fb.  empfiehlt  auch  die  annähme  des  euphonisch-declama- 
•rischen  cbarakters,  zumal  eine  prüfung  der  einschläglichen  stellen 
iederholt  zeigt,  daj^z  durch  diese  nunnation  vocale  getrennt  werden. 
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das  epenth.  nun  ist  demonstrativ  «=»  ^^  ss  i^i,  woza  die  ofc 
vom  verbum  getrennte  suffixbildung  der  3n  person  plor.  ii 
scben  zu  vergleichen  ist.  vom  plural  verbindet  es  im  hebr« ; 
mit  der  objectiven  3n  person  sing,  fortan  gleichlautende  ol 
le  person  mit  dem  verbum :  eine  willkür  der  bewegong,  wel 
weist,  dasz  es  ein  rest  ist  aus  der  zeit,  wo  das  objeciive  j 
noch  rhythmisch  unabhängig  zum  verbum  trat  und  wo  es  die 
DM  und  DD  noch  gar  nicht  gab.  es  tritt  nicht  in  die  perüect 
der  2n  und  3n  objectiven  person,  weil  hier  das  subject  daa  ii 
überwiegend  beansprucht  (v.  s.),  wol  aber  zum  unpersC 
imperativ  und  impersonale  wie  n:^^  usw.  in  diesen  formen 
die  vertheidiger  des  bindevocales  ihn  zwischen  das  ep.  nun ' 
objective  pronomen  einzwängen,  so  erledigt  sich  Olshauseni 
einwand  gegen  die  annähme  des  demonstrativstammes  im  i 
auch  die  übrigen  sind  nicht  stichhaltig,  denn  auch  sonst  i 
an-stamm  an  die  3e  person.  im  absoluten  fCbrwort  dies« 
ist  er  entbehrlich,  ja  lästig,  weil  n~M  mit  dem  urdemonstz 
sammengesetzt  ist.  bedenklicher  wäre  die  Verdoppelung 
objectiven  In  person  sing.,  wenn  nicht  der  demonstrativst 
selbst  die  Verdoppelung  in  t^lt^  vollzöge,  übrigens  we 
zwanglose  ausspräche  von  '^!:b£:p.  und  '^ibtfp,  (wenn  es  nicht  ^ 
wiederzugeben  ist)  so  wenig  ab,  dasz  man  mit  gewisheit  die  i 
eines  epenth.  nun  vor  dem  obj.  pronomen  der  In  person  g 
aussprechen  kann,  eine  augenscheinliche  Verdoppelung  » 
ps.  50,  23  ^r^nDD*^,  wo  auch  Olshausen  eine  Unrichtigkeit  di 
vermutet. 

Da  inN  nur  Ez.  34,  31  vorkommt,  sei  nur  der  vollstä 
die  Vermutung  gewidmet,  dasz  in  dem  zere  das  weibliche 
je  sich  geltend  macht,  also  neben  Dirfit  aus  ^"^n*2K  unter  i 
flusz  des  syrischen  antqjfiy  gesprochen  att^n  mit  revotzo  d 
in»  entstanden  ist.  in  Sachen  des  viermaligen  iljnK  ist  es  ii 
interessant,  dasz  in  der  genesisstelle  Aram  der  Schauplatz, 
drei  weiteren  male  Ezechiel  der  autor  ist. 

Für  den  posscssivus  und  objectivus  der  2n  person  bild« 
im  anschlusz  an  den  singular  die  suffixe  DD  aus  D^i^D,  syi 
etzotzo  —  und  "JD,  syrisch  k-j-n^  gesprochen  Jcin.  sie  ixei 
bindevocal  an  den  nominal  -  und  verbalstamm,  doch  ist  di 
tivus  DD  höchst  selten,  das  objective  p  ist  nicht  bezeugt,  sc 
dem  objectiven  DD  wol  nur  eine  entlehnung  des  correspond 
possessivus  zu  sehen  ist.  die  bildungen  mit  i-i3D^  gehOi 
aramaisicrenden  Ezechiel  an.  dieser  gebrauch  hängt  mit  der 
bildung  von  femininformen  der  conjugation  zusammen  in 
und  3n  person  plur.  inf.  rT5"!:öp"n,  mit  i  bist,  nur  Jj  Ezo 
(geschlechtsregister,  welches  auf  dem  arabischen  grenzdist 
standen  ist)  und  Exod.  15,20  (auf  der  sinaitischen  halbinsd 
tetes  festlied) ;  aber  nicht  am  perf.  in  Am.  4,  3  ü^robon 
reime  zu  dem  vorhergehenden  infect  mit  affigiertem  M,  nicbi 
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£e  identiUt  der  2ii  und  Sn  person  plur.  fem.  gen.  Inf.  beweist  die 
ibmhme  der  schQpferieclien  kraft  des  hebr.  aprachgeistes  und  damit 
ihn  verhBltnismfiazige  Jugend,  grammatlsdie  und  philosophische 
«dmlung  der  nstion  in  ihren  litterarischen  Vertretern  hat  Bie  ge- 
bom,  die  anwendung  der  endailbe  Ü3  mit  abstoszimg  des  nn- 
Indlichen  i  beweist,  dasz  in  diesem  i  nicht  ein  pluralcharakter, 
sondern  ein  m&nnliches,  mit  der  weiblichen  form  unTortrSgliches 
Anrort  lag.  (anders  dagegen  im  arabischen.)  es  erhellt  auch  aus 
dm  inr  3n  person  sing.  inf.  gesagten,  weshalb  das  femininum  zn 
1':::;'  nicht  n3VL:p^ ,  sondern  auf  die  gefahr  des  lästigen  zusammen- 
Ules  mit  der  2n  peraon  na'bup'n  lauten  muste.  nur  Gen.  30,  36. 
ISam.  6,  1'2.  Dan.  8,  22  neben  ibupn,  Jerem.  49,  11.  Ez.  37,  7, 
loch  Jes.  32,  11.  Cont.  2,  5  setzt  die  hebr.  spräche  hier  im  streben 
Uch  Unterscheidung  ihre  morphologische  gewisaenhaftigkeit  bei 
inCe  in  annäherong  an  verwandte  sprachen,  geschickt  hat  die 
tjrische  spräche  diese  klippe  umschifft,  das  objective  pronomen 
tritt  nicht  zu  dem  späteren  ni^Dpn.  die  endsilbe  verwendet  die 
nbidche  sprachä  nicht  nur  im  infect,  sondern  auch  im  perfect;  in 
Iar2n  person  sing.  inf.  offenbar  pleonaatisch,  wie  subjnnctiv  and 
usiv  zeigen  (vgl.  V^Cspr);  desgleichen  in  der  2n  und  3  person 
ilnr.  masc.  gen.  inf.,  wie  die  Verbindungen  mit  den  suffiien  ^:  und 
i:  lehren,  es  musz  im  hebr.  in  ihr  der  Charakter  des  weiblichen 
[eüchkchtes  enthalten  sein,  welcher  in  der  3n  person  mit  dem 
cmininal Charakter  n,  in  der  2n  peraon  mit  dem  pronomen  n  die 
'crbindungen  einmal  von  äic  +  sie  ^  sie  fem.  gen.j  onderers^eits 
■OB  du  comm.  gen.  -|-  sie  =  ihr  fem,  gen.  ergibt,  somit  ist  in 
lern  nun  der  pronominale  n- stamm  und  in  n  fUr  r  resp,  et  der 
Viuinincbaraktcr  zu  sehen,  ohne  dasz  es  nötig  wird,  mit  Hupfeld  zu 
tiner  Umstellung  der  weiblichen  pluralcadung  an  zu  greifen,  die 
leiionsniittcl  äind  in  dieser  bitdung  bereits  zu  marken  geworden, 
tiK  i,  b.  1  Sitm.  25,  .'!4  in  dem  ungeheuerlichen  TKir  aub  ^Ti'MlS'n. 
*ie  wi-nig  das  volk  selbst  sich  über  den  begrifflichen  werth  dieaer 
ijn]iurtiert4.'n  *m-bildungen  im  klaren  war,  zeigen  ]j.  22,  21.  Deut. 
3:i,  IC.  I'rov.  1,  20;  8,  3.  Ez.  23,  20.  Ob.  13  (für  2e  pers.  sing, 
aase.  gen.).  Kiod.  1,  10.  Jnd.  5,  26,  vielleicht  auch  Ij.  17,  16. 
Ju.  2h,  3. 

War  die  bczeicbnung  ihr  eine  reihe  von  du  +  er  -f-  er,  so 
etcht  in  der  Verbindung  wir  eine  reihe  mit  dem  anfangssummanden 
kt  zu  erwarten,  von  den  mSglichkeiten  ich  -|-  du  und  ich  +  er 
trfigt  die  letztere  deshalb  den  stcmpel  der  priorität,  weil  das  redende 
ieh  »eUi'ner  veranlaasung  fand,  dem  du  eine  thatsuche  r.u  berichten, 
bei  deren  auslUlirung  das  ich  und  du  zugleich  als  subjecte  thätig 
{ttrcsen  waren,  weit  öfter  sieht  sich  das  redende  ich  veranlaszt, 
fem  du  mitzuteilen,  dasz  das  ich  und  ein  abweaendea  er  t=i  ich  ■\- 
S  ^  wir  sabject  ku  einer  thätigkeit  gewesen  seien,  diese  verbin- 
loBg  liegt  auch  in  der  ersten  ugrischen  person  plur.  vk  ohne,  in  unk 
Dit  dem  demonstrativstamm.    das  iranische  masi  ich  +  du  wäre 
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nicht  consequent.  denn  von  dem  zweideutigen  as-me  und  j 
abgesehen,  föUt  durch  vergleich  in  vaj-am  und  ji^-am  die  en 
als  demonstrativ  ab ;  da  in  der  2n  person  nicht  die  erste  enC 
sein  kann ,  so  bleibt  nur  va  {ma)  ftir  ich,  jü  {tu)  für  da,  mi 
wenn  es  nicht  blosz  Stammeserweiterung  ist,  ftlr  die  Se  pen 
beiden  Verbindungen  und  für  die  summe  wir  die  Summanden : 
er  wie  in  f)^-€-ec  neben  ujLi-6-€C.  auch  die  semitische  bildn 
recht  schwierig,  sicher  ist,  dasz  ?  nicht  der  pluralcharakt 
welcher  dem  infect  abgehen  würde,  und  unerweislich,  dasz  w 
Charakter  der  In  person  plur.  sein  solle.  12M  ist  ä.  X.  und  ti 
grammatikem  beanstandet,  auch  abgesehen  vom  arabischen 
der  sechsmalige  absprung  des  M  in  im^fit  nicht  befremden,  d 
bindung  ich  -]-  er  ergibt  sich  aus  der  analyse  i~2M~M"2K  siehe 
siehe  er  3=  siehe  wir  =  i:Mfit^K  =  irnsfit.  die  Summanden  ai 
sprochen.  die  syrische  ablösung  des  hebr.  1  durch  3  ist  verstft 
die  emphase  in  der  Wiederholung  des  demonstrativstammes  i 
Summanden  ich  zu  verdanken,  vgl.  zur  In  person  sing,  wie  1 
subjectiven  "^D^K  im  dienste  der  objectiven  suffixbildung  € 
trat,  so  bestand  im  dienste  der  conjugation  neben  dem  s 
absoluten  isna»  eine  form  i:«  =  t«-:k  siehe  ich  +  er  - 
Jerem.  42,  6.  sie  fügte  sich  an  den  verbalstamm  zum  ] 
5!:N-büp  und  ^ibrsp  oder  ^iVrsp.    im  infect  trat  vor  btap"^  d 

1^:1-':  « I-'  I  :  I-'«  r 

nomen  der  In  person  "^3» ,  um  sich  mit  abfall  des  K  wie  121 
unter  dem  einflusz  der  geschlossenen  silbe  aus  VC3p'"'*~^2M  zu 
und  bxyp^^  und  bbp3  zu  gestalten,  dagegen  zeugt  das  Piel 
die  unWahrscheinlichkeit  des  antrittes  des  mit  dem  demonste 
componierten  pronomens  und  die  der  basis  der  3n  person  ai 
der  In  person  in  wir.  dafür,  dasz  der  pronominalstamn 
büp«"3  trat  zu  einem  er  +  ich  =  wir,  spricht  die  arabisd 
nominalbezeichnung  in  der  In  person  plur.  des  perfectes  a 
entsprechende  objectivus.  nur  bleibt  der  vortritt  der  3n  pen 
die  le  person  auffällig,  iSszt  sich  aber  durch  rücksicht  auf 
wünschte  basis  der  In  person  verstehen,  im  arabischen  würd 
Stellung  auffälliger  sein  angesichts  der  reihenfolge  bei  süffig 
von  zwei  objectiven  fürwörtem.  schlieszlich  kann  eine  zusa 
Setzung  stattgefunden  haben,  wie  sie  im  syrischen  i»  (^"^fit)  id 
vorzuliegen  scheint,  dann  wäre  freilich  mit  dem  ab&ll  dei 
pronomen  ich  verloren  gegangen :  und  das  ist  nicht  glaublich 
Die  possessivbildungen  sind  demnach  aus  ISM'DID  und  idi 
entstanden,  regelmäszig  bildet  sich  ?rc^D.  der  singular 
noch  dazu  neben  der  parallelen  bildung  auf  dnUy  bringt  eiz 
kreuz  in  die  analyse  der  In  pers.  plur.  doch  ist  zu  berttcksi 
einmal  die  verliebe  des  K  für  den  e-laut ,  vgl.  das  syrische  al 
pronomen  ich ,  sodann  dasz  das  chatef-patach  ein  epsilon  na 
gutturale  vertritt  und  dasz  neben  ^M  ein  ^fi  einhergeht,  endlii 
auch  bei  den  nominibus  ein  vocalischer  auslaut  anzunehnn 
wird  a=  ^u5^.   dennoch  scheint  in  diesem  e  des  singulares  1^ 
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sprachliche  Convention  vorzuliegen,  womit  freilich  nichts  erklärt  ist. 
wollte  man  auf  die  oben  erwähnte  ausspräche  des  ich-stammes  K  = 
^KzorAckgreifen,  so  würde  im  possessivus  der  demonstrativstamm 
in  T:8r^fir^iO  vor  ich  entfernt ,  vor  er  beibehalten  sein,  auf  diesem 
wegB  könnte  man  auch  bis  zu  einem  suffix  n"S*^K  ich  -[-  er  +  er 
Toiigehen  auf  syrischer  und  arabischer  basis :  hierin  liegt  der  grosze 
vorteil,  dasz  der  afi-stamm  aus  dem  possessivus  entfernt  würde,  im 
objectivus  zeigen  sich  im  infect  einige  Schwankungen  aus  ^^bpj:;';  in 
ytef;\  die  Orthographie  ps.  85,  7  la^Tin  wird  fälschlich  als  aus- 
ittiime  notiert:  sie  enthält  eine  schlichte  pielform  fib  mit  dem  suffix 
i:,  nicht  mit  ir. 

Neben  ?:d?D  behauptet  sich  der  objectivus  am  perfect  ^^bcj]:. 
will  man  nach  analogie  von  ^:«rüp  zu  gründe  legen  ^2«"Vüp,  wofik 
i:rVcp  spricht,  indem  es  die  immanenz  des  ich  in  13  =  i'fit'SK 
empfiehlt:  so  ist  änu  eine  unter  dem  accent  vollzogene  dehnung 
wie  in  den  pausalformen  ^:k  und  rrriM  usw.  das  wurzelhafte  fit, 
fortan  nur  noch  vocalträger ,  schwand  aus  der  schrifb.  die  Verwen- 
dung des  demonstrativstammes  an  kommt  bei  dem  objectivus  auf 
redmung  des  ich-momcntes.  doch  scheint  es  mir  wegen  der  be- 
tonnng  ^rbsjp  cmpfchlenswerther,  auch  hier  auf  den  an-stamm  zu 
Terzichten  und  in  gewöhnlicher  analogie  mit  der  possessivbildung 
in  änu  •?":"•«  =  ich  -f-  er  -f-  er  zu  sehen:  so  erklärt  sich  die  be- 
tonung  des  «  als  des  ich-momentes.  in  i:mmJ1  Jos.  2,  8  vermag 
ich  nicht  eine  unregelmäszigkeit,  sondern  nur  den  einfiusz  des  ab- 
geschwächten i  vom  weiblichen  fürwort  der  2n  person  zu  erkennen. 

Die  affixe  des  imperatives ,  d.  h.-  der  2n  person  des  infectes, 
Welche  ihres  subjectiven  pronominalcharakters  n  du  entkleidet  ist, 
als^-"r::p,  '-Vap,  r!5"Vüp,  sind,  soweit  der  räum  es  gestattete,  be- 
sprochen ;  die  objective  suffixbildung  folgt  der  des  infectes. 

Hakmen.  C.  f.  Münnicu. 


7. 

SCHILLERS  GLOCKE  UND  HOMERS  ACHILLESSCHILD. 

VORTRAO  VON  DR.  E.  SciIAUENBURO. 


....    Ob  Sie,  geehrte  freunde,  in  dem,  was  ich  Ihnen  vorzu- 
legen ^'Cilenke,  etwas  neues  finden  werden,  darüber  steht  mir  ein 
urteil  nicht  /u.     so  viel  aber  darf  ich  hoffen,   dasz  Sie,  nachdem 
jQn;^t  (in  beredter  mund  uns  die  erinnerungen  des  ruhmvollsten 
der  kriege  ^n  lebendig  erneut  hat,  Sie  es  heute  sich  gern  gefallen 
laejfen  werden,  wenn  ich  der  verkünderin  des  friedens,   wenn  ich 
Ji*r  ^jflof  ke  und  ihrer  unvergleichlichen  verherlichung  durch  Schiller 
Ihre  aufmerksam keit  zuwende,    schmiedet  man  doch  die  Schwerter 
wieiler  in  ptiugschaaren  um  —  wie  sollen  wir  nicht  aus  dem  Stück- 
gut und  jetzt  auch  friedliche  glocken  gieszen ! 


■'■^■^- 
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Und  ich  habe  es  in  der  that  mit  der  bereitang  der  glo 
thun.  aber  nicht  mit  derjenigen  arbeit,  über  welche  sich  S( 
wie  er  am  7  juli  1797  an  Goethe  schreibt,  aus  ErünitEeiiB  ei 
pädie  unterrichtete,  mit  des  dammes  tiefer  grabe,  dem  ach 
der  mischung  der  metalle  und  all  den  ferneren  hantierange 
von  Götzinger  bis  auf  unsere  tage  die  einleitung  zu  jeder 
gerechten  erlSuterung  der  glocke  zu  bilden  pflegen,  sondei 
dem,  was  Schiller  selbst  seine  schwere  arbeit  nennt,  mit  dei 
seiner  glocke,  deren  metall  ^gar  nicht  recht  in  flusz  kommen  wo 
bis  ihm  denn  im  Spätherbst  1799  der  gusz  gelingt  und  die  : 
glocke  das  neue  Jahrhundert  feierlich  einläutet,  mit  stamu 
entzücken  als  wahrhaft  deutsche  dichtung  von  Körner  und  i 
der  Zeitgenossen  begrüszt,  ist  sie  die  bewunderung  auch  allei 
folgenden  geschlechter  geblieben,  sie  ist  ein  eigentum  des  den 
Volkes,  wie  kaum  ein  anderes  werk  der  dichtung,  und  wird  n 
hallen ,  so  lange  die  deutsche  zunge  klingt,  in  diesem  sinne 
der  dichter  sich  täuschen,  wenn  er  sagt:  ^und  wie  der  klang: 
vergehet,  der  mächtig  tönend  ihr  entschallt,  so  lehre  sie,  dass 
bestehet,  dasz  alles  irdische  verhallt' ;  oder  wenn  er  vom  sang 
dessen  wunderbare  kunst  zu  bezeichnen,  in  den  vier  weltalter: 
dasz  er  ein  bild  des  unendlichen  all  auf  des  'augenblicka  fl 
verrauschenden  schall'  drücke.  —  Freilich,  wenn  ich  Ihnen  sa^ 
klang  dieser  glocke  sei  kein  schall  des  augenblickS|  der  fl 
verrausche,  so  ist  das  nichts  neues  —  das  haben  hunderte,  vif 
tausende  schon  vor  mir  gesagt. 

Desto  wunderbarer  aber,  dasz  noch  niemand  diesen  lei 
Worten  aus  des  dichters  munde  aufmerksam  nachgegangen  : 
ist  in  der  that  etwas  neues ,  wenn  ich  das  heute  mir  zur  a 
stelle,  ich  wiederhole  sie  ganz,   der  dichter  sagt  vom  sänger' 

Und  wie  der  erfindende  söhn  des  Zens 

aaf  des  Schildes  einfachem  rnnde 

die  erde,  das  meer  und  den  stemenkreis 

gebildet  mit  göttlicher  knnde: 

80  drückt  er  ein  bild  des  unendlichen  all 

auf  des  augenblicks  flüchtig  verrauschenden  schall. 

die  höchste  aufgäbe  des  künstlers,  will  er  sagen,  ist  di( 
menschliche  dasein  in  seiner  ganzen  fülle  durch  freie  künstll 
Schöpfung  zu  voller,  klarer  darstellung  zu  bringen,  das  tln 
bildner  in  erz,  das  thut  der  dichter  durch  das  tönende  worl 
vergleich  aber  mit  dem  erfindenden  söhne  des  Zeus  nimmt  8 
aus  Homers  Ilias,  wo  Hephaistos,  um  der  silberfüszigen  Thetis, 
zu  erfüllen,  deren  edlem  söhne  Achilles  zum  ersatz  für  seine  ii 
die  der  siegreiche  Hektor  dem  Patroklos  abgewonnen,  einl 
'vortreffliche  rüstung  schmiedet,  insbesondere  einen  schild 
Homer  als  ein  unvergleichliches  kunstwerk  schildert. 

Die  stelle  im  Homer,  deren  er  so  in  den  vier  weltalterä 
im  jähre  1802  gedenkt,  den  besuch  der  Thetis  beim  HephaistC 
die  entstehung  des  Schildes,  hat  Schiller,  einem  gleich&lls  aa^ 
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gerichteten  briefe  zufolge,  am  19  märz  1799  ^mit  unendlichem  ver- 
gsflgen  gelesen',  'in  der  anmutigen  Schilderung  eines  hausbesuchs', 
sagt  er,  Vie  man  ihn  alle  tage  er£ahren  kann ,  in  der  beschreibung 
eines  handwerksmäszigen  geschfiftes  ist  ein  unendliches  an  stoff  und 
fonn  enthalten,  und  das  naive  hat  den  ganzen  gehalt  des  göttlichen.' 

Da  der  eindruck  dieser  homerischen  Schilderung  bei  Schiller  so 
nichtig  nachwirkte,  dasz  er  drei  jähre  später  den  beruf  des  dichters 
ans  ihr  erläutert,  ich  aber  nicht  voraussetzen  darf,  dasz  sie  auch  den 
hochverehrten  freunden  in  unserem  kreise  vollst&idig  gegenwärtig 
ijt,  so  wollen  Sie  mir  die  Verlesung  derselben  gestatten,  es  ist  mir 
lies  am  so  wichtiger,  da  die  Verfolgung  jener  stelle  uns  geradezu 
iuf  die  glocke  führt,  welche  in  dem  ersten  jener  drei  jähre  gedichtet 
mrde.  ja,  ich  glaube,  die  naheliegende  frage,  ob  denn  Schiller  die 
Tosze  aufgäbe  des  künstlers ,  welche  Hephaistos  im  Homer  auf  dem 
ne  des  Schildes  löst,  ein  bild  des  unendlichen  all  zu  schaffen,  so 
ach  seinerseits  in  einer  seiner  dichtungen  in  gleichem  sinne  zu  er- 
Ulen  versucht  habe,  wird  durch  eine  recht  eingehende  vergleichung 
er  homerischen  stelle  mit  der  glocke  zu  einer  überraschenden 
isxmg  gelangen,  (vgl.  Homers  Uias,  übers,  von  Vosz,  buch  18, 
.369-610). 

Homer  ist  seit  nunmehr  drei  Jahrtausenden  die  hohe  schule  des 
Jleren  geschmackes  bei  den  höchstgebildeten  Völkern  gewesen  — 
ein  wunder,  wenn  auch  die  hier  mitgeteilte  stelle  vielfache  spuren 
irer  ein  Wirkung  hinterlassen  hat.  vor  allem  in  der  bildenden  kunst 
elbst ,  denn  tichon  Lessing  bezieht  sich  auf  zahlreiche  versuche  von 
iidnern  und  malern ,  den  schild  der  homerischen  beschreibung  ge- 
iSsz  au!>zuitLhron.  leider  hat  es  mir  nicht  gelingen  wollen,  nur 
ines  einzigen  dieser  entwürfe  auch  nur  im  abbilde  habhaft  zu 
ftnl«?n.  ich  glaube,  dasz  auch  Ph.  Veits  Zeichnung  in  Frankfurt 
livht  vervielfältigt  ist.  aber  wer  der  Schilderung  mit  einiger  ein- 
»üdun^'skraft  folgt,  musz  wol  notgedrungen  sich  eine  ihm  zusagende 
rrui'piiTung  des  reichen  inhaltes  auf  des  Schildes  einfachem  runde 
knken.  der  dichter  geht  von  der  mitte,  dem  nabcl  des  Schildes, 
^u.-:  dahin  gehört  der  himmcl,  sonne,  mond  und  gestime,  goldene 
-«ichi'u  auf  dem  stahlblauen  mittelschilde.  zwischen  der  hinmiels- 
*tlt  und  dem  Üusse  Okeanos,  der  nach  der  kindlichen  geographie 
'k-r  houu'ri.schen  zeit  das  gesamte  erdenrund  umströmt  und  so  auch 
foni  künstlor  auf  die  liuszerste  Umrandung  des  Schildes  gebracht  ist, 
^wegt  sich  in  klarer  begrcnzung  jene  reihe  der  anziehendsten  bil- 
Jer  aus  dem  menschenlebcn.  zunächst  zwei  bilder ,  die  zwei  städte 
Jartlellend,  eine  im  frieden  —  schlieszung  des  ehebundes,  des  grund- 
[t»et7.i-2»  gesitteter  menschlicher  gemeinschaft,  und  pflege  des  öffent- 
icbi'n  rechtiJ  — ,  eine  zweite  im  kriege  —  auszug  zum  schütz  der 
aurstadt,  feindlicher  hinterhalt  und  Überfall,  kämpf  und  beute  — ; 
fir  denken  uns  beide  bilder  einander  gegenüberstehend ,  beide  auf 
em  ersten  breiten  ringe ,  der  den  mittelschild  unmittelbar  umgibt, 
uf  den  zweiten  grüszeren  ring,  der  nun  folgt,  bringen  wir  die  nach- 
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sten  vier  bilder,  das  ackerfeld  und  das  emtefeld,  die  weinlei 
das  hirtenleben,  in  denen  sich  ein  unverkennbarer  inneter  i 
menhang  zeigt :  die  ersteren  beiden  zeigen  des  mensclien  bcB 
um  die  gewinnung  der  speise ,  die  anderen  die  freuden  und  : 
unter  denen  aus  pflanzenweit  und  thierwelt  die  herliche  labn 
weines  und  der  milch  gewonnen  wird,    so  stellt  denn  der. 
ring,  dem  himmel  näher ,  das  grosze  leben  der  menschlichen 
Schaft  in  seinen  beiden  hauptlagen  dar,  in  Sicherheit  und  j 
düng;  der  ftuszere,  gröszere  und  wol  schmalere  ring  fEQirt 
das  einzelleben  menschlicher  mühen  und  lust.    und  nun  fa^ 
dreifache  rand;  eingeschlossen  vom  flusse  Okeanos,  dem  Sni 
ringe,  enthalten  die  beiden  nächsten  schmalen  ringe  am  ran 
die  beiden  noch  übrigen  darstellungen,  eine  trift  von  iBmnu 
innere,  eine  tanzende  runde  von  Jünglingen  und  jungfiuue 
um  jene  sich  schlingend,  das  ganze  rund  umspannt,  der  I 
sie  ist  dem  schlieszenden  wassergürtel  am  nächsten,  so  dl 
nun,  von  hier  ausgehend,  zuerst  auf  der  erde  das  kreisende,  fi 
bewegen  der  menschen-  und  thierwelt  gewahren,  dann  die 
und  den  genusz  der  menschen  im  engeren  bereiche  ihres  tl 
thuns,  darauf  die  geschicke  der  im  staatsieben  verbundenen  ] 
liehen  gesellschaft,  endlich,  was  über  allem  in  ewiger  her 
thront,  den  himmel  mit  den  goldnen  gestimen. 

Wol  eine  lockende  aufgäbe  fdr  einen  künstler,  solche] 
nachzubilden,  bei  dem  ims  in  Wahrheit  die  frage  nahe  tritt,  < 
ein  fertiges  muster  der  art  dem  dichter  vorgelegen  habe. 
falls  hat  auch  die  kunstgeschichte  in  beziehung  auf  com] 
und  technik  der  ältesten  griechischen  kunstepoche  hier  we 
winke  zu  schöpfen. 

Auch  auf  die  litteratur  hat  gerade  diese  stelle  der  IliaB 
lieh  eingewirkt,  einerseits  auf  dem  gebiete  der  kunstphili 
ich  brauche  nur  an  Lessing  zu  erinnern,  der  in  seinem  Laok 
führt,  wie  die  bildenden  künste  zur  darstellung  dauernder  s 
die  redenden  dagegen,  besonders  die  dichtkunst,  zur  fiar 
fortschreitender  entwicklung ,  d.  h.  zur  erzählung  von  han 
geeigneter  sind,  wie  aber  jede  von  beiden  kunstgattungen  Q 
wissen  bedingungen  in  das  gebiet  der  anderen  übergreife 
für  den  letzteren  punct  kann  kaum  ein  lehrreicheres  beispic 
den  werden,  als  der  schild  des  Achilles:  er  weist  in  secb 
bilder  bewegtes  leben ,  zum  teü  fortschreitende  handlung  ai 
auch  schwerlich  so,  wie  sie  nun  der  schüdemde  dichter  y 
wird,  der,  um  das  ruhende  in  seine  erzählung  aufzunehn 
doch  wieder  in  seiner  weise  den  Charakter  des  erzählbaren  ai 
und  es  in  handlung  auflösen  musz.  was  Lessing  aber  b 
markig  hervorhebt,  ist  das  mittel,  durch  welches  Homer 
Schreibung  des  Schildes  überhaupt  in  erzählung  umwandelt; 
malt',  sagt  Lessing,  ^das  schild  nicht  als  ein  fertiges,  vol 
sondern  als  ein  werdendes  schild;  er  hat  also  auch  hier 
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ipriesenen  konstgriffes  bedient,  das  coexistierende  seines  Vorwurfes 
i  ein  consecutives  zu  verwandeln  und  dadurch  aus  der  langweiligen 
kilerei  eines  körpers  das  lebendige  gemälde  einer  handlung  zu 
lachen,  wir  sehen  nicht  das  schild,  sondern  den  göttlichen  meister, 
rie  er  das  schild  verfertigt;  er  tritt  mit  hammer  und  zange  vor 
einen  ambos,  und  nachdem  er  die  platten  aus  dem  gröbsten  ge- 
ehmiedet,  schwellen  die  bilder,  die  er  zu  dessen  auszierung  be- 
Ümmt,  vor  unseren  äugen  eines  nach  dem  anderen  unter  seinen 
emeren  schlagen  aus  dem  erze  hervor,  eher  verlieren  wir  ihn  nicht 
vieder  aus  dem  gesiebte,  bis  alles  fertig  ist.  nun  ist  es  fertig,  und 
rir  erstaunen  über  das  werk ,  aber  mit  dem  gläubigen  erstaunen 
ines  augenzeugen,  der  es  hat  machen  sehen.' 

Von  diesem  feinen  ästhetischen  kunstgriffe ,  den  der  deutsche 
anstphilosoph  erkannt  hat,  haben  die  nachahmer  Homers  sogar  im 
Itertumc  wenig  geahnt;  der  schild  des  Herakles  bei  Hesiod,  der 
i&  Aeneas  bei  Vergil  werden  einfach  abgeschildert,  anders  und 
»ser,  wenn  ich  die  bemerkung  in  eine  besprechung  antiker  kunst 
nfiechten  darf,  unser  Karl  Simrock,  der  in  seinem  amelungenliede 
»1  schild  nomonring  uns  dadurch  schildert,  dasz  er  in  einer  nacht- 
:hen  Unterhaltung  beim  wein  den  alten  Hildebrand  dem  jungen 
'ittich,  dem  eigner  des  Schildes,  den  diesem  selber  unbekannten 
nn  der  einzelnen  bilder  mit  der  Weisheit  und  wortfülle  des  alters 
ablegen  läszt. 

Dit?  sirbimste  spur  aber  —  und  das  ist  gerade  die,  welcher  wir 
er  nachgehen  —  hat  die  Schilderung  des  kunstwerkes  aus  der  Ilias 
ei  un^erem  dichter,  bei  Schiller,  hinterlassen. 

Als  er  im  jähre  1788  in  Volkstädt  in  jenem  niedrigen  grünen 
liuK-hen  bei  dem  küster  Umbscheiden  wohnte  und  immer  häufiger 
a  Len^refeldsche  haus  besuchte,  war  sein  lieblingsbuch  die  Ilias  in 
er  YoszisL'hen  Übersetzung;  er  lernte  Homer  erst  jetzt  näher  kennen 
nd  las  ihn  seiner  späteren  gattin  Charlotte  und  deren  Schwester 
ÄToline  v()n  Wolzogen  vor.  in  gleicher  zeit  besuchte  er,  wie  letz- 
äre  in  der  lebensbeschreibung  Schillers  erzählt,  öfter  die  Werkstatt 
ine?  frlnckengieszers  bei  Rudolstadt.  da  sah  er  gleichsam  den 
tuzigon  ;ruit  mit  hammer  und  zange  hantieren,  sah  ihn  formen,  sah 
bn  gi«;}<zt'n  ,  nah  endlich  die  glocke  entstehen,  wol  mag  ihm  schon 
laiDal>.  klar  geworden  sein,  dasz  der  mensch,  mit  verstand  geziert. 
Dch  im  inneren  herzen  spüren  soll,  was  er  erschafft  mit  seiner  band, 
fire  rr  ein  künstler  in  erz  gewesen,  er  hätte  sichs  schwerlich  ver- 
agt,  auf  seiner  glocke,  wie  es  der  erfindende  söhn  des  Zeus  auf  des 
:kildes  einfachem  runde  geihan,  ein  bild  des  menschenlebens  zu 
ehen,  und  zwar  so,  dasz  die  stets  hervortretende  bedeutung  der 
lockt'  ftlr  alle  wichtigsten  momente  desselben  sichtbar  würde, 
inn  hätte  auch  er  auf  die  })änder,  welche  den  äuszcrstcn  rand  der 
ecke  wie  den  des  Schildes  einfassen,  zunächst  gleich  Homer  vier 
ilder  aus  dem  einzelleben  des  menschen,  und  auf  diese  da,  wo  der 
nfang  der  glocke  sich  verengt,  zwei  gröszere  aus  dem  leben  der 
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liehe  1  anzuhängen ,  woraus  die  form  entstand  Tböp^  er  — *) 
begriff  zu  tödten  —  und  er  =  sie.    schwieriger  gestaltet  aü 
analyse  des  possessivus  der  3n  person  plur.    die  endung  DK  i 
einem  bindevocal  aus  DtiN  am  leichtesten  erklärt,  soweit  ein  bi 
requirierter  bindevocal  überhaupt  zur  erklärung  dienen  kaiül 
im  syrischen  pronomen  eine  Verbindung  des  urdemonstrativB  { 
im  masculinum  mit  den  fClrwörtem  3  +  1,  arabisch  Q  -j~  1i  ül 
ninum  mit  1  +  "^f  geschrieben  hejn ,  gesprochen  hdn,  voilii 
musz  man  auch  im  hebr.  eine  Zusammensetzung  von  DSl,  hoo' 
im  possessivus  DSi  resp.  DM  am,  oder  DTSi  oder  0— «Ti  es) 
mit  dem  für  alle   drei  möglichkeiten  stellvertretenden  tKi 
absolut  or;,  1^  (=  ol.   die  ausspräche  ü'n  für  &n  kam  und  Cn 
ohne  weitere  vermittelung  durch  den  Organismus  ein.    die; 
ri'Tsrt  usw.  bedürfen  hierorts  keiner  berücksichtigung ,  weil. 
weitergehende  combinationen  mit  dem  localen  resp.  paragq 
rr  sind,   den  dialektischen  Weiterbildungen  in  himman,  hum^ 
folgt  die  hebr.  spräche  nicht;  sie  sind  pronominale  überwu 
gen ,  welche  durch  häufung  des  er-stammes  den  sinn  nicht  i 
dafür  spricht  das  äthiopische  femininum  hön,  wenn  in  ihm  ni 
Umlaut  vorliegt  und  das  "^  fem.  nicht  abgefallen  ist.   dagegen 
die  verbindimgen  mit  dem  volleren  demonstrativstanune  d 
däisQhen  formen  ^^sri  und  -psSi  resp.  l^SN  und  l^j«  auch  Y\l 
den  talmudischen  ^Tiyn  und  insn.    die  objectiven  und  poa 
bildungen  mit  ü'n  und  in  sind  selten  und  wandelbar;  qbjectiv 
crr  sehr  selten,  "jn  gar  nicht  vor.   vgl.  den  syrischen  gebranö 
das  obj.  ifij  tritt  nur  selten  und  anomal  auf,  tiefboniges  ) 
31,  32.  Am.  9,  1.   vgl.  Exod.  15,  5  d.  X.  ^»ÜPS^;  H  Beg.  J 
das  d.  X.  in  D?i"^*ia:  zu  corrigieren;  "jnrj  ist  Variante. 

Auf  hebr.  boden  sind  suffigiert  nur  die  möglichkeiten 
Crr  wirklich  geworden:  erstere  am  singular  des  nomens  ' 
perfect  mit  kürzung  in  patach  an  der  3n  person  sing,  fei 
letztere,  die  abgeschwächte  form,  am  plural  des  nomen 
infect,  beidemal  vermutlich  nach  ugrischer  analogie  vni 
einflusse    des  vorangehenden    zere.      so  entstanden    die 
CN-O^D,  CK-bü]:,  D«-nl2t:p  und  dn-^0^0,  Dn-böp-'ssöb 
den  entsprechenden  femininformen,     die  suffixbildung  il3 
DO^w  kann  ich  nicht  für  den  rest  eines  alten  plurals  haltei 
sie  Öfters  nur  auf  eine  person  zu  beziehen  ist,  sondern  nnr 
poetische  häufung  des  pronomens  3r  person ,  eine  geschnu 
tuDg ,  wie  sie  namentlich  im  syrischen  bei  der  3n  person  s 
omgeheuerliche  pronominalhäufung  zu  stände  gebracht  hat.  X 
bar  an  consonantischen  nominalstämmen  im  singular  findet 
Ez.  13, 17  dnnVw,  23, 47  irrmN,  nicht  aber  Gen.  19, 8.  der  88 
des  infects  schwankt,  wie  aus  Exod.  29,  30  (vgl.  2, 17),  Gea 
29,  32  ersichtlich  ist.    in  der  pausa  scheint  der  a-laut  ein 
zu  sein.    vgl.  ps.  118,  10—12.    wenn  auf  bildongen  wie  I 
der  spruchstelle  11  Sam.  23 ,  6  und  I  Beg.  7,  37  Tt^rfg^ 
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s.  16,  53.  Gen.  42,  36.  Jerem.  8,  7.  Exod.  35,  26  usw.  überhaupt 
3  werth  zu  legen  sein  sollte ,  so  bezeugen  sie  ihrerseits ,  dasz  zwi- 
ben  DM  und  Qn  ein  unterschied  nicht  besteht,  woftlr  auch  der 
iederholte  singular  tn:n^p  Oen.  41,  21  spricht. 

Dasz  in  DnVkSp  eine  Überwucherung  des  parallelen  nnbC3p  zu 
hen  sei ,  empfiehlt  schon  der  vergleich  mit  dem  infect  ibup^,  vgl. 
kch.  7,  5.  Num.  20,  5;  21,  5.  *inb::p  war  und  blieb  comm.  gen., 
r  *nb::p  gibt  es  keine  form  zur  suffixbildung.  mit  dem  plural 
'OiD  entstand  neben  arabischem  qatäUum^  vor  sufüxen  nicht,  wie 
an  für  das  hebr.  annimmt,  verkürzt,  sondern  verlängert  durch 
Qgelegtes  waw,  und  syrischem  qtältun  das  hebr.  sinb^]:)  und 
y:p'Pt  qtaliötHy  neben  dialektischem  y\D^»  resp.  DinSK  durch  zu- 
mmensetzung  mit  dem  demonstrativstamme  in~2K,  später  fiin"^M 
ier  QHK  attihn.  die  betonung  von  Dnbup  ergibt  sich  aus  der  zu- 
anmensetzung  nach  jambischem  und  sinnfolgendem  rhythmus  aus 
trb^P  =  tödten  du  +  er  «=  ihr.  während  das  ugrische  t-k  mit 
dnen  vocalischen  Wandelungen  dieselbe  combination  zeigt,  wiche 
ie  iranische  ab,  wenn  das  urpronomen  tasl  du  -f-  du  wäre,  abge- 
)hen  davon,  dasz  das  indisch-gothische  suffix  tlia  eine  sehr  starke 
erkürzung  wäre  mit  schwer  zu  erklärende!:  aspiration. 

Die  infectform  Tbüp"r  du  —  im  begriff  zu  tödten  —  und  er: 
adarf  keiner  weiteren  erörterung.  das  nun,  welches  im  laufe  der 
it  mehr  und  mehr  an  die  form  ib::p'^  und  ibk:pn ,  sehr  selten  auch 
Mbap  sich  anschmiegte  (letzteres  Deut.  8,  3  und  16  113^*7'',  wo  es 
icht  durch  den  geschmack  des  abschreibers  oder  durch  den  can- 
Üerenden  Vortrag  angewachsen  sein  kann,  und  Jes.  26,  16  pp^, 
D  auch  Olshuuäen  die  intcgritUt  des  textcs  bezweifelt),  würde  ich 
nt'  bedenken  als  ein  aramaisierondes  :  plur.  ansehen,  wenn  nicht 
r  mehrheitliche  Charakter  dieses  3  durch  gar  nicht  seltene  bil- 
iDjiren  yb^pr  zu  stark  verdächtigt  würde,  dazu  kommt,  dasz  :  im 
br.  |K)sscssivus  und  objectivus  durchweg  das  weibliche  geschlccht 
zeichnet ,  und  als  solches  kann  es  weder  an  das  hebr.  masculinum 
•  pluralzeiehen,  noch  an  den  singular  überhaupt  als  pluralzeichen, 
•ch  als  ein  eingeschobenes  demonstratives  nun  gefaszt  werden, 
k  auch  der  kriiftigste  glottische  darwinismus  diese  vier  gattungen 
cht  zusunimcnbringen  kann,  sieht  man  sich  zur  annähme  eines 
fgriffslosen  appendix  in  gestalt  eines  euphonischen  ephelkystischen 
in  auch  auf  hebr.  boden  genötigt,  wenn  mau  sich  nicht  auf  ein 
»geschliffenes  »:  donc  zurückziehen  will:  einige  stellen  und  der 
fectische  Charakter  überhaupt  empfehlen  das  geradezu,  es  zeigt 
:h  aber  fast  nur  in  natürlichen  und  künstlichen  pausalformen. 
fiz  e<  nicht  an  die  mit  nun  gebildete  le  person  tritt,  spricht  für 
n  eu|)honismus  und  gegen  den  pluralen  Charakter. 

Die  mit  dem  cultusgcbrauch  correspondierende  häufigkeit  in 
mt.  und  V::.  empfiehlt  auch  die  annähme  des  euphonisch-declama- 
rischen  Charakters,  zumal  eine  prüfung  der  einschläglichen  stellen 
ederfaolt  zeigt,  dasz  durch  diese  nunnation  vocale  getrennt  werde 
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Es  folgen  dort  vier  bilder,  hier  vier  bilder;  jeder  der  i 
nimmt  sie  aus  dem  lebensgeschicke  des  einzelnen  menschen  h 
aber  jeder  in  seiner  weise,  Homer  als  naiver  dichter,  indem 
sorge  für  die  erhaltung  des  daseins,  säen,  ernten,  weinlese,  1 
leben ,  in  reizender  mannigfaltigkeit  der  änszeren  erscheinun^ 
führt,  Schiller  reflectierend,  zwischen  geburt  und  tod  das  glüi 
das  Unglück  stellend,  ja  sogar  in  der  dem  altertume  entlehnte 
doch  sentimental  ihn  anheimelnden  Verbindung:  dasz  mit  i 
schickes  mächten  kein  ew'ger  bund  zu  flechten  sei. 

Auf  diese  vier  bilder  gleichsam  aus  dem  privatleben 
zwei  bilder  entschieden  politischen  Charakters,  sowol  bei  Hou 
bei  Schiller,  nemlich  eine  stadt  im  frieden,  eine  andere  sti 
kriege,  dort  gesicherte  Ordnung,  bei  Homer  der  hochzeitreig 
Schiller  das  junge  volk  der  Schnitter,  das  zum  tanze  flief 
Homer  die  rechtspflege  auf  offenem  markte,  bei  Schiller  da 
des  gesetzes,  das  für  den  sicheren  bürger  wacht;  hier  kam 
menschen  gegen  den  menschen,  freilich  bei  Homer  veredelt 
den  Charakter  des  offenen  krieges,  des  Streites  für  den  heilige 
und  für  weib  und  kind ,  bei  Schiller  in  die  grellste  beleachto: 
eben  durchlebten  revolution  gestellt,  was  aber  bei  der  ihm  zs 
den  logischen  Zuspitzung  der  gegensätze  gar  nicht  aafßlllt. 
für  unser  reiferes  Zeitalter  überhaupt  der  gegensatz  von  vaiei 
liebe  und  rebellion ,  für  den  kindlicheren  zustand  der  homa 
weit  der  harmlosere  gegensatz  von  frieden  und  krieg  natürlio 

In  dieser  weise  gelangt  denn  nun  auch ,  was  bei  Hom 
eingang  büdete,  gleichsam  ein  a  Jove  principium,  der  himn 
die  gestime,  durch  umkehrung  der  reihenfolge  bei  Schiller 
schlusz;  Homer  geht  von  des  Schildes  nabel  bis  an  den  rand,  E 
gleichsam  vom  rande  der  glocke  empor  bis  zu  der  gewölbten  1 
und  in  diesem  gegen  den  schlusz  hin  immer  mehr  gesteigerten 
gange  eröffnet  er,  entgegengesetzt  dem  naiven  dichter,  der  i 
der  begrenzung  geföllt,  seinem  werke  eine  perspective  ins  nnea 
wir  sehen,  Schiller  befolgt  hier  die  regel,  welche  er  in  dei 
vorher  geschriebenen  aufsatze  über  naive  und  sentimentale  di 
und  dichter  aufstellte :  dasz  der  letztere  oft  nach  gerade  ent 
gesetztem  plane  arbeiten  müsse. 

um  nun  aber  nicht  meinerseits  meine  aufgäbe  ins  unei 

zu  führen,  will  ich  mit  dem  sinnigen  gegensätze  schlieszen,  i 

chem  die  glocke  zum  Schilde  steht,  dieser  gehört  der  krieggew 

Vorzeit  an,  er  ist  des  mannes  schütz,  um  ihn  schaaren  sich  die '. 

der  Streiter :  die  glocke  ist  das  83rmbol  der  milderen  zeit,  in  c 

leben,  ein  symbol  friedlicher  einigung,  und  so  schlieszt  Schill 

gedieht,  in  tiefster  auffassung  auch  dieses  gegensatzes,  mit  de 

für  uns  so  erhebenden  werten 

freude  dieser  stadt  bedeute, 
friede  sei  ihr  erst  geläute! 
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46)  1620.  —  Griechischer  Sprach  |  Vbung,  |  Ins  |  Dentsche 
bracht,  i  Zur  t  Lehr-Art.  |1  (Arabeske.)  Zu  CSthen,  |  Im  {  Fttr- 
enthumb  Anhalt,  [1  M.DC.XX.  —  226  s.  8.  —  In  Berlin,  Cassel, 
3ttingen,  Gotha  und  Hamburg. 

Uebersetziing  des  vorigen  f^r  solche,  die  ohne  kenstnis  des 
teinischen  griechisch  lernen  wollen. 

ROck&eite  des  titeis:  Ordnung  der  Autom,  so  hierinnen  be- 
ieffen. 

S.  3,   Cebetis  desz  von  Theben  Tafel. 

S.  35.  Erklärung  [  Der  Vermahnungs-Capittel ,  {  in  Eyl  ge- 
Bcht  von  Agapeto.  |  Diener  der  Heiligsten  vnd  |  Grossen  |  Kirchen 
ottes:  I  Welche  von  den  Griechen  ]  Königlicher  Send-jbrieff  ge- 
sinet  I  wird:  \  Vom  |  Ampt  eines  guten  Regenten.  |  Vnserm  Gott- 
mhtigsten  vnd  Christ  jt ich etem  Könige,  IDSTINIANO  dem  |  Kay 
T,  Agapetus,  vnterthänig- Ister  Diener. 

S.  fi.(.  Desi  !  PRODICI  HERCULES,  |  Aus  dem  andern  Buch 
T    DcnckwUrdigcn  Geschichten  |  Xcnophontis. 

S.  71.    ISOCRATIS  I  Vermanimgs-Schrifft  |  an  Demonicum. 

i-.  '.a.    Von  LUCIANI  |  Traum. 

S.  10?.   El'lCTETI  1  HandbUchlcin. 

S.  Ufl.  MARCI  BRUTI  |  An  etliche  Stadt«,  vnd  derer  | 
ieiltTunil)  un  Jhn  gcthnnc  |  Schreiben,  |  Vom  Mithridal«  zusammen- 
eKstn.  i 

S.  1^3.  Desz  APOLLINIS  I  von  TYANA  Sünd-|brieffe.  — 
VI.  i'ninkf.  mm-kato).  oatem  IfiSl.  -  Bis  zum  31  dec.  1C21 
»reu  117  von  den  gedruckten  lüOO  exemplaren  verkauft  worden. 
-llitii'  s|iiitt'rc  ausgäbe  wird  angezeigt  im  Frankf.  niesz-kat.  ostem 
6i\ :  Griechischer  Spniufa  \'bung  ins  Teutseh  gebracht  zur  LehrArt. 
•ri[<7Ji:  bey  Tliüniuc  Schtli-ers  Erben  in  8. 

47'  liliiO.  -  -  I'ullri  'J'ereulii  Sechs  Frewden  Spiel.  ZurLehr- 
■rt,  In  Dc-iitfiche  Sprach  versetzet,  Cöthcn,  Im  Fttrstenthumb  An- 
«Jr.  M.IiC.XX.  —  1'ü:1  e.  8.  —  War  spätestens  im  juni  1620 
inidfivli),'.  ■  Bis  zum  31  dec.  1G21  in  lOOOeiemplaren  gedruckt, 
Wii  fJO  vt'rkauft.  —  Vgl.  Frunkf.  mesz-kat.  ostem  1621.  — 
''gll'fgen,  litturatur  der  deutschen  tibers.  der  Römer.  II  {Altenb. 
IW.  f.i  ?.  Itw — 40t«.  470.  471,  —  Allgem.  literar.  ameiger 
U|'i.  iJ-oi».  4.)  nr.  US  s.  1150— 11.J2.  —  Gervinus,  gesch. 

^  *  nnchtrii^licli  lirmerki'  ic^li  Im  namcn  ilv.ii  Iitq.  vcrfiMcra,  dut 
■i*  1-  4"  minfri^Hprochcni:  vcrmiitiinp ,  vrottKcli  die  nuf  dem  titolblatte 
'n  meistcii  (."itlicner  drucke  ticHndtichc  nbbilduug  Isnaks  opferung  dar- 
'tU.n  «Olli;,  Dirlit  von  il.m  liorrülire.  jenes  Wld  sietle  vielmehr  den 
«n  AnUvUB  «rwürBcndeu  Ueruults  dar.  M. 
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der  poet.  national -literatur  der  Deutschen.  HI  s.  76.  —  ▼. 
mer,  gesch.  der  pädag.  II  s.  27  anm.  2.  —  In  Weimar. 

48)  1620.  —  Genesis:  sive  Liber  Primas  Moysis  adDida 

Batichii.    Cotbenis  Anhaltinomm.  M.DC.XX. 123  s«    8. 

Gotha.  —  Bis  zum  31  dec.  1621  waren  1000  exemplare  g6f 
134  verkauft.  —  In  dem  Frankf.  meszkat.  ostem  1624  wiri 
zeigt  Genesis  —  Lipsiae  apud  haeredes  Thomae  Schureri  in  4 

49)  1620.  —  Das  erste  Buch  Mose  Durch  D.  Martin 
verdeutscht.  Zu  der  Lebrart.  Cöthen,  Im  Fürstenthomb  j 
M.DC.XX.  —  123  s.  8.  —  Bis  zum  31  dec.  1621  waren  va 
exemplaren  124  verkauft.  —  In  Gotha.  —  Eine  spfttere  a 
erschien  in  Leipzig  bei  Thomae  Schürers  erben.  —  8.  FranU 
kat.  ostem  1624. 

50)  1620.  —  Abrahami  de  la  Faye  Gr.  H.  B.  Ebrodi 

Eurtzer  Unterricht  der  Frantzösischen  Auszsprechung i 

M.DC.XX.  —  1  bogen  gr.  fol.  —  Die  elemente  der  franzO 
Sprachlehre  für  incipienten  in  tabellarischer  form.  —  In  QM 

51)  1620.  —  Djalogues  pour  Fusage  de  ceux  qui  appi 
la  langue  iran9aise.   Coethen  .  .  .  M.DC.XX.  —  123  s.    8. 
zum  31  dec.  1621  waren  500  exemplare  gedruckt,  davon 
kauft.  —  In  Gotha.  —  Wiederholt  angezeigt  im  Frankf.  mei 
ostem  1624. 

52)  1621.  —  Compendium  |  Logicae:  \  Ad  Didactican 
ihenis  Anhaltinorum.  |  M.DC.XXI.  —  86  s.  8.  und  eine 
totius  Logicae  synopsin  adumbrans  in  fol.  —  In  Breslau,  G^ 
und  Hamburg.  —  Bis  zum  31  dec.  1621  waren  1000  exempl 
druckt,  davon  125  verkauft.  —  Im  Frankf.  mesz-kat.  mid 
mit  dem  zusatz  Lips.  ap.  Thom.  Schurer  (anstatt  Cothenis  A 

Inhalt  von  nr.  52:  Logica  est  habitus  instmmentariof 
gismo  verum  a  falso  discemendi.   Ordo  capitum  totius  Logio 

1)  Prooemium  de  Natura  et  Constitutione  Logicae« 

2)  Partis  Communis. 
Liber  I. 

1)  De  Praedicabilibus.    (Genus,  Species,  Difierenti« 
prium,  Accidens.) 

2)  De  Antepraedicamentis.   (Aequivoca,  TJnivoca,  S 
nativa,  Incomplexa,  Complexa,  Longitudo,  Latitud 

3)  De  Praedicamentis.   (Substantia,  Quantitas,  Qualil 
latio,  Actio,  Passio,  Quando,  Ubi,  Situs,  Ebbitns.) 

4)  De  Postpraedicamentis.    (Opposita  Modi  prioris, 
Significationes  vocis  habere.) 

Liber  11. 

1)  De  Enunciationis  definitione  etpartibus.  (Sabj.,Pra(i 

2)  De  Enunciationis  divisione.  (secundum  natoram,  • 
tatem,  qualitatem.) 

3)  De  Affectionibus  Enunciatomm.   (OppositiOi  Coni 
AequipoUentia,  Conversio.) 
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Liber  in. 

1)  De  Syllogismo  in  genere.  (Structura,  Inventio  medii, 
Besolutio,  Ejus  affinia.) 

2)  De  Principiis  materialibus. 

3)  De  Principiis  regiilativis. 

4)  De  Principiis  fomialibus. 

5 — 7)  Do  tribiis  Figuris  (14  Modis)  Syllogisnii. 

8)  De  Principiis  Syllogismi  perfectivis. 

9)  De  Inveutione  Medii.  (ex  anteced.,  ex  conseq.,  ex  repugn.) 

10)  De  Resolutione  Syllogismi. 

11)  De  Affinibus  Syllogismi.    (Syll.  hypotheticus,   Inductio, 
Exemplum,  Enthymema,  Sorites,  Dilemma,  Violatio.) 

3)  Partis  propriae. 
Liber  I. 

1)  De  Defiiiitioue  et  Fine  Demonstrationis. 

2)  De  Demonstrationis  Quaestionibus.  (An,  Quid,  Quod, 
Propter  Quod  sit.) 

3)  De  Praecognitis  Demonstrationis.  (Subjectum,  Affectio, 
Principia.) 

4)  De  proximis  Demonstrationis  partibus  earumque  conditio- 
nibus  absolutis.  (Conclusio,  Major,  Minor  propositio, 
Voritas,  Neoossitas,  Immodietas.) 

/))  Do  Couditionibus  rospoctivis.   (Prioritas,  Notorietas,  Cau- 

salitas.) 
*>)  De  Speciobus  Demonstrationis.    (Ratio  Medii,   Subjecti, 

(.'onciusionis.') 

Liber  II.    Do  Syllogismo  Topico. 

l)  De  Dotinitione,  Partibu.^  et  Locis  Syllogismi  Topici. 
- )  De  Locis  inlernis, 
.'>)  Do  Lotis  conjunctis. 
-1 '  l)v  Locis  disjunctis. 
r»i  Do  Locu  inartiticiali. 

Liber  III.    Do  Sophisticis  Elencbis. 
1  I  Du  Ordiiio. 
•J)  Do  i»otiniiiono. 
'l;  Do  Divisiono. 

4)  ApjM'udix  Li)giL'ao. 
1)  Do  Ordine. 
li)  De  hofinitione. 
'V)  Mo  IKvisiono. 

fi.'J)  ir.ei.  —  Kurtzer  Bogriff  ]  Dor  |  Vrrstamif-Lehr,  \  Zu  dor 
jehrart.  j  Cnthrn,  '  Im  Fürstentbumb  Anhaldt,  •  Im  Jabr  ;|  MrDO.XXI. 
—  hO  ^.  >*.  —  Bis  zum  81  dec.  IG21  waren  von  KXX)  exemplaren  13') 
•ork:iut"t.  —  In  (löttingen,  ("iotba  und  Weimar.  —  Uebersetzung  von 
ir.  31.  —  \Viod»Tholt  angezeigt  im  Frankf.  mesz-kut.  von  ostem 
1624:  Leipzig  bey  Thomil  Scbürers  Erben.    8. 

N.  ;»hrh.  f.  ]i'iil.  u   pt«l.  II  aM   1<472.  hfi.S  7 
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Inhalt:  Entwurflf  der  Verstand  Lehr.  :< 

1)  Ein  Allgemeines  in  welchem  entweder 

A.  Der  Verstandlehr  Materi,  oder  ersten  Erkftnd- 
nussen,  welche  auszgeführet  wird  durch  die 

1)  Vorverkändnüsz  der  Auszsagewörter. 

2)  Vorordnung. 

3)  Ordnung  selbst. 

4)  Nachordnung. 

B.  Anderen  E^ndnüssen,  welche  sind 

1)  entweder  Einfache,  als  die  Vnterlage,  das  Ausz- 
gesagte.  Ij^ 

2)  oder  Zusammengesetzte,  welche 

a)  entweder  Ohne  Erwegung   als   der  Ausz- 
Spruch 

b)  oder  Mit  einer  Erwegung,  als  die  Schlusz-I 
rede,  welche  ausgeführet  wird  mit 

a)  Seinen  Anfängen,  welche  entweder 

1)  Materialisch. 

2)  Maszgebend. 

3)  Förmliche. 

4)  Volbringend. 
ß)  Mittelserfindung. 
f)  Zerthcilung  der  Schluszrede. 
6)  Vorwandnüssen  der  Schluszrede. 

2)  Sonderbares,  in  welchem  ] 

A.  Beweiszthumb  im  1.  Buch  der  sonderbaren  Yerstail| 

B.  GlSublicher  Schluszrede  im  2.  Buch.  .■ 

C.  Betrieglicher  Schluszrede  im  3.  Buch,  welches  Anll 
delt  entweder  von  der  ] 

1)  Ordnung.  "! 

2)  Beschreibung.  . 

3)  Abtheilung. 
54)  1622.  —  SCRUTI-INIDM  INGENIOBUM  I  pro 

excellere  cupiunt ;  |  perpetuä  linguae  CasteUansB  traiis-|lati 
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^SCHACIO  MAJORE  | 
(Arabeske)  |  Cum  privi) 


nitate  donatum:   |  interprete 
BORANO.  1  Lege  :  stupesces. 

sareae  Majest.  |  Prostat  Lipsiae  |  IN  OFnCINA  COTHÖ 
cIo.  loc.  XXn.  —  20  unbez.  blfttter  unft<>ö7  s.  12^  — 
des  titelbl.  Privilegium  an  Jo.  Clericus  d.  d.  Viennae  20 
dann  auf  5V^  unbez.  bl.  die  Epistola  Dedicatoria  an  h 
von  Sachsen  und  fürst  Ludwig  zu  Anhalt,  dann  ISV, 
Praefatio  ad  lectorem. 

Dann  s.  1  Auctoris  prooemium  ad  lectorem. 

S.  35  Caput  primum.  In  quo  declaratur,  quid  sit  i 
quot  eins  differentiae  ac  species  in  hominis  natura  rep 

S.  57.  Caput  n.  Recensentur  heic  classes  ac  genera: 
geniorum,  quae  ad  scientias  addiscendas  inhabilia  sunt. 
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S.  69.  Caput  ni.  Probatur  exemplo,  quodsi  ingenio  non  sit 
editus  tuli,  cujusmodi  requirit  Bcientia,  quam  cupit  addisccre: 
id  de  nibilo  sit,  lict^t  bonos  magistros  au  diät,  multis  abundet 
is,  att^ue  in  illis  vitain  suam  omnem  occupet. 

S.  92.  Caput.  IV.  Naturam  ipsam  esse  id,  quod  puerum  habi- 
L  ad  discondum  faciat. 

S.  110.  Caput  V.  Demonstratur ,  quantum  possit  ac  valeat 
iperamontum  in  honiino  prudente  atque  habili  rcddcndo. 

S.  143.  Caput  VI.  In  quo  demonstratur,  quaenam  corporis 
s  bene  temperata  esse  dcbeat,  ut  bono  puer  ingenio  polleat. 

S.  löl.  Caput  Vn.  Quo  demonstratur,  animam  vegetativam, 
»itivam  et  rationalem  sapienteis  esse,  lict^t  i\  nemine  instniantur: 
do  temperamento  sint  eiusmodi  pracdito),  quäle  operationibus 
um  exi^equendis  convenit. 

S.  VX^.  Caput  Vlll.  Quo  probatur,  solis  hisce  tribus  ft  quali- 
iluis,  calore,  humido  ac  sicco,  onmem  oriri  ingeniorum  humanorum 
ferentiam. 

S.  2*24 .  Caput  IX.  Referuntur  quacdam  argumenta  ac  dubia 
n  doctrinil  praeccdentis  capitis  pugnantia,  atque  ad  ea  respon- 
:ur. 

S.  2ri4.  Caput  X.  Demonstratur,  licüt  anima  rationalis  opus 
i'i'ut  tiniiKTamento  primarum  quatuor  qualitatuni,  tim  ut  in  cor- 
!v  >ul>>istat,  (juam  ut  diseurrat  ac  ratiocinetur :  quod  ex  eo  inferri 
n  j'iosit,  oani  corruptibilcm  ac  mortalom  esse. 

S.  2.^1).  ('aput  XI.  Hoic  cuique  ingeniorum  classi  certa  ad- 
:n.i!ur  scivntia:  ac  ab  cä  Reparatur  alia  illa,  quae  rej^ugnans  eidem 
o'Utrariiv  o^it. 

S.  ;U7.  Caput  XI I.  Probatur,  quod  eloquentia  ac  dicendi  cle- 
niia  lU'U  possil  iuesse  hominibus,  i[m  singulari  intellectu  ex- 
lluut. 

rS.  32'.».  Caput  XIII.  Probatur  Theoriam  Tlieologiae  ad  in- 
i!v<i;im,  :ic  praxin  eiu.-jdcm  ac  concionandi  «rtom  ad  imaginativam 

S.  :W)tj.  Caput  XIV.  Probatur  Thooriam  logum  ad  memoriam ; 
Iv'UMiuli  WC  jndicandi  lacultaleiii,  <iuae  est  logum  praxis,  ad  in- 
lU'tuin;  vi  guliornationem  Kenim  publicarum  ad  imaginativam 
eriintn-. 

S.  los.  Caput  XV.  Probatur  Theoriae  Medicae  partem  ad  me- 
if-riiiia,  partem  ad  imaginativam  pertinere. 

S.  l.')!.  Caput  XVJ.  Declaratur,  ad  quam  habilitatis  speciem 
f^  militari^  roferenda  sit,  ac  per  quae  signa  agnosci  possit  is,  (jui 
^T'iiii'  ail  ram  aj)to  p(dK»t. 

S.  Ols.  Caj)ut  XVII.  Quo  declaratur,  ad  (piam  habilitatis  spe- 
»♦•in  |nrtin:it  Hegis  ofticium:  ac  per  quae  signa  cognoscatur  is  qui 
•it"  iD:;iMiii  spfcie  pollet. 

.KmInicI  Majoris  |  SCRUTINII  |  INGENIOR.  |  0  linguA  His- 
M1.1  in  Liliarera  |  translati   |  RELIQUA-|R1Ü.M :  |   qui   generari 
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fieriq;  |  ingeniosi  ac  sapientes  {  possint  liberi.  |  LECTORI.  | 
nianüs,  aureis,  oculos  sibi  casta  requirit  |  (casta  licät  non  sint, 
docet),  istc  LIBER.  |  Quin  ipsum  quoq;  ni  castum  tibi  C09 
habeto  |  Ora ,  nianüs ,  aureis  liinc  oculosque  procul.  |  (Arabes 
Venit  I  Cotlienis  Anhaltinorum.  |  30.DC.XXn.  —  12«.  1  blat 
s.  563 — 743;  dann  noch  23  unbez.  blütter.  —  Rückseite  des 
blattes  Lectori  S.  —  S.  563.  Übersetzung  von  Thresor  de  la  si 
de  Pierre  Charron  Parisien,  Lyon  1606.  HI  14.  8.  617. 

S.  569.  Caput  XVIII.  In  quo  traditur  modus,  quo  pai 
generare  possint  ülios  sa2}ienteis  ac  tall  praeditos  ingenio,  qn 
requirunt  literarum  studia. 

S.  593.  Caput  XIX.  In  quo  declarantur  signa,  per  qua 
nosci  possit,  in  quo  caloriä  siccitatisque  gradu  qoilibet  mas  c 
tutus  sit. 

S.  599.  Caput  XX.  In  quo  declaratur,  quae  femina  caz 
viro  conjungi  per  nuptias  debeat,  ut  ex  eo  concipere  possit. 

S.  605.  Ca2)ut  XXI.  Quo  declaratur,  quid  observandum 
dumque  sit,  quo  e  nuptiis  non  femellae  sed  masculi  naseantur. 

S.  626.  Caput  XXII.  In  quo  enarrantur  eonditiones,  qui 
servandae  sunt,  ut  liberi  ingeniosi  sapenteisque  evadant. 

S.  721.  Caput  XXin  &  Ultimum  huius  libri.  In  quo  d« 
tur,  quae  eonditiones  requirantur  ad  coni^ervandum  infiEintii 
genium ,  postquam  Uli  formati  prognatique  sunt.  —  Dieses  i 
scblieszt  s.  743  mit  Est  sVa  Meta  LIbro :   sit  sVa  LaVsqVi 

Es  folgt  auf  23  unbez.  blättern  Index  rerum  et  rerbor 
hoc  opere  contentorum. 

55)  1632.  —  Der  Rechten  desz  Kaysers  Justiniani  vier  i 
sungsbücher.  Cöthen.  M.DC.XXXII.  —  8.  —  In  Hamburg, 
dem  Frankf.  mesz-kat.  von  ostem  1621  ist  schon  eine  ausga 
wähnt,  deren  titel  den  zusatz  hat :  *Zu  der  Lehrart*.  —  Fürst  L 
zu  Anhalt  schreibt  am  17  april  1622,  die  deutschen  institul 
seien  unter  der  presse  und  würden  in  einem  monat  fertig. 

Aus  einer  amtlichen  aufzeichnung  in  den  Cöthener  Actü 
chianis  geht  hervor,  dasz  bis  zum  31  dec.  1621  noch  folgende  ) 
fertig  gedruckt  waren: 

Grammatica  Italica  in  500  exemplaren ,  davon  109  verki 

Der  Bötcher  Teutsch  in  1000  exempL,  davon  260  verkai 
Wurde  Weihnachten  1620  im  druck  vollendet. 

Les  Fragments  in  290  exempl.,  davon  169  verkauft. 

Discorsi  degli  animali  de  Agnolo  Firenzwola  Firentino.  A 
in  500  exempl.,  davon  92  verkauft.  —  Vgl.  Frankf.  mesz-ks 
ostem  1621  und  1624. 

Schreibbücher  Rath  in  500  exempl.,  davon  215  verkauf! 

N.  Testamentum  Syriacum  in  1100  exempl.,  davon  30 
kauft.  —  Im  Frankf.  mesz-kat.  von  michaelis  1621  findet 
S.  lohannis  Apostoli  et  Evangelistae  Epistola  Catholica  pzim; 
ris  Syriacis  et  Hebraeis,  cum  versione  Latina,  in  gratiam  Tj. 
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ejus  linguae  seoräim  cxcusa.   Cui  praemittitur  Alphabetum  Syria- 
com,  sive  manuductio  ad  lectionem  lingiiae  Syriacae.   Cothenis  An- 
holtinorum  1621.  in  4. 
Noch  nicht  ganz  fertig  im  druck  waren  zu  jener  zeit : 

Die  Genesis  hebräisch.  —  Im  Frankf.  me^z-kat.  von  mich.  1621 
angezeigt:  Genesis  sive  primus  liber  Moysis  Hebraice.  Cothenis 
Aobaltinorum  1621.  4. 

Institutiones  Juris  latine. 

Le  Bartas.  Drei  Tractätlein:  LaVocation,  Les  peres  und  La 
loy.  —  War  ende  1620  noch  unter  der  presse. 

Lexicon  Grammaticum.  —  Im  Frankf.  mesz-kat.  von  ostem 
1622  angezeigt:  Lexicon  Grammaticum  latinum  ad  Didacticam  con- 
formatum,  et  in  duas  partes  distributum,  Lipsiae  apud  haeredes 
Thomae  Schureri  in  8.  —  Im  april  1622  war  das  buch  noch  unter 
<ler  ure^se. 

Nach  einer  daselbst  befindlichen  aufzeichnung  beabsichtigte 
man  im  jähr  1619,  noch  folgende  bUcher  zum  druck  zu  bringen: 

1)  Das  Deutsche  ausz  dem  Griechischen  —  2)  Annotationes 
in  die  Circo.  —  3)  Teutscho  Sprachlehr.  —  4)  Teutsch  Dictionarium. 
—  b)  Gemnetria,  Teutsch  vndt  Lateinisch.  —  6)  Orationos  Ciceronis 
cum  Indicibu?.  —  7)  Dictionarium  Tbematicum.  —  8)  Plautus 
TeutM.h.  ■'  —  0)  Grammatica  graeca  particularis.  —  10)  Granimatica 
latimi  cüinplota.  —  11)  Grammatica  hcbraea.  —  12)  Dictionarium 
Hebraiciuii  grammaticum.  —  13)  Dictionarium  Hebraicum  Thema- 
tuum.  —  14)  Dictionarium  Syriacum.  im  Fi'ankf.  mesz-kat.  von 
iiiiiiuicli>  1621:  JjCxiron  Sipiarfim  (novum)  ox  inductione  omnium 
rtiiiiiilorum  Hoi't  Trstumrnti  Si/riaci  adornatum:  adjoctil  singulorum 
V'ulnili.nim  &i^Tiificatione  Latinü  et  Germanica:  cum  Indice  du- 
I'liii.  Autore  M(ir(ino  Trostio  (Iiuxarien.'?i\  Cotlionis  Anhaltinorum 
[hV2\,  ■{.),  das  in  meinem  bt'>itz  befindliche  exemplar  trllgt  die 
jahri-.'/jilil  Annu  M.DC. XXIII.  Prostat  Liptiae  in  Officina  Cothc- 
nian:i.  1.  i)  unpag.  und  722  >.  die  eingeklammerten  worte  fehlen  in 
»iieiniMu  cNcmplar.  —  lä)  Dialogi  gallice  et  geniianice.  —  16)  Gram- 
ni;ilicii  ;:alllca.  —  17)  Dictionurium  gallicum  grammaticum.  — 
l**'  l'i^iionarium  gallicum  tliematicum. 
Im  Frankf.  mesz-kat.  von  mich.  1(»21  findet  sich  angezeigt: 

1 '  Tiibulao  novae^inimmatices  Syriac;«*  a  Mai  tino  Trostio  nunc 
I'r.iui.iii  •  .'ncinnatae.  Cotheni-j  Anhaltinorum  1621.  4.  -  2)  Ritter- 
li'-U  Tli.itcn  dt's  wunder.- eltzamen  Abcnthewers  Ihm  Kichote  de  la 
^JintMiia,  zu  teutsch,  Juncker  Zwarcklladenj>  aus  Fleckenland,  aus 
•rani-cher  Sprach  in  die  teutsche  versetzet,  Cüthen  in  Anhalt, 
ir.'ji,  }=(,  —  In  dem  kat.  vun  ustern  1624:  Ritt<?rliche  Abenthewer 
cit's  Spanischen  Wunderritters  Don  Kiokote  do  La  Mancha,  oder 

■  U.imit  war  Nicola us  Pompcius  beauftragt;  mit  dem  hcbr. 
'«liroTi  uu-l  der  ^rammatik  Balthasar  Giuiltpr  und  Martin  Trost, 
üi:  iltrr  ^riech.  particular-grammatik  Christ,  (lueintz. 
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Juncker  Zwarckfladens  aus  Fleckenland,  aus  Spanischer  Sprach, 
hoch  teutsche  vbersetzt  durch  Caesam  von  JoachimsthaL 
bej  Schürers  Erben.  8. 

Weitere  Cöthener  drucke  lassen  sich  aus  den  Aoüb  RufiiAif 
zu  Cöthen  noch  folgende  nachweisen : 

1)  Campanellae   carmina,   die  man   im   april  1622  bis  | 
michaelismesse  1622  aufzulegen  hoifte. 

2)  Cebetis  Tabula. 

3)  Epicteti  Enchiridion. 

4)  Luciani  Somnium. 

5)  Plutarchi  —  (de  puerorum  educat.?). 
Hassel.  Dr.  Gm.  Voor; 


waren  im  novbr.  16 
unter  der  presse. 


8. 

UMRISSE     ZUR     LEHRE    VON     DER     SCHULE     VON     OBBRLEHRBB    1 

A.  Lasson.     (aus  dem  programme  der  lui8enBt&dti8chen  i^ 

schule.)   Berlin  1871.    druck  und  verlag  von  W.  Moeser.   4.  U 

I 

Der  hr.  Verfasser  ist  ein  Hegelianer,  der  in  vielen  sSttehi 
recht  ist,  wie  denn  das  programm  selbst,  dem  diese  umrisse  ranli 
angehörten,  auf  s.  75  bei  gelegenheit  der  ausgezeichneten  von  üil 
und  Krigar  geleiteten  musikauffQhrungen  der  anstalt  eine  von  g 
ungewöhnlicher  formengewandtheit  ihres  Verfassers  zeugende  fil 
Setzung  Lassons  enthält,  wir  kannten  diese  gewandtheit  freilich  dfl 
die  von  ihm  unter  dem  namen  L.  Adolf  herausgegebenen  *heni 
klänge'  schon  früher,  einige  biographieen  oder  vielmehr  charaU 
stiken  von  Lasson,  besonders  die  über  Fichte  nnd  Eckart,  wurden 
aufgenommen,  wie  geschätzt  nun  aber  auch  alle  diese  arbeite» 
den  kennem  sind ,  so  ist  doch  der  autor  seltsamer  weise  in  weitj 
kreisen  gerade  bekannt  geworden  als  Verfasser  von  schulprogram 
und  zwar  ganz  besonders  durch  die  behandlung  philosopbischeri 
mata  vor  jenem  publicum,  für  welches  die  prognunme  znnftcfasti 
in  den  ersten  tagen  bestimmt  sind,  zwischen  1866  und  1870  erscf 
seine  abhandlung  über  den  krieg,  eigentlich  in  drei  verschiedij 
ausgaben,  nemlich  1)  in  einer  unvollständigen  programmaniri 
zur  Verteilung  durch  die  schüler,  2)  in  einem  vervollst&ndq 
separatabdrucke  und  8)  in  einer  programmausgabe,  welche  dit 
kosten  des  Verfassers  vervollständigte  abhandlung  gleichfalls  naj 
kürzt  enthält,  von  diesen  ausgaben  ist  die  abgekürzte ,  welchej 
dem  Schreckschüsse  schlieszt,  dasz  der  Verfasser  die  sacbe  1 
weiter  verfolgen  werde,  eine  der  grösten  merkwttrdigkeiten  auf  | 
gebiete  der  programmenlitteratur  geworden,  ein  jetzt  schon  \ 
storbener  candidat  der  neueren  sprachen,  namens  Trippenbachij 
arbciter  der  'neuen  freien  presse'  in  Wien,  schrieb  zunSchsi 
feuilleton  über  dies  programm  für  die  damalige  'zukonfb',  ein  j 
liner  demokratisches  blatt,  und  teilte  weiteren  kreisen  dadurdi 
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solches  entsetzen  vor  dieser  abhandlung  mit,  als  könne  die  voll- 
>ndang  der  arbeit  nur  in  einer  ausgesprochenen  kriegserklärung 
iH^tehen.  noch  neuerdings  aber  hat  Ewald  in  einer  durch  und 
Itrch  confusen  stelle  seiner  kammerreden  Lasson,  den  er  einen 
gymnasiallehrcr*  nennt,  für  ansichten  über  den  krieg  verantwortlich 
remacht,  die  er  selbst  schon  in  dem  schönen  und  merkwürdigen 
:ediclite,  welches  Robert  Prutz  vor  dem  kriege  1866  in  Terzinen 
ehrie^,  als  die  ansichten  uralter  griechischer  weisen  hätte 
argeleirt  und  dann  von  Pruiz  durch  die  behauptung,  dasz  im  .{rrundo 
och  nur  krankheit  und  theuerung  auf  kriege  folge,  gt-wis  mit 
roszcr  befriedigung  hätte  widerlegt  finden  können.  Lassons 
?ucste  gröszcre  schrift  ist:  'princip  und  zukunft  des  Völkerrechts, 
erlin,  vorlag  von  Wilhelm  Hertz.  1871.'  dem  inhalte  jenes  pro- 
'amiues  verwandte  ideen  sind  durch  dieses  buch  bereits  zu  einer 
el  grüöäzeren  anerkennung  gelangt. 

Wenn  sich  nicht  leugnen  läszt,  dasz  die  der  form  nach  Hegeli- 
he  construction  eines  nicht  unbedingt  unverftinglichen  staatswissen- 
haftlichen  themas  in  jenem  programme  über  den  krieg  nicht  ohne 
uer  geschrieben  war,  so  findet  sich  dagegen  in  der  vortrefflichen 
beit  über  die  schule  nur  die  ganze  ruhe  des  Hegeischen  begreifens, 
»uml  zu  uiit  etwas  leichteren  refiexionen,  gleichsam  wie  in  einer 
ieck>clien  novello,  vermischt. 

Als  vorlrefflicli  bc/eichnon  wir  insbesondere  auf  s.  10  sowol 
'S  soparatabdruckos  als  des  programmes  die  stelle  Marin  liegt  auch 
e  uuentllitho  bedeutung  der  menschlichen  gemeinschaft'  bis  zu 
uU'  des  absatzes.  sodann  was  auf  8. 11  in  dem  ersten  absatze  über 
e  iileo  der  srliule  und  am  ende  von  s.  1 1  sowie  zu  anfang  der  s.  12 
■er  das  ziol  aller  erzlehung,  dann  weiter  auf  s.  12  über  die  bildung 
.1  st nf«'n weise  erhebung  über  die  natürliche  bescliränktheit  gesagt 
t.  »iaran  schlieszt  sich  der  inlialtreiche  safy.  s.  30  oben  *wer  erst*, 
inn  s.  U»  der  satz  Mnt^^rrichtet  werden  die  menschen  in  den  elassi- 
hen  foniu'ii  «ies  geisteslebens  der  vorfiihren',  dann  s.  41  unten  Mas 
as/  für  die  ausdehnung*,  und  s.  ^i\  und  47  *alle  diejenigen  fächei'. 
ir  halM«n  damit  zugleich  diejenigen  stellen  angedeutet,  welche  für 
fn  ;riiiii:  »li'r  entwickelung  der  arbeit  die  wissentlichsten  sind,  freilich 
ur  in  sn  weit,  als  wir  selbst  mit  ihrer  entwickelung  völlig  überein- 
iniiiieii. 

Der  luangel  ein(?r  noch  vollständigeren  Übereinstimmung  des 
Hvn>»'nt«'n  mit  dem  autor  scheint  nun  aber  darauf  zu  beruhen,  dasz 
ie  nilio  clor  rechten  seite  der  Hegeischen  schule,  welche  in  einem 
ewis^fii  sinne  sich  doch  immerhin  wenigstens  in  der  methodc 
iese>  proiH'ammes  abs])iegelt,  dem  heutigen  schnlwesen  nicht 
MJz  t-nt spricht ,  wenn  das  programm  auch  im  wesentlichen  ango- 
?hen  werden  kann  als  eine  wohlgelungene  dagueiTeotypische  fixie- 
inj?  dt'S  preu^zi^chen  Schulwesens,  wie  es  unter  Friedrich  Wil- 
Mm  III,  Friedrich  Wilhelm  IV  usw.  war,  und  wenn  wir  auch 
irchaui-  nicht  in  abrede   stellen,   dasz  Lasson  philosophisch  die 
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theoric  von  der  schule  fortgebildet  und  die  mehr  moderne  anfEusB 
eines  oder  des  anderen  blosz  praktischen  schulmamies  von  der  seil 
bei  seinen  philosophischen  Hifteleien*  und  constructionen  mit  i 
genommen  hat. 

Während  nun  in  Lassons  ^vohl  abgeglätteten  umriBsen  ( 
Pädagogik  alle  jene  kühneren,  wol  meist  aus  unvollendeten  pftdi^ 
gischen  versuchen  hervorgegangenen  Wendungen  fehlen,  ^e  ii 
selbst  in  Herbarts  pädagogik  findet,  wird  eine  liberalere  auffusü 
der  Sache  zwar  vorsichtig  angedeutet ,  um  in  dem  Systeme  ja  kfl 
lücke  zu  lassen ;  aber  unsere  wünsche  für  die  Zukunft  der  dentad 
Pädagogik  finden  wir  in  dieser  mehr  dem  begreifen  des  gagenn 
tigen  und  vergangenen  gewidmeten  ai'beit  doch  nicht  vertxel 
ja,  diese  stellt  vielmehr  in  dieser  beziehung  nur  die  jetzige  wi 
stille  auf  dem  gebiete  des  höheren  Schulwesens  (1871)  dar,  welche) 
mit  den  socialen  Schwierigkeiten  der  gegenwart  durchauB  im  wie 
Spruche  zu  stehen  scheint,  ein  glück  ist  es,  dasz  durch  das  tos 
endlich  etwas  jugendmut  unter  die  schüler  gebracht  ist.  aber 
Lorinsersche  frage  ist  für  die  pädagogik  noch  nicht  gelOst 
Berlin  behandelt  der  medicinibch- pädagogische  verein  eine  am 
der  schwierigsten  fragen,  welche  die  eigentliche  pädagogik  bis  j 
von  sich  zu  weisen  scheint,  in  sehr  ernster  art.  mit  dem  sehr, 
schätzten  autor  finden  wir  uns,  wie  schon  aus  dem  obigen  zu  erM 
ist,  nicht  in  Übereinstimmung,  w^enn  er  s.  5  nur  die  schattensd 
in  der  jetzigen  schule  Diesterwegs,  für  welche  auch  wir  nicht  b] 
bind,  zu  erkennen  vermag,  für  ihre  regsamkeit  und  für  ihren  ki| 
um  die  höchsten  guter  aber,  welche  eine  tugendhafte  und  spl 
niscbe  erziehung  nur  überhaupt  kennt,  kaum  ein  wort  der  M 
kennung  hat. 

Was  der  verf.  s.  5  von  dem  'Übertriebenen  selbstbewnsfe 
der  Pädagogen  im  engeren  sinne'  sagt,  können  wir  demnach  l 
keineswegs  unterschreiben ,  wol  aber  als  äuszerung  eines  bewSk 
Schulmannes,  dem  durch  seine  philosophischen  leistungen  Üb 
ein  platz  an  einer  Universität  gebührt  hätte,  begreifen,  und  li 
es  für  uns  als  empiriker  auch  weniger  wichtig  ist,  dasz  er  s.  1  81 
Mie  pädagogik  ist  keine  Wissenschaft  und  auch  kein  teQ  a 
Wissenschaft,  sondern  sie  ist  eine  kunstlehre',  so  scheint  uns  i 
das,  was  s.  22  Über  das  Verhältnis  der  Wissenschaft  zur  schule  gei 
wird,  mit  rücksicht  auf  die  höheren  schulen,  obgleich  wird! 
Lassous  ausführung  auch  hier  liegende  Wahrheit  nicht  verkeu 
zu  eng  gefaszt  zu  sein. 

S.  33  ist  es  uns  aus  der  seele  geschrieben,  wenn  der  verf.  8 
die  familie  überwache  die  schule  ängstlich,  damit  'sie  sich  nich 
viel  herausnehme'  usw.  wir  wollen  in  dieser  beziehung  nur  auf  i 
aufmerksam  machen,  wenn  das  kind  zuerst  zur  schule  gescbi 
wird,  herscht  zwischen  ihm  und  seinen  eitern  noch  eine  ganz  ul 
übte  Wahrhaftigkeit,  eine  zwar  vielfach  nur  poetische,  aberl 

alb  schöne  und  ideale  einheit  des  beiderseitigen  empfindensj 
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Tuseos.  die  controle  des  trefflichsten  lehrers  über  das  kind  ist  nun 
aber  doch  eine  bei  weitem  nicht  so  specielle,  als  das  kind  sie  bedarf, 
und  hier  tritt  eine  notwendige  ergänzung  ein  auf  grund  seiner  ein- 
fachen Schilderungen  der  schuld  bei  tische  usw.,  durch  welche  das 
cind  auf  eine  natürlichere  weise,  als  es  sonst  irgend  jemand  ver- 
Quchte,  die  schule  unmittelbar  mit  der  familie  in  Verbindung  setzt, 
olche  gemälde,  die  nur  zur  verherlichung  des  braven  lehrers  dienen 
önnen ,  sind  durchaus  nötig  für  schule  und  haus,  ohne  sie  können 
ie  eitern  weder  die  häuslichen  arbeiten  des  Schulkindes  voll- 
üxnmen  Überwachen  noch  seine  erziehung  mit  der  alten  Sorgfalt 
»rtsetzen.  woher  kommt  es  nun  aber,  dasz  die  lehrer,  offenbar  oft 
avorsichtig,  sich  nicht  der  andeutungen  enthalten,  dasz  die  kinder 
cht  'aus  der  schule  schwatzen'  sollen,  und  die  eitern  mit  gerechtem 
immer  ihr  Verhältnis  zu  ihren  kindem  so  oft  von  einer  seite  her 
.'trübt  glauben  müssen,  von  der  sie  es  am  wenigsten  ei*wartet 
ittenV  offenbar  liegt  die  schuld  nicht  immer  an  den  lehrern. 
0  die  klatBchsucht  sich  einmischt  und  die  Wahrheitsliebe  der 
igend  aufhört,  dagegen  die  lüge  beginnt,  ist,  leider!  das  ganze 
leali*  Verhältnis  der  ersten  glücklichen  zeit  des  Schulbesuches ,  in 
elcher  das  haus  und  die  schulolasse  nur  eine  erweiterte 
imilie  bilden,  schon  zerstört  und  die  einübung  der  regel  'man 
A\  nicht  aus  der  schule  schwatzen'  allerdings  geboten,  und  in  der 
Hai,  wir  müssen  gestehen,  dasz  wir  nach  durchlesung  der  arbeit 
on  Lasson  (vielleicht  nur  wegen  untrerer  Ungeschicklichkeit  ver- 
eMicIi)  nach  einer  stelle  gesucht  haben,  durch  welche  in  umge- 
thrtur  weisse  von  dem  gewandten  dialektiker  die  eitern,  die  doch 
m  t'iulü  wenigstens  an  bildun«?  im  allgemeinen  den  lehrern  nach- 
tvben ,  auch  zu  oiner  Unterordnung  unter  die  schule  aufgefordert 
fünU-n.  gewis  ist  es,  dasz,  wo  die  eitern  den  falschen  versuch 
iiathtu,  die  schule  zu  beherschen,  jedesmal  auch  die  eitern  von  den 
iinilcrn  beherscht  werden. 

Wie  irem  wir  nun  auch  noch  die  stellen  der  ai'beit  von  Lasson 
Wr  «las  vt-rhllltuis  der  schule  zur  religion,  über  schulandachten 
Ji«!  l'vsundvrs  über  töchterschulen  nilher  besprochen  hätten,  00 
chiit-zi-n  wir  diese  anzeige  doch  bereits  hier  mit  der  nochmaligen 
ti'iiatit.'u  anerkennung  auch  itlr  diese  leistung  des  ungemein  ge- 
fÄüilitn  auturs. 

ÜEKI.IN.  HeINUICH    PrÜHLC. 

9. 

()ENK^iCHIUFT  DER  RÜKINISCH -WESTFÄLISCHEN    REAL- 
SCHULLEIIRP:R -VERSAMMLUNG. 

Dem  haiiBe  der  abgeorilnutcii  in  ISoiliii  überreicht. 

In  Übereinstimmung  mit  den  Verhandlungen  der  allgemeinen 
^«rbainiulung   der  realschulmänner  von  Rheinland  und  We&tfalen, 
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welche  am  12  april  1871  zu  Elberfeld  abgehalten  wurde,  lid 
die  unterzeichneten  an  das  hohe  haus  der  abgeordneten  das  geai 

^dasselbe  wolle  durch  sein  votum  dahin  wirken,  i 
den  abiturienten  der  realschulen  erster  ordnnng  die  1 
gleichberechtigung   mit  denen   der  gymnasien  zaat 
werde.' 
Den  dringenden  wünsch,  diesen  ansprach  der  realschulen 
ihrer  Vertreter  in  den  pädagogischen  und  bürgerlichen  kreisen  i 
lieh  eifUllt  zu  sehen,  stützen  wir  auf  die  ttberzengong,  es  kOnne 
so  einerseits  den  rechten  der  lernenden,  andererseits  dem  ftr'; 
gesunde  entwickelung  unseres  Volkslebens  so  unerläszlichen  gl! 
satze  der  lernfreiheit  genügt  werden. 

Der  cursus  der  realschule  erster  ordnnng  umfaszt,  wie  deil 
gymnasiums ,  eine  dauer  von  neun  jähren  bei  gleichem  lebenai 
der  Schüler,  und  es  wird  nach  gleichen  gnindsStzen  von  Id 
gleicher  ausbildung  an  beiderlei  anstalten  in  einem  überwiegoi 
complex  gleicher  lehrgegen stände  unterrichtet,  in  religion,  Um 
latein,  französisch  geschichte,  geographie,  naturgeschichte,  phg 
mathematik  und  rechnen,  wenn  das  gjnmasium  seine  zOgliq| 
der  kenntnis  der  lateinischen  spräche  weiter  führt  und  die  griedii 
daranschlieszt,  um  eine  tiefere  Vertrautheit  mit  dem  wesen  der  | 
ken  bildung  vorzubereiten,  so  ftlhrt  die  realschule  grttndlidM 
das  wesen  der  neueren  bildung  ein,  indem  sie  an  umfasse! 
kenntnis  der  französischen  das  Studium  der  englischen  spmchi 
eingehendere  behandlung  der  physik  und  naturgeschichte  die  cH 
in  wissenschaftlicher  begründung  anschlieszt.  es  wird  sich  de( 
schwerlich  behaupten  lassen,  dasz  den  abiturienten  derreaM 
welche  der  specifischen  bildung  der  gymnasialzöglinge  gegeli 
ein  so  gewichtiges  äquivalent  besitzen,  die  für  die  erfolgraioli| 
treibung  wissenschaftlicher  Studien  erforderliche  allgemeine  bit 
fehle,  anerkannt  ist,  dasz  das  abiturientenexamen  der  realsd 
zum  mindesten  eben  ^o  schwierig  ist,  wie  das  der  gymnasien.  1 
dings  bedingt  der  materielle  besitz  der  kenntnisse  allein  noch 
die  bildung,  aber  auch  die  formelle  seite  der  let-zteren,  die  d 
bildung  und  entfaltung ,  zu  welcher  die  geistige  kraft  durch  d 
Werbung  des  wis^ens  gelangt,  steht  bei  den  Zöglingen  der 
schulen  nicht  hinter  der  der  gymnasiasten  zurück,  mögen  Isj 
in  dialektischer  gewandtheit  überlegen  sein,  so  bleibt  dagegl 
fähigkeit  methodischer  beobachtung,  welche  durch  die  einriid 
der  realschulen  auf  allen  ihren  stufen  gefördert  wird,  im  gymni 
fast  vollständig  unausgebildet.  und  dasz,  gegenüber  dem  yernl 
sich  in  die  gedankenweit  bedeutender  männer  zu  versetzen ,- 
die  fähigkeit,  die  dinge  selbst  zu  prüfen  und  zu  erkennen,  ufl| 
insbesondere  durch  das  Studium  der  naturwissenschnften  unl 
mathematik  geschärfte  sinn  für  das  thatsächliohe  ein  wesenlj 
bestandteil  der  echten  allgemeinen  bildung  sei,  wird  heute  wo| 
wahrer  freund  der  bildung  mehr  verkennen.  ^ 
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Wenn  so  materiell  wie  formell  die  auf  der  realschule  erster 
inung  erzielte  allgemeine  bildung,  welche  ihren  besitzer  in  stand 
zt,  an  der  geistigen  ent Wickelung  und  der  culturarbeit  der  heuti- 
n  menschheit  sich  selbstthätig  und  bewust  zu  beteiligen,  ob  auch 
isenÜich  anders  geartet  als  die  auf  gymnasien  gewonnene  allge- 
eine  bildung,  dennoch  derselben  gleich  an  werth  und  ebenbürtig 
:,  so  iSszt  sich  ein  gleiches  auch  hinsichtlich  der  wissenschaftlichen 
chrorbildung  behaupten,  welche  die  beiden  arten  von  höheren 
hulon  fUr  die  verschiedenen  facultätsstudien  gewähren,  das  unter- 
^htsministerium  hat  bereits  anerkannt,  dasz  der  gegenwärtige 
andpunct  der  realschulen  erster  Ordnung  eine  fernere  ausschlie- 
ong  ihrer  abiturionten  von  der  Universität  nicht  rechtfertige,  aber 
eso  anerkennung  ist  unter  beschränkungen  erfolgt,  welche  aus 
an  wesen  der  rcalschulbildung  sich  nicht  ergeben  und  auch  mit 
an  wesen  der  Universitäten  als  einer  einheit  wissenschaftlicher 
Qdien  in  Widerspruch  stehen. 

Das  medicinische  Studium  insonderheit  anlangend,  so  weisen 
it  recht  mehrere  der  akademischen  gutachten  über  die  realschul- 
age  auf  die  mangelhaftigkeit  der  gymnasialen  Vorbereitung  für 
issclbo  hin.  Vertrautheit  mit  der  französischen  und  englischen 
»räche  ist,  wie  das  die  medic^nischon  facultäten  von  Greifswalde 
nd  Kiel  hervorheben ,  fast  bedürfiiis  für  ein  erfolgreiches  Studium 
&r  mt'dirin.  eine  andere  notwendige  Voraussetzung  ist  eine  gründ- 
che  niathomatisch- naturwissenschaftliche  bildung,  über  deren 
langel  bei  den  gymnasial -abiturionten  übereinstimmend  die  medi- 
inischon  facultfilen  von  Bonn,  Greifswalde  und  Kiel,  so  wie  die 
hilosophisuhen  von  Breslau,  Greifswalde  und  Königsberg  aus  tiber- 
■upunv,'  und  erfahrung  klagen,  die  medicinische  facultät  von  Bonn 
eztichin?t.  i's  als  einen  wahren  notstand,  dasz  es  auf  den  meisten 
nivifrsitäten  ger.idezu  unmöglich  jjei,  ein  wissenschaftliches  special - 
olli'g  über  die  physiologie  der  Sinnesorgane  zu  lesen ,  weil  jede 
uthoniatii^ohi'  formel  ein  entsetzen  erzeuge  und  j(\le  grundbildung 
1  der  u'«'oni<'trie,  trigonometrie  und  nnalj'tischou  geometrie  fehh\ 
benso  ^ribt  das  minist erialroscript  vom  11  juli  1868  auf  giTud  der 
«ridiTi«  ilor  wissi-nscliaftlichen  prüfunirjjcommissionen  den  ^sich 
Bthreudm  kla.ijren'  über  die  zunehmende  Unwissenheit  der  candi- 
laton  der  iiUMlicin  in  den  sogenannten  beschreibenden  naturwissen- 
chaften  imsdruck.  dasz  die  realschulabiturienten  medicinische 
chriftsbller  niclit  im  griechischen  urtext  zu  lesen  vermögen,  ist 
ui-nielM'n  von  keinem  i)elang,  und  die  bedeutung  der  kunstaus- 
liOi-ke  ;^Tie»'hischen  Ursprungs  lernt  der  stu<lierende  doch  nur  durch 
ein  t*a(.)i>tudium. 

I "-t  nun  iXlr  das  Studium  der  m  e  d  i  c  i  n ,  der  m  a  t  h  e m  a  t  i  k  und 
Bf  ur\vis>enschaften  und  der  neueren  sprachen  die  durch 
'»  rfal.-ihulon  gebotene  Vorbildung  die  fach-  und  sachgemäszere, 
ii*  i.'-  andererseits  für  das  Studium  der  t h e  o  1  o g i e ,  der  philo- 
ophie  und  geschichte  und  der  alten  sprachen  die  des  gym- 
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nasiums  ist,  so  dürften  sich  für  das  juristische  Studium  bei  Ix 
bildungäwegen  voi*teile  und  nachteile  erweisen  lassen  und  die 
gehendere  litterarische  Vorbereitung  auf  der  einen  seile  die  grQ 
praktische  tüchtigkeit  auf  der  anderen  aufwiegen,  inzwischen 
ja,  wie  die  Universitäten  allen  studierenden,  mögen  sie  ans  | 
nasien  oder  realschulen  hervorgehen,  zur  er^nzung  der  Iflcb 
der  allgemeinen  bildung  gelegenheit  darbieten,  so  auch  flli 
nachträgliche  erwerbung  der  fehlenden  fachkenntnisse  jedes  i 
zu  geböte,  und  strebsame  studierende  werden  diese  hülfe  mit  t 
benutzen,  minder  tüchtige  dagegen  rechtzeitig  den  geeigneten 
für  das  erwählte  Studium  einzuschlagen  haben. 

Keinenfalls  würden  wir  die  richtige  ausgleichung  zwi 
realschule  und  gymnasium  darin  erkennen  können,  dasz  etwa; 
von  beiden  Schwesteranstalten  ihre  besonderen  Vorrechte  zagem 
würden,  dies  könnte  thatsächlich  zu  jener  schädlichen  kaeteua 
Spaltung  zwischen  den  angehörigen  unserer  Universitäten  fl 
welche  manche  von  der  erteilung  gleicher  rechte  an  die  anl 
schicdenem  wege  vorbereiteten  studierenden  ohne  grund  befttoi 

Unserer  ansieht  nach  weist  die  ganze  entwickelung  des  m 
sitätslebens  darauf  hin,  dasz  die  eine  einzige  bis  jetzt  YOigeschxj 
bahn  durch  das  classische  gymnasium  nicht  mehr  hinreicht 
wissenschaftlich  strebenden  Jünglingen  die  erforderliche  m 
schaftliche  bildung,  imd  um  den  wissenschaftlich  gebildeten  kl 
unseres  volkes  die  notwendigen  frischen  kräfte  und  strebi 
köpfe  zuzuführen.  —  Nicht  allein,  dasz  von  den  gymjttufia^ 
rieuten  nur  die  philologen  und  etwa  die  theologen  die  erwu 
grundlage  zu  einer  eindringenderen  bekanntschaft  mit  dem  ai 
leben  zu  verwerthen  pflegen  —  an  sich  schon  ein  bedenll 
Symptom  flir  den  werth,  welchen  die  studierenden  selber  i 
Studien  beimessen  — :  auch  zur  ergänzimg  der  bisherigen  eini 
kcit  ihrer  allgemeinen  bildung,  zur  erwerbung  der  notwend 
keuntnisse  in  mathematik  und  astronomie,  in  physik  und  chea 
naturgeschichte  und  Völkerverkehr  läszt  sich  der  studierende  ni 
zeit  trotz  des  bedeutungsvollen  namens  Universität  nicht  leicht; 
herbei,  und  nicht  etwa  blosz  aus  mangel  an  zeit  oder  an  vorbd 
sondern  auch  aus  wirklicher  misachtung  jener  in  den  vetfloi 
Jahrhunderten  freilich  minder  entwickelten ,  heute  aber  hoch  j 
tenden  Wissenschaften,  und  dieses  verurteil,  diese  misachtung 
durch  die  einseitige  beschützung  der  gymnasialen  vorbereitmii 
durch  versperrung  des  geeigneten  wegos  zu  zeitigem  studioi 
elemente  in  bedenklicher  weise  genährt,  und  würde  dies  nod 
mehr  werden,  wenn  die  drohung  in  erfUllung  gienge,  dasz  dii 
der  neuen  bestimmung  von  den  realschulen  entlassenen  Studien 
nach  ablegung  des  examens  zwar  anstellungsföhig  sein,  aberi 
hinter  den  früheren  gymnasialzöglingen  zurückstehen  soUenj 
stark  trotz  dem  allen  das  bedürfnis  nach  erweiterung  des  wij 

kreises  in  das  gebiet  der  naturwissenschaft  und  der  nenerev 
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.en  hinein  ist,  beweist  die  gewaltige  entwickclung ,  welche  die 
lilosophisehen  facultäten  unserer  Universitäten  nach  jener  seite  hin 
mommen  haben,  und  die  schon  vielfach  für  nötig  erkannte  teilung 
srselbeu  in  zwei  sectionen,  welche  völlig  den  beiden  in  rede  stehen- 
m  formen  der  höheren  schulen,  dem  classischen  und  dem  real- 
rmnasinm,  entsprecben. 

Es  kann  hinfort  nicht  als  billig  gelten,  wenn  für  die  eine  dieser 
chtungen  eine  sachgemttsze  Vorbereitung,  die  durch  das  gymnasium, 
Sötattet  und  gefordert  wird,  ftlr  die  andere  die  crwerbung  auch 
5r  elementarkenntnibse  bis  in  die  hörsäle  der  professoren  verscho- 
*n  bleibt,  dasz  nichts  desto  weniger  viele  trefiFliche  gelehrte  fllr 
Je  gebiete  der  Wissenschaft  aus  unseren  heutigen  Universitäten 
MTorgehen,  ist  zwar  ein  erfreulicher  beweis  ftlr  die  unablässig 
reibende  kraft  des  deutschen  geistes;  dasz  aber  nicht  auf  die  dauer 
le  geschilderte  einseitigkeit  schädlich,  ja,  verderblich  wirken  wird, 
■rOber  kann  auch  jene  erfahruDg  den  unbefangenen  durchaus  nicht 
enihigen.  vielmehr  tritt  in  immer  weiteren  kreisen  die  bcfiirch- 
ing  hon'or,  dasz  die  geringschätzung ,  welche  die  exacten  wissen- 
sbaften  und  ihre  resultate  bei  vielen  auf  dem  anderen  wege  der 
issenschaft  zugefUhrten  männeni  finden,  und  welche  durch  die 
ttthaltung  des  bisherigen  exclusiven  weges  der  Vorbildung  noch 
nmer  genährt  wird,  nicht  zur  beseitigung,  sondern  zur  Vertiefung 
es  ri?se.s  führen  niusz ,  den  unser  Volksleben  immer  deutlicher  und 
Tobender  zeigt  und  der  die  wohlmeinendsten  und  edelsten  kräfte 
es  Volkes  augenscheinlich  in  zwei  feindliche  heerlagcr  zu  führen 
roht. 

Wir  glauben,  dasz  es  zeit  ist,  auf  die  Privilegierung  der  gym- 
asialen  \<.)rbereitung  zu  den  uuiversitäts-studien  zu  verzichten,  und 
D  jiinno  Jacob  Grimms,  welcher  verlangte,  'dasz  jedem  strebsamen 
taglinge  das  thor  der  Universität  aufgethan  sein  solle*,  auch  die 
biturionten  der  realschulen  erster  Ordnung  oder  der  realgymnasien 
Ut  vullor  berechtigimg  zu  den  akademischen  Studien  zuzulassen. 
b  tülches  anerkenntnis  des  groszen  grundsatzes  der  lemfreiheit 
tuin  nur  wohlthätig  auf  beide  gattungen  h")herer  schulen  und  auf 
Se  erwi'ckung  und  belebung  des  wissenschaftlichen  geistes  hinwir- 
Brn  und  wird  auch  für  das  gesamte  unterrichtswesen  seine  heilsame 
tckivirkung  nicht  verfehlen. 
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\*U'  pri>irr!inifno  <lor  evHnpoUsclieii  nnstiilton  crscln-iiien  zu  ostcrn, 
i«  d<^r  katliDÜMclien  zu  miclinelis. 

1^67.  JiiELF.PELi).  t;yniimBiuni  und  roalächule  crstor  ordnuug.  obcri. 
ibter  ^itiDt;^  aU  rector  dt.T  reaUchule  in  ItzeUou  ab,  obcrl.  dr.  Uoson- 
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dahl  erhielt  die  4e,  dr.  Faher  die  5e  oh erl ehrerstelle.    hSIfil.  Fl 

und   Kemper   traten   ein,   als  2r    gvmnasiall.  dr.  Humbert  too 

realschnle  za  Elberfeld.    das  wohlthäterfest  wird  jährlieh  gefeiert 

15  septbr.  als  dem  geburtstage  des  prof.  dr.  LöbelL    Commeräei 

J.  Bansi  schcnkto  1000  thlr.  zur  Stiftung  einer  1  ehrer -wittwen- 

waisencasso.  die  realschule  wurde  zur  reslschulc  erster  Ordnung  erhfl 

schülerz.  310,  abit.  des  gymn.  2,  realab.  1,  2  externi.    dir.  dr.  W.  Hej 

scheidet  als  dir.  des  klostergymn.  zn  Magdeburg,  fiir  ihn  ward  gel 

dir.  dr.  O.  Nitzsch  von  Greifswald.  —  Abb.  des  dr.  J.  Frost:  B 

analytique  et  critique  sur  le  theatre  de  Kobert  Garnier.    81  s.  4 

verf.   hebt  Garniers  Verdienste  hervor.     G.  geb.  1534,  gest.  IMO, 

als  dramatiker  zuerst  1568  auf  mit  der  Porcia,  sein  mhm  wvehs  d 

Hippolyte  1573,  Corniilie  1574,  Marc-Antoine  1578,  Troade  1579,  J 

gone  1580,  Hradamantc  1582,   les  Juives  1583.     in  seiner  seit  sein 

wundert,    ist  er  jetzt  so  gut  wie  vergessen,    seine  Stoffe  sind  teik 

rümischen  geschichte  entlehnt,  teils  aus  Sophokles,  Kuripides  nnd  Si 

entnommen,  teils,  nnd  das  sind  die  besten  stücke,  freie  erfindongii; 

vert'.   analysiert  hierauf  Porcia,   Com^Iie  und  Marc-Antoine,  O. 

nach  Senecas  muster  seine   personen  mehr  sprechen  als  hsndell 

liebt  äeneca  wegen   der  ähnlichkeit  des  römischen  und  fk'snsösil 

nationalcharakters;    er  will    durch  seine  dichtungen  das  onriGsil 

politischen   zwisti:;keiten   seiner  zeit  malen,     die   stücke  sind  aUj 

acte  geteilt,  die  chorlieder  bezeichnen  allein  die  abschnitte.    Hippi 

Troade  und  Antigone  sind  unmittelbare  nacbahmnngen  des  Seneeil 

haben    handlung»    aber    keine    einheit.     die  Juives   sind  entlehal 

II  Reg.  24.  25,   hier  sind  5  acte,   ein  steigendes  intoresse,   chaii^ 

entwicklnng;   doch  auch  hier  viele  reden  und  Sentenzen.     ßrada| 

ist  eine   tragi-com^die,  reich  an   handlung  und   Verwicklung,  anf 

theater  hatte  das  stück  viel  erfolg.    Gamiers  fehler  ist  überhanpi 

dasz   er   die   Kümer   zu   sehr  nachgeahmt  hat;    seine   gedichte  U 

nur  noch   ein  Htterarhistoriäches   Interesse  haben,   aber  es  blelbl 

der  rühm  zuerst  eine  tragiRche  spräche  gefunden  zu  haben;  seiiM 

sitication  ist  ziemlich  correct. 

Hl  BOSTEiNFURT.  gymnasium  Arnoldinum  und  realsch.  erster  orJ 
im  Sommer  hülfsl.  dr.  Feldner  zur  mainarmee  berufen,  oberl.  Sl 
wegeu  krankheit  abwesend,  G.  L.  Schürmann  gieng  an  diO: 
ächule  zu  Iserlohn.  Fchülerz.  138,  abit.  8.  —  Abh.  de  nonnnlUt 
tionum  Aeschinis  et  Demosthenis  de  Icgatione  male  gesta  habi 
locis  disputatio.  vom  director  Kohdewald.  328.  4.  zwischen  dij 
hauptung  des  Demosthenes,  dasz  Aeschines  in  gegenwart  der  gesii 
der  vorher  von  ihm  zum  kriege  gegen  Philipp  aufgeforderten  M 
den  antinational cn  frieden  befürwortet  habe,  und  des  AeschineSt 
die  gesandten  nicht  in  Athen  gewesen  seien,  ist  ein  wider^ 
Aeschines  läugnet,  dasz  die  Athenischen  gesandten  damals  nri 
kehrt  waren,  es  ist  nach  dem  scheitern  der  ersten  anf  Enbnloa  ■ 
unternommenen  gcsandtschaft  eine  zweite  an  die  griechischen  ^ 
anzunehmen,  teils  d^s  krieges,  teils  der  teilnähme  am  frieden  H 
vgl.  Aesch.  III  61.  64.  65  (gegen  Franke  und  Schäfer),  die  wd 
TU)v  upecßcucdvTuiv  övö^aT*  iv  toic  bn^odoic  dvaT^TPOTcrai  Tpdl 
Tä  bi  ciü|biaT'  aÖTiiiv  Utw  oök  dv  MaKcbovi^,  dXX*  'ASi^vnci  sind- 
fassen,  dabz  die  vor  der  Volksversammlung  über  den  frieden  nad 
Peloponnes  geschickten  und  damals  noch  nicht  zurtickgekehrti 
sandten  gröstentcils  vor  einleitung  unsers  processeff  na<ä  Mace^ 
gegangen,  aber  bei  Aeschines  anklage  schon  zurückgekehrt  ^ 
vgl.  Dem.  d.  f.  1.  §  331.  die  zweite  gesandtschatt  wurde  wKhreS 
friedensverhandlungen  mit  Philipp  besonders  im  interesse  der  mit| 
befreundeten  und  von  Theben  bedrohten  Phocier  unternommen; 
spitze  stand  Hegesippus,  er  war  bei  der  Versammlung  Über  den 
noch  nicht  zurückgekehrt.  —   2)  Weiter  setzt  Aeschines  ai 
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ux  nicht  durch  seine  schuld  Eersoblcptes  durch  Philipp  in  not  ge- 
ithen  sei,  er  klafrt  Demosthenes  der  feindseligen  gesinnung  gegen 
ersobl.  an  (§  81  ff.)i  I^em.  SAgt  in  seiner  anklage,  durch  die  ver- 
ferte  reise  der  gesandten  sei  er  bewogen  im  rath  zu  beantragen, 
<x  «ie  sofort  weiter  reiseteu,  Aeschines  aber  sagt,  Dcni.  habe  nicht 
Athen  vom  nith,  sondern  in  Orcos  von  ihm,  dem  führer  der  gesandt- 
ist't,  sofortige  Weiterreise  verlangt,  und  da  sie  sich  flagegen  gesträubt, 
lei  Kersobleptes  überfallen;  dagegen  sprechen  die  gesetzesworte 
?in.  $  151),  indessen  streitet  mit  diesen  §  150,  weshalb  es  wahr- 
eiulich  ist.  dasz  im  staatsbeschlubs  mehr  stand  als  Dem.  §  154  an- 
t,  uemlich,  dasz  auch  dem  bemessen  der  gesandten  viel  überlassen 
Aoöchines  laszt  nun  nur  einen  teil  des  scnntsbeschlusses  vorlesen 
!  snclit  zu  beweisen,  dasz  schon  vor  der  abreise  der  gesandten  Ker- 
leptes  verloren  gewesen  sei,  nemlich  am  2ön  des  elnphebolion;  die 
te  aber  §  90:  AT^)Lioc6^vr|C  usw.  setzt  er  hinzu,  um  Demosthenes,  der 
i  vorher  die  gesandten  des  Kersobl.  zurückgewiesei^^  habe,  anzu- 
ifen.  gibt  er  hier  aber  als  tag  der  Volksversammlung  den  24  ela- 
h.  an,  in  der  rede  gegen  Ktesiphon  dagegen  §  73  den  25n,  so  hat 
in  der  letzteren  sich  richtig  ausgedrückt,  dort  aber  absichtlich  den 
oru  tag  genannt,  um  seiner  anklage  mehr  gewicht  zu  geben.  — 
I  *J4  vertheidigt  der  vf.  TTpo6u)iiac  gegen  Franke  und  Schultz,  vgl. 
!2,  Aesch.  habe  mit  der  hinweisung  auf  seine  krankheit  die  anklage 
Dcmosth.  §  121—127  entkräften  wollen.  —  4)  §  138  von  Franke 
Hol.  1860)  und  Schultz  (ztschr.  f.  gymn.-w.  1862)  unrichtig  erklärt; 
,nkc  erlaubte  sich  die  stärksten  änderungen,  Schultz  schiebt  auch 
ichtig  i\  vor  jucTa  TT€)üiiTOjbi^vou  ein;  weshalb  sollte  die  erste  expe- 
ou  ins  Phocierland  von  Aeschines  herangezogen  sein?  um  Dem.  zu 
iliichtijren.  aber  sie  hat  niemandem  sohad(?n  gebracht,  si»»  konnte, 
111  ilic  Piiocier  .Vlponus  und  Nicaea  bcsaszen  uml  diese  städte  den 
.riiern  iibt^rgeben  wollten,  wie  niibbcdungen  war,  nicht  gefährlich 
livii,  die  8oU)^^t  gefährdeten  Thcbancr  nicht  an  einon  t-infall  in  Attika 
kcri.  §  13i>  hat  Schultz  auch  verkehrt  ev  tu  usw.  auf  OÖTOC  ö  Kai- 
I  czopren.  Aeschines  gibt  im  folgenden  an,  dasz,  als  zur  bestrafung 
IMialaocus  und  der  andern  tempelräuher  Philipp  zum  schütz  der 
{ihlktionen  ausgerückt  sei,  er  gcratlicn  habe,  ihre  truppen  mit  Phi- 
I  zu  vcieini<;cn  und  zu  verhindern,  dasz  das  unschuldige  Volk  der 
>ci»*r  tlurch  den  bas;:  der  Thessaler  und  Thebaner,  selbst  gegen 
;lipps  willen,  mit  bestraft  würde.  Acsdiines  gibt  §  130 — 135  die 
hie  Hl),  warum  durcli  ihre  eigene  schuld  die  i^hocier  untergegangen 
to,  >it:  traui-ten  Pliilipp  und  mistraucteii  den  Atlicnern,  da»  war  vor 
ichiin  4  wähl  zum  gebandten  (^§  135),  folglich  können  sie  nicht  durch 
ac  verrtprecliungen  getäuscht  sein.  d:is  niistrauen  des  Phalaccus 
r«-ij  Athener  und  Lacedämonier  fällt  kurz  vor  die  berathung  der 
Jener  iibcr  ilcn  frieden,  das  vertrauen  auf  Phili})p  und  die  Übergabe 
rz  nai-Ii  Aeschines  riickkehr  und  gcsaudtschaftsbericht.  in  dieser 
'lianiinlnng  am  IG  skiirophorion,  Katrt  Demosthenes,  habe  Aesch.  durch 
r.v  trti^rrrden  die  Phoi-ier  zum  blinden  vertrauen  auf  Phili)>p  ver- 
irt.  .ilicr  Aeschin»?s  sagt  auch  nicht,  dasz  vor  seiner  gesandtschatt 
»laecus  lii-n  vrrtra^r  mit  Philipp  geschlossen  habe;  er  sagt  nur  bo- 
niai ,  ilas/.  die  l'hocier  sich  nicht  wieder  mit  den  Athenern  ausgu- 
iiit  hätten,  die  Ix-hauptung  aber  des  Dem.,  dasz  pliociäche  gesandte 
'iiT  ;itln'nisclii'n  vi-rsammlung  gewesen,  wird  von  ihm  durch  kein 
Miir.i  iit  ln-wifsen;  die  i'ortdauer  des  mistrauens  ist  durchaus  w:ihr- 
tmii'ii  niiil  Ae.schin(.>s  glaubwürdigkeit  nicht  anzugreifen.  t$  137  fgg. 
ilder:  .-VrMchin.  die  allgemeine  rathlosigkcit  und  än^Htlichkeit,  die 
lir  der  .VthemT  «chriei»  er  I>«'m.  zu.  der  ausdruck  §  138  des  Aesch. 
i  dl  n  p!i<K*iorn:  riKfiuZcv  iy  ^avia  als  von  tempclräubern  ist  seinem 
ir&kttT  i;i-ti)äsz.  eine  i*xpedition  cregen  diese  treulDsen  menschen 
rdc   '.Lr involl    gewesen   sein;    dasz    die    l'hocier    damals    die    festen 
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Städte  in  Locris  besetzt  gehabt  hätten,  diese  thatsiiche  erwUiBt  er, 
darauf  hinzuweisen,  dasz  es  damals  für  die  Athener  die  beste  Mit 
wcsen  wäre  einzuschreiten,  um  nicht  Philipp  alles  su  fiberlUBei 
5)  Dem.  f.  1.  §  29—81  05c  in  dem  satze  \bc  öb€  Ouixlac  dicdiXcccv  i 
^auTÖv  bezeichnet  nach  Vömel  Aeschines,  er  erklärt  icaO*  tevcdt 
privatus,  was  es  nicht  beiszt,  in  der  übersetzong  aber  ^  solüi;  1 
was  Dem.  von  allen  gesandten  sagt,  gilt  auch  und  besonderi 
Aeschines,  was  er  aber  von  Aeschines  sagt,  auch  von  den  andeni 
sandten,  ein  gegensatz  findet  nicht  statt;  Ö5€  bezieht  sieb  anf  PUl 
mit  oOtoc  wird  Aeschines,  mit  oCtoi  die  gesandten  bezeichnet;  ii 
hier  die  schluszfolgerung  nicht  gleich  einlenchtend  ist,  so  koHUi 
daher,  weil  Dem.  bald  die  gesandten  bald  Aeschines,  aber  ohne  iß 
schied  nennt.  Dem.  beweis  läuft  darauf  hinaus,  dasz  nicht  PU 
allein  die  Phocier  zu  gründe  gerichtet  habe,  sondern  auch  dltt 
sandten,  auf  deren  schuld  müsse  man  namentlich  achten.  —  6)  1 
§  218  —  220  €l  M^v  Tdp  dirav  9*  öc*  Ciirdcxove'  i)n\y  kK  Ti^c  dd| 
T^ov€v  hängt  nicht  mit  dem  folgenden  zusammen  und  steht  Über« 
nicht  mit  dem  ganzen  gedanken  in  widersprach,  es  ist  mit  cod.  C 
Vömel  yäp  zu  streichen  und  zu  lesen:  €i  ^^v  diravO*  Öca  y^T^ 
Tf)c  eipnvric,  Ott^cxovB*  OjliIv;  auch  die  zweite  hypothesis  bestSti^ 
emendation.  —  7)  Dem.  §  176:  die  werte  öt€  tqOt'  lir^irXr|TTOV  - 
toOtouc  passen  an  dieser  stelle  weder  ans  dem  sinne  des  Aeid 
noch  des  Demosthenos  gesprochen,  sie  passen  aber  §  174  iwfii 
den  werten:  diren/iiqpicavTO  ^i]  jtiiuieiv  und  aÖTol  b*  oö6'  6iraQ 
8)  Dem.  §  169  zieht  der  verf.  der  lesart  \iez&  TaOra  die  VSmd 
Taöxa  vor,  ohne  die  der  Zusammenhang  unklar  sei,  xoOTa  irtld 
durch  das  folgende  ßoOXccGai  XOcacOai  erklärt  und  nicht  anf  daij 
— 168  erzählte  zu  beziehen.  —  9)  Dem.  §  300  zu  lesen  mit  den 
^TTa{p€iv  TOUTOuc,  worunter  nicht  die  magist ratspersonen  sn  ti 
Feien,  sondern  die  ihr  ansehen  unter  ihren  mitbürgem  zur  nnteri 
der  eigentlichen  vaterlandsverräther,  wie  des  Aeschines,  misb: 
so  namentlich  Eubulos. 

Dortmund,  gymnas.  und  realsch.  erster  Ordnung.  18  ge 
classen.  hülfsl.  Calaminus  gieng  ab,  es  trat  ein  cand.  Nod 
aus  Darmdtadt.  schülerz.  372,  abit.  des  gjmn.  6,  der  realsch.  1. 
Abhandlung. 

GüTEBSLOH.  evangelisches  gymn.  pastor  Braun  als  anitaltl 
lieber  eingeführt,     schülerz.  175,  abit.  15.     keine  abh.'  ] 

Haorn.  realsch.  erster  Ordnung,  oberl.  dr.  Volke nratb  gM 
nn  die  höhere  bürgerschule  zu  Mülheim  a/R.,  ord.  lehrer  dr.  E^ 
büttel  an  die  realsch.  zu  Düsseldorf,  Bodo  an  die  höhere  bfir^ 
zu  Langensalza;  der  ord.  lehrer  Hetzel  im  sommer  beim  hetri 
traten  ein  ord.  lehrer  dr.  Winkelmann  von  der  handelsfchd 
Gotha,  Th.  Schulz  von  der  lat.  schule  zu  Halle;  den  religiond 
rieht  übernahm  cand.  Westhoff.  schülerz.  179,  abit.  2.  —  AU 
prorectors  Kmil  Gruhl:  beitrag  zu  einer  elementaren  behuj 
schwingender  bewegungen.     16  s.    4. 

(fortsetzung  folgt.) 
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11. 

rOHN  LOCKE  ALS  PiDAGOGISCHEB  SCHRIPTSTELLEE. 


Doetrina  vires  promovet  insilM, 
reetique  cultus  pectora  roborant: 
utcanque  defecere  mores, 
iledecorant  bene  naU  culpae. 

Horaz  Hb.  IV  od«  1 

Die  reformation  hatte  bei  den  europäischen  culturvölkem  den 
unen  zu  einem  neuen  gciste  ausgestreut,  welcher  in  der  letzten 
ülfte  dos  17n  und  in  der  ersten  des  18n  Jahrhunderts  mächtig 
mporkeimte  und  sich  zu  einer  neuen  erweckung  des  geistigen 
.'bcns  entwickelte,  der  menschliche  geist,  welcher  seit  einem 
ollen  Jahrhundert  durch  den  staatlichen  absolutismus  in  fesseln 
[cbannt  war,  brach  sich  plötzlich  durch  alle  hemmnisse  und 
cbwierigkeiten  und  offenbarte  das  groszartige  Vermächtnis,  welches 
lic  reformation  der  menschheit  zugewiesen  hatte,  in  der  zeit  der 
ronnundschaft  waren  die  reformatorischen  ideen  zur  reife  gelangt, 
md  CS?  begann  nunmehr  eine  selbständige  wissenschaftliche  for- 
icbung:  auf  allen  gebieten  des  staatlichen,  kirchlichen  und  wissen- 
Bchaft liehen  lobens  entstanden  neue  theorien,  welche  in  stürmischer 
^eise  eine  menge  mittelalterliclier  Überlieferungen  erschütterten, 
und  Welche  sclilieszlich  'die  berechtigung  aller  bis  dahin  geltenden 
und  bo>tinimonden  gewalten  in  frage  stellten',  der  geist  der  neu- 
gtMultun;^'  hatte  seinen  ausgangspunct  in  England:  'dort  liegen  in 
dim  aufblühen  der  natur Wissenschaften,  in  der  erfahrungsphilosophie 
und  im  doismus  die  ersten  selbständigen  äuszerungen  des  neuen 
ßviM«'.-</  '  vnn  P]ngland  aus  verbreiteten  sich  die  neuen  ideen  über 
den  I i.ntintnt  und  zwar  durch  die  vennittelung  Frankreichs.  Mac- 
•ülay  y,i*^\  vortrefflich:  the  literaturo  of  IVance  has  been  to  ours, 
*liat  Aaron  was  to  Moses;  the  expositor  of  great  truths  which 
*üuld  (l.^f  have  perished  for  want  of  a  voice  to  utter  them  with 
^tinctness.     the  great  discoveries  in  physics,  in  metaphysics,  in 

'  siebe  Hermann  IlettDer,  litteraturgcschichte  des  18n  jahrhuD- 
4cni  I  8.  9. 

R.  jahrb.  f.  phil.  u.  pld.  Tl.  abL  1871  hfu  S.  8 
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political  science,  are  ours.  but  searcely  any  f oreign  natian  a 
France  has  received  them  from  us  by  direct  commimication.  iid 
in  cur  Situation,  isolated  by  cur  manners,  we  found  tnith,  bi 
did  not  import  it.  France  has  been  the  Interpreter  betweenEB) 
and  mankind.  —  The  great  French  writers  were  bnsy  in  proolai 
through  Europe  the  names  of  Baco,  of  Newton  and  of  Locke.' 

Diese  drei  m&nner  bilden  die  grundpfeiler.  ftlr  den  phm 
geistigen  befreiung,  welcher  in  dieser  neuen  enltorepodie 
Schlaglichter  über  den  grösten  teil  der  civilisierten  Ifinder  verbra 
Baco  und  Newton  waren  bahnbrechende  geister  in  der  philoi 
und  natur Wissenschaft ,  und  Locke  zeigte  nach  den  yer8cliifl< 
selten  hin  die  praktische  anwendung  der  neuen  theorieen.  e 
femer  die  quelle  der  freigeistigen  lehren  des  deismua ,  welebi 
glauben  an  gott  nicht  auf  die  Offenbarung^  sondern  auf  die  'VO^ 
gründete.  Voltaire  schöpfte  aus  dieser  quelle  und  verbxeiU 
neuen  ansichten  in  seinem  vaterlande. '  Lockes  staatswiaseni 
liehe  ideen  fanden  ihren  hauptvertreter  in  Montesquiea 
durch  seine  schrift  Tesprit  des  lois'  jene  Wissenschaft  tat  lieh 
beschäftigung  der  gebildeten  weit  machte,  den  keim  zu  B  o  usi 
groszartigem  werke  über  die  erziehung,  dem  'Emile',  legten  I 
'gedanken  über  erziehung*.* 

Die  Schriften  dieses  scharfsinnigen  englischen  denkers  gl 
somit  zu  denjenigen  erzeugnissen  des  menschlichen  geistes,  1 
nicht  allein  an  und  für  sich ,  d.  h.  nach  ihrem  philosophisdMI 
moralischen  werthe ,  sondern  auch  im  zusammenbange  mit  dd 
zen  cultur  ihrer  zeit  betrachtet  und  gewürdigt  werden  mflsad 
empirische  reflexionsphilosophie  Lockes  ist  bisher  von  der  dad 
Wissenschaft  nicht  ganz  mit  unrecht  etwas  vomehm  angl 
worden^;  es  ist  aber  unrecht,  dasz  man  Über  Bousseaus  'EmD 
schrift  Lockes  'über  die  erziehung'  zu  vergessen  scheint,  da; 
wie  schon  bemerkt  wurde,  die  keime  der  pädagogischen  gmfli 
Bousseaus  sich  bei  Locke  finden,  wir  wollen  uns  in  dieser  •) 
lung  mit  Locke  als  pädagogischem  Schriftsteller  beschftftigcl 
untersuchen,  welche  Wirksamkeit  er  auf  dem  gebiete  der  end 


'  Macaulay^s  critical  and  historical  essays.  vol.  II  p.  184.  ' 
sitz  edition  Leipzig  1850. 

^  auch  Condillac  (Etienne  Bonnot  de  Mably,  geb.  1716  I 
uoble)  trug  durch  seine  philosophischen  arbeiten  and  forschangeii 
snr  Torigine  des  connaissances  humaines'  wesentlich  rar  verU 
und  entwickelung  von  Lockes  ansichten  in  Frankreich  bei.  wiej 
verwarf  auch  C.  alle  angeborenen  anlagen,  indem  er  behauptet! 
der  monsch  sich  alle  geschicklichkeit  durch  Übung  erwerbe.        ! 

^  die  bezüglichen  Schriften  Lockes  sind:  essay  on  human - 
Standing  (1670).  —  the  reasonableness  of  christianity ,  as  dell 
the   scriptures  (1695).  —  the  treatise  on  governement  (1689). 
thoughts  concerning  education  (1693). 

^  vgl.  Emanuel  Schärer,  John  Locke,    seine  verstand 
usw.  (Leipzig  1860)  s.  VIIL 
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rickelt  hat  und  welcho  Stellung  ihm  in  der  geschichte  der  päda- 
k  gebührt,   ehe  wir  jedoch  dazu  tibergehen ,  halten  wir  es  für 
'messen,  den  mann  selbst,  sowie  seine  philosophischen  principien 
nigen  zügen  zu  skizzieren. 
John  Locke  wurde  am  29  august  1632  zu  Wrington  in  der 

von  Bristol  geboren,  sein  vater,  der  wahrend  der  bürger- 
te hauptmann  im  parlamentsheero  war,  erzog  ihn  sorgfältig  und 
Ige.  Locke  besuchte  die  Westminsterscbule  bis  zum  jähre  1651, 
r  nach  Oxford  kam.  hier  ward  ihm  die  Aristotelische  philo- 
ie,  besonders  das  eitle  disputieren,  zuwider,  dagegen  studierte 
:e  Schriften  des  Cartesius  und  mit  besonderer  Vorliebe  auch 
ein.  im  jähre  1664  gieng  er  als  gesandtschaftssecretair  nach 
n,  kam  aber  schon  1665  nach  Oxford  zurück,    im  folgenden 

machte  er  die  bekanntschaft  dos  grafen  Shaftesbury  und  wurde 
lior  dessen  kriinklichen  sohnes.  bei  Lockes  Sorgfalt  wurde  der 
e  erhalten;  einen  söhn  desselben  erzog  Locke  ebenfalls.  Shaf- 
iry  wurde  1672  groszkanzler ,  und  Locke  erhielt  eine  ansehn- 

ätellung;  beide  traten  indessen  Schon  im  folgenden  jahro 
;k.  seiner  gesundhoit  wegen  begab  sich  Locke  1677  nach 
kreich;  im  jähre  1679  begab  er  sich  nach  England,  muste  aber 

nach  Holland  fliehen,  im  jähre  1689  kehrte  er  nach  England 
•k.  >t'ine  letzten  lebensjahre  brachte  er  zu  Oathes  in  der  gi'af- 
t  Plssox  zu  im  liause  des  Sir  Francis  Mashain,  wo  er  am  28  oc- 
•  1701  starb/'  der  zielpunct  des  pliilosophischen  strebens 
fs  \v:ir  ilcr,  den  Ursprung  und  die  gi-enzen  der  menschlichen 
mtnis  festzustellen  und  den  hypothetischen  ausgangssatz  zu 
chttii,  dasz  der  menscli  angeborne  ideen  habe^,  welche  vor  der 
leben  wahniehmunj,'  in  ihm  unentwickelt  ruhten,  die  alleinige 
c  der  erkenn tnis  war  für  Locke  die  erfahrung;    durch   diese 

ih'iimacli  alle  erkenntnis  erworben,  ebenso  wie  die  ginind- 
tVe  und  grundsätze,  in  denen  die  menschen  übereinstimmen, 
rfiilirung  ist  eine  innere  oder  eine  äuszere;  «lie  aus  der  erstcren 
;:ten  gedankcin  sind  die  ideen  der  rellexion,  die  aus  der  letzteren 
[juiulrn  die  der  Sensation,  die  ohjecte  <ler  äuszeren  erfahrung 
'lif  kiJrperlichen  dinge;  die  gegenstände  der  inneren  die  thiitig- 


\;-\.  V.   Iw.iuincr,   prcschichtc   der  pHdafrofifik  II  8.  113  u.  IH  uud 

nt.T,  littcrHtur<;i'Rcliiclitc  «Ich  18n  jalirhundorts  I  s.  14o. 

tiit^ij/rii  (1<.'U  uuHLchton  von  IMato  und  Cartesius.     die  fifrund- 

'it  r   riaton ischon   idccnlchre   bilden   die    beiden   sätze,    dnsz    dnfi, 

in   w.-iiirheit   iHt,    nur   durcli   den   ItogrifT  erkannt   wenle    und  dasz 

t  «rritV  uu*<druck  des  seienden  sei,  dasz  suniit  das  nichtseiondc  auch 

irkaniit  werden  könne.    Deseartos  benutzt  den  satz:  cof^ito.  erf^o 

um  ilar/.utliun,  dasz  alles,  was  deutlich  und  klar  frcdaeht  wcnle, 

5(:i,   und    unter   dienen    klaren  und  deutlielicn  ^edanken  findet  (*r 

Ite  ^'littes  als  rine  angeborene.     Kant  sa^t,  dasz  es  eine  crkcunt- 

cbe.   wekhe   aus    der   erfahrung,    eine   andere,    welche   nicht  aus 

r  btamnie. 
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Gehen  wir  nnnmehr,  nachdem  wir  den  geist  des  zeitalti^ 
welchem  Locke  in  die  Wissenschaft  eingriff,  und  die  richtang  | 
Philosophie  im  allgemeinen  beleuchtet  haben,  zur  betrachtnog^ 
pädagogischen  Wirksamkeit  über. 

LOCKES  PÄDAGOGISCHE  GRUNDSÄTZE. 

Lockes  buch  über  die  erziehung"^,  welches  aus  briefen  aai 
freund  Edward  Clarke  of  Chiplej  entstanden  nnd  zuerst  im; 
1693  im  drucke  erschienen  ist,  gibt  in  217  nicht  in  sjatemril 
weise  zusammenhängenden  paragraphen  eine  einfache  anlettni 
erziehung  eines  jungen  englischen  edelmannes.  Locke  wolltj 
erziehungsprincipien  zunächst  bei  den  ^vornehmen'  durchfl 
durch  diese  erwartete  er  alsdann  die  nötige  wirkong  auf  dast 

Da  die  schrift  weder  eine  wissenschaftliche  pSdagogik,; 
wie  Bousseaus  ^£mil',  eine  darstellung  des  'entwickelungm 
der  menschlichen  natur'  ist,  sondern  nur  *gedanken  über  eiai 
enthält,  so  haben  wir,  um  daraus  die  pädagogischen  gnai 
Lockes  kennen  zu  lemeii,  seine  ansichten  unter  pädagogiaeb 
matisierte  gesichtspuncte  gestellt  und  betrachtet. 

Locke  spricht  zu  anfang  seiner  schrift  sehr  einlftszlich  ^ 
körperlichen  erziehung.  durch  das  *mens  sana  in  o 
sano'  ist  ein  glücklicher  zustand  in  dieser  weit  beschrieben,  i 
gibt  er  diejenige  pflege  der  gesundheit  an,  welche  die-ettefl 
hülfe  des  arztes  zur  erhaltung  und  Verbesserung  Ton  gesondi 
wenigstens  nicht  kranken  kindem  ausüben  mttsten.  die  1 
sollen  nicht  zu  warme  und  enge  kleidung  tragen,  zu  jeder] 
zeit  sollen  sie  täglich  ihre  füsze  mit  kaltem  wasser  wasoiil 
überhaupt  dadurch  zur  nässe  gewöhnen,  dasz  sie  stiefel  •' 
welche  das  wasser  durchlassen.  *°  die  knaben  müssen  sehn 
lernen,  um  die  furcht  der  eitern  zu  vertreiben,  ^bt  er  gel 
liehe  beispiele.^^    den  kleinen  kindem  gebe  man  kein  fleisch^ 


"  wir  benutzen  und  citieren  folg^ende  ausgäbe:  some  thoncl 
cerning  education.  the  fourth  edition  enlarf^ed.  London,  pnv 
A.  and  J.  Churchill,  at  the  Black  Swan  in  Pater-noster-row  161 

^  in  der  epistle  dedicatory  vom  7  märz  1692,  welche  dett 
vorgedruckt  ist,  heiszt  es:  for  if  those  of  that  rank  are  by  tb 
cation   once  set  right,    thej  will  qnickly  bring  all  the  reit  inli 

^"  Rousseau  geht  hierin  weiter:  Locke,  au  milien  des  pi 
m&les  et  sense's  qu^il  nous  donne,  retombe  dans  des  contradietioi 
n'attendroit  pas  d^un  raisonneur  aussi  ezact.  ce  mftme  hoq 
veut  que  les  enfants  se  baignent  V4t4  dans  Tcau  glae^e,  ne  vi 
quand  ils  sont  ^chauffe's,  quUls  boivent  frais,  ni  qnUls  se  cond 

terre  dans  des  endroits  humides livre  II  p.  190  V 

citiere  Kousseaus  'Emile'  nach  der  stereotyp -ausgäbe.    Paris. 
1813. 

*'  and  the  Romans  thought  it  (das  schwimmen)  so  neeessai 
they  rank*d  it  with  letters;  and  it  was  the  common  phrase  to  fl 
ill  educated  and  good  for  nothing;  that  he  had  neither  learat 
nor  to  swim.    nee  literas  didicit  nee  natare.    p.  12. 

"  as  for  bis  diet,  it  ought  to  be  very  piain  waä  sinple) 
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nilch.  man  lasse  sie  wenig  mahlzeiten  und  nicht  zu  bestimmten 
a  halten,  damit  der  magen  sich  nicht  verwöhne,  auszer  den 
Zeiten  sollen  die  kinder  nur  trockenes  brot  essen,  ihr  getränke 
in  dünnes  hier  (small  beer),  welches  sie  nur  mäszig  beim  durste 
.ten.  obst  dtlrfen  die  kinder  essen,  mit  ausnähme  von  melonen, 
ichen,  den  meisten  arten  von  pflaumen  und  allen  trauben- 
1."  (!)  vor  allen  dingen  halte  man  das  kind  nur  zu  solchen 
en  an,  die  man  bei  ihm  zur  gewohnheit  machen  will.^^  die 
er  müssen  reichlich  schlafen*^  (acht  stunden  sind  genügend) 
zwar  auf  harten  matratzen.  man  sorge  stets  bei  den  kindem 
regelmäszigen  Stuhlgang.  ^"  arzenei  gebe  man  ihnen  selten ,  da 
iSLtxxr  sich  selbst  helfen  werde ;  den  arzt  hole  man  nur  im  not- 
.''  die  regeln  für  die  pflege  der  gesundheit  und  die  abhUrtung 
iöqKTs  sind  folgende :  Wiel  frische  luft ,  viel  leibesübung  und 
schlaf;  vollkommene  diät,  keinen  wein  und  keine  starken  ge- 
ke,  öehr  wenig  oder  gar  keine  arznei ;  nicht  zu  warme  und  enge 
lung;  vorzüglich  köpf  und  fUszc  (!)  kalt  halten  und  diese  an 
is  Wasser  gewöhnen  und  der  nässe  aussetzen.'  zur  körperlichen 
lg'""  empfiehlt  Locke  am  Schlüsse  seiner  schrift  dem  jungen 
Q  *vom  stände'  reiten  und  fechten,  letzteres  ist  zwar  fürs 
1  ^'ofiihrlicb,  weil  dadurch  die  jungen  leute  leicht  zu  Zänkereien 
r«thlag<'reion  verleitet  werden;  derjenige,  welcher  nicht  fechten 
i,  niiniiit  sich  vor  rauf-  und  Spielgesellschaften  in  acht.  — 
tbdest oweniger  aber  soll  Lockes  zögling  fechten  lernen,  'weil  es 
hgfln^ng  für  eine  notwendige  eigenschaft  bei  einem  manne  aus 
ni  hiiu>e  gehalten  wird';  es  wäre  also  *hart,  einem  solchen 
en  iiiJinne  dieses  zeichen  seines  Vorzuges  zu  versjigen.'  Locke 
iikierisiert  hier  scharf  seine  erziehuugslehre :  er  will,  dosz  seinem 
in^'e,  der  einem  höheren  gesellschaftskreise  angehört,  in  egoisti- 

^ht  :ulvise,  flusli  sliould  be  forborii  us  loii;;  ns  hc  was  in  coats 
;  li-ast  tili  ho  was  two  or  tlirc«  years  o\d.  p.  18. 
'^  nirlons,  pcarliL'H,  most  sortH  of  plunibs,  and  all  sorts  of  prapcs 
nirlaiid .  I  think  children  shonld  bc  whully  kcpt  from,  as  havinj^ 
ry  U'Mipting:  tastu  in  a  vory  iinwholc.sunio  Juice,  p.  11). 
"  tlio  ^roat  ihiii^  tu  bo  niindod  in  ediication  iä,  >vhat  habits 
«rttli-:  and  thcrüi'orc  in  this,  as  all  othor  tliinp:s.  do  not  bo^in  to 
;  any  thinpf  customary,  thc  practico  whcreot'  you  would  not  con- 
and   incri'asu.     p.  20. 

'•  tb<:  ;;rcat  cordial  uf  naturu  is  siecp.  vgl.  Rousseau  liv.  II 
il. 

'  v^'I.  Montaigne  teil  III  buch  III  hauptstück  13  s.  380.  ich 
'6  Montaiirne  nacli  folgender  ausgäbe:  Michael  herrn  von  Mon- 
les  versucho.  Leipzig  175.'i  F.  Ijankiscliens  erben.  3  teile. 
''  vgl.  iwouH.se au:  le  bage  Locke,  qui  avait  paHüo  nne  partio  do 
c  ^  ri'tude  de  la  modecine,  recommando  fortemcnt  de  no  janiaiü 
KT  IcN  cnfants,  ni  par  precaution,  ni  par  do  legeres  incommodites. 
,i  plus  loin,  et  je  declare  que,  n'ajipelant  jamais  de  mtMecin 
mnii  Kinilc,  a  muins  quo  sa  vio  ne  soit  daus  uu  dangcr  evident; 
ilurs  il  nc  pcut  pas  lui  faire  pis  quo  de  Ic  tuer.  Emile  I  p.  48. 
*  M«>ntaigne  empfiehlt  auch  körpcrübungcn.     vgl.  I,  I  25  p. 'J8i. 
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scher  weise  durch  die  erziehung  alles  das  beigebracht  werde,  i 
ihn  zum  bewustsein  seiner  bevorzugten  stellmig  und  seiner  stui 
ehre  bringen  kann. 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  wollten  wir  aaf  die  ded 
dessen  eingehen,  was  Locke  über  die  physische  erziehung  ge^ 
hat.  er  war  durch  bezügliche  andeutungen  Montaignes**  ang8| 
worden ,  sich  mit  diesem  wichtigen  und  bis  dahin  YemabUftssig 
teile  der  erziehung  zu  beschäftigen  und  die  beachtong  dessfll 
dringend  zu  empfehlen,    auch  hatte  er  selbst  einen  krftnklichea  i 
ling  (den  söhn  Shaftesburys)  zu  erziehen,    durch  die  anfinertai 
kcit,  welche  Locke  der  leiblichen  erziehung  zuwandte,  hat  er  d 
bedeutenden  einflusz  auf  Rousseau  ausgeübt,  welcher  für  eriiaU 
und  pflege  der  gesundheit ,  zur  Übung  und  Stählung  des  leibei  if 
läufige  regeln  angibt.'^     durch  die  philanthropinisten ,  beeonj 
durch  Basedow,  wurden  später  die  neuen  ansichten  mit  er&eiüü 
resultaten  praktisch  ausgeführt,   die  pädagogen  waren  zwar  seiti 
immer  bestrebt,  der  körperlichen  erziehung  möglichst  sorgCalt  t 
wenden ;  aber  wie  manches  von  dem ,  was  in  dieser  beziehnng  | 
taigne.  Locke  und  Bousseau  empfohlen  haben,  ist  bis  auf  doij 
tigen  tag  frommer  wünsch ;  wie  viel  wird  noch  tagtäglich  aus  U 
küit,   Vorurteil  und  Unverstand  gegen  die  heiligsten  pfliohtea 
erziehung  gesündigt :  durch  mangelhafte  häusliche  erzidiung,  i 
übermäszige  anstrengung  des  gehimes  in  der  frühesten  Jugend 
durch  ungesunde  schulräume  usw. !    es  bleibt  für  Locke  ein  gn 
verdienst  um  die  entwickelung  der  pädagogik ,  dasz  er  zuerst 
ganz  besondere  aufmerksamkeit  auf  die  gesundheitspflege  und 
ausbildung  der  leibeskräfte  richtete.  —  Es  waren  bei  Locke 
zunächst  vorwiegend  philosophische  gründe,  welche  ihn  bestinia 
die  körperpflege  bei  der  erziehung  so  sehr  zu  berücksichtigen; 
wir  keine  angeborenen  ideen  haben,  wie  er  annimmt,  sondeni 
erkenntnis  nur  durch  die  erfahrung  vermittelt  und  den  sinnen  i 
f ülirt  wird ,  diese  aber  in  inniger  Wechselwirkung  mit  dem  k5j 
liehen  Organismus  stehen ,  so  musz  man  den  körper  gesund  ethi 
und  stärken,  damit  durch  ihn  nur  gesunde,  d.  h.  riditige  ideei 
erkenntnis  gebracht  werden. 

Durch  die  hohe  werthschätzung  der  leiblichen  seite  def 
Ziehung  und  durch  die  idealisierung  der  hofmeisterer  zieh 
wird  Lockes  pädagogik  im  allgemeinen  charakterisiert,  die  sei 
damaliger  zeit  waren  durchgehends  hinsichtlich  des  lehrstoffesj 
methode  und  der  disciplin  so  mangelhaft,  dasz  Locke  sie  nicfa 
tauglich  hielt,  seinem  schüler  diejenige  sittliche  charakterbill 
und  das  wissen  zu  geben ,  welches  er  verlangte,  aus  diesem  gt 
hat  er  sich  verleiten  lassen,   überhaupt  die  öffentliche  eiziei 


1»  vgl.  Montaigne  I,  I  26  b.  284  und  ü,  III  5  8.  8.  47. 
^^  vgl.  Rousseau,  Emile  llv.  II  p.  177—273. 
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ibzusetzen.'*  er  räumt  zwar  die  mfingel  der  privaterziehung  ein, 
r  er  zieht  sie  dennoch  den  vorteilen  der  schule  vor.  die  erziehung 
Eer  dem  hause,  sagt  er,  macht  die  knaben  dreister,  und  die 
bciferung  unter  den  Schulkameraden  gibt  ihnen  leben  und  emsig- 
.;  aber  sie  verlieren  in  der  schule  die  tugend,  da  es  noch  keine 
•er  gibt,  welche  die  schüler  zur  tugend  führen  und  ihre  auf- 
rung  nach  einer  gesitteten  lebensart  bilden  können,  der  knabe 
üe  meiste  zeit  sich  selbst  überlassen,  oder  dem  schlechten  bei- 
ile  seiner  mitschüler.  die  grundsätze  der  gerechtigkeit,  groszmut 
.  mäszigkeit,  nebst  der  beobachtung  und  dem  fleisze  machen  den 
m,  und  solche  eigenschaftcn  lernen  die  schulknaben  nicht  von 
mder.  dadurch ,  dasz  die  Jugend  in  der  schule  das  laster  lernt, 
i  der  grund  zur  untüchtigkoit  des  Volkes  gelegt. " 

Damit  nun  der  Zögling  an  der  band  eines  hofmeisters  wirklich 
tugend  geleitet  werde ,  ist  es  wichtig ,  in  der  wähl  des  erziehers 
hst  vorsichtig  zu  sein*';  man  scheue  hier  nicht  den  aufwand, 
hofmeister  braucht  kein  eigentlicher  gelehrter  zu  sein;  aber  er 
a  vorzüglich  die  feine  lebensart  verstehen,  so  soll  er  auch  bei 
icm  Zöglinge  nicht  auf  die  Studien  das  hauptgewicht  legen ,  son- 
n  darauf,  bei  ihm  eine  zur  gewohnheit  gewordene  annehmlichkeit 

höflichkcit  in  der  aufführung  zu  erlangen.**  zu  unserer  zeit 
leider  der  ausspruch  Senecas:  non  vitae  sed  scholae  discimus. ''* 

Der  Zögling  soll  kenntnis  erhalten  von  den  lästern  der  weit, 
lit  er  später  den  Versuchungen  widerstehen  könne,  lebensklug- 
••  ist  der  gelohrsamkeit  vorzuziehen,  dann  empfiehlt  Locke  dem 
eher,  dasz  er  das  kind  frühe  beobachte  und  suche,  dessen  tem- 


"  Locko  schlicszt  sich  ziemlich   cuf]^   an  Montaigne,     vgl.  diesen 

^J5  8.  24S  iT.     von  Kousseau  wurde  die  isoliorung  des  individuums 

«Ut  ßosfUschaft  —  zum   zwecke   der  erziehung  —  auf  die   spitze 

ielx-n:    er  hält   eine   einsame  insel  als  geeignet,   um  dort  seine  er- 

innpsgrundsiltzo  durclizuführen. 

"  and    I   think   it  impossiblc,   to   iind   an  instancc  of  any  nation, 

evcr  renowncd  for  their  valour,  who  ever  kept  their  credit  in  arms, 

nadc  tlirniiclved  reduutablc  amongst  their  neighbours,  aftcr  corrup- 

had  oncc  broke  through,    and  dissolv'd  the  restrcint  of  disciplinc. 

'^  in   this  choice  bc   as   curious  as  you  would  be  in  that  of  a  wifo 

liim:  t'or  you  niust  not  think  of  trial,  or  changing  afterwards. 
145. 

"  and  H  young  gentlcmnn,  wlio  gcts  this  ono  qualification  from  bis 
ernor,  eurts  out  with  grcat  advantagc;  and  will  tindf  that  this  onc 
ompIisbiMnont  will  more  open  bis  way  to  bim,  get  bim  moro  friends 
1  carry  bim  fartber  in  tbo  world,  tban  all  tbe  bard  words,  or  real 
•wlodgo  bc  bas  got  from  tbe  liberal  arts^  or  bis  tutor's  Icarncd 
yclupaidia.     p.  151. 

'^  WC  Icarn  not  to  live,  but  to  dispute;  and  onr  cducation  fits  us 
ler  for  tb«?  univcrsity,  tban  tbo  world.     p.  163. 

**  tbis  is  a  knowlcdge,  wbicb  upon  all  occasions  a  tutor  should 
eavour  to  instill,   and  by  all  metbods  try  to  make  him  comprebend 

Ihrongbly  relinb.     p.  156.  150  u.  160. 
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peranient  kennen  zu  lernen.'^  da  die  gesellschaffc  erwachsener  ddj 
groszen  einflusz  auf  den  knaLen  ausübt,  so  musz  er  dahin  gefl» 
werden,  man  sei  aber  besorgt,  dasz  man  ihm  dort  keinerlei  Srgecrii 
gebe,  mazima  debetur  pueris  reverentia.  im  ferneren  verlangt  Lodi 
dasz  man  mit  den  kindem  wie  mit  ^vernünftigen  geschOpfiBn'J 
umgehen,  d.  h.  dasz  man  sie  durch  'gründe'  zu  bewegen  socH 
solle,  welche  ihrer  fassungskraft  angemessen  sind.*^ 

Locke  faszt,  indem  er  die  öffentliche  erziehung  verwirft  itf 
die  ho&ieistererziehung  idealisiert ,  den  zweck  der  erziehnng  dl 
seitig.  der  mensch  soll  nicht  allein  für  sich,  sondern  anch  fttr  i 
gesamtheit,  den  staat  und  das  gemeinleben  erzogen  werden,  i| 
das  ist  nur  möglich  durch  eine  gemeinsame,  individuell -maDfll 
faltige  erziehung  aller,  die  Öffentlichen  lehranstalten  gewShren  d 
knaben  vielseitigere  anschauungen  und  anregungen;  dort  lemenl 
sich  ineinander  schicken  und  vertragen,  die  Öffentiiche  schale  ij 
in  Verbindung  mit  der  familie  die  aufgäbe  der  entwickelnng  \ 
knaben :  ihm  als  glied  der  gesellschaft  einen  allgemeinen  geist  4 
zuflöszen  und  bei  ihm  ein  warmes  interesse  für  das  allgemeine  nf 
zu  wecken  und  zu  fördern,  wir  erwarten  keineswegs  eine  'gleid 
erziehung  der  jugend  aller  stände  in  denselben  ansteJten,  noch« 
Volksschule  für  alle'  in  dem  sinne  Diesterwegs.  ] 

Wenden  wir  uns  nunmehr,  nachdem  wir  die  beiden  hm 
momente  der  erziehungslehre  Lockes  kennen  gelernt  haben ,  n^  j 
trachtung  der  grundsätze ,  welche  er  fdr  die  erziehung  im 
sinne  (die  ausbildung  des  subjectiven)  und  den  unteiricht  (die 
eignung  des  objectiven)  aufgestellt  hat.  i 

So  wie  für  Locke  die  moral  die  höchste  aufgäbe  der  pliiloBQ| 
ist,  so  concentricrt  er  bei  der  geistigen  erzielmng  des  mensehenl 
sorge  um  die  sittliche  bildung  des  Charakters;  vor  al 
verlangt  er,  dasz  die  erziehung  auf  die  inneren  bewegongeni 
herzens  einflusz  erlange,  in  der  frühesten  jugend  ist  das  gemÜti 
zucht  gehorsam  und  der  vemunft  unterwürfig  zu  machen,  das  1 
soll  zu  unbedingtem  gehorsam  angehalten  werden;  furcht  l 
scheu  geben  die  erste  macht  über  die  gemüter  der  kinder;  liebe  t 
&eundschaft  müssen  solche  in  späteren  jähren  erhalten,  man  g 
immer  vertraulicher  mit  den  kindem  um,  später  sehe  man  siq 
seines  gleichen  an,  da  sie  dann  mit  uns  gleiche  leidensöhaften 


'^  he  therefore,  tbat  is  about  children,  should  well  studj 
natnrcs  and  aptitudes,  and  see,  by  often  trials,  what  tarn  they 
take,  and  what  becomes  them.     p.  84.  176. 

2-  ähnlich  Montaigne:  die  weltweisheit  enthält  sowol  fBr  die,; 
testen  jähre  als  für  das  gpraue  alter  nützliche  lehren.  I,  I  25  8. 
Rousseau  ist  ganz  anderer  ansieht:  sentir  la  raison  des  dev 
rhomme,  n'est  pas  Taffaire  d^nn  enfaut.    la  nature  vent  que  lei 
soient  enfants  avant  que  d'Otre  hommes.    si  nons  voalons  pervertfl 

ordre nous  aurons  de  jeunes  doctenrs  et  de  vienx  enfaatB  .  < 

8.  118  ff. 
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^erdcn  haben.*'     die  hauptaufgabe  ist  also  die  erziehung  zur 
Ibstbeherschung.^" 

Da  das  meiste  gute  oder  böse  anerzogen  wird,  so  soll  der 
ensch  durch  die  gewohnheit  die  selbstbeherschung ,  die  unter- 
ückung  seiner  begierden  lernen,  was  sein  leben  regieren  und 
orauf  einflusz  haben  soll ,  das  niusz  eine  gewohnheit  sein ,  die  ihm 
ir  anderen  natur  geworden  ist.'^  wie  der  leib,  so  soll  auch  die 
!ele  des  kindes  abgehärtet  werden ;  man  soll  dieses  daher  nicht  bei 
leinen  unfUllen  oder  bei  leichtem  schmerze  bedauern;  dadurch 
ird  das  gemüt  erweicht ,  und  diese  wunde  ist  tiefer  als  die  körper- 
che. » 

Mit  recht  dringt  Locke  strenge  darauf,  dasz  der  gehorsam ,  das 
mdament  aller  Sittlichkeit,  dem  kinde  frühzeitig  angewöhnt  werde ; 
adurch  lernt  das  kind  sich  später  dem  gesetze  und  der  obrigkeit 
Igen,  es  musz  bei  ihm  stets  das  bewustsein  geweckt  werden,  dasz 
B  seinen  willen  dem  eines  anderen  zu  unterwerfen  hat;  denn  es  ist 
icht  nach  dem  masze  seines  natürlichen  gesetzlosen  naturells ,  son- 
im  nach  dem  masze  der  Sittlichkeit  zu  erziehen,  durch  stetige 
.bnng  zum  gehorsam  wird  dann  auch  die  selbstbeherschung  geübt 
sd  gestärkt,  da  aber  der  Unabhängigkeitstrieb  beim  menschen 
tet<  wächst,  so  musz  auch  die  forderung  des  gehorsams  mit  der 
«it  abnehmen. 

l>ji  mim  die  begierden  unterdrücken  und  zähmen  und  sie  der 
remunfi  unterwerfen  soll,  fährt  Locke  fort,  so  darf  man  sie  nicht 
iurch  belohnungen  reizen,  wie  z.  b.  durch  gcld,  leckerbisseu,  putz, 
nelohnungeu  und  strafen  sind  zwar  die  einzigen  triebmittel, 
inrch  welche  erwachsene  gelenkt  werden;  sie  müssen  daher  auch 
W  kimlern  gebraucht  werden,  wenn  wir  bei  ihnen  etwas  ausrichten 
»ollen. '^^  zu  belühnungen  darf  man  aber  nicht  verfjnügungen  des 
kibc?,  und  zu  strafen  nicht  schmerzen  deskörpers  machen.'*  dadurch 


'^  so  Montuijjnc  I,  II  8  s.  775.  77G.  781. 

"'  i'hildren  sliould  be  iiscd  to  subinit  thoir  dosircs,  nnd  ^o  witbout 
tbeir  brii^Miips  eveii  froni  tboir  very  crndlrs.  .  ,  it  seems  piain  to  mo, 
that  tlio  iiriiiciple  of  all  vertuu  and  oxoelluncy  lies  iu  a  power  of 
dcDvin::  otifboIvus  tbc  satisfaction  of  our  own  desirus,  wbcre  rcasou 
4ws  not  niitburizu  tb«;m.     p.  53. 

'*  Ulis  power  is  to  bo  pot  and  iinproved  by  cnstom,  madc  oaay 
Ui'i  i'iimiliar  by  oarly  practice.  p.  53.  t'benso  Montaigne  I,  I  22 
I.  l.Vj-t61.  tcacb  bim  to  (ret  a  maätcry  over  bis  inclinations  and  sub- 
ttit  Lia  apprtitc  to  rcason.  tbin  boin^;^  obtainud  and  by  constant  prau- 
tice  BHtbsd  intn  liabit,  tbc  bardctit  tank  is  ovcr.     p.  359. 

"  tbifl  brawnincss  and  insensibility  of  mind  is  tbe  best  arinour  wo 
Cii)  itüVi'  Af^ainbt  tbo  common  üvils  and  accidcnts  of  lifo. 

"  iur  1  advico  tbeir  parcnts  and  povurnors  always  to  carry  tliis 
h  tlifir  niinds,  tbat  cbildrcn  aro  to  be  trcated  as  rational  croa- 
Utes.     p.  1)0. 

"  tbc  pains  and  picasurcs  of  tbe  body  aro,  I  tbink,  of  ill  conso- 
^nce,  when  mado  tbe  rewards  and  punishemeuts,  whereby  meo 
voald  prevail  on  their  cbildrcn.     p.  69.  70. 
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werden  die  neigungen  bestärkt,  welche  wir  bemeistem  wolleii; 
ändert  nur  den  gegenständ  der  sinnlichen  lust.  hochachti 
und  schände  sind  die  wirksamsten  anreizungen  eines  gemüf 
schäm  und  furcht  sind  die  geeignetsten  Zwangsmittel,  um  das 
in  Ordnung  zu  halten.^  rühm  ist  nicht  die  wahre  triebfeder 
die  rechte  maszregel  zur  tugend ,  aber  derselben  am  nSchsten; 
dem  kinde  ist  jedoch  rühm  die  alleinige  aufmunterung,  bis  es 
ist,  mit  seiner  vemunft  zu  erkennen,  was  recht  ist."  k5rperli( 
strafen  verwirft  Locke;  er  will,  dasz  man  vielmehr  den  geist 
kindes  von  dem  abhalte ,  wozu  es  lust  hat  und  was  ihm  si 
werden  kann;  dadurch  erhält  man  ihn  ungezwungen  und 
schlage  sind  nur  im  äuszersten  falle  zu  geben,  und  dann  etwa 
einen  bedienten.  (!)^ 

Locke  folgt  hier  den  Jesuiten,  bei  diesen  heiszt  es,  dass 
in  der  ^ämulation'  das  bewährteste  hül&mittel  habe ,  wenn  maitj 
geschickt  zu  reizen  verstehe,  dies  geschehe  dadurch,  dasz  man 
ehrgeiz  anfeuere,  auch  sie  wenden  körperstrafen  sehr  wenig  an  Ü 
verlangen,  ^dasz  der  magister  keinen  mit  seinen  eigenen 
schlage.'  eine  solche  methodische  erziehung  zum  ehrgeize, 
zu  kaltem  stolze  und  zum  hochmut  fCLhrt,  verdient  grosse 
billigung;  denn  sie  sündigt  gegen  ein  hauptgebot  des  christenl 
gegen  die  demut.  der  ehrtrieb  des  kindes  soll  allerdings  gewfj 
werden,  aber  nur  in  soweit,  als  er  die  grundlage  bildet  für  das  ij 
ehrgefühl  und  edle  ruhmliebe.  Locke  aber  erkauft  durch  seine  j 
von  belohnungen  den  gehorsam  des  kindes,  und  da  er  auf  äi 
weise  keineswegs  eine  freie  Unterwerfung  unter  das  gesetz  mk 
so  erzieht  er  geradezu  die  'sittlichen  verkitlppelungen'  der  eiteUo 
des  stolzes  und  der  ruhmsucht.  —  Körperliche  Züchtigung,^ 
Locke  bei  der  erziehung  ausgeschlossen  sehen  mOchte,  ist  und  U^ 
ein  nötiges  und  wirksames  erziehungsmittel  und  namentlich  in  J 
Jahren  des  knaben,  wo  bei  ihm  ein  unwillkürliches  drSngen  I 
ankämpfen  gegen  das  gesetz  und  ein  imbändiges  stieben  fli 
Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit  hervortritt,    eine  kOrpeisty 


3^  esteem  and  disgraco  are,'  of  all  otbers,  the  most  powerftil  SaÜ 
tives  to  the  mind,  when  once  it  is  bronght  to  relish  them.     p.  71. 

3^  ingenuous  shame  and  apprehension  of  dUpleasure,  are  tha  i 
true  restreint:  these  alone  ougbt  to  hold  the  reins  and  keep  tba  d 
in  Order,     p.  76. 

3^  coDcerning  repntation,  I  shall  only  remark  this  one  thing  U 
of  it;  that  though  it  be  not  the  true  principle  and  measure  of  w4 
(for  that  is  the  knowlcdge  of  a  man*8  dntj)  ....  yet  it  is  that,  fH 
comes  nearest  to  it.  p.  77.  reputation  is  the  proper  gnide  and  em 
ragement  of  children,  tili  they  grow  able  to  judge  for  themselveSi . 
to  find  what  is  right,  by  their  own  reason.     p.  77. 

^  beating  then,  and  all  other  sorts  of  slavish  and  corporal  pml 

are  not  the  discipline  fit  to  be  nsed  in  the  ednoation  of  tl 

dld  have  wisc,  good  and  ingenuous  men.  p.  66.    auch  Hontaij 

sich  gegen  körperliche  Züchtigung  aus.    vgl.  I,  II  8  i.  767  Dpi 
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11  aber  immerhin  nur  so  gegeben  werden,  dasz  sie  bei  dem  knaben 
kB  geftlhl  der  gerechtigkeit  derselben  zur  Überzeugung  fuhrt  und 
\az  sie  sein  vertrauen  und  seine  achtung  zu  seinem  erzieher  nicht 
'schüttert,  noch  ihn  an  dessen  liebe  irre  macht. 

Nur  wiederholtes  lügen  und  hartnSckigkeit,  sagt 
ocke,  sind  mit  schlagen  zu  strafen.^  kleinere  ab  weichungen  von 
sr  Wahrheit  kann  man  übersehen,  aufrichtigkeit  musz  man  be- 
)hnen. 

Locke  hat  vollkommen  rocht,  wenn  er  verlangt,  dasz  man  der 
egründung  der  neigung  zum  lügen  entgegenarbeiten  müsse;  aber 
uu  ist  auch  die  geringste  abweichung  von  der  Wahrheit  zu  rechnen, 
Is  aofschneiderei,  prahlerei  usw.  die  aufrichtigkeit  belohnen  heiszt 
Igen  säen. 

Die  religiös-ethischen  pädagogischen  grundsätze  faszt 
lOcke  ganz  allgemein  und  einfach  ungefähr  in  folgenden  werten : 
ie  notwendigste  eigenschaft  eines  manncs  ist  tugend.^^  ohne  sie 
ird  er  weder  in  dieser  noch  in  jener  weit  glücklich  sein  können. 
Is  den  ersten  grund  zur  tugend  musz  man  dem  knaben  frühe  den 
«hren  begriif  von  gott  geben  und  ihm  liebe  und  ehrerbietung  zu 
iesem  einflöszen.  den  gottesbegriff  verwirre  man  nur  nicht:  man 
Ige  bei  gelegenheit,  gott  habe  alles  erschafifen;  er  thue  alles,  er 
egicrc,  höre,  sehe  alles  und  erweise  denen  gutes,  die  ihn  lieben  und 
im  guhorchen. 

Wiodorliolt  spricht  Locke  von  der  Wichtigkeit  der  erziehung 
ar  tugond,  ohne  über  diese  irgendwo  eine  definition  anzugeben. 
US  der  art  und  weise  jedoch ,  wie  er  auf  die  tugend  hinweist  und 
Ire  hedeutung  als  ziel  der  erziehung  darstellt,  können  wir  seine 
hi1o2;o])hiäclie  bcstimniung  des  tugendbegriffs  mit  der  Kantschen 
ttpdrücken  ^ils  die  moralische  stärke  des  willens  in  befolgung  der 
iflicht,  oder  in  der  Unterordnung  der  ncigungen  und  begierden 
Bier  <las  gesetz  der  Vernunft.'  Locke  fordert  mit  recht,  dasz  zur 
[rnndlfgung  dieser  tugend  die  sittlich  -  religiöse  gesinnung,  in  wel- 
ker jene  ihre  wur/el  hat,  gefestigt  und  dem  jugendlichen  herzen 
ief  eingeprägt  werde,  ganz  entgegen  steht  diese  ansieht  dem 
tamai  dogniatismus  der  alten  schule,  durch  welchen  die  sittlich- 
tligiüse  bildimg  in  ein  trockenes  auswendiglemen  der  biblischen 
[tecliichten  ausgeartet  war.  —  Wir  haben  hiennit  die  hauptmaximen 

'"  nuthinp:    but  obstinacy  shonUl  mcat  with  any   impcriousncss   or 
ivii*h  nsa^o.    p.  301.    Montaigne  ist  derselben  ansieht.  I,  I  9  s.  55.  — 


itnbbornnesB,   and  obstinate  desobedience   must   be  masterM   witb 

brce  and   blow^s.     p.   121.  — and  it  (Ijiug)   is  not  to   be 

ndnrcd  in   any  one,  who  wouUl  converso  witb  peoplo  of  condition.  (!) 

h  845.  — as  a  qaality  so  whoUy  inconsistont  with  the  namo 

^  cbaractur  of  n  gentlcman.  p.  244.  dazu  siehe  Montaigne  I,  I  25 
■•SiS. 

***  that  wbicb  ovcry  gentloman  desires  for  bis  son,  besides  the 
'^te  hc  Icaves  bim,  is  containM  in  these  four  things:  vir  tue, 
'iidom,  broeding,  and  learning.    p.  247. 
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kennen  gelernt,  welche  Locke  für  die  sittliche  erziehung 

hat,  und  werden  nun  diejenigen  beleuchten,  welche  er  bei 
intellectuellen  erziehung  befolgt,    das  verhSltnis  dieser 
sittlichen  erziehung  spricht  Locke  in  folgenden  werten  ans:  *1 
und  eine  wohlgeartete  seele  ist  aller  art  von  gelehrsamkeit 
ziehen,  und  es  ist  die  hauptsache  der  erziehung,  das  herz  der 
zu  bilden.' ^^    vom  eigentlichen  lernen,  welches  man 
zum  hauptzweck  der  erziehung  macht,  spricht  er  in  seiner  ecli| 
zuletzt  und  erklärt  es  für  das  geringste  stück  (least  pari)  hAj 
erziehung.  ^   wir  können  hier  Lockes  ansieht  nicht  teilen,  mimi 
der  erziehung  im  weiteren  sinne  nur  die  Charakterbildung  sumi 
faszt  er  sie  zu  beschränkt,    die  intellectuelle  büdong  kann  maitoj 
moralischen  nicht  unterordnen,     durch  den  Unterricht  wird  I 
geiste  derjenige  stoff  zugeführt ,  welchem  die  erziehung  im  eogi 
sinne  die  form  zu  geben  hat.    freilich  wurde  zur  zeit  Lockes^ 
schülem  ein  todter  stoff  gewaltsam  aufgedrängt,  ohne  dass  nsii 
anlaszt  wurden ,  denselben  durch  eigene  thätigkeit  sich  annuigl 
die  erziehung  bestand  zum  groszen  teile  aus  einem  herz-  nnd  giqi 
losen  unterrichten ,  mehr  aus  einem  anlernen  als  aus  einem  Ulf 
aus  diesen  gründen  eiferte  Locke  gegen  die  art  und  weise  des  wi 
richts  und  übersah  dabei  den  zweck  des  letztem,     erziehung  1 
Unterricht  sind  vollständig  gleichberechtigte,  integrierende  &ciM 
bei  der  ausbildung  des  menschen;  die  erziehung  soll  nnterrial 
und  der  Unterricht  soll  erziehen.   Locke  will  den  zÖgÜng  znnf 
zu  einem  bestimmten  grade  von  Selbständigkeit  führen  und  4 
ihm  den  stoff  zu  eigener,  selbstthätiger  gestaltung  darbieteoti 
wäre  das  möglich  und  müste  jedenfalls  dem  unterrichte  bedevW 
Vorschub  leisten,  wenn  man  alles  objective,  welches  die  menscid| 
soele  bedarf,  um  ihre  anlagen  und  kräfte  zu  entwickeln,  demi 
sehen  bis  zu  einer  gewissen  zeit  verschleiern  könnte !  \) 

Was  die  einzelnen  unterrichtsgegenstSnde  und  dl 
lehrmethode  betrifft ,  so  wird  Locke  in  deren  behandlung | 
fühi'licher ,  als  man  es  nach  seiner  einleitung  erwarten  sollte,  i 
principien  sind  in  dieser  hinsieht  folgende,  sobald  das  kind  sparsj 
kann ,  soll  es  ^spielend'  lesen  lernen. ^  dazu  empfiehlt  er,\i 
man  dem  kinde  einen  Würfel  zum  spielen  gebe,  auf  dessen  fii 


^<  §  177  p.  319.  vgl.  auch  Montaigne  1,124  und  besonders s. 
^'  so  auch  Mootiiigne:  'nachdem  man  einem  jungen  maiUM 
jenige  gelehrt  hat,  was  ihn  weiser  zu  machen  und  zu  beMem  Bna| 
ist,  kann  man  ihn  auch  unterrichten,  was  die  vemnnftlehre,  ueii 
lehre,  die  meszkunst  und  die  redekunst  sind:  und  weil  sein  VWI 
schon  geschärft  ist,  so  wird  er  mit  der  Wissenschaft,  die  er  sieh  ^ 
gar  bald  zu  stände  kommen.'    I,  I  25  s.  273. 

*^  that  a  great  care  is  to  be  tnken,  tbat  it  be  never  made  I 
BS  to  him ,  nor  he  look  on  it  as  a  task  —  I  haye  always  I 
^,  that  learning  might  be  made  a  play  and  recreation  to  ehfli 
1.    vgl.  hierzu  Montaigne  I,  I  25  besonders  ■•  SMH  flL 
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lan  die  buchstaben  schreibt;  so  lerne  das  kind  allmählich  das  ABC.^ 
päter  verbinde  man  die  buchstaben  zu  silben  usw.  hat  das  kind 
af  solche  weise  lesen  gelernt,  so  gebe  man  ihm  Aesops  fabeln  zur 
ictüre.  es  ist  gut,  wenn  diese  bilder  enthalten;  das  kind  findet 
Isdann  mehr  belustigung  an  den  erzählungen.  ebenso  ist  Rcineke 
^uchs  mit  bildem  zu  empfehlen,  zur  weiteren  Übung  soll  das  kind 
iann  solche  abschnitte  aus  der  bibel  lesen,  die  seiner  föhigkeit  und 
einen  begriffen  gemäsz  sind,  z.  b. :  die  geschichten  von  Joseph, 
)avid,  Goliath,  Jonathan,  wenn  das  kind  lesen  kann,  soll  es 
ich  reiben  lernen  und  zwar  zuerst  rothe  buchstaben  schwarz  nach- 
lahren.  wenn  sich  gelegenhcit  bietet,  soll  es  auch  Stenographie 
[short-hand)  lernen. 

Die  hier  von  Locke  angegebene  methode  f(lr  den  lese-  und 
Bchreibunterricht  ist  die  jetzt  fast  allgemein  in  anwendung  sich  be- 
findende, bemerkenswert]!  ist  noch ,  dasz  Locke  schon  mit  diesem 
elcmentarunterricht  rcalkenntnisse  verbindet,  dasz  er  dazu  den 
Ae£op  und  Reineke  Fuchs  vorschlägt,  scheint  uns  verwerflich,  das 
kind  kann  bei  der  fabel  die  moral ,  die  praktische  regel  der  lebens- 
weishcit  unmöglich  von  dem  bilde  trennen  und  erfassen,  ebenso 
wenig  wird  es  die  satirischen  bilder  des  Beincke  Fuchs  verstehen; 
ts  mtlsjien  ihm  also  nach  der  lectüre  nur  die  caricaturen  von  thieren 
im  Gedächtnisse  bleiben,  da  Locke  stets  darauf  dringt,  dasz  das 
kind  nur  das  lernen  solle,  was  der  flihigkeit  seiner  begriffe  ent- 
siiricht,  so  widerspricht  er  im  vorliegenden  falle  entschieden  seinem 
principe. 

Französisch  soll  der  knabe  lernen,  sobald  er  seine  mutter- 
fl'nicluf  rctlen  kann,  und  zwar  durch  Übung  und  nicht  durch  gram- 
matUcho  rej^^eln.  auf  diese  weise  lernt  er  französisch  lesen  und 
realen  in  1 — 2  jähren,  ein  mensch  von  gutem  stände  soll  unbedingt 
Ifittin  lernen,  aber  nicht  solche,  die  es  nie  in  ihrem  leben  brauchen 
w.rdrn.  *^'  latein  soll  der  knabe  ebenfalls  nicht  durch  grammatik, 
frtmU'ni  durch  übun^  und  zwar  durch  einen  latein  sprechenden  hof- 
tttisl«T  lernen,  da  sprachen  nur  durch  Übung,  gebrauch  und  ge- 
<läilitnis  i-rlt'rnt  werden  soll(?n,  so  worden  sie  mit  der  grösten  voll- 
köminenheit  gesi)roelicn,  wenn  alle  regeln  der  grammatik  gänzlich 
viTj:t'i.fcen  sind.  (!)  derjenige  soll  nur  die  grammatik  lernen,  welcher 
«ii«'  >j»ra(.lie  >chon  si»richt  und  sie  kritisch  verstehen  will;  ftlr  den 


"  LiH'ke  Ii;it  als  didaktiker  hilufip:  ähnlichkcit  mit  Com en ins: 
'anscliamiiijr  orsctzt  demonstration.  fehlen  hin  und  wieder  die  dinge, 
•o  mag  dioH  und  jenes  sie  vertreten,  ho  z.  b.  abbilduugen.  dergleichen 
Abbildungen  sollte  man  in  schulen  haben;  kosteten  sie  viel,  so  nützten 
lie  viel/ 

*'■'  ran  thcir  bc  any  thing  morc  ridiculous,  than  that  a  father  nhould 
raste  his  own  nioncy,  and  bis  8on*8  timo,  in  setting  him  to  Icarn  thc 
'Oman  languago,  wheu  at  tbe  samo  time  ho  desi^^ns  him  for  a  trade, 
vberi'Ln  ho   haviug  uo  uso  of  latiu?   p.  289.     vgl.  Montaiguo  I,  I  25 
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bildet  sie  die  vorschale  zur  rhetorik.  Locke  will  ferner  nkU^ 
die  Schüler  lateinische  aufsätze  schreiben,  da  sie  iiuir4 
Sachen  schreiben,  von  denen  sie  nichts  wissen.^  solohe  !Q^ 
nützen  nicht  zu  den  geschäften,  noch  zur  erlemung  der 
zur  schärfung  des  witzes.  die  schüler  sollen  aber  in  ihrer  mu. 
spräche  fleiszig  aufsätze  schreiben,  auch  das  answendigl( 
der  lateinischen  classiker  verwirft  Locke,  weil 
gedächtnis  des  zöglings  nicht  gestärkt  wärde.^  er  soll 
schönsten  stellen  lernen  durch  häufiges  repetieren.* 
schüler  durch  einen  hofmeister  lateinischen  untenicht,  abo 
conversation,  so  soll  letzterer  auch  arithmetik,  geogrif 
Chronologie,  geschichte  und  geometrie  in  der  fai 
spräche  durchnehmen,  auch  durch  übersetzen  aus  dem  M 
sehen  in  die  muttersprache  soll  sich  der  schüler  kenntnisae  >■ 
von  den  mineralien,  pflanzen  und  thieren,  aus  der  geogiapUa^  \ 
nomie  und  anatomie.  latein  und  sprachen  bilden  bei  LockB  j 
unwesentlichen  teil  der  erziehung.  die  mutter  sollte  es  den  U 
lehren  durch  vorlesen  des  Aesop,  des  Eutropius  und  des  J« 
und  der  bibel.  (!)  da  nur  der  ^gelehrte'  griechisch  TBI^ 
soll ,  so  braucht  also  Lockes  schüler  es  nicht  zu  lernen,  will j 
später  die  griechische  litteratur  kennen  lernen,  so  kann  f 
spräche  leicht  (!)  selbst  lernen.  (?)  vor  aUen  dingen  aber  sd 
grosze  Sorgfalt  darauf  verwenden,  dasz  der  knabe  in  seiner  md 
spräche  tüchtig  werde,  weil  er  sie  stets  reden  wird,  so  soll] 
schön  sprechen  und  schreiben  lernen  und  sie  nicht  als  die  % 
des  ungelehrten  pöbeis'  verachten.*'  j 

Bei  allem  was  hier  Locke  über  die  erlemung  der  Bgi 
sagt,  tiitt  überall  sein  hauptprincip  des  Unterrichts,  das  der  !| 
lieh  keif,  hervor,  'man  lernt  die  spräche  zu  ordentliolMl 
gange'  sagt  er.  da  er  so  das  richtige  ziel  des  &emdaiHid| 
Unterrichtes  verkennt,  so  verfehlt  er  auch  dessen  methode.'^ 
die  classischen  Studien  anbetriflt,  so  hat  vonBanmer  deiij 
treffend  mit  den  werten  bezeichnet:   'ist  es  nicht  ein  grfiDij 

*^  z.  b.  omnia  vincit  amor.  non  licet-in  hello  bis  p6^ 
Locke  nennt  dies  aufsatzschreiben  a  sort  of  eg^yptian  tjranaj,  - 
them  make  bricks,  who  have  not  yet  any  of  the  materiala.    p.  1 

^^  for  it  is  evident,  that  strength  of  memory  is  owing  to  ■■ 
Constitution,  and  not  to  an  habitaal  improvement  got  by  iS 
p.  314. 

*^  which  is  the  only  way  to  make  the  memory  qniok  aiid< 
p.  318.  I 

^'^  but  whatever  foreign  langnages  a  yoong  man  meddlei  «S 
the  more  he  knows  the  better]  that  which  he  shonld  ciitloaUj^ 
and  labour  to  get  a  facility,  cleanness  and  elegancv  to  exprevl 
in,  should  be  his  own,  and  to  this  parpose  he  should  daily  be  enj 
in  it.     p.  341  u.  342.  ^ 

^"  Rousseau  schätzt  den  Sprachunterricht  noch  geringer!  i 
surpris  quc  je  compte  Tetude  des  langues  au  nombre  des  inat 
Emile  I  s.  158  u.  159. 


m 
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m  der  classiker,  erweiierung  des  historischen  gesichtskreises, 
m  in  kenntnissen  und  erkenntnis ,  sinniger  kunstgenusz  — 
?^'  wie  arm  steht  Leckes  ideal  hiemeben!  aber  sehr  zu  be- 
st, was  er  gegen  das  lateinschreiben  der  schüler  sagt;  auch 
lönnen  wir  passend  die  werte  Baumers  setzen:  ^se  bildet 
3  schüler  zu  manieristen  in  der  muttersprache ,  zu  einem 
uellen  pharisäismus ,  zu  einem  wesenlesen,  gespenstigen 
azühlige  auf  selche  weise  in  der  jugend  verbildete  behalten 
IS  jene  kümmerlichen  schülerideale,  liefern  zeitlebens  schüler- 
,  bleiben  zeitlebens  in  dem  wahne :  ihre  fertigkeit  im  cem- 
L  erborgter,  unverdauter  phrasen  sei  classische  bildung!'  — 
szes  verdienst  hat  sich  Lecke  um  den  fertschritt  in  der 
ik  erwerben,  dasz  er  zu  fleisziger  berücksichtigung  der 
[iriiche  anregung  gegeben  hat.  in  dem  principe,  latein  mit 
lien  zu  verbinden,  folgt  er  Comenius. 
ch  nicht  allein  durch  den  sprachlichen  Unterricht  soll  der 
ealien  lernen,  sondern  er  soll  hierin  neben  jenem  noch 
litet  werden,  mit  der  geographie  ist  der  anfang  zu 
,  und  zwiM  musz  man  den  schüler  zunächst  die  erde  als 
körper  und  darauf  als  physischen  körper  kennen  lehren; 
die  anfange  des  rechnens  vernehmen  (von  dem  ein  mensch 
•i»-l  wiesen  könne)  und  wieder  auf  die  geographie  zurück- 
hier  niinnit  man  nunmehr  die  laufbahn  der  gestime 
ikaiiisilies  system)  durch,  alles  ist  erst  an  einem  glebus 
in  am  himmel  selbst  zu  erklären;  man  gehe  dabei  immer 
tiulicn  zu  ijchwererem  über.''* 

iiu-lhode  des  geographischen  Unterrichtes,  die  Locke  hier 
11t  Ijat ,  verdient  hohe  beachtung;  sie  ist  die  noch  jetzt  fast 
11  ^aluäuchÜLhe.  sie  betrachtet  zunächst  die  erde  als  physi- 
\r\n'\\  <,'ibt  die  allgemeinen  geographischen  begriffe  (land, 
L*l.»cu»',  l>er<,';  tontif^uratien  der  hmd-  und  wassermas^sen)  und 
(.1111  «Irr  sichüler  eine  Vorstellung  von  der  erdkugel  erlangt 
i  üImt,  ilm  ihre  Stellung  im  weltenraume,  ihr  Verhältnis  zum 
k-r  phnieton  kennen  zu  lehren,    auffallend  ist  es,  dasz  Lecke 

p  i)  1  i  i  i  s  c  h e n  geograj>hie  keine  erwähn iing  thut :  die  ein- 
«l«.'s  llle]l^cllengeschleclltes  nacli  racen,  spraehen,  religionon, 

Ml  U.'iiinior,  ^oschichtc  clor  piula(!^ogik  bd.  III  ».  125. 
it  in  thi.s  HS  in  nll  othor  parts  of  instruction,  {i^rcat  care  must 
i  with  chiKlrcD,  to  bep^in  with  thnt,  which  is  plniii  and  simple, 
L-aoli  thciii  a»  littlü  ah  caii  bü  at  unce,  and  suttle  that  well  in 
vis ;  lurtor«  voll  proceed  to  tho  ncxt  or  any  thing  new  in  that 
]•.  :\'2i.  —  Kousseau  ist  vollständig  derselben  ansieht;   seine 

(los   {Tco^raiibiselien  Unterrichts  ist  aber  verschieden  von  der 
icn:    \oxi>>    voiilez    aiipreudre    la  gi'opfraphie   ;i   cct   enfant,    et 

all'-z    cli«rchcr  des   jj^lobc»,   des   splicTes,   des  cartes;   que  de 
il     jjonrcpioi   toutes  cus  representations?     (pie    no    commencez- 
■   Iiii    nioutrer  l'objet  mr-me,   alin  qii'il  sache  au  moins  de  quoi 
parlez.     liv.  III  p.  l'J.  —  cf.  p.  18  sqq. 
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culturgraden  und  Staaten,  die  geschichtliche  entwiekelimg  d 
kcr ,  alles  das  bietet  doch  die  erste  und  beste  vorbereitiing 
Übung  für  den  Unterricht  in  der  geschieht e.  Ilber 
seine  bildungskraft  für  die  gemüts-  und  charakterbildiuig 
allerdings  Lockes  ansichten  widersprechend  auseinander. 
er,  als  er  von  der  ^neigung  der  kinder  zur  grausamkeif 
Mie  geschichte  erzählt  uns  nur  von  todtschlagen ,  und  die 
welche  der  knabe  bewundem  lernt ,  sind  schlSchter  des  mi 
geschlechtes,  so  wird  bei  dem  knaben  das  wohlwollen  e; 
die  neigung  zur  grausamkeit  ihm  eingepflanzt.'  (!)"  hier,  wo 
der  geschichte  unter  den  lehrfächem  den  rang  bestimmt, 
sie  die  ^grosze  lehrmeisterin  der  klugheit',  welche  lehrt  und 
Chronologie  soll  der  knabe  lernen,  damit  er  später  einen 
überblick  über  die  geschichte  bekomme,  diese  erlerne  er 
durch  das  lesen  historischer  Schriftsteller  wie  Justin,  Eutroj 
tus  Curtius  usw. ;  später  lese  er  dann  Cicero  de  officiis  —  de 
hominis  et  civis  von  Pufendorf  —  de  iure  belli  et  pacis  von 
—  und  de  iure  naturali  et  gentium  von  Pufendorf. 

Hier  tritt  uns  wieder  die  grosze  einseitigkeit  en 
welcher  Locke  vom  unterrichte  spricht,  wenn  er  durch 
^nützliches'  für  das  spätere  leben  des  Zöglings  erreichi 
der  geschichtliche  Unterricht  umfaszt  die  entwickelung  des 
liehen  geschlechtes  in  allen  ihren  formen,  und  seine  aufgäbe 
im  weitesten  umfange  lebendige  bilder  des  geistigen  zu 
und  den  seelen  der  schüler  einzuprägen;  das  geschieht  d 
dige  erregtheit  und  reiche  anschaulichkeit  des  mündlich 
träges. ^^  wie  aber  soll  der  knabe  durch  das  lesen  des 
Cicero  usw.  tiefe  eindrücke  für  gemüt  und  phantarie 
diese  methode  des  geschichtsunterrichtes  möchten  wir  ein  al 
zur  ^lebensklugheit'  nennen,  zu  billigen  ist  der  Vorschlag 
den  geschichtlichen  Unterricht  auf  das  grundgerüst  der 
zu  stützen. 

Da  Lockes  zögling  ein  routinirter  weitmann  werden 
musz  er  auch  den  allgemeinen  teil  des  bürgerlichen  r 
und  die  landesgesetze  gründlich  kennen.^  logik  und 
r  i  k.  es  ist  nötig,  dasz  man  recht  vom  unrecht,  wahres  vom 
zu  unterscheiden  verstehe  und  darnach  handle,  das  erl 
aber  nicht  durch  die  förinlichkeit  des  disputierens ,  noch  ani 


*''  nicht   80  Moutai^ne.     vgl.  I,  I  26  8.  262.  268  und 
8.  825  flf. 

^*  hlstory,  which  is  the  great  mistress  of  pradence  and  eil 
ledge,  and  ought  to  be  a  proper  study  of  a  gentleman  or  a  nuui 
ness  in  the  world.    p.  326.     as  nothing  teaches,    so  Bothinf 
more  tban  historj.     p.  328. 

^^  vgl.  F.  £.  ßeneke,  unterrichtslebre  (Berlin  1884)  f. 

^^  this  general  part  of  civil-law  and  hlstory  are  ntai 
a  gentlemau  should  not  harely  toach  at,    bat  ponstant^  di 
and  never  have  done  with.    p.  330. 
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uid  phrasen.  ^'  um  die  geschickliclikeit  zu  erlangen,  richtig  zu  den- 
ken und  schön  zu  reden ,  studiere  man  die  Schriften  von  Chilling- 
worth**  und  Cicero. 

Wir  stimmen  Locke  darin  bei,  dasz  man  durch  ^förmliches 
disputieren'  allein  nicht  richtig  denken  lernen  kann,  da  es  meist  in 
leeres  und  spitzfindiges  wortfechten  ausartet,  die  verstandesent- 
¥ickelung  gründet  sich  auf  lebendiges  anschauen  und  ver- 
gleichen, und  das  läszt  sich  ebensowenig  erreichen  durch  das 
studieren  von  schriften  über  logik. 

Naturphilosophie,  diese  besteht  aus  der  lehre  von  den 
geistern  und  von  den  körpem;  erstere  musz  dieser  vorangehen." 
der  Schüler  soll  die  philosophen  nicht  lesen,  aber  der  mann  vom 
Stande  soll  in  einige  ihrer  werke  gucken  (look  into  somo  of  them), 
damit  er  sich  zur  Unterhaltung  geschickt  mache.  (!)  da  Descartes 
im  meisten  nach  der  modc  ist,  so  mag  er  den  lesen,  er  studiere  die 
x>rpusculares  und  nicht  die  peripatctikor,  da  diese  nur  si)eculative 
iehr|?ebäudo  aufführen,  durch  das  vortreffliche  buch  des  'unver- 
jfleicblichen  Newton'  philosophiae  naturalis  principia  mathematica 
jrlangt  der  schüler  kenntnis  von  der  natur."**  auch  hier  finden  wir 
rieder  das  utilitUtsprincip  für  das  studium  masz^ebend. 

Wir  haben  schon  mehrfach  auf  die  einscitigkeit  hingewiesen, 
nit  welchor  Locke  den  zweck  der  erziehung  auffaszt:  diese  ein- 
ieiti«/kcit  bildet  einen  grund  für  seine  geringschätzung  der  äst  he- 
iischen erziehung.  da  wo  Locke  von  dieser  spricht,  finden  wir 
hn  recht  als  reinen  Verstandesmenschen,  dem  alle  phantasie  und 
ejj'lioher  sinn  für  das  schöne  abgeht,  so  will  er,  dasz  der  knabe  im 
sticliuen  unterrichtet  werde,  damit  er  geläufig  gebäude  und 
ttischinen  fixieren  lerne,  da  das  auf  reisen  oft  sehr  'nützlich'  ist. 
iinc  aiitTiill«*nde  abneigung  zeigt  Locke  gegen  die  poesie.*"  recht 
int  Locke,  <lusz  er  gegen  das  versemaclien  der  schüler  in  lateinischer 
Tniche  eifert ,   welches   immer  nur  ein  'stümperhaftes  zusammen- 


''^  ri^ht  rciiBoniug  is  foundcd  on  somothinp^  eise  than  thc  prcdicA- 
tutB  nitd  prociic.ibles,  nnd  docs  not  consist  in  talking;,  in  mode  iind 
^iro  itäclf.     v;;!.  dazu:  on  humnn  undorstandin^.    buch  IV  cap.  17. 

'■*'  Locke  meinte  entweder  den  en^rlisclicn  niathcniatikcr  Joliauu 
liillin;;worth,  oder  den  theologen  Wilhelm  Ch. 

-"  dazu  »a^t  Kousseau:  cctte  marche  est  ccllc  de  la  supcrstition, 
-'S  prt'jii;:«'«,  de  rerreur:  co  n^est  point  cellc  de  la  raison,  ni  mOmc 
>  l:i  natiirc  bicn  unlonnee;  c'est  sc  bouclicr  les  yeux  pour  apprendrc 
Toir.  il  laut  avuir  Ion(2ftcmps  ctudie  les  corps  pour  se  faire  unc 
Jritnlfli.-  notiun  iU>s  esprits,  et  soup^onncr  qu'ils  existent.  Tordro  con- 
'airc  nc  surt  qu'a  etablir  le  materialismo.     liv.  IV  p.  194. 

'*  tlu'  workn  of  naturc  are  contrivcd  by  a  wisdom,  and  operate 
X  ways  too  far  surpassinf;  our  facultics  to  discovcr,  er  capacitics  to 
raccive,  for  us  ovcr  to  bo  ablc  to  rcduco  thcm  into  a  scienec.  (!) 
.  342. 

"  Montaigrnc  urteilt  anders:  'ein  an  das  silbcnmasz  der  dicbt- 
onst  (gebundener  gedanke  scheint  mir  weit  mehr  stärke  zu  erlangen 
od  mich  weit  lebhafter  zu  rühren.^     I,  I  25  s.  239. 

N.  ;ahr:;.  f.  \M\,  u.  p-id.  II.  nbt.  1872.  hfl. :{.  9 
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flicken'  bleibt;  aber  es  ist  verletzend,  wenn  er  verlangt,  nun 
jede  poetische  ader  bei  dem  schüler  ersticken  und  unterdrUckoi, 
dieser  sonst  jedem  andern  berufe  seines  lebens  absterbe  nsd, 
noch  schlimmer  ist,  er  gefahr  laufe,  der  zeitvertreiber  Iflderl 
gesellen  zu  werden  und  seine  zeit  an  schlechten  orten  in 
gesellschaften  zuzubringen  und  dazu  sein  vermögen  zu  verlienB. 
der  musik  weist  Locke  die  'letzte  stelle'  unter  den  kflnstsB 
es  kostet  zu  viel  zeit,  sagt  er,  ein  instrument  ordentlich  spidflij 
lernen,  und  stümpern  ist  häszlich.   hat  ein  knabe  neig^ng  dm,' 
musz  man  befürchten,  dasz  er  'nützliche'  sachen  dadurch 
lässige/^   tanzen  soll  indessen  das  kind  lernen,  sobald  es 
das  gibt  den  bewegungen  des  körpers  für  immer  anmnt  nnd 
den  kindem  mannhafte  gedanken  und  anstand  bei.  "* 

Dasz  das  tanzen  Ssthetische  bildungskraft  besitzt,  rftumt 
ein ,  und  zwar  aus  dem  gründe ,  weil  es  seinem  zögling  k( 
gewandtheit  gibt,  die  ihm  später  in  der  gesellsehaft  nOtig 
'nützlich'  ist.  maierei,  musik  und  poesie  gewähren  dem 
Lockes  keinerlei  nutzen,  somit  spricht  er  ihnen  auch  jede  bedc 
für  intellectuellc  und  Charakterbildung  ab ,  anf  welche  sie 
bedeutenden  und  günstigen  einflusz  ausüben,  es  ist  allerdingi' 
wendig,  dasz  man  bei  dem  schüler  einen  wahren  sinn  ftr: 
schöne  zu  wecken  suche  und  somit  jede  affectation  und 
vermeide,  durch  das  zeichnen  lernt  der  schüler  die  natnr' 
merksamer  und  schärfer  betrachten,  die  musik  hat  eine 
bare  gewalt  über  unser  ganzes  gefühlsleben ;  sie  wirkt  y( 
auf  geist  und  gemüt.  die  poesie  schlieszlich,  welche  die 
zu  ihrem  darstellungsmittel  nimmt,  vereinigt  gewisses 
Wirkungen  und  bildungsfactoren  der  schönen  künste:  sie 
gleich  der  musik  das  ganze  geistes  -  und  gefühlsleben  und 
gleich  den  bildenden  künsten,  plastische  gestalten  fOr  das 
äuge. " 

Zum  Schlüsse  seines  Werkes  verlangt  Locke,  dasz  sein 
ein  handwerk  erlerne,  da  er  dadurch  den  körper  übe  und. 
die  Sache  selbst  ihm  ^nützlich'  sei.   er  empfiehlt  ^r  die  lan« 


^*  I  think,  that  the  time  and  pains  allotted  to  serions  impi 
should  be  einpIoy*d  abont  things  of  most  nse  and   consequencsi 
that  too  in  the  methods  the  most  easy  and  short,  that  conid  be 
rate  obtained.     p.  355. 

^'  yet  I  know  not  how,    it  gives  children  manly  thonghl 
carriage  more  than  any  thing.     p.  90. 

^*  auch  hier  geht  Kousseau  weiter  in  der  Terachtnng  tob 
und    Wissenschaft,     vgl.    seine   von    der   akademie  za  Dijon  gel 
preisschrift  vom  jähre  1749.    si  le  r^tablissement  des  Bciences 
arts  a  contribn^  &  ^purer  les  moenrs?    Schiller  nennt  die  ifti 
erziehung  einen   'gegenständ,   der  mit  dem  besten  teile  unserer 
Seligkeit   in    einer    unmittelbaren   und   mit   dem   moralischen 
menschlichen  natnr  in   keiner  sehr  entfernten  Verbindung  steht.* 
werke  in  2  bänden.    Stattgart  1867.    I  8.  1869. 
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den  gartenbau,  für  die  edelleute  der  stadt  das  zimmer-  und  tischler- 
bandwerk u.a.m. *^  buchhaltenundkaufmttnnisches  rechnen 
soll  der  junge  genüeman  ebenfalls  lernen,  damit  er  seine  ver- 
mSgensyerh&ltnisse  stets  in  Ordnung  halten  könne,  das  reisen  auf 
den  continent,  wie  es  zu  damaliger  zeit  flir  die  jungen  leute  vom 
16—2 In  jähre  in  England  sitte  war,  verwirft  Locke,  da  in  diesen 
jähren  der  mensch  zu  alt  sei,  um  sprachen  zu  lernen,  und  zu  jung, 
um  die  sitten  und  gebrauche  des  ausländes  mit  vorteil  studieren  zu 
können,  die  passendste  zeit,  um  fremde  sprachen  zu  lernen,  sei  die 
Tom  7— 16n  jähre,  das  reisen  des  jungen  mannes  mit  seinem  hof- 
meister  sei  ohne  nutzen,  da  alsdann  dieser  für  seinen  zÖgling  alles 
denken  und  thun  müsse. 

Üeberall  ist  wieder  der  ^nutzen'  entscheidend,  d.  h.  diejenige 
bildung,  welche  dem  schüler  zu  seinem  materiellen  vorteile  im  leben 
braachbar  ist. 

Wir  haben  nunmehr  an  der  seite  Lockes  das  gebiet  der  er- 
ziehung  durchwandert  und  stimmen  mit  ihm  darin  überein,  dasz 
der  Schüler  das  pädagogische  ziel  gegen  das  21e  jähr  erreicht  haben 
mflsse.  seine  vollständige  emancipation  kann  selbstredend  nicht 
plötzlich  stattfinden,  sondern  sie  wird  in  dem  masze  eintreten,  als 
die  mündigkeit  und  Selbständigkeit  des  Jünglings  sich  entwickelt 
nnd  er  sein  'eigener  erzieher'  werden  kann,  eine  kurze  Übersicht 
seiner  pädagogischen  grundsätze  gibt  Locke  am  Schlüsse  seiner 
Schrift  in  folgenden  Worten :  Hehre  ihn  (den  schüler),  dasz  er  h  e  r  - 
Schaft  über  seine  neigungen  erlange  und  dasz  er  seine  bo- 
gier  den  der  Vernunft  unterordne,  wenn  das  erreicht  und  durch 
furrwührende  Übung  zur  gewohnheit  gemacht  worden  ist, 
so  ist  der  schwierigste  teil  der  arbeit  gethan.  ich  kenne  kein  mittel, 
velibos  so  sehr  dazu  beiträgt,  einen  jungen  mann  dahin  zu  bringen, 
als  ehr  geiz  (lovc  of  praise  and  commendation).  der  sollte  ihm 
dahiT  uuf  alle  erdenkliche  art  eingeÜöszt  worden,  mache  sein  gemüt 
so  emptindlii'h  als  möglich  fUr  ehre  und  schände,  dann  hat  man 
ihm  t'inen  grundsutz  beigebracht,  der  auf  seine  handlungen  einwir- 
ken wird,  wenn  man  auch  nicht  bei  ihm  ist.  mit  diesem  grundsätze 
ist  die  furcht  vor  einem  leichten  nithenstreiche  nicht  zu  vergleichen ; 
tT  wird  der  geeignete  stamm,  auf  den  man  späterhin  die  grundsätze 
der  mnral  und  religion  pfropfen  kann/'" 


*-'  Ko  11  BSC  Uli   betont  hier  das    nützlichkeitsprincip    noch    stärker: 
je  ne  veux  poiiit  qu'il  soit  brodeur,   ni  doreur,  ni  vernissear  commo  1>; 
fcntilliomme  de  Locke  ......  il  lui  faat  un  metier  qui   püt  ser- 

vir  a  Robinson  dans  son  islo.  vol.  II  p.  75.  77.  Montaifi^ne  ver- 
lang auch,  rlasz  der  mensch  in  seiner  frühen  jiigend  reisen  soll.  T,  I  2."» 
I.  25Ä. 

**  sichr  s.  359  u.  360.  vfi^I.  dazu:  Lessingr,  die  ertichunf^  de» 
Bfnicbengeschlcchtfl  bd.  5  §  83. 
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werden  die  neigungen  bestärkt,  welche  wir  bemeistem  woUea; 
ändert  nur  den  gegenständ  der  sinnlichen  lust.  hoch  acht: 
und  schände  sind  die  wirksamsten  anreizungen  eines  gemttli 
schäm  und  furcht  sind  die  geeignetsten  Zwangsmittel,  um  das! 
in  Ordnung  zu  halten. "*  rühm  ist  nicht  die  wahre  triebfedfl^ 
die  rechte  maszregel  zur  tugend ,  aber  derselben  am  nSchstoa; 
dem  kinde  ist  jedoch  rühm  die  alleinige  aufmunterong,  bis  es  f 
ist,  mit  seiner  vemunft  zu  erkennen,  was  recht  ist.*'  körperli 
strafen  verwirft  Locke;  er  will,  dasz  man  vielmehr  den  gaiflf 
kindes  von  dem  abhalte,  wozu  es  lust  hat  und  was  ihm  schll 
werden  kann;  dadurch  erhält  man  ihn  ungezwungen  und^ 
schlage  sind  nur  im  äuszersten  falle  zu  geben,  und  dann  etwa 
«inen  bedienten.  (I)^ 

Locke  folgt  hier  den  Jesuiten,    bei  diesen  heiszt  es, 
in  der  ^ämulation'  das  bewährteste  hülfsmittel  habe,  wenn 
geschickt  zu  reizen  verstehe,    dies  geschehe  dadurch ,  dasz 
ehrgeiz  anfeuere,   auch  sie  wenden  körperstrafen  sehr  wenig 
verlangen,  Masz  der  magister  keinen  mit  seinen  eigenen 
schlage.'    eine  solche  methodische  erzichung  zum  ehrgeize, 
zu  kaltem  stolze  und  zum  hochmut  führt,  verdient  grosse J 
billigung;  denn  sie  sündigt  gegen  ein  hauptgebot  des  christenl 
gegen  die  demut.    der  ehrtrieb  des  kindes  soll  allerdings 
werden,  aber  nur  in  soweit,  als  er  die  grundlage  bildet  für  das 
ehrgefühl  und  edle  ruhmliebe.    Locke  aber  erkauft  durch 
von  belohnungen  den  gehorsam  des  kindes,   und  da  er  auf  j 
weise  keineswegs  eine  freie  Unterwerfung  unter  das  gesetz 
so  erzieht  er  geradezu  die  'sittlichen  verkrüppelungen'  der  eitij 
des  stolzes  und  der  ruhmsucht.    —   Körperliche  züchi 
Locke  bei  der  erziehung  ausgeschlossen  sehen  möchte,  ist  und 
ein  nötiges  und  wirksames  erziehungsmittel  und  namentlich 
Jahren  des  knaben,   wo  bei  ihm  ein  unwillkürliches 
ankämpfen  gegen   das   gesetz   und  ein  unbändiges   streben! 
Unabhängigkeit  und  Selbständigkeit  hervortritt,     eine  kOi 


3^  esteem  and  disgrace  are,'  of  all  otbers,  the  most  powerftil 
tives  to  the  mind,  when  once  it  is  bronght  to  relish  them.    p. 

^^  ingenuouB  shame  and  apprehension  of  displeasure,  are  tl 
true  restreiut:   tliese  alone  onght  to  hold  the  reins  and  keep 
in  Order,    p.  75. 

^^  concerning  repntation,  I  shall  only  remark  thls  one  thii 
of  it;  that  though  it  be  not  the  true  principle  and  measure  of* 
(for  that  is  the  knowledge  of  a  man's  dntj)  ....  yet  it  is  that, 
comes  nearest  to  it.  p.  77.  repntation  is  the  proper  guide  and 
ragement  of  children,  tili  they  grow  able  to  judge  for  themseh 
to  find  what  is  right,  bj  their  own  reason.     p.  77. 

^  beating  then,  and  all  other  sorts  of  slavish  and  corporal  , 
ments   are  not  the  discipline  fit  to  be  nsed  in  the  edaeation  it] 
"?e  would  have  wise,  good  and  ingenuons  men.  p.  66.    auch  Monti 
rieht  sich  gegen  körperliche  Züchtigung  aus.    vgl.  I,  II  8  a.  767. 
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soll  aber  immerhin  nur  so  gegeben  werden,  dasz  sie  bei  dem  knaben 
das  gefthl  der  gerechtigkeit  derselben  zur  Überzeugung  führt  und 
dasz  sie  sein  vertrauen  und  seine  achtung  zu  seinem  erzieher  nicht 
erschüttert,  noch  ihn  an  dessen  liebe  irre  macht. 

Nur  wiederholtes  lügen  und  hartnäckigkeit,  sagt 
Locke,  sind  mit  schlagen  zu  sü'afen.'^  kleinere  ab  weichungen  von 
der  Wahrheit  kann  man  übersehen,  aufrichtigkeit  musz  man  be- 
lohnen. 

Locke  hat  vollkommen  recht,  wenn  er  verlangt,  dasz  man  der 
Begründung  der  neigung  zum  lügen  entgegenarbeiten  müsse;  aber 
am  ist  auch  die  geringste  abweichung  von  der  Wahrheit  zu  rechnen, 
&Is  aofschneiderei,  prahlerei  usw.  die  aufrichtigkeit  belohnen  heiszt 
LÜgen  säen. 

Die  religiös-ethischen  pädagogischen  grundsätze  faszt 
[lOcke  ganz  allgemein  und  einfach  ungefähr  in  folgenden  werten : 
Üe  notwendigste  eigenschaft  eines  mannes  ist  tugend.^^  ohne  sie 
inrd  er  weder  in  dieser  noch  in  jener  weit  glücklich  sein  können, 
ils  den  ersten  grund  zur  tugend  musz  man  dem  knaben  frühe  den 
irahren  begriff  von  gott  geben  und  ihm  liebe  und  ehrerbietung  zu 
Kesem  einflöszen.  den  gottesbegriff  verwirre  man  nur  nicht :  man 
ige  bei  gelegenheit,  gott  habe  alles  erschaffen;  er  thuo  alles,  er 
regiere,  höre,  sehe  alles  und  erweise  denen  gutes,  die  ihn  lieben  und 
ihm  gehorchen. 

Wiederholt  spricht  Locke  von  der  Wichtigkeit  der  erziehung 
nr  tugend,  ohne  über  diese  irgendwo  eine  definition  anzugeben. 
ms  der  art  und  weise  jedoch ,  wie  er  auf  die  tugend  hinweist  und 
ihre  bcdeutung  als  ziel  der  erziehung  darstellt,  können  wir  seine 
[Ailosophiiiche  bcstimmung  des  tugendbegriffs  mit  der  Kantschen 
losdrücken  *als  die  moralische  stärke  des  willens  in  befolgung  der 
pflicht,  öder  in  der  Unterordnung  der  neigungen  und  begierden 
anter  das  gesetz  der  vemunft.'  Locke  fordert  mit  recht,  dasz  zur 
jrundlegung  dieser  tugend  die  sittlich  -  religiöse  gesinnung,  in  wel- 
cher jene  ihre  wur/ol  hat,  gefestigt  und  dem  jugendlichen  herzen 
tief  tingfprUgt  werde,  ganz  entgegen  steht  diese  ansieht  dem 
itarren  dogmatismus  der  alten  schule,  durch  welchen  die  sittlich- 
i^ligiöüe  bildung  in  ein  trockenes  auswendiglemen  der  biblischen 
^schichten  ausgeartet  war.  —  Wir  haben  hiermit  die  hauptmaximen 

'^  nutliing  but  obstinacj  shouM  mcat  with  any  Imperiousness  or 
"oufrh  nsa^^e.  p.  301.  Montaigne  ist  derselben  ansieht.  I,  I  9  s.  55.  — 
fot  itabbornness,   and  obstinate  desobcdicnce   must  be  masterM   with 

Wce  and   blow's.     p.   121.  — and  it  (Ijiug)   is   not  to   be 

Qdorcd   in    any  one,   who  would  converso  with  people  of  condition.  (!) 

•  845.  — as  a  qnality  so  wbolly  inconsistent  with  the  name 

Od  cbaractcr  of  a  gentlcman.  p.  244.  dazu  siehe  Montaigne  I,  125 
S75. 

^  that  which  cvcry  gcntloman  desires  for  his  son,  bcsides  the 
lUtc  ho  Icaves  him,  is  containM  in  these  four  things:  virtue, 
iidom,  broeding,  and  learning.    p.  247. 
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kennen  gelernt,  welche  Locke  für  die  sittliche  erziehung 
hat,  und  werden  nnn  diejenigen  beleuchten,  welche  er  bd 
intellectuellen  erziehung  befolgt«    das  verhlQtnis  dieser 
sittlichen  ei-ziehung  spricht  Locke  in  folgenden  werten  aas:  *1 
und  eine  wohlgeartete  seele  ist  aller  art  von  gelehrsamkeit  n 
ziehen,  und  es  ist  die  hauptsache  der  erziehung,  das  herz  der  s( 
zu  bilden.' ^^    vom  eigentlichen  lernen,  welches  man 
zum  hauptzweck  der  erziehung  macht,  spricht  er  in  seiner  e( 
zuletzt  und  erklärt  es  für  das  geringste  stück  (least  part)  bei 
erziehung.  ^  wir  können  hier  Lockes  ansieht  nicht  teilen.  in( 
der  erziehung  im  weiteren  sinne  nur  die  Charakterbildung  vx\ 
faszt  er  sie  zu  beschränkt,    die  intellectuelle  bildnng  kann  niaft< 
moralischen  nicht  unterordnen,     durch  den  Unterricht  wird 
geiste  derjenige  stoff  zugeführt ,  welchem  die  erziehung  im 
sinne  die  form  zu  geben  hat.    freilich  wurde  zur  zeit  Lockes 
schiüem  ein  todter  stoff  gewaltsam  aufgedrängt,  ohne  dasz  ne 
anlaszt  wurden ,  denselben  durch  eigene  thätigkeit  sich 
die  erziehung  bestand  zum  groszen  teile  aus  einem  herz*  und 
losen  unterrichten ,  mehr  aus  einem  anlernen  als  aus  einem 
aus  diesen  gründen  eiferte  Locke  gegen  die  art  und  weise  des 
richts  und  übersah  dabei  den  zweck  des  letztem,     erziehung 
Unterricht  sind  vollständig  gleichberechtigte,  integrierende 
bei  der  ausbildung  des  menschen;  die  erziehung  soll  uni 
und  der  Unterricht  soll  erziehen.   Locke  will  den  zögling 
zu  einem  bestimmten  grade  von  Selbständigkeit  Mhren  und 
ihm  den  stoff  zu  eigener,  selbstthätiger  gestaltung  darbieten..] 
wäre  das  möglich  und  müste  jedenfalls  dem  unterrichte  bedei 
Vorschub  leisten,  wenn  man  alles  objective,  welches  die  m( 
seele  bedarf,  um  ihre  anlagen  und  kräfte  zu  entwickeln,  dem 
sehen  bis  zu  einer  gewissen  zeit  verschleiern  könnte ! 

Was  die  einzelnen  unterrichtsgegenstSnde  und 
lehrmethode  betrifft ,  so  wird  Locke  in  deren  behandlnng 
führlicher,  als  man  es  nach  seiner  einleitung  erwarten  sollte. 
principien  sind  in  dieser  hinsieht  folgende,  sobald  das  kind  s^ 
kann,  soll  es  ^spielend'  lesen  lernen.^   dazu  empfiehlt  er, 
man  dem  kinde  einen  würfel  zum  spielen  gebe,  auf  dessen 


*^  §  177  p.  319.    vgl.  auch  Montaigne  1,124  nnd  besonders  1.1 
^'  so  auch  Montnigne:   ^nachdem  man  einem  jungen  manne  ,j 
jenige  gelehrt  hat,  was  ihn  weiser  zu  machen  und  sn  bessern 
ist,  kann  man  ihn  auch  unterrichten,  was  die  vemnnftlehre,  d1 
lehre,   die  mesKkunst  und  die   redekunst  sind:  nnd  weil  sein 
schon  geschärft  ist,  so  wird  er  mit  der  Wissenschaft,  die  er  sich 
gar  bald  zu  stände  kommen.'     I,  I  25  s.  273. 

*^  that  a  great  care  is  to  be  taken,  that  it  be  never  made 
'less  to  him,  nor  he  look  on  it  as  a  task  —  I  have  alwajs 
icy,  that  learning  might  be  made  a  plaj  and  recreatioo  to  '^' 
271.    vgl.  hierzu  Montaigne  I,  I  25  besonders  i.  BO^  ff. 
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Bändle bachstaben  schreibt;  so  lerne  das  kind  allmählich  das  ABC.^ 
!pftt«r  verbinde  man  die  buchstaben  zu  silben  usw.  hat  das  kind 
af  solche  weise  lesen  gelernt,  so  gebe  man  ihm  Aesops  fabeln  zur 
ectüre.  es  ist  gut,  wenn  diese  bilder  enthalten;  das  kind  findet 
dsdann  mehr  belustigung  an  den  erzählungen.  ebenso  ist  Beineke 
Ms  mit  bildem  zu  empfehlen,  zur  weiteren  Übung  soll  das  kind 
laim  solche  abschnitte  aus  der  bibel  lesen,  die  seiner  föhigkeit  und 
einen  begriffen  gemSsz  sind,  z.  b. :  die  geschichten  von  Joseph, 
)avid,  Goliath,  Jonathan,  wenn  das  kind  lesen  kann,  soll  es 
chreiben  lernen  und  zwar  zuerst  rothe  buchstaben  schwarz  nach^ 
ihren,  wenn  sich  gelegenheit  bietet,  soll  es  auch  Stenographie 
8liort-hand)  lernen. 

Die  hier  von  Locke  angegebene  methode  ftlr  den  lese-  und 
chreibunterricht  ist  die  jetzt  fast  allgemein  in  anwendung  sich  be- 
ndende.  bemerkenswert!!  ist  noch,  dasz  Locke  schon  mit  diesem 
lementarunterricht  realkenntnisse  verbindet,  dasz  er  dazu  den 
^esop  und  Reineke  Fuchs  vorschlägt,  scheint  uns  verwerflich,  das 
ind  kann  bei  der  fabel  die  moral ,  die  praktische  regel  der  lebens- 
"eishoit  unmöglich  von  dem  bilde  trennen  und  erfassen,  ebenso 
enig  wird  es  die  satirischen  bilder  des  Beineke  Fuchs  verstehen ; 
i  mdssen  ihm  also  nach  der  lectürc  nur  die  caricaturen  von  thieren 
a  gedächtnisse  bleiben,  da  Locke  stets  darauf  dringt,  dasz  das 
ind  nur  das  lernen  solle,  was  der  föhigkeit  seiner  begriffe  ent- 
)ncht,  so  widerspricht  er  im  vorliegenden  falle  entschieden  seinem 
rincipe. 

Französisch  soll  der  knabe  lernen,  sobald  er  seine  mutter- 
)rache  reilcn  kann,  und  zwar  durch  Übung  und  nicht  durch  gram- 
Atiäche  regeln,  auf  diese  weise  lernt  er  französisch  lesen  und 
?den  in  1 — 2  jähren,  ein  mensch  von  gutem  stände  soll  unbedingt 
iti'in  lernen,  aber  nicht  solche,  die  es  nie  in  ihrem  leben  brauchen 
<'rdcn.^''  latein  soll  der  knnbe  ebenfalls  nicht  durch  grammatik, 
»ndeni  durch  Übung  und  zwar  durch  einen  latein  sprechenden  hof- 
eibtcr  lernen,  da  sprachen  nur  durch  Übung,  gebrauch  und  ge- 
iditnis  tTlcrnt  werden  sollen,  so  werden  sie  mit  der  grösten  voll- 
)ninicnhoit  gesprochen,  wenn  alle  regeln  der  grammatik  gänzlich 
Tij'esöcn  sind.  (!)  derjenige  soll  nur  die  grammatik  lernen,  welcher 
('  .•^pracln^  schon  sjiricht  und  sie  kritisch  verstehen  will;  für  den 


**  Locke    hiit    als    didaktiker    hUufif^   ähnlichkeit  mit  Comenius: 

Dichauunf;   ersetzt  dcmonstration.     fehlen  hin  und  wieder  die  dingte. 

ma^  dies  und  jenes  sie  vertreten,  so  z.  b.  abbildungen.    dergleichen 

bildiin^en  sollte  man  in  schulen  haben;  kosteten  sie  viel,  so  nütxten 

fiel.'' 

<^  ran  their  bo  any  thinfi:  more  ridiculous,  than  that  a  father  should 
8te  bis  nwn  money,  and  bis  8on*8  timo,  in  settinfi^  him  to  Icarn  tho 
Dan  innf^uage,  wheu  at  tho  same  time  ho  designs  him  for  a  trade, 
erein  ho  having  no  use  of  latiu?  p.  289.  vgl.  Montaiguo  I,  I  25 
W3-307. 
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ziehen.' ^^    auch  er  bekämpft  das  knechtische  auswendiglemen, 
starre  festhalten  an  den  autoritäten,   er  will  selbstihfttigkeit 
freie  entwickelung  der  individnalität  und  Übung  des  kOrpers-^ 
Montaigne  war  durch  die  art  und  weise,  in  der  er  erzogen 
zum  reinen  eudSmonisten  geworden :  so  dringt  er  auch  diuraaf , 
man   spielend   unterrichte,     die  neuen  pädagogischen 
wurden  durch  die  deutschen  pädagogen  Wolf  gang  Batich 
Johann  Amos  Comenius  (eigentlich  Eomensky)  befestigt 
erweitert,    auch  sie  giengen  von  einer  gesunden  anschaaimg 
menschlichen  natur  und  der  pädagogischen  aufgäbe  aus.    sie 
warfen  die  alte  Unterrichtsmethode  und  erfanden  eine  methoda 
sinne  Bacos ,  durch  welche  die  schüler  allmählich  und  nai 
(durch  directe  sinnliche  betrachtung  der  dinge)  von  den  elenu 
bis  zur  Wissenschaft  geführt  wurden,   sie  erstrebten  eine 
tion  vom  lateinischen  und  darnach  einen  gründlichen  unterriditj 
der  bis  dahin  vernachlässigten  muttersprache.    sie  heben  die 
Studien  hervor  und  verwenden  aufmerksamkeit  auf  die  leibliche 
Ziehung. 

So  waren  denn  die  alten  ideen  tief  erschüttert,  und  das 
dürfnis  des  fortschrittcs  verlangte  unabweisbar  die  wahmng 
heiligen  rechte,    der  so  einmal  angeregte  geist  der  neaerong 
mächtigte  sich  bald  der  litteratur ,  wo  er  eine  unfaszbare ,  uni 
stehliche  gcwalt  übte,    eine  kühne  kritik  warf  sich  auf  alle 
stünde  der  kirche  und  des  Staates  und  legte  an  die  verschi« 
der  bildung  und  des  lebens  das  masz  einer  einfacheren  natur. 
neuen  ideen  des  realismus  und  des  naturalismus  brachen  sioik 
auf  dem  umwege  der  litteratur,  bahn  und  entwickelten  sich  baldi 
fruchtbare  keime.  ^ 

Die  theologie ,  die  rechts-  und  Staatswissenschaft  waren 
^umweg'  gegangen,  und  nun  betrat  ihn  auch  die  pftdagogik. 
und  Montaigne  hatten  den  anfang  gemacht  und  Locke,  der 
gelegentlich  in  seinen  kleinen  Schriften  die  bedeutendsten 
^das  tiefste  wollen  und  denken  seiner  zeit'  besprochen  hatte, 
jenen  männern  in  der  pädagogik  und  wurde  der  vermittler  i) 
ihnen  und  dem  groszen  zuge  der  pädagogischen  neuerer,    die 
und  weise,  in  der  seine  schrift  über  die  erziehung  abge&sit 
verschaffte  ihr  bald  aufsehen  in  weiteren  englischen  kreisen; 
sie  blieb  ohne  directen  einflusz  auf  die  entwickelung  der 
pädagogischen  ideen.   auch  hier  hat  Locke  vielmehr  Mie  mal 
des  kampfes  gegen  das  monarchische ,  hierarchische,  durch  den 


7*  vgl.  I,  I  25  8.  293. 

''•'  ^ich  wollte  gerne ,  dasz  zagleich  mit  der  seele  auch  der  kl 
äuBzerlich  wohl  gebildet  und  zu  anständigen  und  geschickten 
gebildet  würde'  usw.     I,  I  25  s.  284  ff. 

^"  vgl.  Gervinus,  einleitung  in  die  geschichte  des  19n  jahrl 
ndelberg  1853)  s.  124  u.  125. 
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ag  der  zeiten  unbrauchbar  oder  nachteilig  gewordene  gesammelt, 
B  dasz  er  den  kämpf  selbst  begonnen  hätte.' "" 

Während  Baco  und  Montaigne  nur  auf  einzelne  mängel  auf- 
erksam  gemacht  und  vorschlage  zu  deren  verbt^sserung  gegeben 
ktten,  behandelte  Locke  das  gesamtgebiet  der  erzichung,  und  eine 
liehe  darlegung  neuer  pädagogischer  ansichten  war  für  sein  zeit- 
ter  bedeutend. 

Juvenals  ^mons  sana  in  corpore  sano',  welches  Locke 
s  höchsten  zweck  der  erziehung  an  die  spitze  seiner  schrift  setzt, 
ibt  seine  ganze  erziehungsweise  aus  der  bis  dahin  allgemein  ge- 
rSachlichen  heraus,  während  vor  Locke  die  pflege  der  gc- 
nndheit  sehr  vernachlässigt  worden  war  und  körperliche 
bungen  höchstens  geduldet  wurden,  beschäftigt  sich  Locke  ein- 
ehend  mit  der  leiblichen  erziehung  und  räumt  ihr  einen 
icbtigon  platz  ein.  da  körper  und  seele  in  inniger  Verbindung  und 
Wechselwirkung  stehen ,  so  verlangt  Locke  hohe  physische  bildung, 
m  dadurch  den  geist  zu  ertüchtigen,  dasz  er  sich  den  geboten  der 
emonft  unterwerfen  lerne. 

Sowol  in  den  protestantischen  als  auch  in  den  katholischen 
ehulen  war  die  sittliche  erziehung  immer  mehr  zu  einem  rei- 
icn  formal isnius  ausgeartet.  —  Locke  weist  mit  allem  nachdruck 
afilio  hohe  bcdoutung  der  wahrhaft  sittlichen  bildung  hin,  d.  h. 
Iffjt'nigon,  'welche  auf  die  inneren  regungen  des  hcrzens  ointlusz 
rianjrt':  die  erziehung  zur  tugend. 

Die  intellectuelle  bildung  hatte  man  selbst  seit  der  refor- 
ution  mit  der  grösten  oinseitigkeit  behandelt,  indem  das  latein 
^  oijLrentliihii  bildungsidcal  geblieben  war.  um  dies  zu  erreichen, 
Tirdc  das  «^'odächtnis  der  schüler  oft  in  übermäsziger  weise  an- 
Jstrfiifjt.  die  realistische  Seite  des  Unterrichtes  wurde  bei  die- 
«n  un^obülirliciien  streben  nach  römischer  elociuonz  entweder  gänz- 
*h  veniachläsiöigt,  oder  nach  lateinischen  autoren  behandelt. 
•  Gegen  eine  solche  trockene  verstandescultur,  gegen  den  'philo- 
?i.*ich-;n*ainmatischen  gamaschondienst'  und  die  ererbten  ansichten 
■ht  Locke  ener^Msch  zu  feldc  und  verlangt,  dasz  das  kind  seine 
önlnissr  'erfahre*  und  nicht 'unverdaut  auswendig  lerne.' 
hat  das  ;|rosze  verdienst,  der  mut  ter  spräche  geltung  vcrschaift 
halten,  ^anz  in  dem  sinne  Bacos  hatte  er  sich  mit  oßenem  äuge 
•d  hor/en  der  sache  zugewandt:  aus  der  reinen  und  lebenden 
tur  -ellist  sollte  der  knabe  die  realien  lernen,  und  nicht  gedächt- 
smilffzig  aus  den  todten  classikern.  auf  dem  methodischen  ge- 
etv  hatte  man  einem  leeren  formwesen  gehuldigt.  Locke  dringt 
f  ».ino  nat  urgemiisze  methode  beim  Unterricht;  dazu  verlangt 
t-in  lieft^b  erforschen  und  die  höchste  berücksichtigung  der  indi- 
d  u  a  1  i  t  iL  t  der  schUler. 


^^  F.  C.  Schlosser,   fi^eschiühte  des   18n  Jahrhunderts  (Iloidelherf? 
S3:  Ih!.  I  B.  382. 
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Locke  gebt  freilich  in  seinem  eifer  g^en  den  geLebtei 
dächtniskram  zu  weit  und  betont  auf  der  entgegengeaetiEteB 
zu  stark  das  utilitätsprincip.  ihm  fehlte  jegliche  phutaiiB 
aller  kunstsinn,  und  darum  behandelt  er  die  fisthetiaelic 
Ziehung  mit  groszer  geringschätzung ,  indem  er  verfangt, 
musik ,  zeichnen  usw.  rationalistisch  zu  rein  materieUan 
lehrt  werde,  sowol  hierdurch  fehlt  Locke  gegen  die 
allgemeine  menschenbildung  als  dadurch,  dasz  er  die 
erziehung  idealisiert  und  den  menschen  ausserhalb  des 
und  frischen  Organismus  der  menschlichen  gesellBohaft 
wissen  will. 

Wenn  schon,  wie  aus  dem  gesagten  erhellt,  Locke  dozcii 
darlegung  neuer  erziehlicher  gnmdsätze  eine  bedeuteuide 
in  der  reihe  der  pädagogen  gebührt,  so  wird  diese  henr< 
durch  seinen  einflusz  auf  Jean  Jacques  Bonssean.'' 

Durch  diesen  wurden  Lockes  lehren  zum  allgemeinen. 
sein  gebracht ;  es  bedurfte  dazu  seines  eminenten  und  revoli 
geistes,  seiner  unbeugsamen  energie;  'denn  die  schlaffe  seü 
mit  ruthenstreichen  geweckt  werden,  sie  muste  erst  das  li 
ihres  nichtigen  treibens  mit  schonungslosen  streichen 
sehen,  wenn  sie  sich  bessern  sollte.''' 

Es  würde  uns  zu  weit  Hlhren ,  wollten  wir  den  einflosi 
auf  Rousseau  im  einzelnen  nachweisen;   zudem  haben  wir  boi 
besprechung  der  pädagogischen  grundsfttze  Lockes  httnfig 
entsprechenden  Rousseaus  hingedeutet,   die  ideen  sa  den 
theorieen  Rousseaus,  welche  er  gelegentlich  in  der  'nouTelle  H^ 
imd  später  im  ^  E  m  il  e '  niedergelegt  hat,  rühren  meist  von 
und  wenn  sie  sich  häufig  in  maszloser  übertreibnng  Yi 
liegt  der  grund  dafür  darin ,  dasz  Rousseaus  gemüt  durch  die 
kommenen  zustände  seines  verkünstelten  und  gennsssttchtigen 
alters,  welche  er  bekämpfen  wollte,  stets  in  die  leidi 
erregtheit  versetzt  wurde. 

Wenn  Locke  ruhig  und  bescheiden  sich  gegen  die 
]>edantiäche  Schulweisheit  ausspricht  und  eine  für  das  leben 
bare  bildung  verlangt,  so  verwirft  Rousseau  alle  wissenschafk, 
sie  den  körper  ungebührlich  abnutzt  und  die  menschen  fllr 
natürlichen  gefühle  immer  mehr  abstumpft',  wenn  Locke  eine 
tige  Charakterbildung  seines  Zöglings  hervorhebt  und  dnrdb 
solche  den  zögling  standhaft  in  den  gefahren  des  lebena 
will,  so  eifert  Rousseau  leidenschaftlich  und  rücksichtslos  gt^gmj 


^orfindsiJ 


*■> 


Rousseau  studierte  die  pbilosophen  Locke,  LeibniU,  De 
und  Malebrftnche  während  seines  aufenthaltes  in  Chambery  bei  der 
von  Waren»  in  den  jähren  1732 — 41. 

^^  G.  liaur,  grundzüge  der  erziehangslehre  (Gienen  1849)  ■• 
-°  in  der  vorrede  sum  'Kmile^  beiszt  es:   oion  sojet  est  loat 
'e  livre  de  Locke,  et  je  crains  fort  qaHl  ne  le  soit  encore 
-    I  p.  6. 
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ibarfeinenuig  seiner  zeit  und  verlangt,  g&nzliche  Isolierung  des  indi- 
idnnms  von  der  flbercoltivierten,  verderbten  gesellacbaft;  nur  auf 
3m  weise  glaubt  er  den  menschen  zur  naivetSt,  zur  ursprünglich 
-nten  menschennatur  zurUckfUhren  zu  können,  immerhin  aber 
ifat  er  für  eine  solche  erziehong,  welche  das  lebensfrische  gefUhl 
■niit  zu  freier  thatenlust  und  welche  dadurch  die  freiheit  und 
aabhtngigkeit,  die  geistige  erlöaung  des  raenschengescblechtes 
«bflifnbrt;  er  wollte  die  menschen  edler,  besaer,  menschlicher 
■clien.  Rousseau  kann  wegen  seiner  verabscheuens würdigen  sitt-  ' 
tten  mfingel  weder  als  mensch  noch  als  pSdagoge  unsere  achtung 
«dienen;  aber  wir  dttrfea  uns  dadurch  nicht  verfahren  lassen,  ihm 
Si  volle  Anerkennung  seiner  Verdienste  um  die  pSdagogik  zu 
Amllern,  sondern  wir  mtlssen  die  warte  Schlossers  bdierzigen, 
iui  keine  radicale  reform  durch  moralische  Werkzeuge  ausgeführt 
Rden  kann.'" 

Locke  war  nicht  geeignet  zu  dem  not  thuenden  'umstürzen, 
Ifcmen  und  ISrmen';  aber  er  gab  dazu  die  kräftigste  anregung, 
Uem  er  darauf  hinwies,  'dasz  die  schUlcr  nicht  blosz  Uuszerlicb  cr- 
fUa  und  zu  bestimmten  fertigkeiten  abgerichtet  werden  mtlssen, 
Ndern  dasz  sie  erzogen  werden  mtlssen,  dasz  der  nerv  ihre^ 
iHees  zu  selbstfindigenk  leben  erweckt,  ihre  natürliche  anläge  ent- 
ikkelt  und  ihre  individualitSt  geachtet  werden  musz' ;  er  forderte, 
Ihz  die^e  ergHnzung  nicht  nach  factisch  geltenden  traditionellen 
bpln,  sondern  nach  den  im  wosen  des  menscben  begründeten  und 
Mt  voUstftndigcr  zu  erforschenden  gesotzen  verfahre;  er  wollte  an 
Bl  stelle  von  nachahmem  des  alten  Schlendrians  denkende  päda- 

ED  gCKetzt  wissen  und  gab  somit  zu  einem  steten,  lebendigen 
chntt  die  kräftigste  anregung.  darin  liegt  sein  haupt verdienst, 
er  den  impuls  gab  zu  der  heilsamen  revolution  des  erziehungü- 
W  Unterrichts  Wesens,  welche  durch  Rousseau  angebahnt  und  später 
p  Deutschland  durch  Basedow  und  Pestalozzi  und  die  philanthropi- 
Hi-n  zum  ausbruch  gebracht  wurde.  —  'Es  sind  mancherlei  gaben, 
M  von  Räumer'';  dem  einen  sind  grosze  ahnungcn  und  gedankcu 
ptben,  aber  kein  guschick,  sie  zu  verwirklichen;  der  andere  bat 
■igczeii-hDct«  praktische  tUchtigkeit,  er  handelt  aber,  ohne  irgend 
■■  bedUrfnis  zu  fUhlen,  eine  thcorie  seines  thuns  aufzustellen;  nur 
'tttgen  i.sts  verlieben,  mit  voller  einsieht,  festem  blicke  auf  ein 
*(tiinniteK  ^icl  und  groszem  gcschick  die  erziehungskunst  zu  üben. 
'■«  rcrschiodunartig  aber  auch  die  pUdagogcn  unter 
eil  sein  mügen,  so  verdient  doch  jeder  einen  platz  in 
•r  geschieh te,  welcher  ausgezeichnet  in  seiner  art  ist.' 

'■  P.  C.  Schloiser,  eescblchie  de»  IBn  jahrhuadcrls  bd.  4  s.  101. 
"  von  KaumBT  bd.  2  vorrede  zur  in  aallaga  ■,  IX. 
BucBUM.  3.  Petebb. 
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12. 

ÜBER  RÜCKERTS  PARABEL:    *ES  GIENG  EIN 

SYRERLAND.' 


*  Alles  vergängliche  ist  nur  ein  gleichnis !'  so  singen  die 

im   2n  teile   des  Faust,     somit  wäre  also  die  ganxe 

6ine  grosze  parabel,  ein  ewiges  räthsel,  dessen  dentung  wir 

anstreben  sollen,  dort  aber  erreichen  werden,   und  somit  wIn 

jede  dichtung  eine  parabel ,  denn  das  schöne  ist  nur  eine 

wahren,  des  göttlichen. 

'Was  wir  als  Schönheit  hier  empfanden, 
wird  einst  als  Wahrheit  iins  entgegengeliD.' 

so  Schiller  in  den  künstlem.     im  engem  sinne  aber  ni 
parabel  nur  eine  solche  dichtung,  die  uns  selbst,  sei  es 
oder  zum  Schlüsse,  auffordert,  der  erzählung  eine  höhere 
unterzulegen ,  oder  die  uns  die  deutung  selbst  bietet,   aof 
oder  die  andere  weise  trug  Jesus  seine  parabeln  vor;  auf 
den  classisch  gewordenen  Worten:   Ver  obren  hat  za  h( 
höre',  auf  letztere  mit  den  Worten:  ^das  himmelreich  ist  gleiehi 
es  liegt  nun  auf  der  band,   dasz  solche  dichtungen 
kindem  zusagen,  weil  dieses  alter  dazu  berufen  ist,  die 
der  religion  nicht  mit  dem  verstände  zu  zergliedern,  8on( 
hülfe   der  phantasie  in  ein  gläubiges  gemttt  aufzunehmen. 
lange  ehe   das  kind   aus  eigener  schmerzlicher  erfahmng 
wisscnsqualen  des  reuigen  Sünders  kennt,  vergieszt  es 
das  Schicksal  des  verlornen  sohnes,  und  ohne  viel  auf  den 
schied  der  stände  zu  achten ,  frohlockt  es  doch  über  den 
triumph  des  armen  Lazarus  über  den  reichen  mann. 
auch  die  parabeln  und  die  mit  ihr  verwandten  dicbtniigenl 
fabeln,  paramythieen,  märchen  u.  a.  am  geeignetsten,  dem 
alter  sittliche  begriffe  beizubringen,    so  wie  aber  jeder  einial] 
solche  kindliche  periode  durchlebt ,  so  hat  sie  auch  die  m< 
durchlebt  in  den  Völkern  des  Orients,    darum  ist  der  Orient 
mat  unserer  religionen,  denn  diese  werden  nicht  durch  die 
des  Verstandes  geschaffen,   sondern  durch  eine  starke  pl 
unter  dem  eindruck  der  majestätischen  naturerscheinungen 
birges  Hauran ,  unter  den  donnern  des  Sinai  gieng  dem  Hc 
ahnung  von  der  majestät  jehovahs  auf.     der  westen  hat 
religionen  dogmatisch  entwickelt,  aber  der  Osten  hat  sie 
d.  h.  der  osten  gab  die  parabel,  der  westen  versuchte  sie  zu 
der  verlauf  unserer  Untersuchungen  nötigt  mich,  auf  6ine 
nicht  polytheistischen  religionen  einzugehen,  die  einzige,  diej 
weg  in  das  abendland  nicht  gefunden  hat,  obgleich  sie  im 
^ande  noch  mehr  bekenner  zählt  als  selbst  der  islam,  die 
'e  ein  religiöses  System  aufgestellt  hat,  ohne  an  ein  höhens 
^  sinne  aller  übrigen  religionen  zu  glauben,  ich  meine  den  bi 
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B1U.  der  gmnd,  weshalb  die  lehre  Buddhas  so  begeisterto  und  so 
nUreiche  onhBnger  fand,  iat  derselbe,  der  auch  das  Christentum  in 
3ie  weit  einführte,  denn  Buddha  war,  wie  Christus,  im  edelsten 
üiiie  des  Wortes  ein  fUhrer  des  volkea,  des  armen  geknechteten, 
jeJEtig  versumpften  Volkes,  das  sich  nach  erlösung  von  einem  dasein 
idute,  welches  ihm  zur  last  war.  'kommt  her  zu  mir,  die  ihr  mtlh- 
nlig  und  beladen  seid',  so  lautete  auch  der  ruf  Buddhas,  und  der 
ume,  dem  unreinen  thicre  gleich  geachtete  paria  vernahm  entzückt 
3ie  frohe  botächaft  von  einer  religion,  deren  hekenner  sich  gegen- 
■ntig  wie  brüder  lieben  sollten,  der  schmerz  des  daseins  ist  der 
nter  des  buddhismus  wie  des  ehristentnms.  aber  withrend  Christus 
Klb:^t  in  der  niedrigkeit  geboren  wurde  und  aus  eigener  Anschauung 
li«  leiden  seiner  mitmenschen  kannte,  stieg  Buddha,  schon  als 
ittngling  Übersättigt  von  den  reizen  dieses  lebcns,  von  den  stufen 
in  väterlichen  [lalastes  hernieder,  zog  bettlergewaud  an,  und  pro- 
Sgte  den  armen  und  bedrückten  sein  cvangelium  von  der  gleichheit 
iir  stSnde  und  von  der  nichtigkoit  alles  irdischen,  er  drang  mit 
ifaur  solchen  entschied enheit  wie  kein  anderer  religionslehrcr  auf 
(slUtindige  entsagung;  jeder  seiner  anhitnger  sollte  ein  Diogenes 
iliQ,  er  selbst  gab  das  glänzendste  beispiel  und  fand  die  bereit- 
pillig>tc  nacbahmung.  aber  das  merkwürdigste  dabei  ist,  dasz  er 
kr  alle  eutsagung  seinen  anhUngem  nichts  bot,  als  ein  endliches 
ItUlcs  aufliüren  aller  existenz,  das  berUhmte  nirwana.  es  ist  dies 
fc grosznrtigste  beweis,  bis  zu  welcher  reiignation  ein  volk  getric- 
•Bi  wcnicn  kann  durch  den  misbraucU  der  priesterlichen  und  der 
niigliolicn  guwalt,  aber  wie  Jahrhunderte  dazu  gehiiren,  eine  reli- 
|ftsc  umwäl/.ung  vorzubereiten,  so  finden  wir  auch  schon  im  brah- 
tinismus  die  dogmen  Buddhas  vorbereitet,  der  pautheismus  der 
^uisL-had:'  und  der  bhagavaOgita  ist  der  Jurchgangspunct  von 
Cm  bmhmanischen  poIytheismus  zum  buddhistischen  atheismu.s. 
>  bei»zt  US  in  der  letzteren: 

Im  jirieitttr.  ilcn  dna  »Jason  ziert,  im  stier,  im  elcptiantcn  ancli, 
im  liUD<I,  im  paria  verspürt  der  wdsc  «invs  gctstca  haucli. 
>d  auf  der  in  ihr  enthaltenen  jogalehrc  beruht  das  buddhistische 
^tt'Ui.  no<ih  ist  zu  erwSlmon,  dasz,  so  wie  der  buddhismus  aus 
ttuFelbeii  gründe  wie  das  Christentum  entstand,  so  auch  das  cerc- 
Xmiell  ilcsselben  eine  frappante  lllinliclikcit  mit  dem  der  katlioli- 
dien  kirche  hat,  so  dasz  die  ersten  katholischen  uiissionSre  in 
Bddbist  lachen  Hindern  den  buddhismus  alles  ernstes  für  eine  nach- 
Aing  des  tcufels  hielten,  wahrscheinlich  staiiuuen  aus  dieser  fiuszc- 
m  MLnliehkoit  die  vielen  mittelalterlichen  sagen  von  mächtigen 
hriatlicheii  pries torkönigreirhen  im  morgenlande. 

Hat  nun  »her  auch  der  buddhismus  keine  anliBnger  im  abond- 
inde  gt'funden,  so  fehlt  es  doch  auch  unter  uns  nicht  au  leutcu,  die 
WM7  religion  ihre  liewunderung  zollen,  ich  nenne  nur  den  be- 
unttn  kürzlich  verstorbenen  philosophen  Schopenhauer,  der  in 
Hnen  spütercB  jähren  sich  öffentlich  zu  der  religion  Buddhas  be- 
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kannte ,  und  ebenso  wie  dieser,  sieb  ans  dem  gewirr  dflr  mlfc^i 
sanhara ,  mit  freiwilliger  resignation  zurückzog,     inen  noch 
rcn  einflusz  aber  hat  der  buddhismns  auf  das  abendland 
und  zwar  besonders  im  mittelalter,  durch  seine  parabeln, 
und  legenden,  die  auf  den  verschiedensten  wegen,  gani 
aber  durch  die  Araber ,  die  mongolen  und  die  kraoifiBdinr  ii 
abendland  eindrangen  und  noch  heute  unsere  lesebtteher  nnd 
Stuben  anfüllen ,  ohne  dasz  der  erzfthler  oder  der  erklirer  nodi] 
ahnung  von  ihrem  Ursprünge  hat.    auch  ist  es  noch  gar 
lange  her,  dasz  die  Wissenschaft  sich  auch  dieser  sonst  u 
mütterlich  behandelten  dichtungen  angenommen  nnd  «of 
sinn  unserer  kindermärchen  hinge¥riesen  bat,  den  schon 
ahnte,  als  er  seinen  Max  sagen  liesz: 

Tiefere  bedeatniig 
liegt  in  dem  märchen  meiner  kindeijahre. 
als  in  der  Wahrheit,  die  das  leben  bringt. 

wer  gedächte  auch  hier  nicht  des  groszen  verlastes,  den 
jüngste  zeit  uns  gebracht  hat  durch  den  tod  einas  mannas, 
kein  anderer  das  deutsche  leben  in  seiner  innersten  tieft 
und  dessen  name  von  dem  deutschen  volke  als  palladinm 
halten  werden  wird,  so  lange  es  noch  acbtung  haben  wird 
nem  eigenen  werthe?    ich  meine  Jacob  Grimm,  der  mit 
nachstrebenden  bruder   die   deutschen  kinder-  nnd   bai 
sammelte  und  auf  ihren  teilweise  heidnisch -mjtbologischi 
und  auf  ihre  entstehung  zurückzuführen  wüste,     was   die 
für  die  märchen  auf  deutschem  gebiete  leisteten,  ist  nnn  von; 
forschem  erweitert  worden  über  das  ganze  europftische  gel 
in  das  morgenland  hinein,    auch  hierin  ist  nun  wiederum 
kanntwerdung  des  sanskrit,  dem  wir  eine  ganze  reibe  von 
Wissenschaften  verdanken,  bahnbrechend  gewesen,    ich 
autoritäten  auf  dem  besprochenen  gebiete  nur  Benfey  in. 
dessen  epoche  machendes  werk  über  das  pantschatantra  nur 
und  zum  groszen  teile  als  quelle  dient,  und  den  spKter  nodi 
zu  nennenden  professor  Liebrecht  in  Lüttich.   ganz  besondei^i 
Benfeys  verdienst,  den  buddhistischen  Ursprung  der  meistoi 
sehen  märchensammlungen ,  wie  auch  der  soeben  genanntsBJ 
pantschatantra,  nachgewiesen  und  die  mftrchen  so  auf  ihre 
erreichbare  quelle  zurückgeftlhrt  zu  haben,   wenn  aber  6ine 
das  gepräge  des  weltentsagenden  buddhismus  mit  denilidiett 
an  der  stirn  trägt,  so  ist  es  sicher  die  durch  Bttckerta 
tung  allgemein  bekannte  von  dem  mann  und  dem  kameel, 
Ph.  Wackemagels  deutschem  lesebuche,  ich  weiss  nicht,  anf 
autorität  hin ,  vielleicht  willkürlich  *tod  und  leben'  betitelt 
ist,  während  Bückert  in  seinen  ^gesammelten  gedichten*  sSaj 
betitelt  hat.    ich  musz  gestehen ,  dasz  mir  Wackemagels 
sonderlich  gefällt,  denn  ich  meine,  dasz  eine        abel,  die 
Schlüsse  gedeutet  wird ,  diese  deutung  nicht  gleich  duroh 
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lien  dSift«;  bezeichnen  wir  ja  doch  die  gleicbnisse  Jeea  auch 
der  ersSMang  und  nicht  nach  der  deutung,  also  das  gleichnis 
lemaim,  vom  unkraut  nnter  dem  weizen  usw.  besser  hat  sie 
Inische  dichter  Oehlenscbl&ger  in  seiner  mir  sonst  nicht  weiter 
nten  bearbeitung  betitelt:  'manden  i  brönden*,  d.h.  der  mann 
onnen.  eine  geschichte  dieser  parsbel  zu  geben  ist  der  zweck 
anfaatzes. 

Jfie  schon  erwähnt,  ist  sie  so  durch  und  durch  bnddhigtiach 
>t,  daez  Benfey  glaubte,  sie  schon  einmal  in  einem  indischen 
listischen  buche  gelesen  zu  haben,  die  indische  buddhistische 
t  ist  nun  allerdings ,  aach  von  Liebrecht ,  der  nach  Benfey  bei 
inheit  einer  besprechnng  des  B.  und  J.  in  Eberts  jahrbb,  fllr 
lische  und  englische  litteratur  bd.  m  auf  diese  parabel  znraok- 
t,  nicht  aufgefunden  worden;  doch  macht  er  darauf  aufmerlc- 
laaz  ein  anfang  unserer  parabel,  aber  mit  anderer  deutung,  im 
>harata  sich  findet,  dem  bekannten  groszen  heldengedicht  der 
sie  lautet  nach  Holtzmanns  Übersetzung  (indische  sagen  III, 
;ff.)r 

In  dieaen  tagen  pilgerte 

hIs  bettler  durch  die  (^anze  weit 
ein  mDni,  DichRratkaru  genannt, 

Tom  hauae  der  JajawArH. 
er  hatte  das  gelübde  gcthan, 

das  scliwer  ist  für  die  linnlielien, 
allein  und  immer  keagch  zu  Bein 

unri  ohne  hiias  und  eigentum. 
er  bftdete  in  heiligen  wnisern, 
beanehto  jeden  vfftllffthrt«orl, 
kasteite  lich  nnd  fsBtete  atreng, 

dasz  er  tAgtüglich  dürrer  ward; 
lind  aGine  heimat  war  ateta  da, 

wo  ihn  die  iclicidende  aonne  traf, 
nun  kam  er  wandernd  einea  taga 

an  einen  abgrund  breit  und  tief. 
liarüber  war  ein  wiranaatengel, 

ein  acliiracher  grashalm,  hingeneigt. 
nn  dieaem  röhre  über  der  tiefe, 
der  unergriinillich  klaffenden, 
war  eine  acbaar  verstorbener  aeelen 

kopfabwUrta  schrecklich  aufgehllngt. 
an  einer  faaer  haftete  noch 

der  alengcl  in  der  erde  foat. 
am  loche  aber  asaz  dabei 

mit  »charfem  zahne  eine  maus 
und  naglo  ohne  unlerlasz 

am  letzten  wurielfäaerchen. 
wie  dieses  Dacharathani  crblicltte, 

rief  er  entsetzt  den  meoachcli  tu: 
wer  seid  ihr,  die  ihr  Bufgehiiiict 
an   dieaem  niranaatengel  seid, 
dem  scbWBchen,  dessen  wurzeln  schon 

die  ratte  abgcbiasen  hat? 
noch  eine  «iirtel  bi(lt  eneh  fest; 
nnd  diese  eine  waniel  anch 


rr  *'.i,' 
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wird  von  der  maus  mit  scharfem  lahn 
allmählich  langsam  darchgenagt. 

nur  weniges  ist  übrig  noch; 

bald  roiszt  die  letzte  wnnsel  darch, 

dann  stürzt  ihr  mit  dem  köpf  voran 
hinab  in  diesen  tiefen  scbinnd. 

dasz  sie  aber  buddhistischen  Ursprungs  ist,  ergibt  sich  aus  dff 
Stan.  Julien  aus  chinesischen  quellen  1859  heraosgegebenfln  i 
lung  indischer  buddhistischer  märchen,  betitelt:  ^die  avadAms', 
sich  2  hierher  gehörige  parabeln  finden,  wie  Benfey  in  da 
trägen  zum  pantschatantra  anführt,  ich  gebe  zuerst  eine 
Setzung  der  beiden  parabeln: 

I.    die  gefahren  und  leiden  des  lebens« ' 

Einst  sah  sich  ein  mann,  der  eine  wüste  durchwandertoi 
einem  wütenden  elephanten  verfolgt,    er  wurde  von 
griffen  und  wüste  nicht,  wohin  er  sich  flüchten  sollte,  als  ff 
ausgetrockneten  brunnen  bemerkte,  an  dessen  seite  lange 
wurzeln  waren,    er  ergriff  die  wurzeln  und  liesz  sieb  in  den 
hinabgleiten,   aber  2  ratten,  die  eine  schwarz  und  die  andeiB 
nagten  zusammen  an  den  wurzeln  des  baumes.    an  den  4 
baumes  waren  4  giftige  schlangen ,  welche  ihn  stechen  woIlta,J 
darunter  ein  giftgeschwollener  drache.     im  gründe  seines 
fürchtete  er  zugleich  das  gift  des  drachen  und  der  schlaagttl 
den  bruch  der  wurzeln,     es  war  auf  dem  bäum  ein  hu 
welcher  in  seinen  mund  5  tropfen  honig  hinabgleiten  liesz; 
l)aum  bewegte  sich,  der  übrige  honig  fiel  zur  erde  und  die 
stachen  diesen  mann;  dann  verzehrte  ein  plötzliches  feuer  den 

Der  bäum  und  die  wüste  bedeuten  die  lange  nacht 
wissenheit;  dieser  mann  bedeutet  die  ketzer;  der  elephant 
den  unbestand  der  dinge ,  der  brunnen  bedeutet  das  ufiar  des 
und  des  todes;  die  wurzeln  des  baumes  bedeuten  das  nu 
leben ;  die  schwarze  und  die  weisze  ratte  bedeuten  tag  und 
die  von  diesen  beiden  thieren  zernagten  wurzeln  des 
deuten  das  vergessen  unserer  selbst  und  das  verUschen 
dankens;  die  4  giftigen  schlangen  bedeuten  die  4  grosMA 
(erde,  wasser,  feuer,  wind);  der  honig  bedeutet  die  6 
(liebe,  musik,  wohlgerüche,  geschmack,  gefühl);  diebienen 
die  sündigen  gedanken ;  das  feuer  bedeutet  das  alter  und  die 
heit;  der  giftige  drache  bedeutet  den  tod.  man  siebt  daraus, 
das  leben  und  der  tod,  das  alter  und  die  krankbeit  ausii 
furchtbar  sind,    man  musz  sich  beständig  mit  diesem 
traut  machen  und  sich  nicht  von  den  5  neigungen 
beherschen  lassen. 

II.    Der  allerhand  gefahren  ausgesetzte  mensfll 

Es  war  einmal  ein  mann,  der  das  ungltlck  gehabt 
p  verurteilt  zu  werden,  man  hatte  ihn  mit  ketten  beladen 
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s  geftngnis  geworfen,  aufgeregt  von  der  furcht  vor  der  todes- 
*afe  zerbrach  er  seine  ketten  und  entfloh,  nach  den  gesetzen  des 
nigreichs  schickte  man,  wenn  ein  zum  tode  verdammter  aus  dem 
f&ngnis  entwischte,  ihm  einen  wütenden  olophanten  nach,  damit 
ihn  unter  seinen  füszen  zertrete,  während  dies  geschah,  schickte 
an  einen  wütenden  elephanten  zur  Verfolgung  des  verdammten 
IS.  als  dieser  den  elephanten  herankommen  sah,  lief  er,  um  sich 
einem  brunnen  zu  verkriechen,  der  ausgetrocknet  war;  aber  auf 
)m  gründe  war  ein  giftiger  drache,  dessen  gähnender  Schlund  nach 
^m  randc  des  brunnens  gewandt  war;  auszerdem  lauerten  4  giftige 
hlangen  an  den  4  enden  des  brunnens.  zur  seite  war  eine  pflan- 
nwurzel.  der  verdammte,  dessen  herz  vor  furcht  verwirrt  war, 
griff  rasch  diese  pfianzenwurzel,  aber  2  weisze  ratten  waren  damit 
!SchSftigt,  sie  zu  zernagen,  in  diesem  kritischen  augenblicke  sah 
über  dem  brunnen  einen  groszen  })aum ,  in  dessen  mittelpuncte 
le  honigscheibe  war.  im  Zeiträume  eines  tages  fiel  ein  Iropfen 
nig  in  den  mund  dieses  unglücklichen,  als  der  verdammte  diesen 
sÜichen  tropfen  gekostet  hatte,  dachte  er  nur  noch  an  den  honig; 
vergasz  die  schrecklichen  gefahren,  welche  ihn  von  allen  selten 
drohten,  und  hatte  nicht  mehr  lust  aus  seinem  brunnen  herauszu- 
hen. 

Der  heilige  mann  (Buddha)  schöpfte  aus  dieser  erzählung  ver- 
liedene  vergleichungen.  das  gef^ngnis  bedeutet  die  3  weiten; 
r  gefangene  die  menge  der  menschen;  der  wütende  elephant  den 
i;  der  brunnen  die  wohnung  der  sterblichen;  der  giftige  drache, 
Ichcr  im  gründe  des  brunnens  war,  bedeutet  die  höUe;  die  4  gif- 
en  schlangen  die  4  groszen  dinge;  die  wurzel  der  pflanze  die 
nel  des  menschenlebens ;  die  weiszen  ratten  die  sonne  und  den 
•nd,  welche  allmählich  das  leben  des  menschen  verzehren,  welche 
unterwühlen  und  jeden  tag  vermindern,  ohne  einen  einzigen 
(^enblick  inne  zu  halten,  die  menge  der  menschen  heftet  sich 
TJjr  un  die  freuden  der  weit  und  denkt  nicht  an  die  groszen  leiden, 
Icluf  diu  folge  davon  sind,  deshalb  müssen  die  frommen  beständig 
i  tud  vor  äugen  haben,  um  einer  menge  von  leiden  zu  entgehen. 

Aus  B.s  Untersuchungen  über  das  pantschatantra  ergibt  sich, 
iZ  die  älteste  noch  vorhandene  recension  dieser  Sammlung  nicht 
•  indische  pantschatantra,  sondern  das  arabische  ^Calila  und 
nna'  betitelte  buch  ist.  dies  sind  nach  Benfey  die  aus  den  indi- 
on  Kurataka  und  Danianaka  verstümmelten  namen  der  beiden 
ukiile,  der  minister  des  königs  Pingalaka,  welche  eine  hauptrolle 
elen  in  der  rahmencr/ählung  des  ersten  buches  im  pantschatantra 
i  des  zweiten  im  hit^pndesa.  diese  arabische  Sammlung  wurde 
ausgegeben  von  dem  berühmten  arabisten  Silvester  de  Sacy, 
ig  181 G.  es  flosz  aus  einer  verloren  gegangenen  pehlevi  -  über- 
Kung,  die  unter  der  regierung  des  Kosru  Nuschirvan  aus  dem 
ifichen  angefertigt  wurde,  es  enthält  als  einleitung  mehrere 
itt'l.  die  sich  im  pantschatantra  nicht  befinden  und  von  denen 
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das  4e  das  leben  des  arztes  Barzuyeh  erzählt,  welcher  daa  hueh 
dem  indischen  in  das  pehlevi  übertragen  haben  solL   da  wird 
erzählt,  dasz  er  zur  einsieht  von  der  nichtigkeit  der  irdischen 
gekommen  sei,  er  sucht,  womit  er  das  menschengescfaleoht  YC 
eben  kann,  und  erfindet  nun  unsere  parabel,  die  nach  Enatohl 
englischer  Übersetzung  s.  80 — 82  so  lautet: 

Ich  verglich  daher  das  menschengeschlecht  mit  einem 
welcher,  vor  einem  wütenden  elephanten  fliehend,  in  einen 
hinabsteigt;  er  hält  sich  an  2  zweigen  fest,  welche  sich  am 
desselben  befinden ,  während  seine  füsze  auf  etwas  aus  seinen 
hervorspringendem  ruhen,  was,  wie 'sich  erweist,  die  kOpfe 
aus  ihren  löchern  hervorgekrochenen  schlangen  sind;  im 
entdeckt  er  einen  drachen  mit  offenem  rächen,  bereit  ihn  sa 
schlingen,  wenn  er  fallen  sollte;  und  seine  äugen  nach  den 
zweigen  erhebend,  sieht  er  2  ratten,  eine  weisz  und  die 
schwarz,  welche  unaufhörlich  an  ihren  wurzeln  nagen;  in  d< 
augenblicke  wird   seine  aufmerksamkeit  von   dem  anblidk 
bienenstockes  gefesselt ,  und  indem  er  anfängt  eifirig  den 
kosten,  wird  er  so  von  dessen  süszigkeit  entzückt,  dasz  er 
dasz  seine  füsze  auf  den  schlangen  ruhen,  dasz  die  ratten  die 
zernagen ,  an  welchen  er  hängt ,  und  dasz  der  drache  bereit  ist*, 
zu  verschlingen ,  und  so  hören  seine  Unbesonnenheit  und  seine 
heit  nur  mit  seinem  leben  auf.   ich  überlegte,  dass  der  bronnenj 
weit  vorstellt  mit  dem  gefolge  von  Übeln,  welche  zu  ihr 
die  4  schlangen  sind  die  4  feuchtigkeiten  im  menschlichen  k( 
welche ,  wenn  sie  in  ihrer  gegenseitigen  thätigkeit  gestört 
eben  so  viele  tödtliche  gifte  werden;  die  beiden  ratten  sind 
und  tag,  welche  beständig  den  Zeitraum  des  menschlichen 
verkürzen;  der  drache  ist  das lebensende,  welches  firfiheroder 
uns  alle  erwartet,  und  der  honig  jene  sinnlichen  genüsse, 
durch  ihren  trügerischen  einflusz  uns  abwenden  von  dem  p&de,] 
pflicht. 

In  dem  pantschatantra  erscheint  sie  wie  dieses  ganze 
nicht;  dasz  sie  jedoch  aus  indischer  quelle  in  das  arabische 
geflossen  sei,  geht  daraus  hervor,  dasz  sie  Dubois  in  'moenzs 
stitutions  des  peuples  de  Tlnde'  n  127  mitteilt  mit  der  bem« 
dasz  er  sie  häufig  in  Indien  gehört  habe ,  was  nicht  wohl  di 
annähme  zu  erklären  ist,  als  sei  sie  durch  das  arabische  w( 
Indien  verbreitet  worden,  da  sie  bei  Dubois  viel  einfacher  laat 
in  Calila  und  Dimna.    sie  lautet  dort  so  (Benfey  I,  s.  81  f.): 

'Ein  reisender  hat  sich  in  einem  wsjde  verirrt;  es  wird 
um  sich  vor  wilden  thieren  zu  sichern,  steigt  er  auf  einen  bäum 
schläft  da  ein;  als  er  am  morgen  aufwacht,  erblickter  unter ^ 
am  fusze  des  baumcs  einen  tiger,  der  auf  ihn  lauert;  vor  sei 
starr,  bat  er  sich  kaum  erholt  und  bemerkt,  dasz  er  sich  aof 
andern  bäum  retten  kann ,  als  er  über  sich  eine  schlafende 
'^Uckt,  die  das  geringste  geräusch  wecken  würde,    erweist^ 
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dichtf  wohin?  und  sinkt  vor  angst  fast  vom  bäume  herab,  als  er  be- 
uerkt,  dasz  von  den  höchsten  zweigen  des  baumes  honig  herab- 
aropft.  da  vergiszt  er  sogleich  seine  gefährliche  läge,  streckt  seinen 
topf  hervor  und  läszt  den  honig  in  seinen  mund  tropfen,  den  er  mit 
^röster  lust  verschlingt.' 

Wir  kommen  nun  zu  einem  werke,  welches  einen  im  mittelalter 
lelir  beliebten  sagenstoff  behandelt,  der  auch  in  Deutschland  von 
)  dichtem  ziemlich  gleichzeitig  bearbeitet  wurde  und  den  ich ,  auf 
Benfeys  \md  Liebrechts  Untersuchungen  gestützt  und  mit  hinzu- 
iehung  der  arabischen  und  hebräischen  bearbeitungen ,  wenn  beide 
n^annteu  gelehrten  es  mir  erlauben,  besonders  zu  bearbeiten  ge- 
lenke,  aus  Calila  nemlich  gieng  diese  parabel  über  in  den  griechi- 
chen  geistlichen  roman  Barlaam  und  Josaphat,  welcher  gewöhnlich 
lern  presbyter  und  mönch  Johannes  von  Damascus  zugeschrieben 
virdf  griechisch  herausgegeben  von  Boissonade  im  4n  bd.  der  anec- 
Iota  graeca,  deutsch  übersetzt  von  Liebrecht,  Münster  1847.  es  er- 
i&hlt  dieser  roman  die  bekehrung  des  indischen  königssohnes  Josa- 
»hat  zum  Christentum  durch  den  einsiedler  Barlaam.  neuerdings 
lat  nun  Liebrecht  im  3n  bde.  der  Ebertschen  Jahrbücher  für  roma- 
tische  und  englische  litteratur  nachgewiesen ,  dasz  das  original  des 
[anzen  romans  die  legendenhafte  lebensbeschreibung  Buddhas  ist, 
reiche  unter  dem  titel  Calilavistara  in  Indien  bekannt  und  in  Cal- 
ntta  im  druck  erschienen  ist.  wir  stehen  also  hier  wiederum  ganz 
uf  buddhistischem  boden  und  es  rechtfertigt  sich  meine  obige  be- 
auptung,  dusz  der  buddhismus  einen  bedeutenden  einflusz  auf  die 
E^ligiöso  entwickelung  des  abendlandes  gehabt  hat.  Benfey  nimmt 
n,  dasz  der  Verfasser  jenes  romans  die  parabel  veimittelst  Barzuyehs 
.'i'cn  kennen  gelernt  habe,  läszt  aber  unentschieden,  ob  er  so  spät 
■1>N.',  k\\\>v.  er  sie  schon  durch  die  arabische  bearbeitung  kennen 
meii  konnte,  oder  ob  es  eine  syrische  Übersetzung  der  pehlevi- 
t'arbeitung  gab,  oder  ob  er  die  letztere  selbst  noch  kannte,  jeden- 
ill>  i.-t  ein  grund  (Renan,  Journal  asiatique,  1866,  februar  —  märz, 
2i>o  fg.)  der  beliebtheit  dieses  romans,  wie  auch  Dunlap  (geschichte 
i-T  pruhadichtungen ,  übersetzt  von  Liebrecht)  annimmt,  die  menge 
'U  M  hr»nen,  teilweise  viel  bearbeiteten  parabeln,  mit  denen  er  aus- 
»stattet  ist.  die  unsere  findet  sich  in  Liebrechts  Übersetzung  s.  92  ff. 
id  hei>zt  so: 

i>iejenigen  also,  die  einem  so  bö&en  und  gi*ausamen  heiTn  dienen 
id  <ich  wahnsinnigerweise  von  dem  guten  und  liebevollen  ent- 
min ,  dagegen  den  gegenwärtigen  dingen  nachtrachten  und  ihnen 
kleben,  ohne  sich  irgend  um  die  zukünftigen  zu  kümmern,  und 
L  'bn  leibliehen  genüssen  immerwährend  ergeben,  die  seele  aber 
r  hun;/»*r  ver^adien  und  von  tausendfachen  Übeln  peinigen  lassen, 
id,  wi«:  ich  glaube,  jenem  manne  gleich,  der  vor  dem  anblick  eines 
Iten'l'ii  einhorns  Höh,  und  da  er  den  schall  der  stimme  und  das 
•ehlbare  ;^'rbrüll  desselben  nicht  ertrug,  sondern  aus  allen  kräften 
inti»,  um  vnn  ihm  nicht  gefressen  zu  werden,  mitten  in  seinem 
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Locke  geht  freilich  in  seinem  eifer  gegen  den  geldirtii(| 
dächtniskram  zu  weit  und  betont  auf  der  entgegengesetEten^ 
zu  stark  das  utilitätsprincip.  ihm  fehlte  jegliche  phantaaüj 
aller  kunstsinn,  und  darum  behandelt  er  die  Ksthetiscli^ 
Ziehung  mit  groszer  geringschätzung ,  indem  er  verlangt, 
musik ,  zeichnen  usw.  rationalistisch  zu  rein  materiellen  sw< 
lehrt  werde,  sowol  hierdurch  fehlt  Locke  gegen  die 
allgemeine  menschenbildung  als  dadurch,  dasz  er  die  hol 
crziehung  idealisiert  und  den  menschen  auszerhalb  des  lel 
und  frischen  Organismus  der  menschlichen  geselleofaafb 
wissen  will. 

Wenn  schon,  wie  aus  dem  gesagten  erhellt.  Locke  di 
darlegung  neuer  erziehlicher  grundsätze  eine  bedeutende 
in  der  reihe  der  pädagogen  gebührt,  so  wird  diese  herr< 
durch  seinen  einflusz  auf  Jean  Jacques  Bousseao.'* 

Durch  diesen  wurden  Lockes  lehren  zum  allgemeinen 
sein  gebracht ;  es  bedurfte  dazu  seines  eminenten  und  revolni 
geistes,  seiner  unbeugsamen  energie;  ^denn  die  schlaffe  seit  i 
mit  ruthenstreichen  geweckt  werden,  sie  muste  erst  das  li 
ihres  nichtigen  treibens  mit  schonungslosen  streichen 
sehen,  wenn  sie  sich  bessern  sollte.'^ 

Es  würde  uns  zu  weit  führen ,  wollten  wir  den  einflnsi 
auf  Rousseau  im  einzelnen  nachweisen;  zudem  haben  wir 
besprechung  der  pädagogischen  grundsätze  Lockes  häufig 
entsprechenden  Bousseaus  hingedeutet,   die  ideen  eu  den 
theorieen  Bousseaus,  welche  er  gelegentlich  in  der  'nonvelle 
und  später  im  ^  E  mil  e '  niedergelegt  hat,  rühren  meist  von 
und  wenn  sie  sich  häufig  in  maszloser  Übertreibung  v( 
liegt  der  grund  dafür  darin,  dasz  Bousseaus  gemüt  durch 
kommenen  zustände  seines  verkünstelten  und  genuszsttchtif 
alters,  welche  er  bekämpfen  wollte,  stets  in  die  leid« 
erregtheit  versetzt  wurde. 

Wenn  Locke  ruhig  und  bescheiden  sich  gegen  die  h< 
]>edantische  Schulweisheit  ausspricht  und  eine  für  das  leben 
bare  bildung  verlangt,  so  verwirft  Bousseau  alle  wist 
sie  den  körper  ungebührlich  abnutzt  und  die  menschen 
natürlichen  gefühle  immer  mehr  abstumpft',   wenn  Locke 
tige  Charakterbildung  seines  Zöglings  hervorhebt  und  di 
solche  den  Zögling  standhaft  in  den  gefahren  des  lebens 
will,  so  eifert  Bousseau  leidenschaftlich  und  rücksichtslos 


^^  Rousseau  studierte  die  philosophen  Locke,  Leibniti,  D< 

und  Malebranchc  während  seines  aufenthaltes  in  Chambeiy  bei 

von  Warens  in  den  jähren  1732 — 41. 

^^  G.  Haur,  grundzüge  der  erziehangsichre  (Giessen  1M9] 
'°  in  der  vorrede  zum  ^Emile*  heiszt  es:   mon  Bojet  est 

apr^is  le  livre  de  Locke,  et  je  crains  fort  quUl  ne  le  soit  cnooi 

le  mien.    I  p.  6. 
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berfeinerung  seiner  zeit  und  verlangt  gänzliche  isoliening  des  indi- 
idnnnis  von  der  Ubercoltivierten,  verderbten  geaellschaft;  nur  auf 
IBM  weise  glaubt  er  den  menschen  zur  naivetät,  zur  ursprünglich 
nten  menschennatui  zurUckfÜbrett  zu  können,  immerbin  aber 
leri  er  f^  eine  solche  erdebung,  welche  das  lebensfrische  gelUhl 
miit  zu  freier  tbatenlust  und  welche  dadurch  die  Freiheit  und 
ubhingigkeit ,  die  geistige  erlSsnng  des  mensch engeschlechtes 
etbeif&brt;  er  wollte  die  menschen  edler,  besser,  menschlicher 
lachen.  Rousseau  kann  wegen  seiner  verabscheuenswUrdigen  sitt-  ■ 
ches  mSngel  weder  als  mensch  noch  als  pädagoge  unsere  achtung 
erdienen;  aber  wir  dürfen  uns  dadurch  nicht  veri^lhren  lassen,  ihiu 
ie  rolle  anerkennung  seiner  Verdienste  um  die  p&dagogik  zu 
lihmSlem,  sondern  wir  müssen  die  worte  Schlossers  beherzigen, 
Usz  keine  radicale  reform  durch  moralische  Werkzeuge  ausgeführt 
trden  kann.'" 

Locke  war  nicht  geeignet  zu  dem  not  thuenden  'umstürzen, 
Htrmen  und  lärmen';  aber  er  gab  dazu  die  krSftigste  anregung, 
■dem  er  darauf  hinwies,  'dasz  die  schüler  nicht  blosz  äuszerlich  er- 
ntn  und  zu  bestimmten  fertigkeit«n  abgerichtet  werden  mUssen, 
ndem  dasz  sie  erzogen  werden  müssen,  dasz  der  nerv  ihres 
*twns  zu  selbst  findigem  leben  erweckt,  ihre  natürliche  anläge  ent- 
•itkelt  und  ihre  individualitÄt  geachtet  werden  niusz';  or  forderte, 
hn  diese  crgänzung  nicht  nach  factiscb  geltenden  traditionellen 
^In,  sondern  mich  den  im  wuscn  des  menschen  begründeten  und 
•(ti  vollständiger  zu  erforschenden  gesotxen  verfahre;  er  wollte  an 
i  stelli'  von  nachahniem  des  alten  Schlendrians  denkende  päda- 
^B«n  gei<et/t  wissen  und  gab  somit  zu  einem  steten,  lebendigen 
flscbritt  die  kräftigste  anregung.  darin  liegt  sein  hauptverdienst, 
Sz  er  den  impuls  gab  zu  der  heilsamen  revolution  des  ei'ziehungs- 
d  unterrithtswesens,  welche  durch  Rousseau  angebahnt  und  später 
Dt-utncbland  durch  Basedow  und  Pestalozzi  und  die  pbilantbropi- 
tttn  zum  ausbiuch  gebracht  wurde.  —  'Es  sind  mancherlei  gabeu, 
(t  von  Räumer"';  dem  einen  sind  grosze  abnungen  und  gedanken 
^lien,  aber  kein  gescbick ,  sie  zu  verwirklichen;  der  andere  hat 
Sgi-zeii'hnetc  praktische  tUchtigkeit,  er  handelt  aber,  ohne  irgend 
1  bedUrfnis  zu  fUhlen,  eine  thcoric  seines  thuns  aufzustellen;  nur 
tliigen  ista  verliehen,  mit  voller  einsieht,  festem  blicke  auf  ein 
Stimmten  üiel  und  groszem  goschick  die  crziebungskunst  zu  üben. 
>e  verschiedenartig  aber  auch  die  pädagogen  unter 
eh  sein  mJigen.  so  verdient  doch  jeder  einen  platz  in 
trge.-iLhichte,  welcher  ausgezeichnet  in  seiner  art  ist.' 


K  (;.  Schloe 

iser,  Reschichte  dos  18n  Jahrhunderte  bd.  4  s.  1 

von  Hauiaei 

'  bd.  2  vorrede  zur  2d  aufläge  s.  IX. 

OCHVM. 

J.  Peters. 

:  ^-  '."■  J?*d 
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12. 

ÜBER  RÜCKERTS  PARABEL:    'ES  GIENG  EIN  MANN 

SYRERLAND.' 


*  Alles  vergängliche  ist  nur  ein  gleichnis!'  so  singen  die 

im   2n  teile   des  Faust,     somit  wäre  also  die  ganze  sinni 

6ine  grosze  parabel,  ein  ewiges  räthsel,  dessen  dentung  wir  Uer: 

anstreben  sollen,  dort  aber  erreichen  werden,   und  somit  wIn 

jede  dichtung  eine  parabel ,  denn  das  schöne  ist  nur  eine  h( 

wahren,  des  göttlichen. 

'Was  wir  als  Schönheit  hier  empfanden, 
wird  einst  als  Wahrheit  uns  entgegeDgehn.* 

so  Schiller  in  den  künstlem.  im  engem  sinne  aber  nem«; 
parabel  nur  eine  solche  dichtung,  die  uns  selbst,  sei  es  am 
oder  zum  Schlüsse,  auffordert,  der  erzählung  eine  höhere 
unterzulegen,  oder  die  uns  die  deutung  selbst  bietet,  auf  diei 
oder  die  andere  weise  trug  Jesus  seine  parabeln  vor;  anf 
den  classisch  gewordenen  worten:  'wer  obren  hat  zu  hOren,- 
höre',  auf  letztere  mit  den  worten:  *das  himmelreich  ist  gleich 
es  liegt  nun  auf  der  hand,  dasz  solche  dichtungen  besondenj 
kindern  zusagen,  weil  dieses  alter  dazu  berufen  ist,  die 
der  religion  nicht  mit  dem  verstände  zu  zergliedern,  sondeiH] 
hülfe  der  phnntabie  in  ein  gläubiges  gemtit  aoiznnehmen. 
lange  ehe  das  kind  aus  eigener  schmerzlicher  erfahrong 
wissensqualen  des  reuigen  Sünders  kennt,  vergieszt  es  thrSiienjj 
das  Schicksal  des  verlornen  sohnes,  und  ohne  viel  auf  den 
schied  der  stände  zu  achten ,  frohlockt  es  doch  über  den  en( 
triumph  des  armen  Lazarus  über  den  reichen  mann,  dammi] 
auch  die  parabeln  und  die  mit  ihr  verwandten  dichtungen  |! 
fabeln,  paramythieen,  märchen  u.  a.  am  geeignetsten,  dem  kmc 
alter  sittliche  begriffe  beizubringen,  so  wie  aber  jeder  einzdnej 
solche  kindliche  periode  durchlebt ,  so  hat  sie  auch  die 
durchlebt  in  den  völkem  des  Orients,  darum  ist  der  Orient 
mat  unserer  religionen,  denn  diese  werden  nicht  durch  die 
des  Verstandes  geschaffen,  sondern  durch  eine  starke  p1 
unter  dem  eindruck  der  majestätischen  naturerscheinungen 
birges  Hauran ,  unter  den  donnern  des  Sinai  gieng  dem  M( 
ahnung  von  der  majestät  jehovahs  auf.  der  westen  hat 
religionen  dogmatisch  entwickelt,  aber  der  osten  hat  sie 
d.  h.  der  osten  gab  die  parabel,  der  westen  versuchte  sie  zu 
der  verlauf  unserer  Untersuchungen  nötigt  mich,  auf  6ine  derj 
nicht  polytheistischen  religionen  einzugehen,  die  einzige,  die 
weg  in  das  abendland  nicht  gefunden  hat,  obgleich  sie  im  m( 
1'  noch  mehr  bekenner  zählt  als  selbst  der  islam,  die 
religiöses  System  aufgestellt  hat,  ohne  an  ein  hOhezes 
liier  übrigen  religionen  zu  glauben,  ich  meine  den  bi 
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xm.  der  grund ,  weshalb  die  lehro  Buddhas  so  begeisterte  und  so 
nUreiche  onhänger  fand,  Ist  derselbe,  der  auch  das  Christentum  in 
li(  weit  einfahrte,  denn  Buddha  war,  wie  Christua,  im  edelsten 
nsne  des  wortea  ein  fUhror  dos  volkea,  des  armen  geknechteten, 
jeistig  versumpften  volkes,  das  sich  nach  erlöauug  von  einem  dasein 
Khnte,  welches  ihiu  zur  last  war.  'konuut  her  zu  mir,  die  ihr  mtlh- 
fflig  und  beladen  seid',  so  lautete  auch  der  ruf  Buddhas,  und  der 
mae,  dem  unreinen  thicre  gleich  geachtete  paria  vernahm  entzückt 
lie  frohe  botschaft  von  einer  religion,  deren  bekenner  sich  gegen- 
iutig  wie  brUder  lieben  sollten,  der  schmerz  des  daseins  ist  der 
rater  des  buddhismus  wie  des  Christentums,  aber  während  Christus 
lelbjt  in  der  niedrigkeit  geboren  wurde  und  aus  eigener  onschauung 
Ha  leiden  seiner  mitmenschen  kannte,  stieg  Buddlia,  schon  als 
tngling  überbfittigt  von  den  reizen  dieses  lebens,  von  den  stufen 
Its  vfiterlichen  patastes  hernieder,  zog  betttergewand  an,  und  prc- 
figte  den  armen  und  bedrückten  sein  evangelium  von  der  gleichheit 
fcr  stände  und  von  der  nichtigkoit  alles  irdischen,  er  drang  mit 
Üer  solchen  enischiedenheit  wie  kein  anderer  religio nslehrcr  auf 
nllstSndige  entsagnng;  jeder  seiner  anhSngcr  sollte  ein  Diogenes 
lin,  er  selbst  gab  das  glänzendste  beispiel  und  fand  die  bereit- 
villigs'te  nachahmung.  aber  das  merkwürdigste  dabei  ist,  dasz  er 
hr  ntlc  eutsngung  svincu  tinhängem  nichts  bot,  als  ein  endliches 
totale:'  aufhören  aller  existeuz,  das  berühmte  nirwana.  es  ist  dies 
Itr  growinrtigsle  beweis,  bis  zu  welcher  rcsignation  ein  volk  getrie- 
bni  werden  kann  durch  den  misbrauch  der  priesterlichen  und  der 
toii;.'1iehcn  gewiilt.  aber  wie  Jahrhunderte  dazu  gehören,  eine  reli- 
^c  uuiwKlzuug  vorzubereiten,  so  finden  wir  auch  schon  im  brali- 
■uismus  die  doginen  Buddhas  vorbereitet,  der  pantheismus  der 
IpuiischadN  und  der  bhagitvailgitn  ist  der  durchgangspunct  von 
Itii  brahnianiächen  jiolj'thcisnuis  zum  buddhistischen  atlieismus. 
Bhuisit  v'ij  in  der  letzteren: 

Im  iiricBUT.  clcn  Aan  wissen  ziert,  im  uticr,  im  e1c|>hanteti  auch, 
'  im  liuni),  im  paria  vcmpürt  der  w»sc  eines  ^ciHtcs  hauch. 
Ud  auf  der  in  ihr  enthaltenen  jogalehre  beruht  das  buddhistische 
Titeni.  uoi'h  ist  xu  crwUlinen,  dasz,  so  wie  der  buddhismus  aus 
■tnseU'cu  gründe  wie  das  Christentum  entstund,  so  auch  das  ecre- 
inniell  ilisselben  eine  frappante  ähnlichkeit  mit  dem  der  katlioli- 
chen  kirchu  hat,  so  dasz  die  ei-sten  katholischen  niissioniti-c  in 
Qddhi.-itischi.n  liinUem  den  buddhismus  alles  ernstes  fUr  eine  nach- 
tun^'  lies  teufeis  hielten,  wahrscheinlich  stanuuen  ans  dieser  Uusze- 
!ü  Ihnlii.'hkeit  die  vielen  mittelalterlichen  sagen  von  milchtigen 
iriittlii'beti  pries turk6nigreiehon  im  morgenlande. 

lUt  nun  aber  auch  der  buddhismus  keine  anhSngcr  im  abend- 
Ade  gefunden,  so  fehlt  es  doch  auch  unter  uns  nicht  an  leuten,  die 
ieter  religion  ihre  bewunderung  zollen,  ich  nenne  nur  den  he- 
umti^n  kürzlich  verstorbenen  philosophen  Schopenhauer,  der  in 
inen  Gp3tercu  jähren  sich  öffentlich  zu  der  religion  Buddhas  be- 


.  l'. 
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kannte,  und  ebenso  wie  dieser,  sieb  aas  dem  gewixr  der  wdt, 
sanhara,  mit  freiwilliger  resignation  zurückzog,   einen  noob 
rcn  einflusz  aber  hat  der  buddhismas  auf  das  abendland 
und  zwar  besonders  im  mittelalter,  durch  seine  parabeln, 
und  legenden,  die  auf  den  verschiedensten  wegen,  gani 
aber  durch  die  Araber,  die  mongolen  und  die  kreusfahrer  n 
abendland  eindrangen  und  noch  heute  unsere  lesebücher  ond 
Stuben  anfüllen,  ohne  dasz  der  erzähler  oder  der  erklirer  noehl 
ahnung  von  ihrem  Ursprünge  hat.    auch  ist  es  noch  gar 
lange  her,  dasz  die  Wissenschaft  sich  auch  dieser  sonst  ii 
mütterlich  behandelten  dichtungen  angenommen  und  anf  dm" 
sinn  unserer  kindermärchen  hingewiesen  hat,  den  schon 
ahnte,  ald  er  seinen  Max  sagen  liesz: 

Tiefere  bedaatnng 
liegt  in  dem  märchen  meiner  kindeijahre, 
als  in  der  Wahrheit,  die  das  leben  bringt. 

wer  gedächte  auch  hier  nicht  des  groszen  verlostes,  den 
jüngste  zeit  uns  gebracht  hat  durch  den  tod  eines  mannes, 
kein  anderer  das  deutsche  leben  in  seiner  innersten  tiefe 
und  dessen  name  von  dem  deutschen  volke  als  palladinm 
halten  werden  wird ,  so  lange  es  noch  achtung  haben  wird 
nem  eigenen  werthe  ?   ich  meine  Jacob  Grimm,  der  mit 
nachstrebenden  bruder  die   deutschen  kinder-  und  hai 
sammelte  und  auf  ihren  teilweise  heidnisch -mythologischen 
und  auf  ihre  entstehung  zurückzuführen  wüste,     was   die 
für  die  märchen  auf  deutschem  gebiete  leisteten,  ist  nun  von; 
forschem  erweitert  worden  über  das  ganze  europftische  gel 
in  das  morgenland  hinein,    auch  hierin  ist  nun  wiederum 
kanntwerdung  des  sanskrit,  dem  wir  eine  ganze  reihe  von 
Wissenschaften  verdanken,  bahnbrechend  gewesen,    ich 
Autoritäten  auf  dem  besprochenen  gebiete  nur  Benfej  in  GOl 
dessen  epoche  machendes  werk  über  das  pantschatantra  mir 
und  zum  groszen  teile  als  quelle  dient,  und  den  spSter  nooh 
zu  nennenden  professor  Liebrecht  in  Lüttich.   ganz  besonders. 
Benfeys  verdienst,  den  buddhistischen  Ursprung  der  meisten 
sehen  märchensammlungen ,  wie  auch  der  soeben  genanntflBi 
pantschatantra,  nachgewiesen  und  die  märchen  so  auf  i] 
erreichbare  quelle  zurückgeführt  zu  haben,  wenn  aber  6ine 
das  gepräge  des  weltentsagenden  buddhismus  mit  deatlidhen 
an  der  stirn  trägt,  so  ist  es  sicher  die  durch  Büokerts 
tung  allgemein  bekannte  von  dem  mann  und  dem  kameel, 
Pb.  Wackemagels  deutschem  lesebuche,  ich  weiss  nicht,  anf 
autorität  hin ,  vielleicht  willkürlich  *tod  und  leben'  betitelt 
ist,  während  Bückert  in  seinen  ^gesammelten  gedichten'  siaj| 
betitelt  hat.    ich  musz  gestehen,  dasz  mir  Wackemagels  titelt 
sonderlich  gefällt,  denn  ich  meine,  dasz  eine  parabel,  die 
lusse  gedeutet  wird ,  diese  deutung  nicht  gleich  dureh 
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bhen  dttrfke ;  bezeichnen  wir  ja  doch  die  gleichnisse  Jesu  auch 
der  erzShlung  und  nicht  nach  der  deutung,  also  das  gleichnia 
Aemann ,  vom  unkraut  unter  dem  weizen  usw.  besser  hat  sie 
ftnische  dichter  Oehlenschl&ger  in  seiner  mir  sonst  nicht  weiter 
inten  bearbeitung  betitelt :  *manden  i  brönden',  d.  h.  der  mann 
onnen.  eine  geschichte  dieser  parabel  zu  geben  ist  der  zweck 
\  aufsatzes. 

W^ie  schon  erwähnt ,  ist  sie  so  durch  und  durch  buddhistisch 
bt,  dasz  Benfey  glaubte,  sie  schon  einmal  in  einem  indischen 
liistischen  buche  gelesen  zu  haben,  die  indische  buddhistische 
i  ist  nun  allerdings,  auch  von  Liebrecht,  der  nach  Benfey  bei 
enheit  einer  besprechung  des  B.  und  J.  in  Eberts  jahrbb.  für 
aische  und  englische  litteratur  bd.  m  auf  diese  parabel  zurück- 
it,  nicht  aufgefunden  worden ;  doch  macht  er  darauf  aufmerk- 
dasz  ein  anfang  unserer  parabel,  aber  mit  anderer  deutung,  im 
bharata  sich  findet,  dem  bekannten  groszen  heldengedicht  der 
.  sie  lautet  nach  Holtzmanns  Übersetzung  (indische  sagen  lU, 
)  ff.): 

In  diesen  tagen  pilgerte 

als  bettler  durch  die  ganze  weit 
ein  mani,  Dscharatkaru  genannt, 

vom  banse  der  Jajawara. 
er  hatte  das  gelübde  gcthan, 

das  schwer  ist  für  die  sionliehen, 
allein  und  immer  keusch  zu  sein 

und  ohne  haus  und  eigentum. 
er  badete  in  heiligen  wassern, 

besuchte  jeden  Wallfahrtsort, 
kasteite  sich  und  fastete  streng, 

dasz  er  tagtäglich  dürrer  ward; 
und  seine  heimat  war  stets  da, 

wo  ihn  die  scheidende  sonne  traf, 
nun  kam  er  wandernd  eines  tags 

an  einen  abgrund  breit  und  tief, 
darüber  war  ein  wiranastengel, 

ein  schwacher  grashalm,  hingeneigt, 
an  diesem  röhre  über  der  tiefe, 

der  unergründlich  klaffenden, 
war  eine  schaar  verstorbener  seelen 

kopfabwUrts  schrecklich  aufgehängt, 
an  einer  fascr  haftete  noch 

der  Stengel  in  der  erde  fest, 
am  loche  aber  sasz  dabei 

mit  scharfem  zahne  eine  maus 
und  nagte  ohne  unterlasz 

am  letzten  wurzelfäserchen. 
wie  dieses  Dscharatkaru  erblickte, 

rief  er  entsetzt  den  menschen  zu: 
wer  seid  ihr,  die  ihr  aufgehängt 

an  diesem  wiranastengel  seid, 
dem  schwachen,  dessen  wurzeln  schon 

die  ratte  abgebissen  hat? 
noch  eine  wnrzel  hält  euch  fest; 

und  diese  eine  warsei  auch 
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und  in  der  wüste  lief  das  tnuikne  thier 

auf  einen  mann  los  ihn  zu  tSdten  schier. 

der  mann  sah  auf  dem  wege  einen  bronnen, 

den  er  als  znflachtsort  für  sieh  gewonnen. 

sobald  als  das  kameel  zum  brennen  kam, 

der  mann  hinunter  seine  rettong  nahm. 

gar  schauerlich  wollt'  es  ihm  dort  bedQnkeni 

nur  dornen  zu  der  rechten  nnd  zur  linken; 

er  klammerte  sich  fest  an  mit  der  hand, 

indes  sein  fusz  in  einer  spalte  stand. 

auf  einmal  sah  er  dorten  einen  drachen, 

der  gegen  ihn  anfsperrte  seinen  rächen. 

er  zeigte  ihm  ein  flirchterlich  gebisz, 

und  heisz  ward  es  dem  manne  für  gewis. 

von  oben  das  kameel,  der  drach*  im  brennen, 

dem  Jüngling  war  das  blnt  zn  eis  geronnen. 

auf  einmal  schaute  er  ein  mftusepaar, 

die  eine  schwarz  und  weisz  die  andre  war, 

sieh\  es  gefiel  der  schwarzen  und  der  weiasen, 

mit  ihrem  zahn  die  dornen  zu  zerreisien, 

sie  gruben  nach  und  nach  die  strSuohe  ans 

und  füllten  so  den  brunn*  mit  schntt  nnd  grana. 

mit  vieler  mühe  machten  die  zwei  mause 

dem  drachen  einen  weg  auf  diese  weise; 

er  drängte  sich  durch  diesen  schntt  nnd  grans 

mit  vieler  mühe  aus  dem  brnnn  hinaus. 

nun  war  kameel  und  draoh*  und  mftos*  yerlanfen, 

und  freier  mochte  nun  der  Jüngling  schnaufen* 

er  war  gerettet  diesmal,  wie  er  sah, 

doch  trieb  ihm  nun  der  hunger  ans  ein  kaltes  ahl 

auf  einmal  sah  er,  dasz  von  einem  zweige 

sich  manna,  süsz  gekömet,  niederbenge. 

von  manna  brach  er  ab  ein  stück  nicht  faul, 

erfrischend  sich  damit  das  Öde  manl, 

und  ob  der  süszigkeit  von  diesem  essen 

war  alle  furcht  im  augenbliok  vergessen. 

vernimm  die  lehr*:  der  mann  bist  dn,  o  freund, 

dem  dauerhaft  der  reiz  der  weit  erscheint. 

du  bist  der  mann,  die  weit  des  brnnnens  tiefen. 

was  die  vier  thiere,  so  von  dannen  liefen? 

es  stellet  vor  der  drach'  im  bmnnengmnd 

der  hölle  aufgesperrten  flammenschland. 

und  was  ist  das  kameel,  das  oben  stehet, 

wol  als  der  tod,  der  aus  nach  beute  gehet; 

und  was  die  beiden  mause,  schwars  nnd  weiss, 

als  tag  und  nacht?    weh'  dem,  der  es  nicht  weiss I 

und  was  bedeutet,  dasz  die  beiden  mause 

den  dornenstrauch  entwurzelten  ganz  leise? 

das  leben  ist's,  das  untergraben  wird. 

und  weiszt  du,  welchen  sinn  die  manna  führt? 

CS  wird  dir  vorgestellt  durch  dieses  essen 

die  Sinnenlust,  so  alles  macht  vergessen. 

mit  so  viel  feinden  und  in  solcher  not 

suchst  du  die  lust!    wirst  du  aus  schäm  nieht  roth? 

du  wiss*,  so  lang  der  himmel  deckt  die  eide, 

dasz  Senaji  nicht  wieder  kommen  werde. 

und  so  hätten  wir  denn,  freilich  mit  groBzen  spi 
>iet  unserer  parabel  durcheilt,  von  der  kaiserstadt  Pel 
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m  stülen  landsitze  bei  Coburg ,  auf  dem  der  ehrwürdige  dichter- 
Bis  den  rest  seines  arbeitsvollen  lebens  geräuschlos  verbringt,  von 
a  heiligen  büchem  der  chinesischen  buddhisten  bis  zu  den  lese- 
chem  unserer  Volksschulen,  es  bleibt  nur  noch  übrig,  eine  kurze 
ersieht  von  den  Veränderungen  zu  geben,  denen  sie  in  den  ver- 
liedenen  bearbeitungen  sich  hat  unterwerfen  müssen,  wir  thun 
s,  indem  wir  an  der  band  der  Bückertschen  bearbeitung  das  ge- 
^  noch  einmal  rückwärts  durcheilen.  Bückert  hat  sich,  wie  er- 
hnt,  augenscheinlich  zunächst  an  Dschelaleddin,  ja,  wie  mir  scheint, 
!h  an  die  Hammersche  Übersetzung  angeschlossen,  wenigstens  deu- 
.  dies  die  gleichen  reime  und  werte  in  den  versen  bei  Hammer: 

Hast  du  g^ehört,  dasz  man  im  Syrerland 
einst  führte  ein  kameel  am  halfterband. 

1: 

Und  ob  der  süssigkeit  von  diesem  essen 
war  alle  fnrcht  im  augenblick  vergessen. 

{  den  entsprechenden  bei  Bückert  an.  im  ganzen  hat  seine  bear- 
tung  vor  der  Hammerschen  Übersetzung  den  Vorzug  der  prägnan 

kürze ,  wie  schon  das  knappere  versmasz  und  die  zahl  der  verse 
idgibt.    er  liesz  die  einleitenden  verse  aus ,  meiner  ansieht  nach 

recht ,  denn  dadurch  gewann  er  den  vorteil  der  Überraschung. 
teilt  sich  an,  als  wolle  er  eine  geschichte  erzählen  und  überrascht 
tzlich  durch  eine  anwenduing  auf  den  verdutzten  leser,  der  sich 
i  vom  herein  nicht  träumen  läszt,  dasz  er  etwas  mit  dem  Syri- 
en kameeltreiber  gemein  haben  k($nne.  er  befindet  sich  dadurch 
iiner  eben  so  günstigen  läge  wie  Demosthenes,  als  er  den  Athe- 
n  die  geschichte  von  des  csels  schatten  erzählte  und  dann  eine 
inemde  nutzanwendung  ihnen  in  das  gesiebt  schleuderte,   femer 

er ,  gleichfalls  mit  recht ,  die  geschichte  von  dem  verschwinden 

Ungetüme  weggelassen,  sie  befindet  sich  auch ,  so  viel  mir  be- 
mt  ist,  in  keiner  andern  bearbeitung  und  hebt  die  Spannung  auf, 
der  jede  gute  parabel  den  leser  am  Schlüsse,  vor  der  deutung, 
&en  musz.  überhaupt  verfährt  die  persische  bearbeitung  mit  dem 
nn  im  brunnen  am  glimpflichsten,  woher  sie  jenen  zug  von  dem 
;wcicht'n  der  thiere  hat,  gehört  für  mich  noch  zu  den  räthseln  in 
:  geschichte  dieser  parabel.  wenn  es  nicht  für  meine  noch  dürf- 
en Vorstudien  zu  gewagt  wäre,  eine  meinung  zu  äuszem,  würde 

die  Vermutung  aufstellen,  dasz  Dschelaleddin  aus  einer  noch  un- 
tannten  syrischen  bearbeitung  schöpfte,  dahin  scheint  mir  nem- 
h  da.*^  Syrerland  und  das  kameel  zu  deuten,  an  deren  stelle  in  den 
rigcn  bearbeitungen  nur  die  wüste  und  der  elephant  oder  das 
ihcm  erscheinen,  aus  den  eigeunamen  in  Barlaam  und  Josaphat 
t  auch  Schubert  (Wiener  jahrbb.  bd.  62,  s.  51)  einen  syrischen 
irbi»iter  vomiutot.  durch  die  Übereinstimmung  Bückert»  mit 
ehelaleddin  erledigt  sich  die  frage  0.  Blaus  (z.  d.  d.  m.  g.  VIl 
102),  wie  Bückert  dazu  gekommen  sei ,  statt  eines  elephanten  ein 
neel  einzufuhren.   Johann  von  Capua ,  der  lateinische  Übersetzer 
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einer  nur  erst  zum  kleinsten  teile  herausgegebenen  hei 
arbeitung  des  Calila  und  Dimna,  hat  einen  lOwen,  Fossiniii, 
Jesuit,  der  lateinische  Übersetzer  der  griechischen  111 
Calila  und  Dimna  von  Symeon  Seth,  Joannes  Damasoeniu 
dolf  von  Montfort  im  B.  und  J.  ein  einhom,  unter  welchem 
man  ursprünglich  das  nashom  verstand,  was  aber  im 
allmählich  ein  fabelhaftes  wesen  wurde,   statt  des  bronnens 
griechische  B.  und  J.  und  natürlich  dann  auch  Rudolf  einen 
auch  'grübe'  bei  Rudolf  genannt,  den  strauch  (nach  denAi 
baumwurzeln),  an  welchen  der  sinkende  sich  anklammert,  t< 
J.  Grimm,  d.  m.  I  758  (2e  aufläge)  mit  der  weltesche 
dem  Benfey  wegen  der  älteren  südindischen  fassung  nicht 
eher  möchte  Benfey,  der  diejenige  fassung,  wonach  der 
dem  bäume  selbst  tropft,  wie  im  griechischen  B.  und  J. 
Rudolf,  an  den  wunderbaren  bäum  ilpa  der  indischen  mj 
erinnern ,  von  dessen  zweigen  honig  oder  soma  tröpfelt, 
dieser  umstand  dient  dazu ,  den  indischen  Ursprung  der 
vom  herein  wahrscheinlich  zu  machen,  der  nun  durch  die  Ai 
ausser  zweifei  gesetzt  ist.     bei  Dschelaleddin  ist  es 
hemiederträufelt.   Rückert  aber  hat  eine  andere,  ihm 
Wendung  genommen,     er  läszt  die  süsze  frudit  an  dem 
selbst  wachsen,  offenbar  eine  gelungene  vereinfiEUshung. 
dessen  name  im  indischen  gleichbedeutend  ist  mit  sttszigkeiti 
die  älteren  bearbeiter  darauf  hin,  die  trügerische  sl 
sinnlichen  genüsse  mit  diesem  bilde  zu  bezeichnen,   als  nun 
vom  honigbaum  nicht  mehr  bekannt  war,  liesz  man  das 
weder  unerklärt,  wie  der  griechische  roman  z.  b.  es  thut,  oder  j 
bienen  ein,  und  dies  leitete  zu  einer  erweiterung  des  bil< 
auch  dieser  karge  genusz  sollte  dem  manne  nicht  vm 
gönnt  werden,    originell  sind  darin  die  Avad&nas,  die  dea 
zum  schlusz  noch  schlimm  mitspielen,    am  knauserigsten 
die  2e  form  unserer  parabel  in  den  Avadänas  mit  ihm,  die 
den  tag  nur  einen  tropfen  honig  verstattet,  wBhrend  die 
allzu  strenge  diät  bis  zu  5  tropfen  mildert,  allerdings  auch 
auslegung  zu  gefallen,     auf  alle  auslegungen  der  einselnen^ 
einzugehen,  würde  zu  sehr  ermüden,  nur  sei  mir  noch 
derselben  hervorzuheben,  und  zwar  deshalb,  weil  es 
Rückert  fehlt ;  ich  meine  die  4  schlangen,  auf  die  der  mann 
bar  seine  füsze  stützt,  wie  in  Calila  und  Dinma,  oder  die 
des  vorsprungs,  auf  welchem  er  fuszt,  hervorragen,  wie  im 
sehen  Barlaam ,  oder  den  rasenplatz ,  der  ihm  zur  stütze 
stören,   wie  bei  Rudolf  (beiläufig  nur  eine  sehr  unnfttie 
bolung  des  manövers  der  beiden  mause).     Rückert  hat 
weil  Dschelaleddin  sie  nicht  hat,  und  letzteres  ist 
zeichen,   dasz  Dschelaleddin  die  parabel  nach  einer 
(wie  ich  meine,  ursprünglich  syrischen)  recension 
Verfasser  liesz  die  4  schlangen  weg,  weil  ihre  deutung  auf 
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ite  oder  die  4  feuclitigkciten ,  aus  denen  nach  indischem ,  beson- 
i  buddhistischem  glauben  der  köqier  gebildet  ist,  und  aus  denen, 
in  sie  irgendwie  in  Unordnung  gerathen,  alle  krankheiten  des 
pera  entstehen,  ihn  nicht  interessierte,  diese  vierheit  der  ele- 
ite  im  menschlichen  körper  spielt  aber  auch  in  der  heilkunde  der 
tischen,  griechischen  und  deutschen  ärzte  früherer  zeit  eine 
ize  rolle  (man  denke  nur  an  die  4  temperamente  und  vergleiche 
anfang  des  bruchstückes  der  Meinauer  naturlehre  in  W.  Wacker- 
eis altdeutschem  lesebuch,  s.  707),  und  deshalb  nahmen  diese  be- 
ntimgen  das  bild  von  den  4  schlangen  auf.  dasz  diese  lehre 
r  audh  speciell  buddhistisch  war ,  ist  mir  besonders  klar  gewor- 

aas  einer  stelle  in  dem  commentar  von  B^musat  und  Elaproth 
]em  foS  kSiie  ki,  wo  eine  chinesische  legende  von  dem  leben 
.dhas,  als  er  noch  bhodisattva  war,  betitelt  foe  pen  ling  tsy, 
)xt  in  dem  san  tsang  fä  sou,  buch  XIII  s.  21,  angeführt  wird,  es 
zt  darin  (s.  206) : 

Der  mensch  ist  aus  4  dementen  gebildet:  erde,  wasser,  feuer 
wind,  jedes  element  hat  101  krankheit,  die  sich  wechselseitig 
igen,  wenn  die  404  krankheiten  zusammen  entstehen,  fUhlt  man 
n  auszerordentlichen  frost,  eine  auszerordenÜiche  hitze,  einen 
erordentlichen  hunger,  eine  auszerordentliche  übersSttigung,  einen 
erordentlichen  durst,  eine  auszerordentliche  trockenheit;  wenn 
epochen  so  gestört  sind,  hat  er  die  beweglichkeitim  aufstehen 
sich  niederlegen  verloren;  so  hat  er  diese  krankheit  bekommen. 

Unsere  aufgäbe  ist  für  den  vorgesetzten  zweck  gelöst,  wir 
n,  wie  durch  den  unbewust  dichtenden  volksgeist  ebensowol 
durch  den  bewust  schaffenden  dichtergenius  der  stoff  immer  und 
ler  wieder  umgestaltet  und  den  gegenwärtigen  bedürfnissen  und 
thmacksrichtungen  angepasst  wird,  nur  dem  unbewanderten 
lint  der  dichter  seine  stoffe  zu  erfinden,    derjenige,  der  des  dich- 

werke  mit  liebe  studiert  und  auch  ihre  entstehungsart  kennen 
len  möchte,  findet  tausend  äuszere  veranlassungen,  die  den  dich- 
geradc  zu  dieser  gestaltung  der  ihn  bewegenden  idee  driingten. 
lit  wird  aber  dem  dichter  sein  eigentum  nicht  entzogen,  denn 
i  dUri'to  er  sonst  sein  eigen  nennen ,  wenn  es  die  idee  nicht  ist, 
,  wenn  auch  aus  fremdem  Samenkorn  entstanden,  in  seinem 
ite  angebaut  und  groszgezogen,  die  goldenen  fruchte  trägt?  wir 
r  freuen  uns ,  dasz  der  nienschhcit  kein  bildungselement ,  wenn 
einmal  auch  nur  in  schwachen  anfangen  vorhanden  gewesen  ist 
1  Wurzel  geschlagen  hat,  je  wieder  verloren  geht,  dasz  e  i  n  grosze« 
itigcti  band  weit  über  den  unterschied  von  Zeiten,  sitte,  spräche, 
igion,  btaatsformen  und  klima  hinaus  die  ganze  menschheit  um- 
lUngt,  und  reichen  im  geiste  dem  wackem  Chinesen  die  bruder- 
id,  der  bei  reisbrei  und  o])ium  an  dieselbe  geschichte  vom  manne 
brunnen  seine  betrnchtungen  über  die  Vergänglichkeit  alles  irdi- 
len  knüpft,  wie  wir  es  thun. 

Erfi-rt.  Dr.  Boxberqer. 
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raschen  lauf  in  einen  tiefen  abgrund  stürzte;  wKhrend  er  aber  j||| 
streckte  er  die  bände  aus,  ergriff  ein  bäumeben  und  hielt  sich  i»x^ 
so  fest  er  konnte;  und  weil  er  zugleich  auch  fOr  seine  ftlsze  eil 
feste  Stellung  gewann,  so  glaubte  er  schon  in  ruhe  und  Sicherheit  i 
sein,  indem  er  jedoch  aufsah,  gewahrte  er  2  mause,  eine  weU 
und  eine  schwarze,  welche  ohne  aufhören  die  wurzel  des  bftomclMl 
an  dem  er  schwebte,  befraszen  und  dasselbe  fast  schon  dnrchgen^ 
hatten ;  auszerdem  erblickte  er,  in  die  tiefe  des  abgrundes  schancü 
einen  drachen  von  gräulichem  aussehen,  welcher  feuer  anshandM 
und  grimmig  emporschaute,  wobei  er  den  rächen  auf  fnrchtl 
weise  aufsperrte  und  ihn  zu  verschlingen  strebte;  und  da  er 
die  stelle  betrachtete ,  auf  der  seine  fdsze  ruhten ,'  nahm  er 
Schlangenköpfe  wahr,  welche  aus  dem  vorsprung,  auf  dem  er 
hervorragten,  als  er  jedoch  die  äugen  aufschlug,  sah  er  von 
zweigen  jenes  bäumchens  ein  klein  wenig  honig'herabtrilnfidn, 
ohne  sich  weiter  um  die  ihn  umringenden  gefahren  zu 
dasz  ihn  nemlich  von  oben  her  das  furchtbar  wütende  einh( 
zerreiszen  suchte,  von  unten  der  entsetzliche  drache  den  rächen  Ij 
sperrte,  um  ihn  zu  verschlingen,  das  bäumchen  aber,  das  er 
hielt,  nahe  daran  war,  durchnagt  zu  werden,  und  seine  ftsni 
einer  unsichem  und  gefährlichen  stelle  ruhten;  diese  so 
zahlreichen  und  furchtbaren  gefahren,  die  sich  seinem  blick 
boten,  also  thörichter  weise  vergessend,  richtete  er  seinen 
sinn  auf  jene  geringe  süszigkeit. 

Dies  ist  ein  gleichnis  derer ,  die  sich  dem  trug  des  gegeni 
gen  lebcns  ergeben  und  will  ich  dir  sogleich  die  erklärong  d( 
geben,   das  einhom  ist  ein  bild  des  todes,  der  das  geschlecht  Ac 
stets  verfolgt  und  zu  ergreifen  trachtet;  der  abgrund  ist  die 
welche  voll  ist  von  mannigfachen  Übeln  und  todbringenden 
stricken;  das  von  den  2  mausen  unaufhörlich  benagte  bäi 
das  er  umfaszt  hält,  ist  die  laufbahn  des  menschlichen  lebens, 
ches  durch  die  stunden  des  tages  und  der  nacht  verzehrt  wird 
hinschwindet  und  sich  nach  und  nach  dem  augenblick  des  abi 
dens  naht;  die  4  schlangen  aber  bedeuten  die  zusammen setrongj 
4  schwachen  und  vergänglichen  demente  des  menschlichen  k( 
welcher  sich  auflöst,  sobald  dieselben  in  Unordnung  und 
gerathen.     auszerdem  deutet  auch  noch   der  feurige  entset 
drache  den  grauenvollen  rächen  der  hölle  an,  welche  die,  so] 
gegenwärtigen  ergötzlichkeiten  den  zukünftigen  gutem  voi 
zu  verschlingen  trachtet;  sowie  das  träufeln  des  honigs  die 
kcit  der  genüsse  dieser  weit  veranschaulicht,  durch  welche  sie' 
freunde  täuscht  und  sie  für  ihre  Seligkeit  nicht  sorgen  läszt. 

Aus  dem  griechischen  wurde  die  Barlaamsage  zu  wieder! 
malen  von  arabischen  Christen  in  das  arabische  übertragen. 
ist  aber  von  diesen  übersetzimgen  noch  keine  gedruckt,  naduic 
handschriften  derselben  geben :  dr.  Minzloff  in  der  St 
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nbekannt  gebliebene  bandscbrift  der  bearbeitung  des  B.  und  J. 
.  308.  staatsrath  Dom  im  bulletin  de  la  classe  historico-philologi- 
ue  de  Tacademie  imperiale  des  sciences  de  St.  P6tersbourg.  t.  IX, 
r.  20,  s.  306  ff.  1852:  über  eine  bandscbrift  der  arabiscben  be- 
rbeitung  des  J.  und  B.  (Steinschneider  in  der  z.  d.  d.  m.  g.  V 
.89—93,  und  Blau  ebendaselbst  t.  VI  s.  400  —  403.  ich  ent- 
ehme  aus  letzterem  die  Übersetzung  unserer  parabel : 

Parabel  von  dem  elephanten  und  dem  manne. 

Es  sprach  der  Ascet:  man  erzählt,  dasz  einmal  ein  mann  in 
ine  wüste  hinauszog,  während  er  mm  dahineilte,  siehe,  da  stürzte 
in  brünstiger  elephant  auf  ihn  los.  da  floh  er,  von  dem  elephanten 
erfolgt,  bis  er  einen  brunnen  fand,  in  den  er  sich  hinabliesz.  hier 
lammerte  er  sich  an  2  äste ,  die  am  rande  desselben  wuchsen ,  und 
temmte  seine  füsze  gegen  etwas  an  der  seite  des  brunnens.  als  er 
ber  die  äste  genauer  betrachtete,  sah  er  bei  ihnen  2  mause,  eine 
cbwarze  und  eine  weisze,  die  unablässig  daran  nagten,  darauf  sah 
rnach  dem  dinge,  auf  welches  sich  seine  füsze  stemmten;  da  er- 
'liekte  er  4  nattem.  darauf  sah  er  nach  dem  gründe  des  brunnens : 
A  gewahrte  er  einen  drachen,  der  seinen  rächen  aufsperrte,  um  ihn 
u  verschlingen,  darauf  erhob  er  sein  haupt  wieder  nach  den  beiden 
st«n:  siehe,  da  war  an  ihren  spitzen  etwas  bienenhonig.  von  die- 
cm  kostete  er,  und  der  genusz  der  süszigkeit  des  honigs  zog  ihn  ab 
on  der  sorge  um  die  äste,  an  denen  er  hieng,  obwol  er  die  hast  sah, 
lut  der  die  beiden  mause  sie  zernagten,  —  um  die  4  schlangen,  auf 
iie  sich  seine  füsze  stützten,  obwol  er  nicht  wüste,  wann  deren  eine 
'egen  ihn  anstürmen  würde ,  —  um  den  seinen  rächen  aufsperren- 
^'n  drachen,  obwol  er  nicht  wüste,  was  aus  ihm  werden  sollte, 
fenn  er  in  dessen  Schlund  stürzte,  —  und  um  die  bienen  und  wes- 
•«n,  die  ihn  stachen,  während  er  von  jenem  honig  asz.  —  Der 
»ninnen  ist  die  trübsalsvolle  weit;  die  beiden  äste  sind  das  leben; 
lie  beiden  mause  sind  die  nacht  und  der  tag,  und  die  hast,  mit  der 
ie  die  Uste  zernagen ,  ist  die  hast ,  mit  der  die  tage  und  nachte  das 
tben  kürzen ;  die  nattem  sind  die  4  grundsäfte  (quatuor  humores)> 
'ie  ^^^  buMchaffen  sind ,  dasz ,  wenn  einer  von  ihnen  losstürmt  (d.  h. 
'Qs  dem  gleichgewichte  iAXäc*^),  mit  den  andern  herauskommt) ,  er 
len  tod  bewirkt;  der  drache  ist  der  lauernde  tod;  die  bienen  und 
'ie  Wespen  sind  die  Widerwärtigkeiten  und  trübsale;  der  honig  aber 
st  die  thürichte  freude  der  menschen  in  der  weit  an  der  kurzen, 
ttit  leiden  und  beschwerden  gemischten  sinnenlust,  die  sie  darin 
fflangen,  gleich  dem  mit  den  stieben  der  wesi)en  und  bienen  ge- 
Qiicbten  honiggenusz.  —  Da  sprach  der  prinz:  die  parabel  ist 
Hindervoll  und  das  gleichnis  wahr;  stelle  mir  nun  noch  eine  wei- 
Pfe  parabel  von  der  weit  und  dem  weltkinde  auf,  das  in  ihr  sich 
liörichter  weise  an  dingen  erfreut,  die  ihm  nichts  nützen,  und  das 
Ötzlirhe,  das  ihm  zufällt,  gering  achtet,  (vgl.  B.  und  J.  von  Rudolph 
•  Muntfort,  ed.  Köpke,  s.  HC.) 
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Es  wird  noch  einer  gründlichen  und  schwierigen  nntenadning .;, 
bedürfen ,   aus  welcher  quelle  der  griechische  roman  des  Joannes  ] 
Damascenus  stammt;   aus  den  hebräischen  eigennamen  desselbeii 
sollte  man  fast,  wie  auch  Benfey  anheimstellt,  schlieszen,  dasz  er  ans 
einer  syrischen  bearbeitung  flosz,  denn  ein  hebrSisches  original  Usit 
sich  wol  nicht  gut  annehmen;  nach  Doms  ansieht  sind  die  hebrSi- 
schen  bearbeitungen  desselben  erst  aus  dem  arabischen  übertragen. 
letztere  sind  überaus  zahlreich,  sie  führen  meist  den  titel:  der  prins 
und  der  derwisch.   nachrichten  über  ausgaben  derselben  gibt  Meisel;^ 
in  der  vorrede  zu  seiner  Übersetzung  s.  IX,  über  handschriften  von^ 
demselben  roman  spricht  Steinschneider  am  oben  angeflihrten  orte, 
und  in  derselben  zeitschr.  t.  VIII  s.  552.    dasz  es  auch  armenischei 
polnische,  französische  und  andere  Übersetzungen  davon  gibt,  er-; 
wähne  ich  nur,   um  die  weite  Verbreitung  und  grosze  beliebtheil 
dieses  romans  zu  zeigen,    in  allen  diesen  bearbeitungen  wird  süä; 
auch  unsere  bearbeitung  vorfinden,  und  eine  vollständige  geschichtsi 
dieser  parabel,  die  zu  geben  mir  jetzt  noch  nicht  mOglich  ist,  mflsts- 
sie  alle  berücksichtigen,     für  uns  müssen  die  deutschen  beazbei-' 
tungen,  zu  denen  ich  mich  jetzt  wende ,  besonderes  interesse  haben,  i 

Der  griechische  roman  war  im  abendlande  lange  zeit  nur  durch  | 
eine  lateinische  Übersetzung  bekannt,   aus  ihr  schöpften  fast  gleidi- 
zeitig  3  verschiedene  deutsche  dichter;  gewis  ein  beweis,  wie  an-j 
ziehend  dieser  stoff  damals  sein  muste.    zwei  dieser  deutschen  bear- 
beitungen  sind   noch   nicht,    mit    ausnähme   eines    bmchstflckeSii 
herausgegeben,  die  bekannteste  in  vielen  handschriften  firOher  ver-| 
breitete  und  jetzt  schon  zum  zweiten  male,   zuerst  von  KOpke^ 
Königsberg  1818,  dann  von  Pfeifer,  Leipzig  1843,  ist  von  Bnddfi 
von  Hohenems,  dienstmann  zu  Montfort,  einem  der  besseren  dicbtwj 
seiner  zeit,    dieser  erhielt  die  lateinische  Übersetzung  durch  den 
Guido  von  Kappel ,  der  sie  mit  sich  nach  Deutschland  brachte, 
machte  sich  auf  dessen  und  des  ganzen  convents  dringendes  be-j 
gehren  an  die  bearbeitung  dieses  Stoffes  in  der  ersten  hSlfte 
13n  Jahrhunderts,    ich  übersetze  unsere  parabel  nach  der  ansgabiij 
von  Pfeifer,  wo  sie  sich  s.  116 — 120  findet: 

Wer  jenen  rechten  herm  verläszt 
und  an  dem  falschen  hän^fet  fest, 
dem  wird  der  tod  and  nicht  das  leben 
von  ihm  zum  lohn  dafür  gegeben, 
sein  lohn  ist  nichts  als  herzeleid, 
wie  ich  gesagt  vor  dieser  zeit, 
wer  sich  der  weit  zu  eigen  gibt 
und  nur  in  ihrem  dienst  sich  übt, 
der  dünket  mir  gleich  einem  mann, 
der  not  von  einem  thier  gewann, 
ein  grosses  einhorn  war  das  thier, 
des  brüllen  ihn  erschreckte  schier, 
so  dasz  er  davon  kam  in  not. 
er  zitterte  und  floh  den  tod, 
es  jagte  ihn  mit  wildem  grimme 
und  wie  er  floh  vor  seiner  stimme 
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und  ängstlich  vor  dem  einhom  lief, 

fiel  er  in  einen  abmind  tief, 

hinab  die  steile  feisenwand. 

doch  faszt*  im  fallen  seine  band 

nach  einem  stranch  und  hielt  sich  dran, 

das  rettete  für  Jetzt  den  mann. 

er  hielt  sich  fest  mit  aller  kraft 

an  dieses  bäumchens  schwachem  schaft; 

die  füsse  stellt*  er  im  gedräng 

auf  einen  ort,  ach!  allzneng. 

ein  kleiner  rasenfleck  war  das, 

nur  schwach  bedeckt  mit  grünem  gras. 

<lamit  verzögert'  er  den  fall. 

doch  war  der  rasenplatz  so  schmal, 

dasz  er  nicht  drauf  zu  stehen  wüste, 

wenn  er  vom  Strauche  lassen  muste. 

Wie  er  da  stand  in  groszer  not 
und  wähnte  schon,  als  ob  der  tod 
für  immer  nun  entfernet  war*, 
da  kam  ein  mäusepaar  daher, 
die  eine  schwarz,  die  andre  weisz, 
die  machten  sich  mit  allem  fleisz 
daran,  die  wurzel  zu  benagen, 
des  sie  mit  solchem  eifer  pflagen, 
bis  dasz  die  wurzel  stürzte  vor, 
die  Staude  ihre  kraft  verlor, 
dies  war  ein  augenblick  voll  leiden, 
doch  konnte  er  es  nicht  vermeiden, 
die  wurzel  wollten  sie  besiegen, 
da  sah  er  einen  drachen  liefen, 
tief  unter  sich  in  jenem  thaf, 
der  harrte  auf  des  mannes  fall, 
es  war  ein  anblick  voller  graus, 
der  drache  sah  ganz  grimmig  aus, 
aus  seinen  äugen  sprühte  fener 
und  feuer  schnob  das  ungeheuer, 
weit  öffnete  er  seinen  mund, 
da  stob  ihm  fcuer  aus  dem  Schlund, 
mit  groszer  flamme,  als  er  gähnte 
und  grimmig  seinen  rächen  dehnte, 
als  wie  aus  einer  heiszen  essen, 
er  hatte  sich  mit  grimm  vermessen 
und  hofft*,  es  würde  ihm  gelingen 
den  armen  mann  dort  zu  verschlingen, 
auf  seinen  fall  war  er  bereit 
und  sperrte  seinen  rächen  weit, 
als  wollte  er  den  mann  verschlingen, 
dem  manne  schwand  vor  diesen  dingen 
gleich  alle  kraft  und  hoffnung  hin, 
und  furcht  umdüstert'  ihm  den  sinn. 

Wie  er  die  drohende  'g^fahr 
dort  an  dem  drachen  ward  gewahr, 
und  über  sich  das  tolle  thier, 
das  nach  ihm  schnappt*  in  blinder  gier, 
laut  brüllend  über  seinem  haupt, 
der  strauchf  beinahe  schon  beraubt 
der  Wurzel  von  dem  mäusepaar. 
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nahm  er  in  groszen  ängsten  wahr, 

dasz  ihn  der  ort  nicht  halten  würde, 

drauf  er  gestützt  der  fösze  bürde, 

nm  sich  zu  retten  vor  dem  fall. 

als  er  nun  rettung  überall 

gar  ängstlich  suchte  und  nicht  fand, 

und  abwärts  nach  der  felsenwand 

sich  umsah,  wurde  er  gewahr, 

wie  aus  der  wand  vier  schlangen  gar 

mit  ihren  hauptern  furchtbar  ragten; 

die  sinne  schwanden  dem  verzagten, 

und  seine  freude  wurde  klein, 

er  wähnt*  des  todes  kind  zu  sein. 

Aspis  ist  eine  schlang*  genannt, 

durch  ihre  Wildheit  wohl  bekannt, 

wenn  sie  sich  naht  mensch  oder  thier; 

derselben  sah  er  jetzo  vier  ^ 

bei  seinen  füszen  in  der  wand 

und  ward  von  kleinmut  übermannt. 

sie  untergruben  ihm  den  rasen  J 

und  emsig  an  dem  grase  fraszen  ^ 

das  unter  seinen  füszen  sprosz,  ^ 

ein  unbeständiger  genosz,  J 

da  es  verrätherisch  begann 

sich  loszureiszen  von  dem  mann. 

als  diese  vierfache  gefahr 

dem  manne  grosze  furcht  gebar, 

gewahrt*  er,  wie  ans  einem  ast, 

gemächlich,  unbemerkbar  fast, 

ein  wenig  honigseimes  gieng; 

da  däucht*  ihm  alle  not  gering: 

er  öffnete  sogleich  den  mund 

und  liesz  ihn  triefen  in  den  Schlund. 

wohin  er  sah,  erblickt*  er  not, 

er  sah  in  seiner  näh'  den  tod, 

wie  fürchterlich  auch  das  gesiebt, 

die  honigtropfen  liesz  er  nicht. 

Und  ist  es  deinem  sinn  zu  schwer» 
zu  merken  dieses  beispiels  lehr*, 
so  will  ich  dir  die  deutung  zeigen, 
die  rechte  lehre  nicht  verschweigen, 
die  grübe,  darein  fiel  der  mann, 
sie  deutet  diese  weit  dir  an, 
die  mit  so  mancher  fährlichkeit 
die  trügerische  schline*  uns  beut, 
das  einhorn  aber  ist  der  tod, 
der  mit  so  mancher  angst  und  not 
dem  menschlichen  geschlecht  nachstellt» 
bis  es  in  seine  netze  fällt, 
der  Strauch  bedeutet  dir  das  leben, 
wie  es  uns  allen  ward  gegeben, 
jedwedem  doch. nach  seiner  macht, 
den  lichten  tag,  die  trübe  nacht 
bezeichnet  dieses  mäusepaar, 
das  jenen  wurzeln  schuf  gefahr, 
so  dasz  der  stände  kraft  zergieng, 
an  der  der  mann  mit  sorgen  hieng. 
so  naget  mit  beharrlichkeit 
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an  unserm  leben  diese  zeit. 

nicht  eher  hört  sie  auf  zu  nagen, 

bis  sie  zu  grabe  hat  getragen 

des  lebens  inn're  wurzelkraft, 

die  unserm  leben  stärke  schafft. 

80  merke  auch  in  deinem  geist, 

vrie  dieser  feur'ge  drache  heiszt, 

der  nach  dem  mann  aufsperrt  den  Schlund. 

es  ist  der  hölle  tiefer  grund, 

es  ist  des  teufeis  angesicht, 

das  auch  das  herz  des  kühnsten  bricht. 

Die  häupter  der  vier  schlangen  sind 
vier  kräfte,  durch  die  jedes  kind, 
was  nur  von  menschen  hergekommen, 
hat  leib  und  leben  angenommen, 
ein  element  ist  jede  kraft, 
aus  denen  gottes  meisterschaft 
hat  aller  menschen  leib  gefügt, 
und  deren  dauer  oft  uns  trügt, 
das  ist  der  ungewisse  stand, 
den  er  für  seine  füsze  fand, 
um  sich  zu  schützen  vor  dem  leid, 
der  weit  unstäte  süszigkeit 
sei  dir  an  jenem  honig  kund, 
der  jenem  troff  in  seinen  mund, 
und  ob  der  süszigkeit  beim  essen 
er  alle  müh*  und  angst  vergessen, 
ein  beispiel  ist  dir  hier  gegeben, 
wie  du  das  kurze  irdische  leben 
in  seiner  nichtigkeit  erkennest. 

ich  vom  Stricker  ist  diese  parabel  bearbeitet  worden  und  ge- 
in  Laijzbergs  liedersaal  I  s.  253 ;  doch  ist  mir  das  werk  leider 
ir  band. 

)er  nicht  allein  in  allen  zungen  des  abendlandes  wurde  diese 
von  der  nichtigkeit  der  irdischen  dinge  während  des  mittel- 
[jearbeitet,  sondern  sie  fand  auch  im  morgenlande  einen  der 
listen  dichter,  einen  der  7  classischen  poeten  der  Perser,  den 
ten  mystiker  Dschelaleddin,  der  im  13n  Jahrhundert  blühte. 
:rrait  sind  wir  bei  derjenigen  form  angelangt,  welche  unserm 
hen  dichter  zum  unmittelbaren  vorbild  gedient  hat.  Bückert 
h  viel  mit  Dschelaleddin  beschäftigt  und  auch  seinen  mes- 
lit  gewohnter  meisterschaft  übersetzt,  unsere  parabel  lautet 
ich  der  Übersetzung  des  freiherm  von  Hammer  in  seiner 
chte  der  schönen  redekünste  Persiens'  a.  183  bei  Dschelal- 
so: 

Hin  gutes,  schönes  beispiel  ist  gekommen, 

es  wird  dir,  freund,  wenn  du  es  hörest,  frommen. 

hür'  die  geschichte,  sie  ist  kein  gedieht, 

o  mann  der  weit,  dem  fehlet  das  gesiebt. 

hast  du  gehört,  dasz  man  im  Syrerland 

einst  führte  ein  kameel  am  halfterband. 

vor  Unmut  iieng  es  an  voll  zorn  zu  schnaufen 

nnd  in  die  wüste  dann  hinaus  zu  laufen; 
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und  in  der  wüste  lief  das  tninkne  thier 

auf  einen  mann  los  ihn  zn  tödten  schier.  ^ 

der  mann  sah  auf  dem  wege  einen  bronnen, 

den  er  als  Zufluchtsort  für  sich  gewonnen. 

sobald  als  das  kameel  zum  bmnnen  kam, 

der  mann  hinunter  seine  rettung  nahm. 

gar  schauerlich  wollt'  es  ihm  dort  bedenken, 

nur  dornen  zu  der  rechten  und  zur  linken; 

er  klammerte  sich  fest  an  mit  der  band, 

indes  sein  fusz  in  einer  spalte  stand. 

auf  einmal  sah  er  dorten  einen  drachen, 

der  gegen  ihn  aufsperrte  seinen  rächen. 

er  zeigte  ihm  ein  flirchterlich  gebisz, 

und  heisz  ward  es  dem  manne  für  gewis. 

von  oben  das  kameel,  der  draoh*  im  brennen, 

dem  Jüngling  war  das  blut  zn  eis  geronnen. 

auf  einmal  schaute  er  ein  mänsepaar, 

die  eine  schwarz  und  weisz  die  andre  war, 

sieh\  es  gefiel  der  schwarzen  und  der  weissen, 

mit  ihrem  zahn  die  dornen  zu  zerreiszen, 

sie  gruben  nach  und  nach  die  strSuche  ans 

und  füllten  so  den  brunn*  mit  schntt  und  grftos. 

mit  vieler  mühe  machten  die  zwei  mause 

dem  drachen  einen  weg  auf  diese  weise; 

er  drängte  sich  durch  diesen  schntt  und  graos 

mit  vieler  mühe  aus  dem  brunn  hinaus. 

nun  war  kameel  und  drach'  und  mSos*  verlanfen, 

und  freier  mochte  nun  der  Jüngling  schnanfen« 

er  war  gerettet  diesmal,  wie  er  »A, 

doch  trieb  ihm  nun  der  hunger  ans  ein  kaltes  ahl 

auf  einmal  sah  er,  dasz  von  einem  zweige 

sich  manna,  süsz  gekömet,  niederbeuge. 

von  manna  brach  er  ab  ein  stück  nicht  fanl, 

erfrischend  sich  damit  das  Öde  manl, 

und  ob  der  süszigkeit  von  diesem  essen 

war  alle  furcht  im  augenbliek  vergessen. 

vernimm  die  lehr*:  der  mann  bist  du,  o  freund, 

dem  dauerhaft  der  reiz  der  weit  erscheint. 

du  bist  der  mann,  die  weit  des  brnnnens  tiefen. 

was  die  vier  thiere,  so  von  dannen  liefen? 

es  stellet  vor  der  drach'  im  bmnnengmnd 

der  höUe  aufgesperrten  flammenschlnnd. 

und  was  ist  das  kameel,  das  oben  stehet, 

wol  als  der  tod,  der  aus  nach  beute  gehet; 

und  was  die  beiden  mause,  schwarz  nnd  weies, 

als  tag  und  nacht?    weh'  dem,  der  es  nicht  weiss! 

und  was  bedeutet,  dasz  die  beiden  mänse 

den  dornenstrauch  entwurzelten  ganz  leise? 

das  leben  isVs,  das  untergraben  wird. 

und  weiszt  du,  welchen  sinn  die  manna  führt? 

es  wird  dir  vorgestellt  durch  dieses  essen 

die  Sinnenlust,  so  alles  macht  vergessen. 

mit  so  viel  feinden  und  in  solcher  not 

suchst  du  die  lust!    wirst  du  aus  schäm  nicht  roth? 

du  wiss*,  so  lang  der  himmel  deckt  die  erde, 

dasz  Senaji  nicht  wieder  kommen  werde. 

Und  80  h&tten  wir  denn,  freilich  mit  grofizen  b 
;  unserer  parabel  durcheilt,  von  der  kaiserstadt  Fe 
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stillen  landsitze  bei  Coburg,  auf  dem  der  ehrwürdige  dichter- 
3  den  rest  seines  arbeitsvollen  lebens  geräuschlos  verbringt,  von 
heiligen  büchem  der  chinesischen  buddhisten  bis  zu  den  lese- 
lem  unserer  Volksschulen,  es  bleibt  nur  noch  übrig,  eine  kurze 
"sieht  von  den  Veränderungen  zu  geben,  denen  sie  in  den  ver- 
^denen  bearbeitungen  sich  hat  unterwerfen  müssen,  wir  thun 
,  indem  wir  an  der  band  der  Bückertschen  bearbeitung  das  ge- 
noch  einmal  rückwärts  durcheilen.  Bückert  hat  sich,  wie  er- 
at, augenscheinlich  zunächst  an  Dschelaleddin,  ja,  wie  mir  scheint, 
an  die  Hammersche  Übersetzung  angeschlossen,  wenigstens  deu- 
lies  die  gleichen  reime  und  worte  in  den  versen  bei  Hammer : 

Hast  du  gehört,  dasz  man  im  Syrerland 
einst  führte  ein  kamcel  am  halfterband. 

Und  ob  der  süssigkeit  von  diesem  essen 
war  alle  furcht  im  augenblick  vergessen. 

den  entsprechenden  bei  Bückert  an.  im  ganzen  hat  seine  bear- 
ng  vor  der  Hammerschen  Übersetzung  den  Vorzug  der  prägnan 
:ürze ,  wie  schon  das  knappere  versmasz  und  die  zahl  der  verse 
gibt,  er  liesz  die  einleitenden  verse  aus ,  meiner  ansieht  nach 
-echt,  denn  dadurch  gewann  er  den  vorteil  der  Überraschung, 
illt  sich  an,  als  wolle  er  eine  geschichte  erzählen  und  überrascht 
Lieh  durch  eine  anwenduing  auf  den  verdutzten  leser,  der  sich 
rem  herein  nicht  träumen  läszt,  dasz  er  etwas  mit  dem  syri- 
.  kamceltreiber  gemein  haben  könne,  er  befindet  sich  dadurch 
ler  eben  so  günstigen  läge  wie  Demosthenes,  als  er  den  Athe- 
die  geschichte  von  des  esels  schatten  erzählte  imd  dann  eine 
»mdo  nutzanwendung  ihnen  in  das  gesiebt  schleuderte,  femer 
r ,  gleichfalls  mit  recht ,  die  geschichte  von  dem  versehwinden 
ngetüme  weggelassen,  sie  befindet  sich  auch ,  so  viel  mir  be- 
t  ist,  in  keiner  andern  bearbeitung  imd  hebt  die  Spannung  auf, 
r  jede  gute  parabel  den  leser  am  Schlüsse,  vor  der  deutung, 
1  niusz.  überhaupt  verfährt  die  persische  bearbeitung  mit  dem 
.  im  bninnen  am  glimpflichsten,  woher  sie  jenen  zug  von  dem 
?ic)ion  der  thiere  hat,  gehört  fttr  mich  noch  zu  den  räthseln  in 
geschichte  dieser  parabel.  wenn  es  nicht  ftlr  meine  noch  dtirf- 
vorstudien  zu  gewagt  wäre,  eine  meinung  zu  äuszem,  würde 
ie  Vermutung  aufstellen,  dasz  Dschelaleddin  aus  einer  noch  un- 
inton  syrischen  bearbeitung  schöpfte,  dahin  scheint  mir  nem- 
lafi  Syrerland  und  das  kameel  zu  deuten,  an  deren  stelle  in  den 
en  bearbeitungen  nur  die  wüste  und  der  elephant  oder  das 
m  erscheinen,  aus  den  eigennamen  in  Barlaam  und  Josaphat 
uch  Hchubcrt  (Wiener  jahrbb.  bd.  62,  s.  51)  einen  syrischen 
<?iter  vemiutot.  durch  die  Übereinstimmung  Bücker ts  mit 
flaleddin  erledigt  sich  die  frage  0.  Blaus  (z.  d.  d.  m.  g.  VII 
2),  wie  Bückert  dazu  gekommen  sei ,  statt  eines  elephanten  ein 
A  einzuführen.   Johann  von  Capua,  der  lateinische  Übersetzer 
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einer  nur  erst  zum  kleinsten  teile  herausgegebenen  heb] 
arbeitung  des  Calila  und  Dimna,  hat  einen  iOwen»  Posöm 
Jesuit,  der  lateinische  Übersetzer  der  griechischen  Ül 
Calila  und  Dimna  von  Symeon  Seth,  Joannes  Damaaoenus 
dolf  von  Montfort  im  B.  und  J.  ein  einhom,  unter  welchem. 
man  ursprünglich  das  nashom  verstand,  v^as  aber  im  mil 
allmählich  ein  fabelhaftes  wesen  wurde,   statt  des  bronnens 
griechische  B.  und  J.  und  natürlich  dann  auch  Rudolf  einen 
auch  'grübe'  bei  Budolf  genannt,  den  strauch  (naoh  denAi 
baumwurzeln),  an  welchen  der  sinkende  sieh  anklammert,  vi 
J.  Grimm,  d.  m.  I  758  (2e  aufläge)  mit  der  weltescfae 
dem  Benfey  wegen  der  älteren  südindischen  fassung  nicht 
eher  möchte  Benfey,  der  diejenige  fassung,  wonach  der 
dem  bäume  selbst  tropft,  wie  im  griechischen  B.  und  J. 
Rudolf,  an  den  wunderbaren  bäum  ilpa  der  indischen  mj 
erinnern,  von  dessen  zweigen  honig  oder  soma  tröpfelt, 
dieser  umstand  dient  dazu ,  den  indischen  Ursprung  der 
vom  herein  wahrscheinlich  zu  machen,  der  nun  durch  die  Ai 
ausser  zweifei  gesetzt  ist.    bei  Dschelaleddin  ist  es 
hcmiederträufelt.   Rückert  aber  hat  eine  andere,  ihm 
Wendung  genommen,     er  läszt  die  süsze  frucht  an  dem 
selbst  wachsen,  offenbar  eine  gelungene  Vereinfachung,    der 
dessen  name  im  indischen  gleichbedeutend  ist  mit  sflszigkeiti 
die  älteren  bearbeiter  darauf  hin,  die  trügerische  s! 
sinnlichen  genüsse  mit  diesem  bilde  zu  bezeichnen,   als  nun 
vom  honigbaum  nicht  mehr  bekannt  war,  liesz  man  das 
weder  unerklärt,  wie  der  griechische  roman  z.  b.  es  thnt,  oder 
bienen  ein ,  und  dies  leitete  zu  einer  erweiterung  des  bildei.j 
auch  dieser  karge  genusz  sollte  dem  manne  nicht  unverl 
gönnt  werden,    originell  sind  darin  die  Avad&nas,  die  demi 
zum  schlusz  noch  schlimm  mitspielen,    am  knauserigsten 
die  2e  form  unserer  parabel  in  den  Avadänas  mit  ihm,  die 
den  tag  nur  einen  tropfen  honig  verstattet,  wfthrend  d[ie 
allzustrenge  diät  bis  zu  5  tropfen  mildert,  allerdings  aodi 
auslegung  zu  gefallen,     auf  alle  auslegungen  der  einzelnen 
einzugehen,  würde  zu  sehr  ermüden,  nur  sei  mir  noch 
derselben  hervorzuheben,  imd  zwar  deshalb,  weil  es 
Rückert  fehlt ;  ich  meine  die  4  schlangen,  auf  die  der  mann 
bar  seine  füsze  stützt,  wie  in  Calila  und  Dimna,  oder  die 
des  vorsprungs,  auf  welchem  er  fuszt,  hervorragen,  wie  im 
sehen  Barlaam ,  oder  den  rasenplatz ,  der  ihm  zur  stütze 
stören,   wie  bei  Rudolf  (beiläufig  nur  eine  sehr  unnütie 
holung  des  manövers  der  beiden  mause).     Rückert  hat 
weil  Dschelaleddin  sie  nicht  hat,  und  letzteres  ist  wiederum 
:hen,   dasz  Dschelaleddin  die  parabel  nach  einer  sei 
B  ich  meine,  ursprünglich  syrischen)  recension  bearbeitete. 
fasser  liesz  die  4  schlangen  weg,  weil  ihre  deutung  aof 
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te  oder  die  4  fcuchtigkciten ,  aus  denen  nach  indischem ,  beson- 
buddhistischem  glauben  der  köri)er  gebildet  ist,  und  aus  denen, 
n  sie  irgendwie  in  Unordnung  gerathen,  alle  krankheiten  des 
pers  entstehen,  ihn  nicht  interessierte,  diese  vicrheit  der  ele- 
ite  im  menschlichen  körper  spielt  aber  auch  in  der  heilkunde  der 
lischen,  griechischen  und  deutschen  ärzte  früherer  zeit  eine 
3ze  rolle  (man  denke  nur  an  die  4  temperamente  und  vergleiche 
anfang  des  bruchstückes  der  Meinauer  naturlehre  in  W.  Wacker- 
eis altdeutschem  lesebuch,  s.  707),  und  deshalb  nahmen  diese  be- 
ntuBgen  das  bild  von  den  4  schlangen  auf.  dasz  diese  lehre 
r  auch  speciell  buddhistisch  war ,  ist  mir  besonders  klar  gewor- 

aus  einer  stelle  in  dem  commentar  von  B^musat  und  Klaproth 
dem  foe  k5iie  ki,  wo  eine  chinesische  legende  von  dem  leben 
Idbas,  als  er  noch  bhodisattva  war,  betitelt  foe  pen  ling  tsy, 
Sri  in  dem  san  tsang  fa  sou,  buch  XIII  s.  21,  angeführt  wird,  es 
ut  darin  (s.  206) : 

Der  mensch  ist  aus  4  elementen  gebildet:  erde,  wasser,  feuer 
l  wind,  jedes  element  hat  101  krankheit,  die  sich  wechselseitig 
Seen,  wenn  die  404  krankheiten  zusammen  entstehen,  fühlt  man 
m  auszerordentlichen  frost,  eine  auszerordentliche  hitze,  einen 
lerordentlichen  hunger,  eine  auszerordentliche  Übersättigung,  einen 
Kerordentlichen  durst,  eine  auszerordentliche  trockenheit;  wenn 
>  epochen  so  gestört  sind,  hat  erdiebeweglichkeitim  aufstehen 
l  sich  niederlegen  verloren;  so  hat  er  diese  krankheit  bekommen. 

unsere  aufgäbe  ist  für  den  vorgesetzten  zweck  gelöst,  wir 
en,  wie  durch  den  unbewust  dichtenden  volksgeist  ebensowol 
?  durch  den  bewust  schaffenden  dichtergenius  der  stoff  immer  und 
ner  wieder  umgestaltet  und  den  gegenwärtigen  bodürfnissen  und 
chmacksrichtungen  angepasst  wird,  nur  dem  unbewanderten 
eint  der  dichter  seine  stoffe  zu  erfinden,  derjenige,  der  des  dich- 
B  werke  mit  liebe  studiert  und  auch  ihre  entstehungsart  kennen 
Qen  möchte,  findet  tausend  äuszere  veranlassungen,  die  den  dich- 
gerade  zu  dieser  gestaltung  der  ihn  bewegenden  idee  drängton. 
nit  wird  alter  dem  dichter  sein  eigentum  nicht  entzogen,  denn 
i8  dürfte  er  sonst  sein  eigen  nennen ,  wenn  es  die  idee  nicht  ist, 
iy  wenn  auch  aus  fremdem  samenkom  entstanden,  in  seinem 
iste  angebaut  und  groszgezogen,  die  goldenen  fruchte  trägt?  wir 
er  freuen  uns ,  dasz  der  menschheit  kein  bildungselement ,  wenn 
einmal  auch  nur  in  schwachen  anfangen  vorhanden  gewesen  ist 
A  Wurzel  geschlagen  hat,  je  wieder  verloren  geht,  dasz  e  i  n  groszes 
istiges  band  weit  über  den  unterschied  von  Zeiten,  sitte,  spräche, 
tigion,  Staatsformen  und  klima  hinaus  die  ganze  menschheit  um- 
Uingt,  und  reichen  im  geiste  dem  wackem  Chinesen  die  bruder- 
■d,  der  bei  reisbrei  und  opium  an  dieselbe  geschichte  vom  manne 
i  brunnen  seine  betrachtungen  über  die  Vergänglichkeit  alles  irdi- 
bm  knüpft,  wie  wir  es  thun. 

Erfurt.  Dr.  Bozberger. 
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Hamm.    gymn.    die    bisherige   vorbereitongsclaase    gieng 
schied   der  lehrer  derselben  W.  B renken  aoB.    der  ord. 
dr.  B.  Lupus  gieng  über  an  die  realschnle  zn  Iserlohn;  oaad. 
als  ord.  gymn.-elementarlehrer  angestellt;  cand.  dr.  Vor 
von  Knorr  traten  ein.    der  seit  1864  pensionierte  oberi.  Jacob 
ein  sehr  gewissenhafter  lehrer,  durch  das  mit  Panlsiek  her; 
deutsche  lesebuch  bekannt,  starb  zu  michaelis.    Schülers.  t6C 

—  Abb.  des  prof.  Fried.  Rempel:  proben  einer  metrischen  t1 
des  Euripldeischen  Hippolytus,    mit  krit.  und  exegel.  aam.    tt 
die  Übersetzung  enthält  den  grösten  teil  des  gedichta,  von  dcB 
übersetzten  stellen  den  inhalt  angebend ;  die  krit.  noten  rech'  ~ 
gröstenteils  die  abweichungen  von  Fritzes  Übersetzung. 

Hebfobo.    gymn.    der  le  ord.  lehrer  Petri  g^cng  mh  all 
lies   evang.  progymn.  in  Höxter,    die  andern  ord.  lehMr 
der  ord.  lehrer  Meier  im  sommer  beim  beere  in  Böhmen,  in 
oberl.  dr.  Knoche  wegen  krankheit  abwesend.    schÜIers.  145^ 

—  Abb.  die  ältesten  bewohner  Roms,  vom  dir.  dr.  G.  Bode. 
die  abhandlung  schlieszt  sich  zunächst  an  die  im  progranm  to 
zu  Neu-Ruppin  1859  enthaltene,  die  gegen  Mommien  den  ii 
dasz  Rom  nicht  ursprünglich  eine  handelsstadt  und  em_ 
Latium  gewesen,  sondern  eine  festung  des  Viehzucht  nnd 
treibenden  latinischen  Stammes  der  Ramnes  auf  dem  Palal 
Kamnes  blieben  nicht  allein  bewohner  der  Stadt,  cc  kamen 
Tities  und  Luceres.  die  Tities,  ein  sabiniacher  ctamm,  gerii 
mit  den  Ramnes  in  kämpf  und  lieszen  sich  auf  dem  Capitolinw 
sie  kamen  vom  höchsten  Apennin  und  breiteten  sich  durch  das 
der  heiligen  lenze  in  der  ebene  von  Latium  und  in  Samninm 
panien  aus.  die  union  der  Tities  und  Ramnes  gieng  ifaoh 
viel  langsamer  von  statten  als  die  sage  erzählt,  dagegen 
der  verf.  die  tradition.  denn  Ramnes  und  Tities  waren 
wandte,  das  beweist  die  spräche,  die  religion,  die  sitte,  folglieh 
ihre  Vereinigung  schnell  erfolgen;  femer  ist  schon  in  Komas 
tümern  die  gleichstellung  der  Ramnes  und  Tities  deutlich  zu 
der  flamen  Dialis  war  repräsentant  der  Ramnes,  der  Martialia 
der  Quirinalis  der  einheit  beider  stamme,  das  streben  von 
eine  vollständige  staatliche  einheit  herzustellen  zeigt  «ich  auch 
tradition  über  die  Verfassung  der  vereinigten  beiden  stamme«  d 
Quiritos  ist  wahrscheinlich  von  curia  herzuleiten,  und  die 
der  cnrien  wird  als  folge  der  Vereinigung  der  Ramnes  und  TÜlee 
stellt,  die  Luceres  faszt  der  verf.  als  Umbrer,  die  vor  den  £ 
weichend  sich  mit  den  Ramnes  vereinigten;  dieser  alte  bes' 
bcvölkerung  Roms  erhielt  dann  nach  der  Zerstörung  Albas 
fügung  der  Albaner  eine  solche  stärke,  dasz  sie  vorzüglich 
quinius  Priscus  zur  tyrannis  verhalfen  und  vollständige  ffleichl 
gung  mit  den  Ramnes  und  Tities  erlangten,  nemlich  durch 
der  groszen  menge,  während  die  ersten  geschlechter,  die  als 
partei  in  Alba  zu  fassen  sind  und  zur  eroberung  Albas  weseal 
trugen,  in  die  Ramnes  aufgenommen  wurden. 

Lippstadt,    realsch.  erster  Ordnung,    es  wurde  eine  4e  ol 
stelle  gebildet  und  dieselbe  dem  In  ord.  lehrer  dr.  Chalybae 
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l^n,    als  hülfsL  trat  ein  cand.  W.  Dahl;  im  sommer  abwesend  beim 
re  cand.   dr.  Buddeberg;   hülfsl.   cand.  Marschall   schied    aus. 

Cholera  brachte  einige  Störungen  im  Unterricht  hervor,  schülerz. 
t,  darunter  172  auswärtige,  abit.  4,  von  denen  3  von  der  mündlichen 
ifang  dispensiert  wurden,  die  lehrmittel  der  anstalt  wurden  durch 
Mhenke  von  vereinen  und  die  ertrage  öffentlicher  Vorlesungen  sehr 
ieatend  vermehrt.  Schulgeld  beträgt  16  bis  32  thlr.  —  Keine  ab- 
Bdlong. 

MiMDBM.  gymn.  und  realsch.  erster  Ordnung,  oberl.  Haupt  gieng 
«n  das  gymn.  su  Landsberg;  oberl.  Q  u  anp  rückte  in  die  4e.  gymnasiall. 
eytag  in  die  5e  oberlehrerstelle,  in  die  le  ord.  lehrerstelle  trat  ein 
inasiall.  Karl  Schmidt  von  Breslau ;  gymnasiall.  Weidemann  gieng 
an  das  gymn.  zu  Cleve,  cand.  Reinhard  an  das  gymn.  zu  Potsdam, 
d.  Roth  an  die  höhere  bürgerschule  zu  Wolgast.  die  5e  ord.  lehrer- 
:Ie  erhielt  cand.  dr.  Ulbrich  aus  Liegnitz,  die  le  hülfslehrerstelle 
d.  dr.  Soldan  aus  Gieszen,  die  2e  cand.  Schwanefold  aus  Emden. 
kath.  religionslehrer  pfarrer  Dieckmann  gieng  ab,  sein  nachfolger 
ir  Bergmann;  3  monate  gymnasiall.  Schmidt  abwesend  bei  der 
narmee.    die  witwencasse  erhielt  durch  die  Büntesche  Stiftung  von 

thlr.  ein  besonderes  geschenk.  schülerz,  271,  abit.  des  gymn.  8 
ron  der  mündlichen  prüfung  dispensiert),  der  realsch.  1.  abh.  des 
rl.  dr.  F.  Dornheim:  die  beweguugsgesetze  für  kräfte,  welche  der 
Temang  proportional  sind.  31  s.  8.  der  verf.  bezeichnet  seine  arbeit 
eine  abhandlung  für  realprima. 

SzsoxN.  realsch.  erster  Ordnung,  lehrer  Menzel  im  sommer  ab- 
end zur  absolvierunff  eines  cursus  auf  der  malerakademie  zu  Berlin ; 

kathol.  religionsl.  dechant  Krengel  schied  aus;  sein  nachfolger 
Un  Peters,  schülerz.  223,  abit.  5.  statt  abhandlung  ist  auf  be- 
deren  wünsch  beigefügt  die  gcschäftsinstruction  für  das  curatorium 

anstiilt. 

SoBBT.  gymn.  für  die  nichtgriechen  parallelclassen  fürll,  III,  IV: 
lisch  und  französisch,  dr.  Gross  aus  Mühlhausen  trat  als  hülfsl. 
*rn  ein,  aber  nach  1  jähr  ausichcidend  als  mitglied  der  commission 
die  geognostischcn  Untersuchungen  Norddeutschlands,  an  seine  stelle 
t  dr.  Begcr  aus  Weiszenseo.  schülerz.  214,  abit.  15,  davon  6  dis- 
kliert.  Abh.  ein  bruchstück  aus  der  geschichtc  der  Soester  armen- 
ttalten.  von  oberl.  E.  Vorworck.  11  s.  4.  die  abh.  verbreitet 
li  über  zwei  armcnanstalten,  die  langst  untergegangen  sind,  nach 
hivalischen  Urkunden,  von  denen  die  eine,  bisher  unbekannt,  von 
II  Vfrf.  aus  den  quellen  erst  aufgefunden  ist;  was  sich  über  die  ge- 
lichtt*  dieser  anstalten  hat  finden  lassen,  ist  auf  das  sorgfältigste 
lammengcstellt. 

AuNsiiEKu.  gymn.  Laurentianum.  mathem.  oberl.  dr.  Schillings 
iDg  ab  an  das  gymn.  zu  Paderborn,  an  seine  stelle  trat  oberl.  dr. 
?aux  von  dort,  als  probclehror  traten  ein  cand.  Karl  !S  oh  rüder 
d  dr.  Ilerni.  Aturf,  gymnasiall.  Nöggerath  als  oberl.  prildiciert. 
iQIcrz.  *J1C,  iibit.  14.  abh.  des  oberl.  dr.  Schürmann:  de  causis 
«ritiiB  Hcnrici  Leoiiis,  Ultimi  Snxoniae  universao  ducis.  11  s.  4. 
I  causao  werden  bezeichnet  die  fcindschaften  der  weltlichen  und 
btlicben  gegncr  und  das  Zerwürfnis  mit  dem  kuiser,  wobei  die  zu- 
ftmcnkunft  und  der  fuszfall  nicht  bezweifelt  wird. 

Atte.ndokn.  prog.  (II — VI)  mit  realclassen.  dr.  The  od.  Mock 
inp  üb  an  das  gymn.  zu  Heiligenstadt,  trat  ein  cand.  C.  A.  Worra 
■  Paderborn,  schülerz.  81.  beigefügt  rede  gehalten  22  mUrz  1867. 
I.  4.  >iuf  die  frage:  was  hat  Deutschland,  was  hat  Preuszen  durch 
n  glücklichen  ausgang  des  krieges  von  18CG  gewonnen?  und  wem 
bcn  wir  dies  günstige  ergebnis  vorzugHweise  zu  verdanken? 

BaiLOü.  irymn.  Petrinum.  dr.  Kemper  gieng  ab  an  die  theol. 
iranstalt  zu  Posen,  als  hülfsl.  trat  ein  priester  Job.  Peitz,  als  probe- 
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1  ehrer  cand.  Joh.  Kleinsorge,  schülerz.  226,  abit.  87.  •—  jj 
dir.  C.  Rören:  bemerkongen  über  griechische  wort-  tfkid  Mti 
Stellung.  22.  s.  4.  die  wort-  und  satzgliederstellong  ist  in  An 
sehen  spräche  nicht  an  so  feste  regeln  gebnnden,  wie  lie  ito 
oratorischen  Charakter  gemäsz  die  lateinische  spräche  liebt;  efl 
ist  auch  die  ansieht,  dasz  sie  eine  durchaus  willkürliehe  eell 
regeln  stehen  fest,  nicht  blosz  die  wenigen,  welche  die  gfunl 
lehrbücher  festsetzen,  wie  in  bezug  auf  einzelne  schriftsteller.i 
lieh  auf  Thucydides,  eingehende  Untersuchungen  dies  resolm 
haben,  so  hat  der  verf.  dieser  abh.  eine  Yerdienstliehe  mrbi 
nommen,  indem  er  den  gegenständ  überhaupt  bearbeitete.  fBf 
türe  der  schriftsteiler  verdient  der  versuch  alle  beaohtnng.  j 
teilt  sein  thema  in  die  zwei  hauptteile:  Wortstellung  des  4 
Satzes  und  Stellung  der  glieder  im  Satzgefüge,  in  jedem  is£ 
grammatische,  dann  die  logische  Stellung  untersucht,  die  bei^j 
aus  der  prosa  der  classischen  zeit  entlehnt. 

Coesfeld,  gymn.  als  8r  Oberlehrer  trat  ein  dr.  W,  Thä- 
von  Warendorf,  pfarrer  Greven  übernahm  den  evang.  rel.-li 
der  ord.  lehrer  dr.  Dyckhoff  gieng  ab  als  dlrigent  des  pnj 
Rietberg,  als  provis.  lehrer  trat  ein  dr.  Lenfers;  cand.  Ow 
blieb  als  stellvertretender  lehrer.  schülerz.  119,  abit.  21  (darn 
32V4  jähre  alt),  abh.  des  oberl.  dr.  W.  Hillen:  Clemens  Alä3 
quid  de  libris  sacris  novi  testamenti  sibi  persnasnm  habaeritTj 
der  verf.  hat  den  zweck,  durch  das  ansehen  des  Clemens 
Zeugung  von  dem  werthe  der  heil,  schrift  in  der  jug^nd  an  Sl 
handelt  1)  de  auctoritate  libromm  sacrornm.  sie  ist  dem  Cii 
göttliche.  2)  quibus  finibus  Clemens  libromm  sacrornm  ei 
cumscribendum  putaverit.  auch  er  nimmt  die  teilong  des  m 
ments  in  TÖ  cOa^T^^iov  und  ö  diröcroXoc  an.  die  evanf 
Paulin.  briefc  sind  ihm  echt,  auch  an  Timothens.  der  bi 
Hebräer  war  ursprünglich  hebräisch  geschrieben;  der  brief 
wird  öfters  citiert;  der  le  brief  Petri  war  ihm  echt,  nach* 
auch  der  2e.  auch  die  briefo  des  Johannes,  der  brief  Jndi 
kalypse  legt  er  dem  apostel  Johannes  bei,  er  führt  sie  81 
ihr  aber  nirgends  ein  canonisches  ansehen  bei.  8)  de  int 
librorum  sacrorum.  C.  halte  an  der  genauen  interpretatiGH- 
fest,  aber  über  der  buchstäblichen  stehe  ihm  die  allegorii 

Dorsten,    progymn.  (cl.  II— VI),    als  rector  trat  ein  M.  J< 
der  comm.  lehrer  Schlütz  ward  in  eine  nen  errichtete  erd.  U 
befördert,     schülerz.  47.    abh.    beitrage  zur  geschichte  des 
siums.     vom  rector  Kork.     Ir  Zeitraum.    14  s.  4.    1642  erri4 
Franziskaner  in  Dorsten  auf  ersuchen  des  raUies  ein  gymnasl 
mit  5  classen,  3  lehrer,  gleich  anfangs  78  schÜler,  bald  kl 
die  beiden  classen  logica  und  physica  hinzu,    die  Stadt  ko 
den  schweren  drangsalen  des   17n  jahrh.  ihren  verpflicbti 
das  kloster  nicht  nachkommen,     doch  war  der  erden  sehr  fl< 
1680   wurde    auch    griechischer   Unterricht   erteilt,      die   b< 
classen  logica  und  physica  giengen  ein,  doch  waren  immer  n( 
1771  wurde  die  Münsterische  schulordnnng  eingef&hrt.    actioL_ 
des  Schuljahrs  bestanden  bis  1771.    oft  waren  nur  8  lehrer, 
hatte  die  schule  noch  107  schüler.    die  lehrer  blieben  8  jahi 
stiegen  von  unten  auf,  waren  im  Sn  Jahre  präfecten  nnd 
zurück,    die  geringste  schülerzahl  war  1799,  nemlich  12. 
ferte  der  orden  die  lehrer. 

(fortsetzung  folgt.) 
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13. 

JAS  WISSENSCHAFTLICHE  PRINCIP  DER  PHILOLOGI- 
SCHEN HERMENEUTIK. 

Die  Sprachwissenschaft  der  gegenwart  steht  unter  dem  einflusz 
B  allgemeinen  wissenschaftlichen  Charakters  unserer  zeit,  die 
piatur  dieses  Charakters  ist  das  bestreben  der  erkenntnis  des 
irklichen  aus  ihm  selbst  oder  der  empirische  realismus,  welcher 
n  gegensatz  bildet  zu  den  abstracten  begrifflichen  constructionen 
ier  dem  philosophischen  idealismus  des  erkennens  in  einer  früheren 
oche  der  geschichte  der  Wissenschaft,  ihren  bestimmtesten  aus- 
•nck  aber  findet  diese  richtung  in  der  naturwissenschaft  und  man 
Irt  deswegen  auch  die  neuere  Sprachwissenschaft  nicht  selten  mit 
m  namcn  einer  naturwissenschaft  bezeichnen,  ist  aber  hiermit 
Veits  das  alleinige  und  volle  princip  für  die  wissenschaftliche  er- 
Bnntnis  der  spräche  gefunden?  es  ist  gut,  dasz  wir  wissen,  auf 
«Ichem  wege  die  spräche  in  der  Wirklichkeit  entstanden  oder  wie 
e  dasjenige  geworden  ist,  was  sie  gegenwärtig  ist;  aber  dieses 
ilien  allein  ist  noch  nicht  identisch  mit  der  vollen  erkenntnis 
Mjjonigen ,  was  die  spräche  jetzt  für  uns  vorstellt  oder  zu  bedeuten 
It  man  darf  auch  nicht  zu  viel  von  jenem  historischen  empirismus 
I  der  erforschung  der  spräche  erwarten ;  derselbe  wird  uns  nie  das 
igene  denken  über  die  gegebenen  erscheinungen  der  spräche  zu  er- 
iben  vermögen ,  und  es  ist  sogar  gefährlich ,  wenn  man  jetzt  den 
■tscheidenden  schwerpunct  für  die  wissenschaftliche  auffassung 
fcr  Sprache  allein  in  die  erkenntnis  der  geschichte  oder  der  rück- 
rtWs  liegenden  Vergangenheit  derselben  verlegen  will,  aber  wir 
ad  jetzt  in  der  that  irre  geworden  in  der  frage  nach  dem  wahr- 
iften  wissenschaftlichen  princip  der  behandlung  der  spräche,  die 
Kin  philologische  und  die  historische  oder  vergleichende  richtung 

K.  j4hrb.  f.  phil:  o.  päd.  II.  abt  1878.  hft.  4.  11 
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der  Sprachwissenschaft  bekämpfen  und  begegnen  sieh  fc 
unter   einander,     diese   letztere   richtung  aber  ist   die 
moderne  und  die  erst  in  der  jüngeren  zeit  emporgekommene, 
es  hat  dieselbe  immer  etwas  durch  die  Sicherheit  ihrer  methodai 
bestimmtheit  ihrer  resultate  und  die  ganze  tragwdte  ihrer 
schaftlichen  gesichtspuncte  bestechendes  und  verftlhreriflcheB  aa  i 
es  ist  jetzt  für  den  studierenden  namentlich  schwer,  sich  in 
kämpfe  dieser  beiden  richtungen  die  eigene  Freiheit  und 
Selbständigkeit  zu  bewahren,     das  wissenschaftliehe  prindp 
älteren  philologie  kann  jetzt  kaum  mehr  aufrecht  erhalten 
gegenüber  den  sich  eindrängenden  einflüssen  der  neueren 
sehen  oder  vergleichenden  forschung;  beides  zugleich  aber  n 
spannen  oder  ebenso  sehr  im  lebendigen  ventändnis  des  lal 
und  griechischen  und  in  den  wurzelformen  des  sanskrit,  des  lendi 
heimisch  zu  sein,  ist  teils  an  sich  schwierig,  teils  söhliesii 
diese  forderung  einen  gewissen  antagonismus  zweier  innerlich 
verschiedener  wissenschaftlicher  anschauungen  und  geistigar  1 
thoden  oder  standpuncte  in  sich  ein.     die  hieraus  herv< 
Unklarheit  aber  ist  es,  die  im  allgemeinen  unsere  ganze  j 
tige  auffassung  der  spräche  und  insbesondere  das  wissenc 
Studium  derselben  auf  den  Universitäten  beherscht. 

Die  Philologie  als  solche  ist  unbestritten  eines  der 
geistigen  besitztümer  und  allgemeinen  beförderungsmittel  der 
ren  wissenschaftlichen  bildung  gewesen,     die  philologische 
oder  geistesbildung  zieht  unter  uns  eine  ganz  bestimmte 
zwischen  einer  doppelten   niederen  und  höheren  stufe  dar 
meinen  geistigen  erziehung  oder  erudition.   dieselbe  hat  ihre 
tigste  heimat  und  Vertretung  in  den  früher  sogenannten 
schulen  oder  den  jetzigen  gymnasien  gehabt;  jeder,  der  dnrdi 
anstalten  hindurchgegangen  ist,  befindet  sich  an  sich  auf 
höheren  standpuncte   der   allgemeinen  geistigen   ausbildung 
wissenschaftlichen  erziehung  der  ganzen  menge  der  üfarigen 
deten  und  ungebildeten  im  volke  gegenüber,    nur  das 
ist  bei  uns  die  schwelle  zur  Universität  oder  es  beruht  unsere 
wissenschaftliche  erziehung  auf  dem  grundsatze,  dasz  allein 
erster  linie  die  philologische  geistesbildung  die  notwendige 
bedingung  zum  eintritt  und  zum  betriebe  der  Wissenschaft  inj 
enthalte,    die  ganze  Stellung  der  philologie  also  ist  die  einer 
praktischen  oder  auf  das  tiefste  in  den  allgemeinen  gang 
geistigen  bildung  eingreifenden  Wissenschaft,    es  ist  dieses 
eine  eigentümlichkeit ,  durch  die  sich  Deutschland  wesentUdii 
bestimmt  von  allen  übrigen  europäischen  ländem  unl 
der  begriff  des  gymnasiums  und  der  der  universiti&t  hat 
gends  sonst  so  bestimmt  und  vollkommen  entwickelt  als  bei 
die  grenze  der  eigentlich  gelehrten  von  der  ganzen  sonstigen 
meinen  oder  eleganten  bildung  des  geistes  ist  nirgends  sonst 
'^0  deutliche  und  scharfe  als  hier,    das  specifische  gel< 
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eD  seinen  ecken,  ein£eiÜgkeiten  und  pedanterieen  ist  nirgends 
ust  zu  einer  solchen  macht  und  bedeutung  gelangt  als  bei  uns. 
>3e8  gelehrtentum  selbst  aber  wird  vorzugsweise  und  in  erster 
üe  immer  vertreten  durch  die  philologie.  die  neuere  philologie 
Lbst  aber  hat  vorzugsweise  ebenso  in  Deutschland  ihre  ausbildung 
ipfangen.  die  ganze  frage  nach  dem  princip  der  philologie  also 
;  eine  in  hohem  grade  wichtige  und  eine  solche,  welche  die  allge- 
eine  and  wesentliche  grundlage  untierer  wissenschaftlichen  bildung 
lerhaupt  betrifft. 

Unter  den  beziehungen,  in  welchen  die  philologie  ihrer  natur 
ch  zu  anderen  wissenschaftlichen  gebieten  steht,  sind  ohne  frage 
e  beiden  wichtigsten  einmal  diejenige  zur  theologie,  andererseits 
a  zur  naturwissenschaft  und  mathematik  oder  der  ganzen  soge- 
jmtcn  csacten  rogion  des  wissenschaftlichen  erkennenä.  diese 
Ziehung  ist  der  hauptsache  nach  immer  eine  in  gewisser  weise 
gensatzliche  oder  feindliche  gewesen,  der  geist  eines  jeden  dieser 
iden  gebiete  ist  ein  wesentlich  anderer  als  derjenige,  in  welchem 
B  jpeciti^iche  bedeutung  und  der  eigentumliche  werth  der  philo- 
g;ie  für  uns  besteht,  noch  mehr  aber  bildet  der  geist  oder  der 
l^meine  standpunct  dieser  beiden  anderen  gebiete  der  theologie 
id  der  natur  Wissenschaft  selbst  in  der  gegenwart  einen  schroffen 
id  feindliclivn  gegensatz  mit  einander.  Christentum,  clasai^iche 
lilclogie  und  natui'wi^senschaft  sind  jedes  ein  vollkommen  ver- 
faii'Jt-n<'r  b<idt.'n  für  die  gi'winnting  einer  altgemeinen  geistigen 
IduD}.''  und  fltr  dii'  betrachtung  licr  ganzen  unt  tiiiigebenden  weit. 
tt  f-erhUlinis  dieses  dreifachen  itaudpunctes  ist  gewissermaszen 
lalug  <li.'iiycuigt;n  der  dreifac-hcn  lebcnsanschauung  der  kindheit, 
»  ju^'t'ud  und  des  iiiünnlichtn  alters  im  einzelnen  menschen,  der 
lier  de^  Christentums  umfangt  uns  bei  unserem  ersten  eintreten 
>  die  ullgeuiL'ine  spliilre  der  geistigen  bildung;  wir  gehen  von  da 
>ti  zu  dem  begeisterten  jugendUcht^n  ideali.4mus  des  lebens  in  den 
kiKhauungen  des  clasKischen  alteituois ,  und  es  ist  i-ndtich  dem  ge- 
Öfttn  und  nUchterm^n  ernste  des  männlichen  alters  die  rvln  Ver- 
anden mäszigi.'  und  streng  ubjeciive  lietrnchtung  des  wirklichen  in 
tu  naturwisst'nschafti'n  adiLi[uat.  es  sind  dieses  in  der  that  die 
Hi  wiihligalen  kreise  ftli'  die  allgemeine  bildung  des  menschlichen 
■üte>  in  uu><'rer  zeit,  die  philologie  aber  hat  auf  den  gyiimasien 
taier  iL'iln  mit  dtm  christlichen  religionsunterrieht ,  teils  mit  der 
■tnrwii^i'Ust-baft  und  muthumatik  gewissermaszen  fiihlung  zu  hal- 
k;  üie  hut  hier  das  kindliche  bildungsprincip  der  religion  zu  ihrer 
hnel  itdt-r  basis  und  sie  hat  zugleich  die  brücke  zu  schlagen  oder 
Itt  blick  zu  offnen  FUr  das  grosze  und  männliche  bildungsprincip, 
nlfhcs  in  dem  rein  cxacten  erkennen  der  natur  Wissenschaft  seinen 
•idruck  findet,  der  pkjlolog  drs  echten  Ulteren  stiles  oder  des 
tiuTfn  wa^vers  der  früheren  zeit  abfr  fühlte  sich  selbst  hUnüg  mit 
ner  gewissen  Vorliebe  als  classi^chor  beide,  ebenso  wit  er  auch 
jem  auf  das  mechanische  treiben  und  auf  den  trockenen  Verstandes- 
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zwang  der  naturwissenschaffc  als  auf  etwas  illiberales  und 
sches  hinzublicken  geneigt  war. 

Es  ist  jetzt  nicht  mehr  möglich,  sich  so  streng  in  einar 
stimmten  einseitigkeit  des  geistigen  bildungsstandpnnctes 
spinnen  und  zu  verhärten  als  früher,  eine  freiere  und  nni^ 
Auffassung  der  bildung  und  des  wissens  ist  eine  notwendige 
derung  der  zeit,  man  klagt,  dasz  hierüber  die  sehXrfiB  imd 
stimmtheit  des  Charakters  verloren  gehe  oder  schaden  leiden 
allerdings  musz  versucht  werden,  die  Unklarheit  zu  verhüten, 
aus  dem  sich  begegnen  und  durchkreuzen  verschiedener  etandj 
und  richtungen  des  lebens  hervorgehen  kann,  so  bedarf  m 
besondere  einer  bestimmten  formulierung  des  verhÜtnisses 
der  doppelten  Weltanschauung  vom  standpuncte  des  c1 
und  von  dem  der  naturwissenschaft.  jeder  von  diesen  beiden 
puncten  hat  sein  inneres  recht,  aber  es  musz  zugleich  die 
aufgefunden  werden,  durch  deren  Überschreitung  er  sich  mit 
Sphäre  oder  machtbefugnis  des  anderen  berührt,  ebenso  ab« 
auch  der  wissenschaftliche  standpunct  der  eigentlichen 
ein  bestimmtes  recht  gegenüber  demjenigen  der  historisciheB' 
vergleichenden  Wissenschaft  von  der  spräche,  und  es  musz  vaA] 
die  frage  entstehen,  wie  dieser  standpunct  in  seiner  spedfisöliai ' 
berechtigten  eigentümlichkeit  bewahrt,  festgehalten  nnd  in 
hältnis  zu  dem  allgemeinen  fortschritte  der  zeit  weitergebildflt 
den  könne. 

Die  bescbäftigung  mit  der  spräche  als  solcher  bildet  ohne 
den  eigentlichen  lebensnerv  der  ganzen  thfttigkeit  der 
das  bildende  princip  für  das  denken  liegt  hier  ganz  allein 
erkennen  und  vertrautwerden  mit  den  gegebenen  formen  der  i 
als  solchen,   hier  ist  die  spräche  selbst  ein  bildungsstoff,  der 
keinen  anderen  sonst  ersetzt  oder  verdrängt  werden  kann. 
sind  die  classischen  sprachen  selbst,  abgesehen  von  dem 
ihrer  litteratur,  schon  ihrer  bloszen  form  wegen  zu  dieser 
des  geistes  vorzugsweise  geeignet,    sie  dürfen  gleichsam  all 
sprachen  angesehen  werden,  da  sich  in  ihnen  die  doppelte 
Schaft  des  sinnlichen  formenreichtumsund  der  bestimmtheitnnd] 
heit  des  denkens  in  der  vollkommensten  und  glücklichsten 
einander  vereinigt,    auch  hat  eine  jede  der  beiden  antiken 
in  dieser  rücksicht  einen  eigentümlichen  und  besonderen 
die  erziehung  und  ausbildung  des  geistes.    in  einer  ganz 
weise  aber  ist  es,   dasz  dieser  letztere  durch  die  strenge  and] 
messene  schule  des  denkens  in  der  mathematik  angeregt  md 
fluszt  wird,     philologie  und  mathematik  vertreten  jede  eins 
besondere  und  eigentümliche  art  der  formalen  bildung  oder 
lung  des  denkens  in  sich,    es  kann  in  allem  geordneten  denkn] 
doppelte  grundform  unterschieden  werden,  die  syllogistisdiei 
sbesondero  in  der  mathematik,  und  die  dial«       »che, 
chst  und  vorzugsweise  in  der  philologie  ihren  ausdrock  und; 
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rtretung  findet,  das  syllogistische  denken  aber  ist  dasjenige, 
ilches  in  der  strengen  und  geordneten  Verbindung  der  begriffe 
iter  einander  besteht,  während  das  dialektische  denken  sich  na- 
enÜich  in  der  feinen  und  scharfen  Unterscheidung  der  einzelnen 
»griffe  von  einander  zeigt,  dieses  letztere  denken  ist  zugleich  das- 
nige,  welches  das  eigentümliche  charaktermerkmal  der  philosophie 
»  altertums,  insbesondere  derjenigen  Piatos,  bildet,  die  philologie 
)er  darf  angesehen  werden  als  die  natürliche  Vorschule  fUr  das 
lalektische  denken  oder  für  den  feinen,  gebildeten  und  umsichtigen 
»brauch  der  begriffe,  wie  er  das  erfordemis  der  höheren  wissen- 
ihaft  und  der  sich  über  alle  einseitigkeiten  und  pedanterieen  er- 
sbenden  freieren  auffassung  der  Verhältnisse  des  lebens  bildet. 

Der  ganze  Charakter  der  philologie  ist  an  sich  mehr  der  einer 
Instlerischen  als  einer  im  strengen  sinne  wissenschaftlichen  thätig- 
ni  des  menschlichen  geistes.  die  ganzen  erscheinungen  der  spräche 
nd  nicht  in  der  weise  an  eine  allgemeine  und  notwendige  gesetz- 
äszigkeit  gebunden  als  etwa  diejenigen  in  der  natur.  das  leben- 
ige gefUhl  für  die  eigentümlichkeiten  und  das  bedürfnis  der  spräche 
t  zuletzt  immer  der  entscheidende  und  hauptsächliche  factor  in  der 
hilologie.  in  weit  strengerer  weise  dagegen  als  die  eigentliche 
liilologic  trägt  die  historische  Sprachwissenschaft  oder  die  ver- 
laichende  etymologie  den  Charakter  einer  wahrhaften,  alks  einzelne 
if  eine  allgemeine  gesetzmäszigkeit  zurückführenden  Wissenschaft 
a  sich,  dieselbe  entbehrt  aber  hierdurch  zugleich  des  eigentümlich 
ildenden  oder  erziehenden  einflusses  jener  ersteren.  unser  wissen 
on  der  spräche  als  solcher  ist  durch  diese  neuere  richtung  unendlich 
i^eitert  und  vervollkommnet  worden;  aber  alle  historische  ana- 
)mie  der  spräche  kann  uns  nicht  den  werth  des  lebendigen,  ästhe- 
schfu  und  dialekti;?chen  Umganges  mit  derselben  ersetzen,  welcher 
en  be>ondfren  vorzupf  des  rein  philologischen  standpunctes  ihrer 
etrachtung  bildet,  die  zeit  des  reinen  und  strengen  philologischen 
onianisinus  aber  ist  jetzt  überhaupt,  wie  es  scheint,  für  uns  vorüber, 
af  «It-r  einvn  seite  die  historische  Sprachforschung,  auf  der  anderen 
BS  interesse  an  dem  realen  oder  historischen  inhalt  der  philologie 
at  den  ideali^mus  des  freien  und  lebendigen  Umganges  mit  den 
«gebenen  erscheinungen  der  spräche  als  solchen  beeinträchtigt  oder 
»hr  in  den  hintergi-und  treten  lassen,  teils  ist  es  mehr  das  woher 
ieäer  t-rscheinungen ,  teils  mehr  das  was  des  in  ilmen  liegenden  in- 
Ält<»H,  welches  vor  dem  reinen  wie  ihrer  form  als  solchem  von  der 
eueren  Wissenschaft  verfolgt  und  in  das  äuge  gefaszt  worden  ist. 
rir  fnigen  jetzt  mehr  nach  den  wurzeln  des  baumes  der  spräche 
B(l  naih  den  fruchten,  die  auf  demselben  erwachsen  sind,  während 
lan  sich  früher  mehr  an  der  reinen  Schönheit  desselben  als  solcher 
1  erfreuen  oder  diese  als  das  eigentliche  und  hauptziel  unseres 
uzen  erkennen s  im  äuge  zu  behalten  pflegte. 

Die  philologie  im  sinne  einer  sich  auf  die  gegebene  erschei- 
uig^gi'stalt  der  spräche  als  solche  richtenden  künstlerischen  thä- 
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tigkeit  setzt  sich  zusammen  aus  einer  mehrbeit  von  fimotioim, 
-welche  im  allgemeinen  diejenigen  der  Übersetzung,  der  reprodi 
der  kritik  und  der  Interpretation  oder  bennenentik.aiigieeeIieB 
den  dürfen,  das  Verständnis  einer  fremden  spräche  wird  vofe 
zunächst  constatiert  durch  die  Übersetzung;  die  vollsttadige 
Schaft  über  dieselbe  drückt  sich  aus  in  der  üilitigkeit  der 
tion ,  indem  wir  hier  unsere  eigenen  gedanken  in  eie  ainni 
versuchen,  kritik  aber  und  erklärung  betreffen  die  wieder! 
und  das  volle  deutliche  Verständnis  der  fremden  spraehlichfln 
die  letzte  dieser  beiden  Emotionen  aber  hat  an  und  für  siA  dis 
gäbe,  dasjenige  an  der  fremden  spräche ,  was  durch  die  Ül 
noch  nicht  zum  Verständnis  gelangt  ist  oder  was  seiner  natar  i 
überhaupt  nicht  in  eine  andere  spräche  überzugeben  v«mag,  iä\ 
wissenschaftliche  bewustsein  eintreten  zn  lassen,  hat  nm 
neuerer  zeit  die  kritik,  welche  früher  in  einer  mehr  tmm, 
losen  und  subjectiv  genialen  weise  betrieben  worden  war, 
stimmte  allgemeine  und  objective  principien  ihrer  hanc 
binden  versucht,  so  scheinen  auch  fOr  das  geschftft  der 
gewisse  derartige  wenn  auch  von  jenen  der  kritik  dnrohaai* 
schiedene  gesetze  oder  principien  aufgestellt  werden  zu 
welche  ihrer  natur  nach  der  hierdurch  zu  erreichende  zweoki 
wahrhaften  und  vollen  wissenschaftlichen  verstfindnisses 
scheinungen  einer  fremden  spräche  gebunden  sein  wird. 

Es  liegt  an  und  f(ir  sich  immer  eine  ziemlich  bedenrtende 
zwischen  der  ganzen  eigentümlichkeit  oder  gleichsam  der 
ganzen  gedankenausdruckes  einer  doppelten  spräche  in  der 
es  ist  nicht  blosz  die  abweichende  gestalt  der  formen  der 
welche  die  eine  spräche  von  der  anderen  trennt,  sondern  e 
eigentlich  nur  in  seltenen  fällen  gesagt  werden,  dasz  ein 
wort  der  einen  spräche  vollkommen  dasselbe  ausdrücke  oder 
mit  einem  solchen  der  anderen,    diese  ganze  differenz  des 
der   einzelnen   sprachen   aber    deutlich   hervorzuheben  oderj 
wissenschaftlichen  bewustsein  zu  bringen,  mosz  als  die 
aufgäbe  der  philologischen  erklärungskunst  oder  henneneotik 
sehen  werden,  und  wir  glauben  insofern  gerade  dieser  fvmetion: 
eine  wichtige  bedeutung  für  die  weitere  Zukunft  der 
lektischen  seite  des  philologischen  thätigkeitsbetriebes 
zu  dürfen. 

Ein  jedes  wort  oder  überhaupt  ein  jeder  wirkliche  in 
bestimmten  lautelement  verkörperte  teil  der  spräche  bietet 
für  sich  immer  eine   doppelte  seite   der  wissenschafUieh 
fassungs-  oder  betrachtungsfUhigkeit  in  sich  dar.    die  eine 
jenige  seines  Ursprunges  oder  herkommens  aus  der 
3prache,  die  andere  die  seiner  angewandten  lebendigen 
>der  bedeutung  in  dieser  selbst,    es  handelt  sich  auf  d^ 
arum,  zu  wissen,  wie  ein  wort  nach  seiner  sinnlichen  toa/ti 
»istigen  bedeutung  dasjenige  geworden  ist,  was  es  gegeni 
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if  der  anderen  aber  darum,  die.  von  demselben  in  dem  gegen  war- 
^n  oder  gegebenen  Organismus  des  denkens  der  spräche  einge- 
ommene  Stellung  oder  function  zu  bestimmen,  diese  doppelte 
ufgabe  aber  musz,  wie  es  scheint,  in  einer  bestimmteren  weise 
•e^nnt  und  auseinandergehalten  werden,  als  es  gemeinhin  ge- 
chieht,  oder  man  darf  sich  zur  feststellung  desjenigen,  was  ein 
rort  gegenwärtig  in  der  spräche  ist  oder  in  sich  vertritt,  keines- 
r^s  zu  sehr  auf  die  geschichte  der  spräche  verlassen  oder  allein 
ad  vorzugsweise  aus  dieser  die  beantwortung  jener  ersteren  frage 
bleiten  zu  können  meinen,  das  interesse  des  rein  philologischen 
tandpunctes  aber  ist  an  und  für  sich  nur  auf  das  verständjais  der 
«genwärtigen  ausgebildeten  oder  zu  einer  bestimmten  zeit  gerede- 
n  spräche  gerichtet ,  und  es  darf  die  hülfe ,  welche  die  geschichte 
er  Sprache  zu  diesem  zwecke  darbietet,  keineswegs  bis  dahin  über- 
ehStzt  oder  ausgedehnt  werden ,  dasz  hierdurch  die  eigentümliche 
BibstSndigkeit  des  sich  auf  das  gegenwärtig  wirkliche  der  spräche 
esiehenden  rein  philologischen  standpunctes  eine  beschränkung 
der  beeinträchtigung  zu  erfahren  haben  sollte,  die  vorhersehende 
iehtung  der  zeit  aber  ist  diese,  die  spräche  geschichtlich  aufzu- 
usen  und  zu  erklären,  und  es  scheint  dem  gegenüber  der  beson- 
dre chanikter  des  rein  philologischen  standpunctes  der  auffassung 
.er  Sprache  von  neuem  eingeschärft,  in  sich  selbst  erweitert  und 
risseui^chaftlich  vertieft  werden  zu  müssen. 

Die  crklärung  des  textes  oder  des  gedankeninhaltes  einer 
prache  ist  an  sich  selbst  eine  thätigkeit  der  kunst,  aber  es  kann 
«eh  «lioselbe  auf  den  rang  oder  die  stufe  einer  Wissenschaft  erhoben 
rerdon,  insofern  man  sich  der  allgemeinen  und  höchsten  principien 
u  boniiichtigen  versucht,  von  welchen  die  betreibung  jener  kunst- 
hatijyrkoit  naturgeniäsz  in  rücksicht  ihrer  wahren  und  definitiven 
^ollkoninionlieit  bestimmt  oder  beherscht  wird,  auch  die  etymo- 
0^1-  :ibor  otler  die  zurückftihrung  eines  wortes  auf  seine  einfacheren 
»lemenie  wiir  in  fiilherer  zeit  eine  kunst  d.  i.  ein  gescliäft,  welches 
)hni'  ki'untnis  seiner  allgemeinen  und  letzten  principien  betrieben 
irurde  und  insofern  dem  ganzen  zufall  des  glücklichen  rathens  und 
fcr  bloszen  individuellen  geschicklichkeit  preisgegeben  war:  in 
»euerer  zeit  aber  ist  die  etymologie  in  folge  des  Verfahrens  der 
lystoniatischen  vergleichung  der  einzelnen  sprachen  zu  einer  eigent- 
lichen und  strengen  «resetzmäszig  geordneten  wissenschuft  geworden. 
dieM's  beispiel  der  etymologie  al)er  darf  auch  ftir  die  andere  allge- 
nwine  Seite  der  wissenschaftlichen  behandlung  der  spräche,  die  rein 
philologische,  als  maszgebend  angesehen  werden  oder  es  wird  auch 
fer  «la.^  weitere  bestreben  darauf  j^erichtet  sein  müssen,  die  allge- 
meinen un»l  höchsten  principien  antzufinden,  an  welche  das  ganze 
fcib'nde  verstiindnis  der  gegebenen  geistigen  erscheinungen  oder 
^  vorliegenden  bedeutungsinhaltes  der  spräche  ihrer  natur  nach 
F**bunden  sein  wird. 

Das  gegebene  verschiedenartige  auf  eine  höhere  gemeinsamkeit 
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zuiückzuführen  und  es  aus  dieser  als  eine  bestimmte 
luodification  oder  specialität  abzuleiten  und  zu  entwickeln, 
besteht  an  sich  das  verfahren  einer  jeden  wahren  und  syvi 
geordneten  Wissenschaft,  die  neuere  etymologie  fUut  die 
wortformen  verschiedener  sprachen  auf  ihre  gemeinsamen 
der  Ursprache  zurück;  dieses  ist  gleichsam  ein  spracht 
lieber  darwinismus ,  der  für  einen  gegebenen  kreis  von  ▼< 
heiten   den   gemeinschaftlichen  ursprünglichen  typns  ai 
versucht,   es  hat  aber  an  und  für  sich  diese  etymologische 
der  sinnlichen  gestalt  der  worte  mit  der  feststellnng  ihres 
bedeutungsgehaltes  oder  ihrer  lebendigen  fimction  in  der 
nichts  oder  wenigstens  nichts  wesentliches  zu  thun,  da  diese 
auch  bei  verwandten  oder  identischen  Worten  hftnfig  in  einer 
bedeutenden  weise  differiert  und  nicht  selten  dasselbe  wort  in.i 
schiedenen  sprachen  eine  ganze  reihe  der  mannigfaltigsten 
tungen  durchläuft,    für  die  systematische  bearbeitong  oder 
lung  desjenigen  also,  was  ein  wort  in  dem  gegenwftrtigfln 
lebendigen  gebrauch  der  spräche  ist  oder  in  sich  vertritt, 
durchaus  anderes  von  dem  der  historischen  forschnng  v< 
verfahren  einzuschlagen  sein  und  es  wird  eben  nur 
standpunct  der  eigentlichen  philologie  gegenüber  dem  der 
sehen  Sprachvergleichung  sich  in  seiner  wahrhaften  eigenl 
aufrechtzuerhalten  und  sich  auf  die  gleiche  höhe  der 
liehen  Vollkommenheit  mit  jenem  zu  erheben  vermögen. 

Dasz  das  denken  aller  sprachen  zuletzt  ein  ähnliches  sein  aj 
geht  hervor  aus  der  möglichkeit  der  Übersetzung  oder 
desselben  in  andere  sprachen,    zugleich  aber  wird  dnrch  die 
Setzung  ebenso  sehr  die  unähnlichkeit  oder  Verschiedenheit  deii 
kens  der  einzelnen  sprachen  erwiesen,     denn  mehlr  oder 
wird  durch  die  Übersetzung  immer  ein  bestimmter  teil  des 
liehen  denkens  einer  spräche  abgestreift,    man  fühlt  bei  der 
Setzung  den  ganzen  unterschied  des  denkens  der  einen  spi 
dem  der  anderen;  es  musz  aber  als  eine  aufgäbe  der 
erscheinen ,  das  von  uns  zuerst  nur  durch  das  geftthl  oder 
pfindung  aufgenommene  auch  auf  die  form  des  gedankens  sa 
oder  durch  das  bewustsein  die  ganze  kluft  des  nnl 
einen  spräche  oder  des  einen  gedankenausdruckes  von  dem 
auszufüllen  zu  versuchen,    auch  die  geistige  seite  der  spräche 
ebenso  wie  die  sinnliche  in  der  etymologie  einen  stoff 
gebiet  der  umfassenden  wissenschaftlich  systematischen  vergl 
in  sieh  dar,  nur  dasz   das  princip  dieser  vergleichnng 
wesentlich  anderes  rein  logisches  oder  ideal  geistiges  sein 

Die  ganze  Strömung  der  neueren  zeit  und  Wissenschaft 
an  und  für  sich  demjenigen  abgewandt,  was  man  in 
logische  oder  rationsde  erklfirung  oder  auffassnng  der  spi 
nennen  pflegte,    an  die  stelle  der  früheren  sogenannten  pl 
len  oder  logischen  ist  in  der  neueren  zeit  die 
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ixm  man  so  will  die  naturwissenschaftliche  erklärungsweise  der 
räche  und  ihrer  erscheinungen  getreten,  die  analogie  der  natur- 
ssenschaft  beherscht  im  allgemeinen  jetzt  auch  das  ganze  gebiet 
X  behandlung  und  des  wissens  von  der  spräche,  man  kann  die 
age  aufwerfen,  ob  die  Wissenschaft  von  der  spräche  als  eine  geistes- 
issenschaft  oder  als  eine  naturwissenschaft  anzusehen  sei.  in  der 
üheren  zeit  war  es  im  allgemeinen  der  erstere ,  in  der  neueren  ist 
;  mehr  der  letztere  dieser  beiden  begriffe,  unter  welchen  sie  gestellt 
i  werden  pflegt,  inwiefern  die  spräche  ausdruck  des  denkens  oder 
es  logischen  bewustseins  ist,  so  erscheint  an  und  für  sich  jene 
rbt^re  ansieht  als  die  berechtigte,  man  meinte  deswegen  in  der 
)rache  gleichsam  einen  bloszen  abdruck  des  denkens  erblicken  und 
ire  erscheinungen  vom  standpuncte  der  logik  oder  der  reinen 
leorie  des  denkens  erklären  zu  dürfen,  es  wurde  hierbei  das  denk- 
rincip  gleichsam  angesehen  als  etwas  auszerhalb  und  über  der 
irache  stehendes,  es  liesz  sich  von  diesem  standpuncte  auch  nicht 
ohl  die  gegebene  Verschiedenheit  des  baues  der  sprachen  begreifen 
ad  man  hielt  im  allgemeinen  an  dem  satze  von  der  Identität  der 
»gik  und  der  grammatik  fest ,  wobei  als  typus  dieser  letzteren  ins- 
esondere  immer  der  classische  normale  oder  ideale  bau  der  beiden 
itiken  sprachen  angesehen  wurde,  auch  fiel  selbstverständlich  inner- 
ilb  der  grammatik  selbst  das  wissenschaftliche  Schwergewicht  hier- 
d  auf  die  syntax ,  indem  die  etymologischen  formen  in  dem  lichte 
DD  bloszen  zeichen  oder  Vertretern  allgemeiner  logisch- syntaktischer 
egriffe  oder  functionen  aufgefaszt  wurden,  diese  ansieht  hat  die 
3rache  selbst  als  etwas  fertiges  oder  gegebenes  zu  ihrer  voraus- 
Jtzung,  während  durch  die  neuere  Sprachwissenschaft  dieselbe  viel- 
lehr  in  dum  lichte  eines  entstandenen  oder  werdenden  aufzufassen 
ersucht  wird,  es  sind  von  der  letzteren  seite  nur  mehr  die  umwan- 
elungen  und  Verwandtschaftsverhältnisse  des  sinnlichen  lautele- 
lentes  der  spräche ,  durch  welche  das  gegebene  in  dieser  abzuleiten 
litT  zu  erklären  versucht  wird,  der  entscheidende  schwerpunct  der 
raiimialik  flillt  hiermit  in  den  etymologischen  teil  derselben,  dessen 
■nztT  aufbau  jetzt  auf  dem  wege  der  historischen  oder  der  sich  an 
ftä  !>innliche  der  spräche  anschlieszenden  naturwissenschaftlichen 
rktnntnis  erfolgt,  das  selbstbewuste  oder  geistig  gedankenmäszige 
lemi'nt  der  spräche  aber  ist  hiemach  das  spätere  als  das  unbewust 
ktflrliclie  oder  sinnlich  anschauliche  und  es  ist  überhaupt  die 
prudK-  nicht  sowol  von  anfang  an  bereits  ausdruck  oder  bezeich- 
JUig>fonn  des  denkens  gewesen,  als  dasz  vielmehr  erst  allmählich 
Oä  der  sinnlichen  anschauung  das  eigentliche  denken  sich  in  ihr  her- 
ttbgi-l'ildct  oder  entwickelt  hat.  diese  letztere  ansieht  ist  an  und 
Ir  sich  genummen  freilich  die  unbedingt  richtige,  aber  sie  ist  doch 
e;>wegen  noch  nicht  diejenige,  die  ganz  allein  und  ausschlieszend 
er  wissenschaftlichen  behandlung  der  spräche  zu  gründe  gelegt 
'erden  darf,  durch  den  philologischen  standpunct  wird  an  und  für 
ob  die  Sprache  immer  in  dem  lichte  eines  seienden,  durch  den 
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glottologischen  oder  den  der  vergleichenden  sprachwisaensohaft 
gegen  in  dem  eines  werdenden  aufgefaszt.     war  aber  das 
verfahren  einer  abstraet  logischen  oder  begrififsmSssig  rai 
erklärung  der  spräche  an  und  für  sich  genommen  allerdings 
unrichtiges,  so  darf  doch  ebenso  wenig  behauptet  werden,  dasi 
allein  in  der  neueren  historischen  behandlung  das  unbedingt 
und  schlechthin  ausreichende  prineip  für  die  volle  und 
wissenschaftliche  erkenntnis  der  spräche  sich  gegeben  finde. 
wird  vielmehr  diesem  standpuncte  noch  ein  anderer,  der  seinor] 
gemeinen  eigentümlichkeit  nach  mehr  in  dem  specifiscliea 
und  wesen  der  rein  philologischen  geistesthfttigkeit  wurzelt,  a 
Seite  zu  treten  haben. 

Das   bedürftiis   nach   einer  tieferen  geistigen  erfasauBg 
spräche  hat  sich  in  der  neueren  zeit  insbesondere  in  der  ps] 
sehen  erklärungsweise  ihrer  erscheinungen  in  der  sprachp] 
sehen  richtung  von  Steinthal  u.  a.  zu  erkennen  g^feben« 
ist  jede  sprachliche  erscheinung  immer  das  büd  einer 
der  seele;  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft  weisen 
allerdings  auf  einander  hin,  indem  jede  einzelne  spräche  den 
druck  einer  eigentümlichen  anschauungsweise  oder  bew< 
des  denkens  in  der  seele  eines  Volkes  ist.    es  handelt  sidi  also 
überhaupt  darum,  das  charakteristische  der  sprachlichen 
nungen  für  das  Seelenleben  der  Völker  oder  auch  der  einselBflaj 
ermitteln,   es  gewinnt  aber  eben  hierdurch  die  Wissenschaft  todi 
spräche  neben  ihrer  eigenschaft  einer  naturwissenschaft 
diejenige   einer  geistes Wissenschaft   oder  es   ist  wesentlich 
doppelte  allgemeine  moment,  welches  sich  in  dem  begrift 
mit  einander  vereinigt,     die  bloszen  umwandelungen  des 
mentes  als  solchen  bilden  gewissermaszen   die  rein  nai 
schaftlichc  seite  am  ganzen  wesen  oder  begriffe  der  spräche; 
fem  aber  diese  umwandelungen  auch  mit  bestimmten  inneren 
geistigen  Vorgängen  des  lebens  der  Völker  zusammenhingen, 
das  interesse  ihrer  erkenntnis  noch  ein  durchaus  anderes  und 
als  dasjenige  der  bloszen  sinnlichen  oder  physischen  vorgSage-^ 
reiche  der  äuszeren  natur.   immer  aber  ist  es  doch  auch  Uflr 
das  unbewuste  des  geistigen  lebens,  welches  sich  in  den 
nungen  und  Veränderungen  der  spräche  zu  erkennen  gibt, 
unterscheidet  sich  die  neuere  psychologische  philosophie  oder' 
kende   bearbeitung  der  spräche  von  der  älteren  rationalen 
logischen  tiberall  dadurch,  dasz  sie  im  sinne  der  historischen 
die  Sprache  selbst  immer  wesentlich  als  ein  werdendes  oder 
denes  ansieht  oder  dasz  ihr  das  eigentlich  logische  denken 
sowol  als  die  höhere  und  an  und  für  sich  gegebene  vorai 
wie  vielmehr  nur  als  das  resultat  oder  product  der  ganzen  be^ 
der  spräche  in  der  geschichte  erscheint. 

Die  spräche  kann  erklärt  werden  aus  der  tiefe  der 
)  —  dieses  ist  ein  an  sich  wahrer  und  berechtigter 
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ioher  gedanke.  aber  es  ist  zugleich  noch  eine  andere  seite,  welche 
lieeelbe  der  denkenden  oder  der  auf  philosophischem  wege  in  sie 
andringenden  betarachtung  darzubieten  scheint,  schon  Humboldt 
WEeichnet  die  bestimmte  spräche  als  den  ausdruck  der  eigentüm- 
iehen  Weltanschauung  eines  Volkes,  die  spräche  gehört  zunächst 
Uerdings  immer  dem  geiste  eines  volkes  als  sein  specifisches  eigen- 
em oder  product  an,  aber  sie  ist  auszerdem  doch  zugleich  immer 
ine  bestimmte  bezeichnungsform  des  ganzen  Inhaltes  oder  der 
linge  der  Suszoren  weit,  man  betont  überhaupt  in  der  neueren  zeit 
n  sehr  und  beinahe  ausschlieszend  das  subjectiv  innerliche  moment 
ider  entstehungsprincip  der  spräche;  nach  diesem  ihrem  subjectiven 
liarakter  ist  die  spräche  der  ausdruck  des  menschlichen  vorstellens, 
vfhrend  sie  in  rücksicht  ihrer  objectiven  eigenschafb  und  beziehung 
in  bild  oder  eine  darstellimgsfonn  der  Verhältnisse  imd  des  inhaltes 
[er  ftuszeren  weit  ist.  die  spräche  ist  an  sich  selbst  immer  ebenso 
rie  ein  künstlerisches  werk  teils  der  ausdruck  oder  das  bild  einer 
•«stimmten  menschlichen  subjectivitSt ,  teils  aber  auch  die  darstel- 
img  oder  nachahmung  eines  bestimmten  auszer  uns  gegebenen  und 
a  und  für  sich  vorhandenen  objectes.  ihre  wissenschaftliche  auf- 
Msungsweise  wird  nach  der  ersteren  seite  hin  eine  psychologische, 
Ach  der  letzteren  eine  logisch  -  metaphysische  sein  müssen ,  indem 
ine  jede  spräche  an  sich  nur  eine  andere  darstellungsform  des  in 
ler  objectivität  selbst  liegenden  oder  im  voraus  gegebenen  begriffs- 
ider  gedankenstoffes  ist. 

Eine  erscheinung  von  so  tiefer  und  vielseitiger  natur  als  die 
prache  wird  an  imd  für  sich  auch  in  einer  mehrfachen  verschieden - 
xtigeu  weise  wissenschaftlich  aufgefaszt  werden  müssen,  es  kann 
Iberhaupt  mehrere  sich  unter  einander  ergänzende  betrachtungs- 
veisen  eines  und  desselben  wissenschaftlichen  stolfes  geben,  die 
line  betrachtuugsweise  ist  an  sich  überall  die  realistische  oder 
UDpirische ,  die  andere  dagegen  die  idealistische ,  dialektische  oder 
philosophische,  jene  erstere  aber  sucht  wesentlich  immer  das 
ictuelle  woher  der  entstehung ,  diese  letztere  dagegen  das  geistige 
rie  ilt'V  inneren  bedeutung  oder  einrichtung  eines  stofTes  zu  erfassen, 
von  der  art  und  weise  des  wirklichen  entstehens  der  spräche  hatte 
Bian  in  früherer  zeit  keinen  begriif  oder  es  hat  erst  jetzt  die  frage 
dich  <leiu  actuellen  woher  der  spräche  eine  genügende  beantwortung 
and  eigentlich  wissen&chaftliche  bearboitung  gefunden,  auch  die 
Grühere  idealistisch-dialektische  oder  philosophische  behandlung  der 
ipmche  aber  war  eine  zum  teil  ungenügende  oder  falsche  und  es  ist 
fben  erst  aus  der  begrenzung  mit  dem  neueren  historischen  realis- 
nof,  dasz  auch  diese  ganze  seite  der  auffassung  der  spräche  nach 
lern  principe  ihrer  allgemeinen  wissenschaftlichen  Wahrheit  begrUn- 
l«t  und  festgestellt  werden  zu  können  scheint. 

Das  denken  des  menschlichen  geistes  ist  an  und  für  sich  immer 
iestrebt,  sich  zur  einstimmigkeit  zu  erheben  mit  der  Wirklichkeit 
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oder  dem  sein,  wir  müssen  das  zutrauen  haben  zu  nnaevem 
dasz  es  im  stände  sei ,  die  uns  umgebende  wirklidikeit  zu 
oder  den  inhalt  derselben  in  sich  eintreten  zu  lassen,  es  ist 
an  und  für  sich  auch  immer  die  fordernng  gegeben  eines  Uk 
vollkommenen,  idealen  oder  mit  der  Wirklichkeit  selbst 
denkens.  alles  wirkliche  denken  des  menschlichen  geistes  ib»! 
immer  nur  ein  solches ,  welches  an  die  form  der  spräche 
ist  oder  in  dieser  seinen  ausdruck  zu  finden  vermag,  jede 
bestimmte  spräche  aber  ist  zugleich  immer  eine  andere  art  dsi 
kens  oder  eine  andere  form  der  geistigen  oder  logischeB 
des  inhaltes  der  äuszeren  weit,  es  kann  daher  überhaupt 
keine  einzelne  spräche  als  der  ausdruck  des  wahren  oder 
denkens  des  menschlichen  geistes  als  solchen  angesehen 
überhaupt  ist  es  eigentlich  immer  nur  eine  fiction,  von  einem 
reinen,  allgemeinen  oder  idealen  denken  des  menschlicheB 
überhaupt  zu  reden,  jede  einzelne  spräche  hat  zum  teil  ii 
anderes  System  von  begriffen  und  auch  andere  arten  oder 
die  ganze  logische  Verknüpfung  derselben  im  denken,  die 
dieses  verschiedenartigen  oder  besonderen  der  einzelnen 
den  allgemeinen  zweck  oder  inhalt  des  denkens  aber  ist  aof' 
einzelnen  gebieten  dieses  letzteren  selbst  eine  in  mannig&ohflr 
abgestufte  und  eigentümliche  und  während  es  z.  b.  fttr  den  i| 
eines  mathematischen  lehrsatzes  wesentlich  indifferent  ist,  ob 
deutscher,  französischer  oder  irgend  einer  anderen  spräche 
drückt  wird,  so  ist  dagegen  der  ganze  werth  und  ^inhalt  des 
sehen  oder  auch  etwa  des  philosophischen  denkens  in  einer 
innigeren  und  notwendigeren  weise  an  die  besondere  besi 
irgend  einer  einzelnen  spräche  gebunden,  je  objectiver 
strenger  und  unmitt^barer  sich  an  das  gegebene  wesen  der 
selbst  anschlieszend  der  inhalt  des  denkens  ist,  mn  so  mehr.^ 
hierbei  die  bedeutung  und  das  gewicht  der  besonderen 
der  einzelnen  spräche  zurück,  während  dagegen  auf  allen 
oder  mehr  dem  innerlich  subjectiven  vorsteUen  angehörenden 
nen  desselben  eben  diese  bedeutung  wiederum  eine  grOsMiej 
entscheidendere  wird,  es  ist  gleichgültig,  in  welcher  spi 
den  Euklid  lese,  aber  das  ganze  denken  des  Aristoteles 
Sophokles  kann  kaum  irgendwie  von  der  eigentttmlichkeit  des' 
chischen  abgetrennt  werden,  ihre  äuszerste  grenze  erreieU' 
Indifferenz  der  spräche  für  das  denken  in  den  zahlen,  die  in 
sprachen  mit  denselben  zeichen  geschrieben  werden  und  die 
innerhalb  unserer  sich  an  das  besondere  lautelement  anschli« 
phonetischen  schrift  noch  das  allgemeine  princip  einer  den 
tiven  werth  des  gedachten  selbst  unmittelbar  in  sich  ansdrllc 
zeichen-  oder  begriffsschrift  vertreten,  nach  dieser  aiial< 
bezeichnung  des  werthes  der  zahlen  läszt  sich  auch  die  idee 
allgemein  verständlichen  pasigraphie  f(lr  den  ganzen 
halt  des  denkens  aufstellen ,  wenn  eine  solche  idee  wegen  der 
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den  Verschiedenheit  oder  besonderheit  des  wirklichen  denkens  der 
rächen  überhaupt  erreicht  oder  durchgesetzt  werden  könnte. 

Die  allgemeinen  begriffe  und  der  ganze  apparat  des  eigentlichen 
d  strengen  oder  objectiven  logischen  denkens  treten  aber  über- 
apt  in  der  spräche  immer  nur  successiv  und  überall  blosz  unter 
stimmten  besonderen  bedingungen  hervor,  die  bedeutung  der 
izelnen  sprachen  flir  den  ausdruck  dieses  reinen  und  strengen 
S[ischen  denkens  ist  nicht  blosz  eine  der  art  sondern  auch  eine 
m  grade  nach  wesentlich  verschiedene,  alles  vorstellen  der  spräche 
fat  aus  vom  einzelnen  oder  concreten  und  schreitet  erst  von  da 
B  zimi  allgemeinen  oder  abstracten  for£.  eine  spräche  ist  nicht 
wol  an  sich  selbst  bereits  zum  ausdrucke  des  allgemeinen  oder 
jectiv  logischen  denkens  in  einer  besonderen  weise  geschickt,  als 
)  sich  vielmehr  diese  fUhigkeit  erst  durch  eine  fortgesetzte  längere 
irtrengung  und  durch  eine  systematische  Vervollkommnung  und 
orschärfung  ihrer  begriffe  und  denkformen  zur  bezeichnung  des 
»jectiven  oder  des  in  den  sachen  gegebenen  geistigen  gedanken- 
haltes  erwirbt,  der  gebrauch,  der  von  einer  spräche  zu  den  zwecken 
s  denkens  gemacht  wird ,  übt  auf  sie  selbst  immer  einen  erwei- 
mden,  veredelnden  und  durchbildenden  einflusz  aus.  es  kann 
iher  nicht  ohne  weiteres  irgend  eine  beliebige  spräche  zum  aus- 
uck  des  höheren,  gebildeten  oder  wissenschaftlichen  denkens  er- 
»ben  und  gemacht  werden  und  es  zieht  sich  in  dieser  rücksicht 
>erfaaupt  eine  sehr  bestimmte  grenze  zwischen  denjenigen  sprachen, 
B  einfach  in  ihrem  ursprünglichen  geistigen  naturzustande  ver- 
leben sind,  und  denjenigen,  bei  denen  diese  naturanlage  durch  ge- 
Idetes  denken  und  eine  reiche  und  selbständige  litteratur  eine 
5here  Vervollkommnung  und  pfle^'o  gefunden  hat.  die  Verdrängung 
ar  deutschen  schul-  und  untemchtssp räche  in  Oesterreich  z.  b.  ist 
isofem  eine  einfache  Unmöglichkeit  oder  barbarei;  eine  gebildete 
}rafh<*  unkrscheidet  sich  von  einer  ungebildeten  gerade  so  wie 
ch  fin  <.*ultivierter  mensch  von  einem  bloszen  barbaren  unter- 
shei'let.  dieser  satz  von  der  verschiedenen  berechtigung  der  ein- 
rfnen  ge;^ebenen  sprachen  und  von  dem  nicht  blosz  natürlichen, 
ondern  auch  erworbenen  höheren  werth  gewisser  einzelner  unter 
inen  .'i^er  hat  keineswegs  noch  die  notwendige  und  verdiente  an- 
rkennun«^  gefunden,  man  sah  in  früherer  zeit  allerdings  mit  un- 
echt vom  stfindpunct  des  lateinischen  und  griechischen  auf  alle 
lbri>:eu  si>nK*hen  als  auf  niedrigere  und  des  höheren  geistigen  wer- 
hes  entbehrende  formen  des  gedankenausdruckes  herab;  die  neuere 
iistori>che  Sprachforschung  aber  hat  wiederum  gewissermaszen  mit 
»recht  alle  ein/x'lnen  sprachen  als  solche  auf  dieselbe  stufe  ihrer 
llgem«Mnen  berechtigung  oder  wissenschaftlichen  werthschtttzung 
bgesetzt ,  indem  hier  das  moment  des  natürlich  gewordenen  vor 
em  des  künstlich  oder  durch  selbstbewuste  geistige  thätigkeit  und 
Bstrcngung  erworbenen  allzusehr  betont  oder  in  den  Vordergrund 
erOckt  worden  ist. 
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Es  gibt  überhaupt  gewisse  banale  phrasen  und  allgonttie 
fassungsformen  der  spräche,  aus  denen  leicht  ein  bestiuoBtes 
Verständnis  und  ein  gewisses  gedankenloses  hinweggehen  über 
zelne  wesentliche  und  berechtigte  Seiten  an  dem  ganieii 
schaftlichen  begriffe   derselben  hervorgehen  kann«    die  eni 
dendste  dieser  phrasen  ist  jetzt  diejenige  von  einem 
oder  sogenannten  organischen  geschehen  und  leben  in  der 
die  bedeutung  dieser  phrase  aber  richtet  sich  wesentlich  gegen 
älteren  logisch-idealistischen  standpunct  der  auffassung  der  8] 
von  welchem  aus  dieselbe  in  unmittelbarer  weise  als  die  noi 
erscheinungsgestalt  und  gleichsam  als  der  typische  abdroek 
abstracten  denkprincipes  angesehen  wurde,    jene  phrase  entliltt-j 
sich  allerdings  eine  Wahrheit  in  sich,  aber  sie  darf  nicht  fftr 
allein  als  die  volle  und  wahre  begriffsbestimmung  oder 
des  Wesens  der  spräche  angesehen  werden,    auch  der  mensch  iifc.i 
sich  allerdings  ein  natürliches  oder  organisches  wesen,  aberff 
doch  immer  noch  etwas  ganz  anderes  als  das  thier  und  die  pl 
deren  Wirklichkeit  oder  dasein  voUkonmien  und  ausschliesiend 
dieses  natürliche  oder  organische  lebensprincip  bestimmt  und 
wird,     die  neuere  historische  Sprachwissenschaft  hat  zunächst 
analogie  mit  dem  naturleben  in  derselben  ganz  besonders 
gehoben  oder  zur  geltung  gebracht;  es  war  dieses  berechtigt, 
die  spräche  wenigstens  nicht  ausschlieszend  und  auch  nicht  ii 
linie  ein  product  der  freiheit  oder  des  lebens  im  abstracten 
denkprincipe  ist.   es  ist  unter  allem  wirklichen  eben  nur  der 
als  ein  zugleich  natürliches  und  sittlich  freies  oder  geistig  t( 
tiges  wesen,  welcher  mit  der  spräche  in  eine  zutreffende  pi 
gestellt  werden  kann,   so  wie  auch  umgekehrt  nichts  so  sehr 
ganze  und  volle  ausdruck  der  zugleich  natürlichen  und  geistig 
nünftigen  Wesensbeschaffenheit  des  menschen  ist  als  die  spracfaSi 

Wir  begegnen  auch  auf  dem  gebiete  der  spräche  den 
allgemeinen  für  die  sonstige  auffassung  der  weit  und  des 
entscheidenden  principien  oder  richtungen  des  idealismns  und 
lismus.     der  allgemeine  Charakter  des  standpunctes  der 
Philologie  war  ein  idealistischer,  während  deijenige  der 
historischen  Sprachwissenschaft  ein  solcher  des  realismus  gew< 
ist.    der  realismus  aber  oder  das  begreifen  des  wirklichen  alhän 
ihm  selbst  bildet  an  und  filr  sich  allerdings  den  wahrhaften 
eigentlichen  Charakter  alles  geordneten  wissenschaftlichen 
überhaupt;   dieser  realismus  findet  femer  seine  reinste 
in  der  naturwissenschaft,  an  deren  tjpus  oder  analogie  sieh 
i.le  neuere  Sprachwissenschaft  angeschlossen  hat.     alles 
menschliche  oder  geistige  historisch  erklären  aber  heiszt  an  ondj 
sich  nichts  anderes  als  dasselbe  naturwissenschaftlich  oder 
notwendigen  bedingungen  seines  entstehens  und  nach  d» 
inneren  gesetzen  seines  lebens  oder  Wachsens   zu  begreifea* 
Geschichtswissenschaft  als  solche  ist  wesentlich  überhaupt 
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ideres  als  die  naturwissenschaft  vom  menschlichen  leben  oder  von 
agenigen  erscheinungen ,  in  denen  der  eigentlich  geistige  oder 
eal  subjective  lebensinhalt  desselben  besteht,  unsere  ganze  wissen- 
haftliche  auffassung  vom  menschlichen  leben  aber  ist  jetzt  wesent- 
^  und  in  erster  linie  eine  historische  oder  dasselbe  in  realistischer 
eise  nach  seinen  eigenen  natürlichen  gesetzen  erklärende  und  be- 
'beitende  geworden,  es  ist  jetzt  nicht  mehr  wie  früher  der  abstracto 
ealistische  begriff,  sondern  die  concreto  empirische  Wirklichkeit 
Ibst ,  welche  für  uns  den  wesentlichen  stützpunct  für  das  wissen- 
haftliche  begreifen  der  ganzen  dinge  und  erscheinungen  des 
anschlichen  lebens  oder  der  sogenannten  Sphäre  der  geistigen 
;bjectivität,  logischen  vemünftigkeit  und  sittlichen  freiheit^bildet. 
Die  Wissenschaft  der  philologie  hat  in  unserer  zeit  immer  das 
benselement  oder  bildungsprincip  des  classischen  altertums  zu 
trtreten  gehabt,  sie  war  nicht  blosz  die  Wissenschaft  vom  alter- 
jn,  sondern  es  wehte  auch  in  ihr  selbst  ein  der  antiken  classicität 
nerlich  verwandter  und  sich  von  hier  aus  über  den  ganzen  wei- 
ren  umfang  unserer  neueren  wissenschaftlichen  bildung  verbrei- 
ader  geist.  dieser  geist  aber  ist  ihr  teils  durch  das  entstehen  der 
Btorischen  Sprachwissenschaft,  teils  durch  die  weitere  ausbreitung 
K  antiquarischen  realismus  in  der  jüngsten  zeit  mehr  und  mehr 
rkümmert  worden  oder  abhanden  gekommen,  der  geist  des  alter- 
mes  selbst  aber  ist  wesentlich  derjenige  des  lebens  im  ideal  oder 
or  gestaltimg  des  wirklichen  nach  dem  gesetz  des  reinen  und  freien 
nerlichen  begrififes;  unsere  schwere  und  mühevolle,  sich  streng  an 
ts  gegebene  onschlieszende  realistische  Wissenschaft  aber  ist  an  und 
r  eich  ein  dem  freien  und  dialektischen  geiste  des  altertumes 
emdarti^H's  eleinent;  wir  laufen  gefahr,  durch  das  überwuchern 
ebfs  elementes  die  wahrhafte  praktische  und  pädeutiiche  einwir- 
injr  df  ?  altiTtumes  auf  uns  zu  zerstören,  es  heiszt  gev/issermaszeu 
sr  wis^ensc•haft  ihre  jugend  entziehen,  wenn  man  das  princip  der 
gentlicb  philologischen  oder  echt  humanistischen  geistcsbildung 
frkümuiern  lüszt.  nur  hierdurch  wird  der  geist  zum  dialektibchen 
finki'u  oder  zur  freien  und  selbständigen  philosophischen  auffassung 
M  wij.sen.>chaftlichen  Stoffes  geschickt,  die  Wissenschaft  des  alter- 
im«  war  selbst  wesentlich  nur  philosophie  oder  dialektik.  die  ganze 
lealt  scito  der  Wissenschaft  aber  findet  für  uns  gegenwärtig  ihre 
Brtrctunj:  buu])tsüchlieh  in  den  beiden  gebieten  der  philologie  und 
Kr  philu»npLii',  da  diese  gleichmäszig  in  dem  principe  des  reineu 
ialektischeu  denkens  oder  in  dem  bewustsein  über  die  eigene  ge- 
i&kt'uforni  des  menschlichen  geistes  selbst  ihre  wurzel  oder  ihre 
»citi?elio  heiiuat  haben,  dieser  ganze  idealismus  des  im  denk- 
rincip  selbst  liegenden  erkennens  aber  bildet  das  notwendige  gegen- 
Bwicht  zu  der  herschenden  empirischen  oder  real  wissenschaftlichen 
chtunjk'  der  z(rit.  bei  aller  aner kennung  des  werthes  und  der  be- 
mtun^'  dieser  letzteren  ist  doch  in  ihr  nichts  den  menschlichen 
*ii;t    unmittelbar   und  als  solchen   befriedigendes  enthalten,     die 
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wahrhafte  Stärkung  des  menschlichen  geistes  aber  xa  dfim 
geschäft  des  erkennens  geht  überall  nur  aus  dem  umgimg  oder 
der  bewegung  desselben  in  seiner  eigenen  reinen  inneren  den] 
hervor. 

Alles  wirkliche  denken  des  menschlichen  geistefrist  immtr: 
dasjenige  in  den  formen  irgend  einer  bestimmten  spräche. 
bestimmte  gedanke  ist  der  ausdruck  des  vorstellens  eineB 
in  der  form  einer  spräche  oder  der  denkweise  eines  gaaien 
nichtsdestoweniger  ist  in  einem  jeden  solchen  gedanken  immeri 
gleich  etwas  allgemeines  oder  über  die  grenze  der  blossen 
Heben  und  nationalen  particularität  hinausreichendes  enthaltan. 
reine  Substanz  oder  der  objective  inhalt  des  gedachten  selbst  ilti 
trennen  von  seiner  besonderen  auffassungsform  in  einem 
einzelnen  menschlichen  subject.    es  musz  die  firage  enisteheni 
ches  die  differenz  in  der  auffassungs-  oder  darsteUungsfinm 
bestimmten  gemeinsamen  objectiven  gedankeninhaltes  durdh 
mehrfache  menschliche  subjectivit&t  oder  sprachliche  and 
denkweise  sei.    der  logische  gedanke  als  solcher  bleibt  dersdbe, 
er  in  dieser  oder  jener  spräche  und  in  der  einen  oder  der 
stilistischen  wendung  einer  bestimmten  spräche  seinen 
findet,    aber  das  wie  dieses  ausdruckes  selbst  bietet  inuner 
bestimmten  wichtigen  und  intJBressanten  stoff  der  wis8< 
vergleichung  in  sich  dar.    diese  ganze  hierbei  obwaltende 
ist  zunächst  nur  eine  solche ,  die  von  uns  gefohlt  oder  in 
mittelbaren  ästhetischen  weise  wahrgenommen  wird,    aber  das 
pfundene  in  die  form  des  gedankenmäszigen  bewustseins  zn 
musz  überhaupt  als  eine  notwendige  und  berechtigte  aol^gabe 
Wissenschaft  erscheinen,  die  zugleich  als  eine  bestimmte 
und  Vervollständigung  des  ganzen  eigentlich  philologischen 
nisgebietes  anzusehen  sein  dürfte. 

Ein  allgemeines  und  ideales  oder  gleichsam  ausserhalb  dflr| 
Sonderheit  eines  jeden  bestimmten  sprachlichen  ausdruckes 
des  denken  ist  an  und  ftlr  sich  allerdings  nur  eine  fiction;  i 
wissenschaftliche  berechtigung  einer  solchen  fiction  ist  an  sich 
aus  keine  geringere  als  diejenige  der  ursprünglichen  wnnefai' 
der  ganzen  idee  einer  von  irgend  einem  bestimmten  arisehen 
anderen  urvolk  geredeten  Ursprache  eines  ganzen  Stammes  von 
eben,  zu  welcher  sich  die  neuere  historische  oder  etymol 
Sprachwissenschaft  zu  greifen  veranlaszt  gesehen  hat.    Äese 
fiction  oder  annähme  ist  hier  der  gemeinsame  ausgangspnnct, 
welchen  eine  ganze  mehrheit  von  analogen  oder  innerlich  Tt 
wortformen  und  gestaltungsarten  des  sinnlichen  laatelem< 
spräche  ihre  erklärung  finden  soll,     eine  ähnliche  fiction  al 
auch  erlaubt  in  bezug  auf  die  wissenschaftliche  bearbeitm^' 
anderen   gedankenmäszig  geistigen  oder  eigenÜidi  philo] 
ie  des  Stoffes  der  spräche,  nur  dasz  hier  diese  ganze  fiotif 
m  anderen  sinne  aufzufassen  und  zu  verstehen  sein  wird  ab 
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Bücksichtlich  ihrer  thatsächlichen  oder  historischen  Ursprungs- 
erhältnisse  können  alle  sprachen  in  solche  eingeteilt  werden,  zwi- 
aihen  welchen  ein  bestimmtes  engeres  oder  weiteres  band  ihrer  ge- 
Minsamen  abstammung  stattfindet,  und  in  solche ,  bei  denen  dieses 
icht  der  fall  ist,  oder  überhaupt  in  verwandte  und  in  nicht  ver- 
•«ndte  sprachen,  die  historische  Sprachforschung  sclireitet  fort  bis 
B  einer  bestinunten  Classification  aller  gegebenen  sprachen  der  erde 
i  ein  gewisses  System  von  spitichstämmen.  es  mag  in  bezug  auf 
iiiigie  von  diesen,  wie  insbesondere  den  arischen  und  den  semitischen 
^nchstamm ,  die  frage  noch  eine  schwebende  sein,  ob  hier  eine  radi- 
feie  Verschiedenheit  der  abstammung  vorliege  oder  ob  für  die  er- 
bbning  der  zwischen  ihnen  stattfindenden  anscheinenden  ähnlich- 
sten vielleicht  eine  noch  weiter  zurückliegende  gemeinsame  arisch- 
99iiitische  Ursprache  postuliert  werden  müsse,  aber  wenigstens  die 
nnahme  einer  schlechthin  einfachen  und  letzten  gemeinsamen  ur- 
Helle  aller  verschiedenen  sprachstämme  der  erde  scheint  ausge- 
dilossen  zu  sein  und  es  hat  also  nach  dieser  richtung  hin  jedenfalls 
M  ganze  verfahren  der  vergleichung  der  einzelnen  sprachen  rück- 
totlich  ihrer  historischen  abstammungsverhältnisse  irgendwo  eine 
■stimmte  grenze,  einige  theologische  Zeitschriften  der  strengen 
bditong  gefallen  sich  neuerlich  darin,  gegen  die  resultate  des  dar- 
rinismus  und  gegen  diejenigen  der  historischen  Sprachvergleichung 
Magentlich  einen  kleinen  feldzug  zu  eröffnen,  auf  die  verwandt- 
■baft  dieses  doppelten  Wissenszweiges  hat  allerdings  namentlich 
riion  Schleicher  hingewiesen,  das  gemeinsame  von  beiden  besteht 
U  dem  an  und  ftlr  sich  echt  wissenschaftlichen  gedanken  und  stre- 
•«i,  einen  bestimmten  complex  gegebener  Verschiedenheiten  aus 
iner  gemeinsamen  ursprünglichen  einheit  oder  wurzel  der  abstam- 
Onng  herzuleiten,  beide  rieht ungen  aber  können  nur  durch  sich 
iiibst  die  grenze  finden,  bis  zu  welcher  dieses  verfahren  einen  wissen- 
diaftlicheu  boden  oder  eine  berechtigung  haben  wird,  es  ist  thö- 
ifiht,  in  der  etwaigen  möglichkeit  des  herkommens  des  menschen 
■8  irgend  einer  niedrigeren  animalischen  form  eine  gefährduug 
iBfierer  ansieht  von  der  sittlichen  würde  und  der  idealen  geistigen 
beiheit  des  menschen  erblicken  zu  wollen,  wir  sind  gegenwärtig 
b  unserem  geistigen  leben  etwas  entschieden  höheres  und  andere> 
leben  der  bloszen  sinnlichen  natur;  wie  es  aber  die  natur  selbst 
ligefangen  hat  um  uns  zu  demjenigen  zu  machen  was  wir  jetzt  sind, 
|der  auf  welchem  wege  wir  aus  einem  bloszen  naturgeschöpf  zu 

eem  sittlichen  und  geistigen  wesen  geworden  sind,  diese  frage  ist 
rfür  vollkommen  indifferent:  denn  in  natürlicher  weise  sind  wir 
■if  alle  fülle  einmal  auf  der  erde  entstanden,  mag  nun  ein  natur- 
pMetz  oder  mag  Gott  selbst  als  der  letzte  grund  alles  gescheheus 
isf  der  erde  angesehen  werden,  der  darwinisnius  unterscheidet  sich 
lllerding:: ,  wie  es  scheint ,  in  seinen  letzten  endzielen  von  der  histo- 
flbchen  Sprachwissenschaft  dadurch ,  dasz  während  diese  letztere  in 
bm  resultat  einer  gegebeneu  ursprünglichen  oder  radicalen  ver- 

5.  jvhrb.  r.  {>hil.  u.  pSid.  11.  abt.  1872.  hfl.  4.  12 


'  '~^'^'^. 


168     Das  wissexiBchaftliche  princip  der  philologisch    .  hummtniSk»' 

zurückzufiihren  und  es  aus  dieser  als  eine  bestimmte 
modißcation  oder  specialität  abzuleiten  und  zu  entwickeln, 
besteht  an  sich  das  verfahren  einer  jeden  wahren  nnd  b} 
geordneten  Wissenschaft,  die  neuere  et3rmologie  ftthrt  die 
wortformen  verschiedener  sprachen  auf  ihre  gemeinsamen  wozulaj 
der  Ursprache  zurück;  dieses  ist  gleichsam  ein  sprachwii 
lieber  darwinismus ,  der  für  einen  gegebenen  kreis  von  ▼( 
beitcn  den  gemeinschaftlichen  ursprünglichen  typns 
versucht,  es  hat  aber  an  und  flir  sich  diese  etymologische  al 
der  sinnlichen  gcstalt  der  worte  mit  der  feststellnng  ihres 
bedeutungsgehaltes  oder  ihrer  lebendigen  function  in  der 
nichts  oder  wenigstens  nichts  wesentliches  zu  thun,  da  diese 
auch  bei  verwandten  oder  identischen  Worten  häufig  in  einer 
bedeutenden  weise  differiert  imd  nicht  selten  dasselbe  wort  in 
scbiedenen  sprachen  eine  ganze  reihe  der  mannigfaltigsten 
tungen  durchläuft,  für  die  systematische  bearbeitung  oder 
lung  desjenigen  also,  was  ein  wort  in  dem  gegenwärtigen 
lebendigen  gebrauch  der  spräche  ist  oder  in  sich  vertritt,  wiid^ 
durchaus  anderes  von  dem  der  historischen  forschung  y( 
verfahren  einzuschlagen  sein  und  es  wird  eben  nur  hierdurdi; 
standpunct  der  eigentlichen  philologie  gegenüber  dem  der 
sehen  Sprachvergleichung  sich  in  seiner  wahrhaften  eigenl 
aufrechtzuerhalten  und  sich  auf  die  gleiche  höhe  der  wie 
liehen  Vollkommenheit  mit  jenem  zu  erheben  vermögen. 

Dasz  das  denken  aller  sprachen  zuletzt  ein  ähnliches  sein 
gebt  hervor  aus  der  möglichkeit  der  Übersetzung  oder  ttl 
desselben  in  andere  sprachen,    zugleich  aber  wird  durch  die 
Setzung  ebenso  sehr  die  unähnlichkeit  oder  Verschiedenheit  dei^ 
kens  der  einzelnen  sprachen  erwiesen,     denn  mehr  oder 
wird  durch  die  Übersetzung  immer  ein  bestimmter  teil  des 
liehen  denkens  einer  spräche  abgestreift,    man  fühlt  bei  der 
Setzung  den  ganzen  unterschied  des  denkens  der  einen  spräche] 
dem  der  anderen;  es  musz  aber  als  eine  aufgäbe  der 
erseheinen ,  das  von  uns  zuerst  nur  durch  das  gefühl  oder 
pfindung  aufgenommene  auch  auf  die  form  des  gedankens  eu 
oder  durch  das  bewustsein  die  ganze  kluft  des  unterschied« 
einen  spräche  oder  des  einen  gedankenausdruckes  von  dem 
auszufüllen  zu  versuchen,    auch  die  geistige  seite  der  spräche 
ebenso  wie  die  sinnliche  in  der  etymologie  einen  stoff 
gebiet  der  umfassenden  wissenschaftlich  systematischen  xergl 
in  sieh  dar,  nur  dasz   das  princip  dieser  vergleichnng  seil 
wesentlich  anderes  rein  logisches  oder  ideal  geistiges  sein  wird.! 

Die  ganze  Strömung  der  neueren  zeit  und  Wissenschaft  hai] 
an  und  für  sich  demjenigen  abgewandt,  was  man  in  frflhertfj 
logische  oder  rationsde  erklärung  oder  auffassung  der  Gfpi 
nennen  pflegte,    an  die  stelle  der  früheren  sogenannten  phil< 
sehen  oder  logischen  ist  in  der  neueren  zeit  die  historisdie 
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enn  man  so  will  die  naturwissenschaftliche  erklärungsweise  der 
»räche  und  ihrer  erscheinungen  getreten,  die  analogie  der  natur- 
issenschaft  beherscht  im  allgemeinen  jetzt  auch  das  ganze  gebiet 
er  behandlung  und  des  wissens  von  der  spräche,  man  kann  die 
tige  aufwerfen,  ob  die  Wissenschaft  von  der  spräche  als  eine  geistet>- 
issenschaft  oder  als  eine  naturwissenschaft  anzusehen  sei.  in  der 
Hheren  zeit  war  es  im  allgemeinen  der  erstere,  in  der  neueren  ist 
s  mehr  der  letztere  dieser  beiden  begriffe,  unter  welchen  sie  gestellt 
1  werden  pflegt,  inwiefern  die  spräche  ausdruck  des  denkens  oder 
es  logischen  bewustseins  ist,  so  erscheint  an  und  ftlr  sich  jene 
rstere  ansieht  als  die  berechtigte,  man  meinte  deswegen  in  der 
)rachc  gleichsam  einen  bloszen  abdruck  des  denkens  erblicken  und 
ire  erscheinungen  vom  standpuncte  der  logik  oder  der  reinen 
leorie  des  denkens  erklären  zu  dürfen,  es  wurde  hierbei  das  denk- 
nneip  gleichsam  angesehen  als  etwas  auszerhalb  und  über  der 
trache  stehendes,  es  liesz  sich  von  diesem  standpuncte  auch  nicht 
ohl  die  gegebene  Verschiedenheit  des  baues  der  sprachen  begreifen 
id  man  hielt  im  allgemeinen  an  dem  satze  von  der  identität  der 
gik  und  der  grammatik  fest ,  wobei  als  typus  dieser  letzteren  ins- 
.'sondere  immer  der  classische  normale  oder  ideale  bau  der  beiden 
itiken  sprachen  angesehen  wurde,  auch  fiel  selbstverständlich  inner- 
ilb  der  grammatik  selbst  das  wissenschaftliche  Schwergewicht  hier- 
*i  auf  die  syntax ,  indem  die  etymologischen  formen  in  dem  lichte 
•n  blo.szen  zeichen  oder  Vertretern  aUgemeiner  logisch- syntaktischer 
^griffe  oder  functionen  aufgefaszt  wurden,  diese  ansieht  hat  die 
irache  selbst  als  etwas  fertiges  oder  gegebenes  zu  ihrer  voraus- 
(tzung,  während  durch  die  neuere  Sprachwissenschaft  dieselbe  viel- 
elu"  in  dorn  lichte  eines  entstandenen  oder  werdenden  aufzufassen 
irsucht  wird,  es  sind  von  der  letzteren  seite  nur  mehr  die  Umwan- 
dlungen und  Verwandtschaftsverhältnisse  des  sinnlichen  lautele- 
.entes  der  spräche,  durch  welche  das  gegebene  in  dieser  abzuleiten 
kr  zu  erklären  versucht  wird,  der  entscheidende  schwerpunct  der 
raiumatik  fällt  hiermit  in  den  etymologischen  teil  derselben,  dessen 
anztr  aiifbau  jetzt  auf  dem  wege  der  historischen  oder  der  sich  an 
as  sinnliche  iler  sjirache  anschlieszenden  naturwissenschaftlichen 
rkenutni:5  tfrfolgt.  das  selbstbewuste  oder  geistig  gedankemnäszige 
Itüienl  der  spräche  aber  ist  hiemach  das  spätere  als  das  unbewust 
atflrlicht'  oder  sinnlich  anschauliche  und  es  ist  überhaupt  die 
njiche  nicht  s<nvol  von  anfang  an  bereits  ausdruck  oder  bezeich- 
ung.'rfonn  des  denkens  gewesen,  als  dasz  vielmehr  erst  allmählich 
ib  der  sinnlichen  anschauung  das  eigentliche  denken  sich  in  ihr  her- 
i^fgebiidct  oder  entwickelt  hat.  diese  letztere  ansieht  ist  an  und 
Ir  ^it■h  gtnoninien  freilich  die  unbedingt  richtige,  aber  sie  ist  doch 
■>w»'g»?n  noch  nicht  diejenige,  die  ganz  allein  und  ausschlieszend 
T  wisärnschaftliehen  behandlung  der  spräche  zu  gründe  gelegt 
trden  darf,  tlurch  den  i)hilülogischen  standpunct  wird  an  und  für 
:b  die  Sprache  immer  in  dem  lichte  eines  seienden,  durch 
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glottologischen  oder  den  der  vergleichenden  sprachwisaeiudiaft 
gegen  in  dem  eines  werdenden  aufgefaszt.     war  aber  das 
verfahren  einer  abstract  logischen  oder  begrifibmftsDg  ral 
erklSrung  der  spräche  an  und  für  sich  genommen  allerdingi 
unrichtiges,  so  darf  doch  ebenso  wenig  behauptet  wordeiii  den 
allein  in  der  neueren  historischen  behandlung  das  nnbedÜngt 
und  schlechthin  ausreichende  princip  fdr  die  volle  und 
wissenschaftliche  erkenntnis  der  spräche  sich  gegeben  finde. 
wird  vielmehr  diesem  standpuncte  noch  ein  anderer,  der  seiiMr: 
gemeinen  eigentümlichkeit  nach  mehr  in  dem  speoifisehen 
und  wesen  der  rein  philologischen  geistesthätigkeit  wurzelt, 
Seite  zu  treten  haben. 

Das   bedürfnis   nach   einer   tieferen  geistigen  er&senqg 
spräche  hat  sich  in  der  neueren  zeit  insbesondere  in  der  ps] 
sehen  erklärungsweise  ihi-er  erscheinungen  in  der  sprachpl 
sehen  richtung  von  Steinthal  u.  a.  zu  erkennen  gegeben. 
ist  jede  sprachliche  erscheinung  immer  das  bild  einer  bewegoifj 
der  seele;  Völkerpsychologie  und  Sprachwissenschaft  weisen 
allerdings  auf  einander  hin,  indem  jede  einzelne  spräche  den 
druck  einer  eigentümlichen  anschauungsweise  oder  bew< 
des  denkens  in  der  seele  eines  Volkes  ist.    es  handelt  sieh  also 
überhaupt  darum,  das  charakteristische  der  sprachlichen 
nungcn  für  das  Seelenleben  der  Völker  oder  auch  der  einxeliMil 
ermitteln,   es  gewinnt  aber  eben  hierdurch  die  Wissenschaft  von' 
spräche  neben  ihrer  eigenschaft  einer  naturwissenscbaft 
diejenige   einer   geisteswissenschaft   oder  es  ist  wesentlioh 
doppelte  allgemeine  moment,  welches  sich  in  dem  begriffe 
mit  einander  vereinigt,     die  bloszen  umwandelungen  des 
mentes  als  solchen  bilden  gewissermaszen   die  rein  nati 
scbaftliche  seite  am  ganzen  wesen  oder  begriffe  der  spräche; 
fem  aber  diese  umwandelungen  auch  mit  bestimmten  inneren 
geistigen  Vorgängen  des  lebens  der  Völker  zusammenhftngeni 
das  interesse  ihrer  erkenntnis  noch  ein  durchaus  anderes  und 
als  dasjenige  der  bloszen  sinnlichen  oder  physischen  vorgSage 
reiche  der  äuszeren  natur.   immer  aber  ist  es  doch  auch  hier 
das  unbewuste  des  geistigen  lebens,  welches  sich  in  den 
nungen  und  Veränderungen  der  spräche  zu  erkennen  gibt,  nni^ 
unterscheidet  sich  die  neuere  psychologische  philosoplue  oder^ 
kende   bearbeitung  der  spräche  von  der  älteren  rationalen 
logischen  überall  dadurch ,  dasz  sie  im  sinne  der  historischen 
die  spräche  selbst  immer  wesentlich  als  ein  werdendes  oder 
denes  ansieht  oder  dasz  ihr  das  eigentlich  logische  denken 
sowol  als  die  höhere  und  an  und  für  sich  gegebene  vorai 
wie  vielmehr  nur  als  das  resultat  oder  product  der  ganzen  be^ 
der  flnrache  in  der  geschichte  erscheint. 

:^che  kann  erklärt  werden  aus  der  tiefe  der  nu 
"ueses  ist  ein  an  sich  wahrer  und  berechtigter  wisseni 
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2her  gedanke.  aber  es  ist  zugleich  noch  eine  andere  seite,  welche 
ieselbe  der  denkenden  oder  der  auf  philosophischem  wege  in  sie 
ndringenden  betarachtung  darzubieten  scheint,  schon  Humboldt 
BEoichnet  die  bestimmte  spräche  als  den  ausdruck  der  eigentüm- 
chen Weltanschauung  eines  Volkes,  die  spräche  gehört  zunächst 
lerdings  immer  dem  geiste  eines  volkes  als  sein  specifisches  eigen- 
im  oder  product  an ,  aber  sie  ist  auszerdem  doch  zugleich  immer 
ne  bestimmte  bezeichnungsform  des  ganzen  inhaltes  oder  der 
Inge  der  Suszeren  weit,  man  betont  überhaupt  in  der  neueren  zeit 
i  sehr  und  beinahe  ausschlieszend  das  subjectiv  innerliche  moment 
ier  entstehungsprincip  der  spräche;  nach  diesem  ihrem  subjectiven 
larakter  ist  die  spräche  der  ausdruck  des  menschlichen  yorstellens, 
Shrend  sie  in  rücksicht  ihrer  objectiven  eigenschaft  und  beziehung 
n  bild  oder  eine  darstellungsform  der  Verhältnisse  und  des  inhaltes 
n:  äusseren  weit  ist.  die  spräche  ist  an  sich  selbst  immer  ebenso 
ie  ein  künstlerisches  werk  teils  der  ausdruck  oder  das  bild  einer 
»stimmten  menschlichen  subjectivitfit ,  teils  aber  auch  die  darstel- 
ng  oder  nachahmung  eines  bestimmten  auszer  uns  gegebenen  und 
L  und  für  sich  vorhandenen  objectes.  ihre  wissenschaftliche  auf- 
Bsungsweise  wird  nach  der  ersteren  seite  hin  eine  psychologische, 
bch  der  letzteren  eine  logisch  -  metaphysische  sein  müssen ,  indem 
ne  jede  spräche  an  sich  nur  eine  andere  darstellungsform  des  in 
!r  objectivität  selbst  liegenden  oder  im  voraus  gegebenen  begriflfs- 
ler  gedankenstofifes  ist. 

Eine  erscheinung  von  so  tiefer  und  vielseitiger  natur  als  die 
»räche  wird  an  und  für  sich  auch  in  einer  mehrfachen  verschieden - 
ligcu  weise  wissenschaftlich  aufgefaszt  werden  müssen,  es  kann 
i>erhaupt  mehrere  sich  unter  einander  ergänzende  betrachtungs- 
eisen  eines  und  desselben  wissenschaftlichen  stoifes  geben,  die 
m-  beirachtuugs weise  ist  an  sich  überall  die  realistische  oder 
iipirLsclu*. ,  die  andere  dagegen  die  idealistische,  dialektische  oder 
biloso])hische.  jene  erstere  aber  sucht  wesentlich  immer  das 
ctuelle  woher  <ler  entstehung ,  diese  letztere  dagegen  das  geistige 
ie  der  inneren  bedeutung  oder  einrichtung  eines  stoffes  zu  erfassen, 
jn  der  ari  und  weise  des  wirklichen  entstehens  der  spräche  hatte 
lan  in  frülierer  zeit  keinen  begriff  oder  es  hat  erst  jetzt  die  frage 
ach  fleni  actuollen  woher  der  spräche  eine  genügende  beantwortung 
id  oigentlidi  wissenschaftliche  beurboitung  gefunden,  auch  die 
übere  idealistisch-dialektische  oder  philosophische  behandlung  der 
»räche  aber  war  eine  zum  teil  ungenügende  oder  falsche  und  es  ist 
Hjn  tTst  aus  der  be^renzuug  mit  dem  neueren  historischen  realis- 
ufi,  dasz  auch  diese  ganze  seite  der  auffassung  der  spräche  nach 
*m  principe  ihrer  allgemeinen  wissenschaftlichen  w:ihrlieit  begrUn- 
ft  und  festgestellt  werden  zu  können  scheint. 

Das  denken  des  menschlichen  geistes  ist  an  und  für  sich  immer 
«treht,  sich  zur  einstimmigkeit  zu  erheben  mit  der  Wirklichkeit 
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oder  dem  sein,   wir  müssen  das  zutrauen  haben  zu  Tcmserem 
dasz  es  im  stände  sei ,  die  uns  umgebende  Wirklichkeit  zu  orl 
oder  den  inhalt  derselben  in  sich  eintreten  zn  lassen,    es  ist 
an  und  für  sich  auch  immer  die  forderung  gegeben  eines  an 
vollkommenen,  idealen  oder  mit  der  Wirklichkeit  selbst 
denkens.    alles  wirkliche  denken  des  menschlichen  geistes  aber 
immer  nur  ein  solches ,  welches  an  die  form  der  Sprache  gel 
ist  oder  in  dieser  seinen  ausdruck  zu  finden  vermag,    jede 
bestimmte  spräche  aber  ist  zugleich  immer  eine  andere  art  dea 
kens  oder  eine  andere  form  der  geistigen  oder  logischen 
des  inbaltes  der  äuszeren  weit,     es  kann  daher  überhaupt  an 
keine  einzelne  spräche  als  der  ausdruck  des  wahren  oder 
denkens  des  menschlichen  geistes  als  solchen  angesehen 
überhaupt  ist  es  eigentlich  immer  nur  eine  fiction,  von  einem 
reinen,  allgemeinen  oder  idealen  denken  des  menschlichen 
überhaupt  zu  reden,    jede  einzelne  spräche  hat  zum  teil  immarf 
anderes  System  von  begriffen  und  auch  andere  arten  oder  wi 
die  ganze  logische  Verknüpfung  derselben  im  denken,   die 
dieses  verschiedenartigen  oder  besonderen  der  einzelnen  spnudNl 
den  allgemeinen  zweck  oder  inhalt  des  denkens  aber  ist  anf 
einzelnen  gebieten  dieses  letzteren  selbst  eine  in  mannigf&oher 
abgestufte  und  eigentümliche  und  während  es  z.  b.  fObr  den  h 
eines  mathematischen  lehrsatzes  wesentlich  indifferent  ist,  ob 
deutscher,  französischer  oder  irgend  einer  anderen  spräche 
drückt  wird,  so  ist  dagegen  der  ganze  werth  und'inhalt  dea 
bcben  oder  auch  etwa  des  philosophischen  denkens  in  einer 
innigeren  und  notwendigeren  weise  an  die  besondere  besi 
irgend  einer  einzelnen  spräche  gebunden,    je  objectiver 
sti'enger  und  unmitt^barer  sich  an  das  gegebene  wesen  der 
selbst  anschlieszend  der  inhalt  des  denkens  ist,  mn  so  mehr 
hierbei  die  bedeutung  und  das  gewicht  der  besonderen 
der  einzelnen  spräche  zurück,  während  dagegen  auf  allen 
oder  mehr  dem  innerlich  subjectiven  vorsteUen  angehörenden 
nen  desselben  eben  diese  bedeutung  wiederum  eine  grOszere 
entscheidendere  wird,     es  ist  gleichgültig,  in  welcher  spiadia- 
den  Euklid  lese,  aber  das  ganze  denken  des  Aristoteles  und 
Sophokles  kann  kaum  irgendwie  von  der  eigentümlichkeit  dea 
chischen  abgetrennt  werden,     ihre  äuszerste  grenze  erreichi 
indifferenz  der  spräche  für  das  denken  in  den  zahlen,  die  in 
sprachen  mit  denselben  zeichen  geschrieben  werden  und  die 
innerhalb  unserer  sich  an  das  besondere  lauteloment  anschli« 
phonetischen  schrift  noch  das  allgemeine  princip  einer  den 
tiven  werth  des  gedachten  selbst  unmittelbar  in  sich  ansdrflc 
zeichen-   oder  begriffsschrift  vertreten,     nach   dieser 

mung  des  werthes  der  zahlen  läszt  sich  auch  die  idee 

in  verständlichen  pasigraphie  fUr  den  gan  m  sonstig« 

denkens  aufstellen ,  wenn  eine  solche  idee  wegen  der 
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en  Verschiedenheit  oder  besonderheit  des  wirklichen  denkens  der 
ichen  überhaupt  erreicht  oder  durchgesetzt  werden  könnte. 

Die  allgemeinen  begriffe  und  der  ganze  apparat  des  eigentlichen 
L  strengen  oder  objectiven  logischen  denkens  treten  aber  über- 
ipt  in  der  spräche  immer  nur  successiv  und  überall  blosz  unter 
timmten  besonderen  bedingungen  hervor,     die  bedeutung  der 
seinen  sprachen  für  den  ausdruck  dieses  reinen  und  strengen 
ischen  denkens  ist  nicht  blosz  eine  der  art  sondern  auch  eine 
a  grade  nach  wesentlich  verschiedene,  alles  vorstellen  der  spräche 
it  aus  vom  einzelnen  oder  concreten  und  schreitet  erst  von  da 
1  zum  allgemeinen  oder  abstracten  for£.    eine  spräche  ist  nicht 
rol  an  sich  selbst  bereits  zum  ausdrucke  des  allgemeinen  oder 
ectiv  logischen  denkens  in  einer  besonderen  weise  geschickt,  als 
sich  vielmehr  diese  föhigkeit  erst  durch  eine  fortgesetzte  längere 
itrengung  und  durch  eine  systematische  Vervollkommnung  und 
"schärfung  ihrer  begriffe  und  denkformen  zur  bezeichnung  des 
ectiven  oder  des  in  den  Sachen  gegebenen  geistigen  gedanken- 
laltes  erwirbt,  der  gebrauch,  der  von  einer  spräche  zu  den  zwecken 
i  denkens  gemacht  wird ,  übt  auf  sie  selbst  immer  einen  erwei- 
iiden,  veredelnden  und  durchbildenden  einflusz  aus.     es  kann 
ler  nicht  ohne  weiteres  irgend  eine  beliebige  spräche  zum  aus- 
ick  des  höheren,  gebildeten  oder  wissenschaftlichen  denkens  er- 
den und  gemacht  werden  und  es  zieht  sich  in  dieser  rücksicht 
erhaupt  eine  sehr  bestimmte  grenze  zwischen  denjenigen  sprachen, 
(  einfach  in  ihrem  ursprünglichen  geistigen  naturzustande  ver- 
eben sind,  und  denjenigen,  bei  denen  diese  naturanlage  durch  ge- 
detes  denken  und  eine  reiche  und  selbständige  litteratur  eine 
horo  Vervollkommnung  und  pflege  gefunden  hat.    die  Verdrängung 
r  deutsehen  schul-  und  Unterrichtssprache  in  Oesterreich  z.  b.  ist 
wfem  eine  einfache  Unmöglichkeit  oder  barbarei;  eine  gebildete 
rächt*  unterscheidet  sich  von  einer  ungebildeten  gerade  so  wie 
ih  v'nx  cultivierter  mensch  von  einem  bloszen  barbaren  unter- 
beiilot.    dieser  satz  von  der  verschiedenen  berechtigung  der  ein- 
Ineu  gegebenen  sprachen  und  von  dem  nicht  blosz  natürlichen, 
ndern  auch  erworbenen  höheren  werth  gewisser  einzelner  unter 
nen  iiber  hat  keineswegs  noch  die  notwendige  und  verdiente  an- 
kennun;,^  gefunden,     man  sah  in  früherer  zeit  allerdings  mit  un- 
cht  vom  stnndpunct  des  lateinischen  und  griechischen  auf  alle 
)rijfen  sprachen  als  auf  niedrigere  und  des  höheren  geistigen  wer- 
«8  entliehrende  formen  des  gedankenausdruckes  herab;  die  neuere 
8tori>che  Sprachforschung  aber  hat  wiederum  gewissennaszon  mit 
ircrht  alle  einzelnen  sprachen  als  solche  auf  dieselbe  stufe  ihrer 
Igemoinen   berechtigung  oder  wissenschaftlichen  werthschätzung 
»gesetzt ,  indem  hier  das  moment  des  natürlich  gewordenen  vor 
m  d«s  künstlich  oder  durch  selbstbewuste  geistige  thätigkeit  und 
itrengung  erworbenen  allzusehr  betont  oder  in  den  Vordergrund 
rückt  worden  ist. 
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wahrhafte  Stärkung  des  menschlichen  geistes  aber  zu  dem 
geschäft  des  erkonnens  geht  überall  nur  aus  dem  Umgang  oder 
der  bewegung  desselben  in  seiner  eigenen  reinen  izmeren  den] 
hervor. 

Alles  wirkliche  denken  des  menschlichen  geistes- ist  uniiwr^ 
dasjenige  in  den  formen  irgend  einer  bestinmiten  spräche. 
bestimmte  gedanke  ist  der  ausdruck  des  yorstellens  eines 
in  der  form  einer  spräche  oder  der  denkweise  eines  gansen 
nichtsdestoweniger  ist  in  einem  jeden  solchen  gedanken  h 
gleich  etwas  allgemeines  oder  über  die  grenze  der  bloszen 
Heben  und  nationalen  particularität  hinausreichendes  enthalten. 
reine  Substanz  oder  der  objective  inhalt  des  gedaditen  selbst  ilkl 
trennen  von  seiner  besonderen  auffassungsform  in  einem 
einzelnen  menschlichen  subject.    es  musz  die  frage  entstehefii 
ches  die  differenz  in  der  auffassungs-  oder  darstellungsform 
bestimmten  gemeinsamen  objectiven  gedankeninbaltes  dnroh 
mehrfache  menschliche  subjectivitfit  oder  sprachliche  und 
denkweise  sei.    der  logische  gedanke  als  solcher  bleibt  dersdbSi  < 
er  in  dieser  oder  jener  spräche  und  in  der  einen  oder  der 
stilistischen  wendung  einer  bestimmten  spräche  seinen  ai 
findet,    aber  das  wie  dieses  ausdruckes  selbst  bietet  immer 
bestimmten  wichtigen  und  interessanten  stofif  der  wis8< 
vergleichung  in  sich  dar.    diese  ganze  hierbei  obwaltende 
ist  zunächst  nur  eine  solche ,  die  von  uns  gefühlt  oder  in  ebuc ' 
mittelbaren  ästhetischen  weise  wahrgenommen  wird,    aber  das 
pfundene  in  die  form  des  gedankenmäszigen  bewustseins  m 
musz  überhaupt  als  eine  notwendige  und  berechtigte  ausgäbe 
Wissenschaft  erscheinen,  die  zugleich  als  eine  bestimmte 
imd  Vervollständigung  des  ganzen  eigentlich  philologischen 
nisgebietes  anzusehen  sein  dürfte. 

Ein  allgemeines  und  ideales  oder  gleichsam  auszerhalb  dat-^ 
Sonderheit  eines  jeden  bestimmten  sprachlichen  ausdraokes 
des  denken  ist  an  und  für  sich  allerdings  nur  eine  fiction;  aber< 
wissenschaftliche  berechtigung  einer  solchen  fiction  ist  an  lüch 
aus  keine  geringere  als  diejenige  der  ursprünglichen  wunehi 
der  ganzen  idee  einer  von  irgend  einem  bestimmten  arischeii 
anderen  urvolk  geredeten  Ursprache  eines  ganzen  Stammes  yon 
eben,  zu  welcher  sich  die  neuere  historische  oder  etjmol 
Sprachwissenschaft  zu  greifen  veranlaszt  gesehen  hat.  ^ese 
fiction  oder  annähme  ist  hier  der  gemeinsame  ausgangspnnct, 
welchen  eine  ganze  mehrheit  von  analogen  oder  innerlich  Yt 
wortformen  und  gestaltungsarten  des  sinnlichen  laatelementBii 
spräche  ihre  erklärung  finden  soll,  eine  ähnliche  fiction 
auch  erlaubt  in  bezug  auf  die  wissenschaftliche  bearbeitmig^ 
anderen  gedankenmäszig  geistigen  oder  eigentlich  philo! 
be  des  stoifes  der  spräche,  nur  dasz  hier  diese  ganie  ficti( 
m  anderen  sinne  aufzufassen  und  zu  verstehen  sein  wird  ab 
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Bfleksiditlich  ihrer  thatsächlichen  oder  historischen  Ursprungs- 
iriiHtnifwe  kSnnen  alle  sprachen  in  solche  eingeteilt  werden,  zwi- 
||m  wetdien  ein  bestimmtes  engeres  oder  weiteres  band  ihrer  ge- 
Mnaamen  abstammung  stattfindet,  und  in  solche,  bei  denen  dieses 
lAt  der  fiadl  ist,  oder  überhaupt  in  verwandte  und  in  nicht  yer- 
ÜHidte  sprachen,  die  historische  Sprachforschung  schreitet  fort  bis 
U  einer  beetimmten-olassification  aller  gegebenen  sprachen  der  erde 
I.  tin  gewisses  System  von  sprachstämmen.  es  mag  in  bezug  auf 
Wige  von  diesen,  wie  insbesondere,  den  arischen  und  den  semitischen 
pwchstamm,  dieürage  noch  eine  schwebende  sein,  ob  hier  eine  radi- 
Sa  vonsohiedenheit  der  abstammung  vorliege  oder  ob  für  die  er- 
Iprong  der  zvrischen  ihnen  stattfindenden  anscheinenden  tthnlich- 
iüen  vielleicht  eine  noch  weiter  zurückliegende  gemeinsame  arisch- 
IBstische  Ursprache  postuliert  werden  müsse,  aber  wenigstens  die 
Haahme  einer  schledithin  einfachen  und  letzten  gemeinsamen  ur- 
^|Ue  aller  verschiedenen  sprachstämme  der  erde  scheint  ausge- 
pdoaaen  zu  sein  und  es  hat  also  nach  dieser  riohtung  hin  jedenÜEdls 
m  ganze  verfahren  der  vergleichung  der  einzelnen  spradien  rück- 
Hhffich  ihrer  historischen  abstammungsverhältnisse  irgendwo  eine 
te  grenze,  einige  theologische  Zeitschriften  der  strengen 
ge&Uen  sich  neuerlich  dmn,  g^en  die  resultate  des  dar- 
US  und  gegen  diejenigen  der  historischen  Sprachvergleichung 
itlich  einen  kleinen  feldzug  zu  eröffnen,  auf  die  verwandt- 
dieses  doppelten  Wissenszweiges  hat  allerdings  namentlich 
Schleicher  hingewiesen,  das  gemeinsame  von  beiden  besteht 
dem  an  und  für  sich  echt  wissenschaftlichen  gedanken  und  stre- 
einen  bestimmten  complex  gegebener  Verschiedenheiten  aus 
tuet  gemeinsamen  ursprünglichen  einheit  oder  wurzel  der  abstam- 
feing  herzuleiten,  beide  richtungen  aber  können  nur  durch  sich 
ilbst  die  grenze  finden,  bis  zu  welcher  dieses  verfahren  einen  wissen- 
■baftlichen  boden  oder  eine  berechtigung  haben  wird,  es  ist  thö- 
|dit,  in  der  etwaigen  möglichkeit  des  herkommens  des  menschen 
irgend  einer  niedrigeren  animalischen  form  eine  gefährdung 
rer  ansieht  von  der  sittlichen  würde  und  der  idealen  geistigen 
eit  des  menschen  erblicken  zu  wollen,  wir  sind  gegenwärtig 
unserem  geistigen  leben  etwas  entschieden  höheres  und  anderes 
der  bloBzen  sinnlichen  natur;  wie  es  aber  die  natur  selbst 
gen  hat  um  uns  zu  demjenigen  zu  machen  was  wir  jetzt  sind, 
auf  welchem  wege  wir  aus  einem  bloszen  naturgeschöpf  zu 
sittlichen  und  geistigen  wesen  geworden  sind ,  diese  frage  ist 
vollkommen  indifferent:  denn  in  natürlicher  weise  sind  wir 
alle  fftUe  einmal  auf  der  erde  entstanden ,  mag  nun  ein  natur- 
ti  oder  mag  Gott  selbst  als  der  letzte  grund  alles  geschehens 
der  erde  angesehen  werden,  der  darwinismus  unterscheidet  sich 
wie  es  scheint,  in  seinen  letzten  endzielen  von  der  histo- 
iriieii  Sprachwissenschaft  dadurch ,  dasz  während  diese  letztere  in 
Imd  resnltat  einer  gegebenen  ursprünglichen  oder  radicalen  ver- 
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schiedenheit  der  einzelnen  sprachstSmme  eine  bestimmte  fpnm 
die  vergleichung  oder  zurückführung  der  spracfalichen 
heilen  auf  eine  gemeinsame  letzte  quelle  aufgefunden  oder 
hat,  jener  erstere  noch  im  suchen  nach  einer  solchen  greme 
zu  sein  scheint  und  bis  auf  weiteres  sich  mit  ihm  die  wemi  suA* 
leicht  irrtümliche  Vorstellung  von  einer  beabsichtigten  nirfii 
alles  verschiedenartigen  auf  eine  bestimmte  gemeinsame 
verbinden  pflegt,     auch  über  die  abstammungsfrage  des 
und  semitischen  usw.  aber  steht  der  theologie  keine  stimme  n 
es  kann  hier  ebenso  wenig  in  dem  satze  von  einer 
des  Ursprunges  der  sprachen  ein  Widerspruch  mit  der 
christentumes,  als  dort  in  demjenigen  von  der  einheit  des 
der  animalischen  formen  ein  solcher  mit  der  allgemeinen 
hoheit  und  würde  des  menschen  erblickt  werden. 

Abgesehen  aber  von  den  Verhältnissen  des  urspnmges  deri 
eben  können  dieselben  auch  auszerdem  in  rüoksicht  der 
beschaffenheiten  ihres  baues  zu  einem  gegenständ  der 
wissenschaftlichen  vergleichung  erhoben  werden,    esmagbfli: 
eher  ähnlichkeit  zwischen  den  sprachen  zweifelhaft  ersehen 
dieselbe  als  die  folge  eines  gemeinsamen  actnellen  nrsprongwj 
nur  als  diejenige  einer  notwendigen  natürlichen  ttbereinstil 
aller  sprachen  anzusehen  sei.   jedenfalls  gibt  es  immer  irgend 
bestimmtes ,  was  allen  sprachen  ohne  unterschied  Init 
meinsam  sein  musz,  und  zwar  kann  eine  solche 
letzt  nicht  weniger  von  der  sinnlichen  als  auch  von  der 
seile  oder  hälfte  des  Wesens  der  spräche  behauptet 
erslerer  rücksicht  bildet  an  sich  das  System  der  organieoim 
der  menschlichen  stimme,  in  letzterer  aber  dasjenige  der 
denkformen  und  des  in  der  objectivität  selbst  gegebenen 
inhalles  einen  notwendigen  gemeinsamen  besitzstand  aller 
sprachen,   sowol  der  sinnliche  leib  aller  einzelnen  spmdMB  ali^ 
der  geistige  inhalt  derselben  beruht  an  sich  auf  den 
gemeinen  principien  oder  dementen,  jede  einzelne  spraohs  tA\ 
sichtlich  ihres  sinnlichen  oder  leiblichen  Charakters  ein 
der  Verbindung  der  einfachen  articulierten  laute  der  m< 
stimme  und  sie  schöpft  andererseits  ihren  geistigen  inhalt 
System  ihrer  begriffe  aus  der  gegebenen  objectivitftt  der 
Verhältnisse  des  Suszeren  lebens.    es  findet  nach  beiden 
notwendig  eine  bestimmte  gemeinsamkeit  und  übereinsl 
aller  Verschiedenheit  des  sinnlichen  und  des  geistigen 
der  einzelnen  sprachen  statt,   es  ist  an  und  ftlr  sidi  auch 
dasz  die  Verwendung  der  einzelnen  bestandteile  des  lan^ 
zur  bczeichnung  des  inhaltes  der  menschlichen  vorstellnngBB 
stimmten  gemeinsamen  natürlichen  gesetzen  beruhen  werdSi 
sich  vielleicht  hieraus  manche  anscheinend  zufUlige 
mmung  einzelner  sprachlicher  erscheinungen  erkllren« 
sich  ist  die  allgemeine  aufgäbe  einer  jeden  spraobe 
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iBe8dbe,  nemlich  die,  aus  der  vereimgung  der  organischen  laute 
im  menschlichfiii  stixnme  ein  syetem  von  mitteln  oder  formen  zur 
Ibweichnnng  der  ganzen  Verhältnisse  oder  des  inhaltes  der  äusseren 
Mdüiehkeit  aufzustellen,  sowol  das  mittel  als  das  zieLoder  der 
mSukg  und  das  ende  dieser  aufgäbe,  d.  h.  das  System  der  organis^dien 
Inie  und  dasjenige  der  dinge  und  Verhältnisse  der  weit,  sind  an 
■ad  für  sieh  iiüc  alle  sprachen  dieselben  und  es  wird  von  dner  jeden 
ttier  diesen  gleichsam  nur  ein  anderer  weg  eingeschlagen,  um  bei- 
im  mit  einander  zu  verbinden,  jede  einzdne  spräche  ist  gleiehsam 
nr  ein  anderes  gemftlde  von  der  ftuszeren  weit,  indem  sich  teüs 
tet  Inhalt  von  diraer  in  der  seele  oder  in  dem  vorstellen  eines  jeden 
Volkes  in  einer  eigentflmlichen  weise  reflectiert,  teils  aber  auch  eine 
fade  von  ihnen  das  sinnliche  lautelement  ebenso  wie  ein  maier  die 
Eurbe  in  einer  eigentümlichen  weise  zur  bezeiohnung  dieser  ihrer 
Vorstellungen  verwendet  oder  benutzt. 

Es  liegt  an  und  für  sich  wie  es  scheint  näher,  die  sämtlichen 
Richeinungen  am  menschen  aus  der  quelle  seiner  eigenen  inneren 
Vnluoctivität  als  aus  der  der  ihm  gegenüberstehenden  äuszeren 
olijectivität  zu  erklären,  unmittelbar  genommen  ist  der  mensch 
lÄst  der  trtfger  oder  schöpfer  alles  demjenigen,  was  zu  ihm  gehört 
pdor  womit  sich  sein  geistiges  und  sitüiohes  leben  erfüllt,  läer  es 
bt  andererseits  doch  immer  nur  eine  beziehung  auf  die  ihm  g^gen- 
Ibarstehende  äuszere  natürliche  objectivität,  durch  welche  er  diesen 
Minen  eigenen  geistigen  lebensinhalt  sich  erwirbt  oder  gewinnt 
pOs  besonderheit  der  menschlichen  subjectivität  aber  entspringt 
tosentlich  immer  aus  einer  verschiedenen  auffassung  des  inhaltes 
der  ftuszeren  weit  oder  objectivität  durch  dieselbe,  dieses  aber  ist 
•nch  der  fall  in  bezug  auf  die  Verschiedenheiten  auf  dem  gebiete  der 
q^rache.  es  liegt  an  sich  der  allgemeine  begriffe-  oder  gedankenstoff 
4er  menschlichen  subjectivität  präformiert  in  der  äuszeren  objecti- 
aritftt  und  es  ist  wesentlich  von  hier  aus,  dasz  derselbe  in  seinen  be- 
iMAderen  gestaltungen  oder  modificationen  innerhalb  jener  wissen- 
liehafilich  erfaszt  und  begriffen  werden  kann. 

Die  geistige  eigentümlichkeit  jeder  einzelnen  spräche  besteht 
(aiamal  in  ihrer  reinen  denkform  als  solcher  oder  in  der  ganzen  art 
Ares  grammatischen  baues,  andererseite  aber  in  der  gesteltung  des 
imes  ihrer  begriffe  oder  in  der  art  ihrer  bezeiohnung  der  ge- 
ten  dinge  und  beschaffenheiten  des  wirklichen  durch  den  be- 
itongsinbaJt  ihrer  einzelnen  werte,  das  erstere  bildet  den  stoff 
formalen  oder  grammatischen,  das  letztere  den  ihrer  materialen 
lexikalischen  vergleichung  unter  einander,  diese  letztere  aber 
an  sich  überall  die  ausgedehntere  und  umfangreichere  als  jene 
man  kann  an  sich  ebenso  gut  von  einer  vergleichenden 
[ographie  oder  einer  systematisch  zusammenstellenden  bearbei- 
ihag  des  Wortschatzes  der  einzelnen  sprachen  in  rücksicht  des  in 
ftaen  liegenden  geistigen  bedeutungsinhaltes  als  von  einer  verglei- 
ibenden  grammatik  oder  systematischen  bearbeitung  der  ganzen 
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formalen  Verschiedenheiten  des  baues  derselben  reden«    wir 
bereits  eine  vergleichende  lexikographie  erhalten  in  besag  auf 
sinnliche  oder  glottische  seite  des  Wortschatzes  der  epischen 
rücksicht  des  herkommens  derselben  ans  einer  gemeii 
rischen  quelle  oder  wurzel ;  ebenso  aber  hat  die  idee  einer 
lexikographie  eine  berechtigung,  indem  es  sich  hier  statt  nm 
ermittelung  der   gemeinsamkeit   des  historischen  nraprongei 
wortformen  vielmehr  um  die  feststellung  der  eigentflmlichea 
fication  eines  bestimmten  allgemeinen  oder  an  sich  gegebenen 
sehen  begriffes  in  dem  besonderen  oder  bestimmten 
Inhalt  der  einzelnen  diesen  in  sich  vertretenden  oder 
habenden  worte  einer  oder  mehrerer  wirklichen  sprachen 
diese  letztere   seite   der  vergleichung  des  wortschatKes  aber 
selbstverständlich  mit  jener  ersteren  nichts  Qder  wenigstens  in 
regel  nichts  wesentliches  oder  entscheidendes  zu  thnn,  indeai 
ähnlichkeit  oder  unähnlichkeit  der  bedeutung  der  gegebenen 
sich  keiuesweges  immer  nach  ihrer  ursprünglichen  historischen 
etymologischen  Verwandtschaft  bestimmt,    diese  letztere  seite 
betrachtung  der  spräche  kann  uns  nie  dazu  ftihren,  den 
bedeutungsinhalt  der  einzelnen  worte  und  formen  genan  und- 
zu  bestimmen,    die  sinnliche  oder  glottische  und  die  geistige 
logische  Seite  des  Wortschatzes  der  spräche  bildet  jede 
sonderen  und  eigentümlichen  stoff  der  wissenschaftlichen 
chung  für  sich,    für  diese  letztere  aufgäbe  aber  glauben  wir 
ausdruckes  einer  vergleichenden  philologischen  hermenentik 
zu  dürfen,    die  vergleichende  etymologie  oder  glossologie  fkaA 
einzelnen  gegebenen  worte  nach  classen  oder  gruppen 
unter  dem  gesichtspunct  der  gemeinsamkeit  ihres  actnellen 
rischen  Ursprunges  oder  herkommens;  die  vergleichende  pl 
oder  hermeneutik  wird  dieselben  zusammenzufassen  und  zu 
ten  haben  unter  dem  gesichtspunct  der  ähnlichkeit  oder 
Schaft  des  in  ihnen  liegenden  inhaltes  der  geistigen  bedentong 
als  einzelne  gi'uppen  von  zeichen  oder  Vertretern  für  einen 
ten  gemeinsamen  reinen  oder  logischen  begriff,    dieser  letiten 
griff  ist  hier  für  eine  solche  gruppe  von  werten  dasselbe,  wai- 
jene  andere  richtung  das  gemeinsame  wurzel  wort'  einer  dweeg' 
wandter  wortformen  innerhalb  eines  bestimmten  einzehien 
Stammes  ist.    man  glaube  aber  nicht,  dasz  die  sichere  feei 
des  eigentümlichen  bedeutungscharakters  der  einzelnoi  werte 
spräche  eine  leichte  und  einfache  oder  ohne  eine  bestimmte 
schaftliche  methode  zu  erledigende  aufgäbe  sei.     die 
und  erklärungen  der  bedeutungen  der  worte,  wie  sie  uns  das 
darbietet,  sind  gemeinhin  wissenschaftlich  ebenso  nnznreieheBd 
werthlos ,  als  es  die  früher  zu  ihnen  hinzugesetzten  etym« 
Ursprungsbestimmungen  waren,    das  lexikon  sagt  uns 
dasz  unter  umständen  ein  wort  für  ein  anderes  gesetzt 
e  oder  dasz  in  einem  gegebenen  falle  die  bedentnng  von 
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dt  einandw  zusammentreffe,  hieraus  aber  dai*!  noch  keineswegs 
nf  die  identitftt  der  bedeutung  von  beiden  als  solche  ein.  sohlusz 
mögen  werden,  die  wahre  bedeutung  eines  jeden  wertes  der 
pradie  1tai|n  nur  aus  der  systematischen  Zusammenstellung  und 
wgleichung  der  ganzen  gebrauchsweise  desselben  oder  aus  seiner 
i^grenzung  mit  allen  fthnlichen  oder  ihrem  inhalte  nach  verwandten 
rorten  ermittelt  oder  abgeleitet  werden,  man  kann  daher  ebenso 
rol  Ton  einer  geistigen  oder  logischen  als  von  einer  sinnlichen  oder 
ßossologisoh-ldstorischen  Verwandtschaft  der  werte  spredien.  wir 
AUen  zunSchst  wol  oft  den  unterschied,  der  zwischen  dem  gebrauche 
Im  einen  oder  des  anderen  wertes  an  einer  bestimmten  stelle  statt- 
fandet,  aber  es  handelt  sich  darum,  diesen  unterschied  in  begriffe 
m  fassen  oder  sich  des  inhaltes  desselben  in  geordneter  und  wissen- 
idiaftlicher  weise  bewust  zu  werden,  dieses  aber  ist  die  aufgäbe 
ler  philologischen  hermeneutik,  deren  wissenschaftliches  fundament 
kmach  eb^o  wie  da^'enige  der  neueren  historischen  etymologie 
HB  streng  empirisches  oder  in  der  erforschung  und  zusammen- 
ikellung  der  ganzen  wirklichen  gebrauchsweisen  der  werte  be- 
stellendes sein  wird,  die  kunst  des  auslegens  kann  hier  nicht  blesz 
k  einer  ungeordneten  und  desultorischen  weise  betrieben  werden, 
tondexn  es  musz  versucht  werden,  dieselbe  unter  anschlusz  an  die 
«forschung  der  ganzen  wirklichen  erscheinungen  des  Sprachschatzes 
tti  einer  eigentlichen  und  systematischen  Wissenschaft  zu  erheben. 
Wr  könnten  diese  Wissenschaft  auch  mit  dem  namen  einer  ftsthetik 
lies  sprachlichen  denkens  bezeichnen ,  indem  es  sich  hier  ebenso  wie 
hti  der  ästhetischen  auslegung  eines  gemäldes  oder  eines  anderen 
i&schaulich  empfindungsmäszigen  werkes  um  das  bewuste  verstehen 
eines  zunächst  nur  von  unserer  empfindung  in  sich  aufgenommenen 
«ndruckes  handelt. 

Wir  beabsichtigen  hier  nur,  die  möglichkeit  einer  weiteren  aus- 
debnnng  und  einer  selbständigeren  befestigungdes  rein  philologischen 
frindpes  der  behandlung  der  spräche  gegenüber  der  modernen  histo- 
liichen  glossologie  oder  etymologie  anzudeuten,  die  beiden  Seiten 
der  spräche,  welche  mit  den  griechischen  ausdrücken  des  XÖTOC  und 
der  fXwcca  bezeichnet  werden,  sind  in  der  Wirklichkeit  zwar  überall 
totwendig  an  einander  gebunden,  aber  sie  können  doch  immer  eine 
Jide  fUr  sich  einen  durchaus  selbständigen  gegenständ  oder  stoff 
der  wissenschaftlichen  bearbeitung  bilden,  es  gibt  auch  eine  wissen- 
ickaftliche  empirie  der  erscheinungen  des  denkens  wie  eine  solche 
Ton  denjenigen  des  sinnlichen  lautelementes  der  spräche,  wir  nen- 
tan  jene  erstere  richtung  eine  empirische,  obgleich  sie  in  ihrer  an- 
Sendung  im  einzelnen  zugleich  immer  eine  dialektische  oder  in  der 
ftitigkeit  des  reinen  und  begrifflichen  denkens  bestehende  sein  musz. 
wir  schlieszen  hiermit  nicht  die  sogenannte  psychologische  seite  der 
•forschung  und  betrachtung  der  erscheinungen  des  sprachlichen 
faikens  aus;  aber  das  charakteristische  alles  bestimmten  oder  be- 
sonderen Seelenlebens  besteht  zuletzt  überall  darin,  in  welcher  art 
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der  an  sich  gemeinsame  oder  objectiv  gegebene  iiiludt  nad  ftofFi 
denkens  durch  das  medium  einer  einzekien  subjectivitSt 
und  zu  einer  eigentümlichen  form  der  weltanschaaung  gegtaltet 
jede  einzelne  art  des  Sprachbaues  ist  eine  andere  form  dae 
und  das  begrififssystem  jeder  einzelnen  spräche  eine  onden 
fication  des  allgemeinen  begriffssystemes  oder  des  geiatigai 
logischen  wesensgehaltes  der  Wirklichkeit  überhaupt,  es  ist 
an  sich  das  letzte  ziel  aller  sprachlichen  bezeichmuig  eines  md 
selben ,  indem  die  eine  spräche  immer  ein  besserer  mid  vol 
nerer  ausdruck  des  allgemeinen  oder  objectiven  logischen 
inhaltes  ist  als  die  andere,  namentlich  durch  den 
gebrauch  erhebt  sich  eine  spräche  zuerst  zu  derjenigen  scfaSrfe 
bestimmtheit  des  ausdruckes ,  wie  sie  das  bedürfois  des 
objectiven  geistigen  denkens  verlangt,  das  ziel  aller  gesohiohti 
spräche  ist  dieses,  eine  möglichst  vollkommene  form  fltr  & 
Zeichnung  aller  objectiv  gegebenen  oder  an  sich  notwendigeB 
und  Verhältnisse  zu  erschaffen,  man  kann  nicht  bloss  sugiOi 
die  Wissenschaft  oder  das  objective,  d.  L  sich  an  das  wesen  der  i 
selbst  anschlieszende  denken  auf  dem  boden  der  spräche 
sei  oder  dasz  die  spräche  an  sich  hierzu  die  erste  bedingnag 
Voraussetzung  bilde,  sondern  es  ist  auch  umgekehrt  eben  erat 
das  wissenschaftiliche  denken  die  spräche  selbst  veredeU:, 
und  der  objectivität  nach  ihrem  reinen  geistigen  inhalte 
näher  gerückt  worden,  man  hat  sich  aber  ttberfaai^>t  in  der 
zeit  zu  sehr  gewöhnt,  die  logische  oder  gedankenmtadge 
den  hierin  enthaltenen  werth  der  spräche  als  eines 
mittels  für  den  geistigen  inhalt  der  realitttt  selbst  missoachtoi 
zu  unterschätzen,  wir  wissen  jetzt,  dasz  die  spräche  nieUin 
sinne  ausdruck  des  logischen  denkens  ist  als  dieses  frflhv 
nommen  oder  vorausgesetzt  wurde;  aber  sie  ist  nicl 
immer  das  alleinige  organ  oder  die  notwendige  form 
kens  und  es  wird  insofern  auch  eine  Seite  ihrer  bearbeitong 
müssen ,  welche  sie  nach  ihrem  werth  oder  ihrer  bedentnng 
reine  und  eigentliche  denkprincip  immer  vollkommener 
versucht,  der  banale  gesichtspunct  der  historischen  spi 
Schaft  aber,  dasz  die  spräche  etwas  natürlich  oder  orgaaiisoh 
denes  sei,  ist  nicht  ausreichend  für  das  ganze  und  ToUe 
liehe  begreifen  derselben;  die  spräche  ist  nicht  bloss  natttrliidiy 
zugleich  geistig  und  wenn  allerdings  die  thatursachen  aller  ' 
erscheinungen  derselben  zunächst  nur  in  ihrer  geschiofate 
sind ,  so  sind  doch  die  letzten  end-  oder  zweckuraachen  ihres 
wirklichen  oder  historischen  Werdens  immer  nur  in  der 
oder  den  objectiven  bedürfnissen  und  gliederungsverfaUl 
denkens  gegebene  gewesen,    die  spräche  entsteht  in  der  sede^ 

Wurzel  des  anschaulichen  empfindens,  aber  sie  eiliebt  sidhi 
n  einer  immer  volleren  und  klareren  bestimmtheit  des 

ens.    wir  glauben,  es  ist  jetzt  an  der  zeit,  wiedenun  das 
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l  den  notwendigen  Zusammenhang  des  denkens  mit  der  spräche 
betonen;  die  philologie  ist  an  sich  eine  dialektische  oder  zor  pflege 
i  xeinexi  ideaUsmus  des  logischen  denkens  beiruf ene  Wissenschaft; 
r  behalten  nns  aber  vor,  zu  einer  anderen  zeit  dieses  ganze  princip 
wr  dialektischen  bearbeitung  der  erscheinungen  der  spräche  mit 
Iwerer  aosftthrlichkeit  zu  behandeln. 
Ljupsig.  Conrad  Hbbmann. 


iEB  DIE  BEPETITION  DEB  AÜTOBENLECTOBE  IN  DEB 

SCEIULE. 


Ee  sind  ungefilhr  zwei  jähre  her\  dasz  ich  in  den  spalten  dieser 
ÜMhrift  einige  bemerkungen  über  correctur  der  deuteche^  anf- 
Ipe  TeröffentUcht  habe,  wenn  ich  heute  wieder  das  breite  gebiet 
r  schulpnuds  betrete,  so  gut  dies  einem  thema,  mit  dessen  be- 
nehung  ich  .keine  eulm  nach  Athen  zu  tragen  fdrohten  darf,  ich 
nie  der  repetition  der  autorenleetüre.  ist  doch  dieses  didaktische 
•eifieum  von  den  lehrbtt(diem  der  Pädagogik  bei  ihrem  weit  aqge- 
|ten  gesichtskreise  entweder  ganz  vemaehUldsigt  oder  höchst  fl^ef- 
Uterlifh  behandelt;  das  einzige  werk  aber,  von  dem  man  eine  ein- 
iMttde  behandlung  des  erwithnten  Stoffes  zu  fordem  berechtigt  ist, 
iSchmidsche  ^encydopädie  des  erziehungs-  und  Unterrichtswesens', 
i  die  'repetition'  auf  Viederholung*  verwiesen  und  steht  erst  am 
idistaben  8.  somit  scheine  ich  nach  dieser  seite  hin  ziemlich  ge- 
ekt  selbstverständlich  nun  sehe  ich  mich  durch  den  organischen 
iammenhang,  in  welchem  die  repetition  mit  der  erstmaligen  lectüre 
aht,  genötigt,  mich  zuerst  ttber  diese  zu  verbreiten,  jedoch  nur  in 
weit,  als  dadurch  grundlage  und  Vorfragen  der  repetition  erledigt 
irden,  der  leeer  soU  also  verschont  bleiben  mit  fragen,  wie  Velche 
fariftsteller  sind  den  einzelnen  classen  zuzuteilen?'  'sollen  ver- 
hiedene  autoren  nebeneinander  oder  nacheinander  gelesen  werden?' 
na  ist  von  den  (durch  Ooethe  so  warm  empfohlenen)  chrestoma- 
oten  zu  halten?'  'wie  sind  die  einleitungen  zu  den  einzelnen  classi- 
n  zu  fassen?'  ^  u.  a.  dgl.  ich  brauche  endlich  wol  nicht  ausdrück- 
di  zu  bemerken,  dasz  ich  bei  meinem  thema  nur  die  oberen  Jahres- 
ne  im  äuge  habe ,  wo  die  lectUre  nicht  mehr  fast  ausschlieszlich 
I  dienste  grammatischer  einübung  steht,   und  damit  zur  sache. 

Die  drei  ziele  des  Unterrichts  sind  bei  der  classikerlectüre  ttber- 
ttpt  und  namentlich  in  hinsieht  auf  repetition  anregung,  treue 
id  anhaltende  reception  von  Seiten  des  schttlers  und  zeiter- 
parnis.   wie  der  lehrer  es  anzustellen  habe,  bezw.  welche  factoren 


'  Vielhaber  ist  gegen  alle  und  jede  einleitung,  vgl.  s.  f.  ö.  g.  1871,  1« 
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es  bedingen,  dasz  der  schüler  dennnterrichtsBtofftnniiiiidj 
haft  verarbeitet  und  zu  seinem  eigentmne  macht ,  diese  ftigv 
bei  unserem  thema  nicht  schwerer  ins  gewicht  als  bei  jedem 
Unterrichtsgegenstande  und  ist  an  und  für  sich  nur  diacipfiBi^j 
darf  also  füglich  heute  davon  absehen;  um  so  mehr  aber 
anregung  und  Zeitersparnis  in betracht  kommen*  beide 
sind  bei  den  drei  factoren,   an  welche  zunächst  die  erstmAÜ 
lectüre  geknüpft  ist,  von  der  höchsten  Wichtigkeit. 
sind  aber:  1)  Vorbereitung  des  lehrers,  2)  Yorbereiti 
des  Schülers,  3)  behandlung  der  lectttre  in  der  cli 
beziehung  auf  die  Vorbereitung  des  lehrers  gilt  es  ¥Qr 
dasz  er  sich  auf  eine  gute,  Wissenschaftliche'*  flbersetmqg 
riere;  was  aber  darunter  zu  verstehen  sei,  ist  hier 
setzen  nicht  der  ort,  nur  so  viel  sei  gesagt,  dasäs,  wer  gut  ttl 
will,  stets  gedenken  musz,  das  Sprichwort  tradattore 
schänden  zu  machen,   der  lehrer  soll  aber  nicht  bloss  im 
auf  eine  gute  Übersetzung  bedacht  sein,  nein,  er  mnes  sie 
im  köpfe  in  die  classe  bringen;  NSgelsbach'  verlangt  sOgVf 
der  lehrer  die  Übersetzung  zu  hause  schriftlich  aosarbeita. 
innere  mich  an  die  geistreichsten  lehrer  —  nomina  snnt 
welche  gerade  dadurch  sich  grob  an  der  schale  versUndigtflBi 
sie  erst  in  der  schule  minutenlange  auf  den  verschiedenen  md^ 
verwandten  tropus  im  deutschen  sich  besannen,  was  sie  n 
hätten  thun  müssen,    um  also  kurz  unsere  angestellten 
aufzugreifen,  der  lehrer  soll  nicht  blosz  durch  eine  gnte 
Setzung  anregen,  er  soll  auch  durch  eine  fertige  zeit  erspi 
Zeitersparnis  musz  sodann  der  lehrer  namentlich  bei  der  t< 
der  erklärung  im  äuge  haben,    daraufhin  zielt,  dasz  diese  nsiri 
weit  vollständig  sei ,  als  zum  Verständnis  nötig  ist,  dasi  sie  albi 
len  und  kritischen   d6tails  vermeide,   dasz  der  lehrer  mA 
alter  schuluieist^rai-t  sich  in  seinem  exemplare  die  stellen 
worüber  er  eine  anmerkung  zu  machen,  eine  grammatiBclia 
abzufragen  gedenkt,     gerade  in  letzter  beziehung  gilt  es, 
kurzes  und  bestimmtes  plänkelfeuer  den  grammatisdien 
immer  auf  dem  qui-vive-standpunct  zu  erhalten ;  dasz  aber  die 
nötige  aus  wähl  nur  durch  sorgfältige  Vorbereitung  getroffen 
kann,  bedarf  wol  keines  beweises.   diese  art  bei  der  leottlre  die[ 
matik  ^möglichst  zu  berücksichtigen'  scheint  mir  andererseitB 
diejenige  zu  sein ,  welche  der  anregung  am  wenigsten  eintrug 
von  eben  diesem  gesichtspuncte  der  anregung  ans  bemerke  kiti 
namentlich:  der  lehrer  hat  alles  so  vorzubereiten,  dasz,  was 
geschrieben  sein  darf,    denn  nichts  kühlt  den  schfiler  mebr 


'  der  ansdruck  rührt  voo  Nägelsbach  her,  welcher  übrigens 
durchweg  miistergiltiger  Übersetzer  ist;  belege  dafür  finden  steh  na 
~ '^h  viele  in  seiner  Stilistik. 

^  vgl.  X.  gymnasialpädagogik,  h.  v.  Antenrietb  8.  40  und  41. 
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«im  cor  XU  hause  in  seinen  notizen  —  dasz  er  aber  solohe  machen 
>il,  davon  weiter  unten  —  seichtes  oder  gar  widersprechendes  zeug 
orfinidet  betrachten  wir  unter  dem  eben  genannten  visiere  der 
nregong  noch  die  qualitftt  der  erklärungsnoten,  insofern  sie  sich 
ioht  auf  grammatik  oder  realien  beziehen,  so  wird  namentlich  die 
Mklietische  seite  der  erklärung  sehr  zu  pflegen  sein,  man  wird  bei 
Bditem  der  metrik  ein  specieUes  augenmerk  vridmen,  figuren-  und 
aropensprache  und  poetische  auffassung  überiiaupt  erlftutem,  auf 
■ovetit,  einfiMhheit  der  darstellung  und  deren  effecte,  humor,  komi- 
lehes  pathos  (z.  b.  Hom.  i  450  ^oncpä  ßißdc  vom  bocke)  Streiflichter 
MrflBn  (doch  ist  manches  in  dieser  beziehung  auf  die  repetition  zu 
p«rq;mren);  bei  rednem  wird  besonders  gedankenzusammenhang, 
IMnodenbau  und  tonÜEÜl  berücksichtigt  werden  mfissen.*  weiteres 
hgibt  sich  von  selbst  aus^der  individualität  jedes  einzelnen  schrift* 
lUIers,  wie  z.  b.  bei  Horaz  auszer  dem  humor  im  allgemeinen  und 
|ta  einxelnen  die  ideenassociation  eine  grosze  rolle  spielt  usw.  damit 

E  zugleich  vor  einer  pMantischen  uniformitftt  der  erklftrungsweise 
alle  Schriftsteller  gewarnt  sein;  gerade  hier  gilt  in  vollem  masze 
Sophokleische  wort  *äXXa  b '  äXAaxoO  KoXd',  *ein  jedes  schickt 
nicht  für  alle\  fast  bei  jedem  Schriftsteller  end^ch  wird  es 
geben )  welche  mehr  oder  weniger  sprichwörtlich  geworden 
id.  aber  auch  auf  ihren  Ursprung  (z.  b.  hinc  iUae  laciimae  bei 
aus  Terenz,  oderint,  dum  metuant  [durch  Caligula  historisch 
len]  mehrfach  bei  Cicero  aus  Attius)  versftume  man  nicht  be- 
lers  hinzuweisen,  im  ganzen ,  meine  ich ,  sollte  auf  diese  weise, 
ich  noch  hinzufüge,  dasz  bildliche  darstellungen,  z.  b.  des  alten 
»ns,  des  Homerischen  hauses,  von  waffen  usw.  dem  schüler  nicht 
lorenthalten  werden  dürfen,  das  zu  stände  kommen ,  was  man  unter 
liner  geschmackvollen  erklärung  versteht. 
[  Soviel  von  der  Vorbereitung  des  lehrers.  ich  komme  zur  Vor- 
bereitung des  Schülers,  damit  diese  für  die  repetition  frucht- 
werde ,  hat  der  schüler  vor  allem  auch  in  den  obersten  classen 
ich  bemerke  dies  gegen  Nfigelsbach  (gymnasialp.  s.  34),  der  in 
oberen  classen  dem  schüler  darin  freiheit  lassen  will  —  den 
[Ographischen  teil  der  Vorbereitung  schriftlich  zu  besorgen,  und 
soll  dabei  streng  darauf  gehalten  werden,  dasz  auszer  formalen 
^en,  wie  geschlecht,  Stammformen  usw.  immer  die  eventuelle 
lexikon  gebotene  ableitung  des  wertes,  die  grundbedeutung 
die  für  vorliegenden  fall  als  passend  erachtete  bedeutung  notiert 
len;  die  aussdhreibung  von  ganzen  artikeln  aus  dem  Wörterbuch 
selbstverstttndlich  ein  weder  anregendes  noch  zeitgewinnendes 
il  der  präparation.  wissen  aber  musz  der  schüler,  dasz  das 
ItOrteraufschreiben  nur  der  geringste  teil  der  Vorbereitung  ist;  con- 
Itroieren ,  über  alles  formale  sich  vergewissem ,  den  sinn  erfassen 


*  in  dieser  beziehung;  ist  nameotlich  die  Behdantcsohe  ausgäbe  des 
DtBostbenei  sehr  anregend. 
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und  geläufig  übersetzen  —  alles  dies  musz  schon  zu  httose 
auch  darauf  sei  aufmerksam  gemacht,  dasz  nicht  zuerst  alle 
aufgeschrieben  werden ,  um  dann  erst  die  übrigen  erfbrdenisie 
präparation   zu  erfüllen;    zu   dieser  bemerkimg  Yeraolant 
namentlich  eine  schiefe  bemerkung  von  Jftger,  weleher  in 
Schrift  über  gjmnasium  imd  realschule  erster  Ordnung  s.  S4 
*dio  eigentliche  denkarbeit  fängt  erst  an,  wenn  man  die 
dem  lexikon  beisammen  hat.'     die  einübung  einer 
Übersetzung  ist  besonders  dadurch  zu  erreichen,  daaa  der 
diese  in  der  classe  ohne  alle  Unterbrechung  des  lehren 
angehalten  wird:  er  soll  neben  der  «pflpipll-wiagATia^lp^Hli^Jmi 
bereitung  die  rhetorische   seite   des  unterriohts   sehfttMn 
doch  bleibe  es  ihm  unbenommen,  über  stellen,  an  welchen  f 
chelt,  den  lehrer  frank  und  frei  zu  befragen;  wissen  die 
dasz  ihnen  kein  donnerndes  quos  ego,  sondern  eine  liebe¥ol]0| 
sichtige  hülfe  von  selten  des  lehrers  in  aussieht  steht,  so  wild 
von  selbst  das  beste  medicament  gegen  di^^schlaach'lcrankliMfci 
überhaupt  sei  das  Verhältnis  zwischen  schüler  und  lefaier  so« 
jener  sich  über  alles  aufschlusz  erbitten  darf;  bei  diesem 
werden  auch  eher  zweifei  in  ihm  rege ,  und  *der  zweifei  ist 
fang  des  wissens.'     bevor  wir  die  Vorbereitung  des  scklllBn 
lassen,  sei  nur  noch  bemerkt,  dasz  wir  eine  vemttnftige 
zum  präparieren  im  untergjnmasium  vorausgesetzt  haben* 

Von  der  grösten  bedeutung  endlich  flbr  die  repetition  Mc\ 
erstmalige  behandlung  des  lesesto£fes  in  der  classei 
nemlich  einerseits  die  repetition  für  den  schüler  angenehm, 
seits  sie  überhaupt  ohne  tiefeingreifende  beeintr&ohtigang  des 
tums  der  leciüre  möglich  zu  machen ,  musz  die  erstmalige 
lung  des  lesestoffes  wieder  sowol  eine  anregende  als  eine  mü'^ 
zeit  ökonomisch  rechnende  sein,    beides  ist  zwar  wesentiiieh 
durch  die  Vorbereitung  des  lehrers  sowie  auch  des  schttlen 
mentiert.   in  beziehung  auf  die  liebe ,  welche  der  sdifiler 
behandlung  des  Schriftstellers  in  der  classe  für  diesen  m\ 
lasse  ich  Nägelsbach  sprechen;  er  sagt  (a.  a.  o.  s.  39):  *dcr 
ist  die  hauptsache,  man  musz  also  eine  recht  lebendige 
für  die  sache  haben;  der  lehrer  musz  es  dem  schüler  glfrifhssm 
empfinden  (cum  grano  salis)  und  durch  seine  phantasie  die« 
Schülers  beleben,    der  schüler,  der  die  anabasis  liest, 
er  mache  sie  selbst  mit.'    soweit  Nägelsbach;  ich  fiüge 
hinsieht  auf  Zeitersparnis  hinzu:  der  lehrer  unterrichte 
intensiv,  benütze  seine  volle  zeit  und  halte  sich  und  sohülar  bki 
der  dadurch  gewonnene  ernst  für  die  sache  wird  in  keiner 
grundstimmung  eintrag  thun ,  wie  sie  zwischen  sohüler  nnd 
hcrschen  soll,  ich  meine  der  heiterkeit,  ^diesem  himmel*, 
"^    '1  sagt,  'unter  welchem  alles  gedeiht,  giftpflanzen  ai 

dies  recht  innig  beherzigt,  wird,  so  schmeichelhaft 
•nianische  bcbauptung  quo  quisque  est  soller  ior  atqoe 
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r  hoo  doc  iracundius  atque  laboriosius;  quod  enim  quisque 
arripiiit,  tu»  Je  arripi  videns  discruciatur  —  so  schmeicbel- 
illako,  sage  ich,  auch  dieser  Cioeroniaaische  aiissproch  fttr  ihn 
iig«i  niag,  bald  Ober  sein  temperament  herr  werden»  im  gegen- 
dMoh  redit  bemflhen,  die  irrw^ge,  welche  den  fleiszigen  schttler 
Aa  richtigen  abgeflüut  haben  —  freilich  denkt  dieser  oft  gar 
prfi,  WLiAt  einmal  falsches  — ,  liebevoll  za  analysieren  und  hier- 
tieh  tad  schttler  im  denken  zu  fördern,  die  schüler  selbst  zu 
tkaroUem  lesen  anzuhalten,  dafttr  habe  ich  ein  mittel  nament- 
erprobt  geftmden:  man  lasse  denjenigen  schttler,  welcher  gut 
,  nicht  ttbersetzen,  lobe  ihn  w^en  seiner  Terstftndigen  prft- 
und  ttbertrage  <Üe  ttbersetzung  einem  anderen;  auf  diese 
ist  akeh  ein  prttistein  fttr  die  aufmerksamkeit  gewonnen,  in 
BT  hinsieht  ist  namentlich  unifbrmitftt  der  ausgaben  zu 
und  zwar  solcher  mit  deutschen  anmerkungen,  wie  sie  jetzt 
Tenbner  und  Weidmann  geboten  werden,  dem  lehrer  bleibt 
nodi  genug  feld  ttbrig,  um  ttber  der  ausgäbe  selbständig 
en*  im  entgegengesetzten  fidle  musz  sowol  bei  kritischen 
toe  leeeurt  als  einzig  gttltig  in  die  ezemplare  hinein- 
als  auch  mttssen  fttr  sdiwierige  stellen  der  nttchsten  lec- 
im  Toraus  Tom  lehrer  betr.  winke  gegeben  werden,  auf  diese 
wird  man  im  stände  sein,  jeweils  das  aufgegebene  pensum  zu 
Tierüi;  eumulation  alter  und  neuer  aufgaben  sind  namentlioh 
dem  gründe  Tom  ttbel,  weil  der  schttler  das  alte  pensum  als  er- 
befrachtet  und  das  neue  in  der  Toraussicht,  man  werde  nicht 
weit  kommen',  nachlftssiger  präpariert  und  so  sttnde  wieder 
gebiert  in  infinitum.  selbstverständlich  aber  müssen  die  auf- 
am  anfange  einer  frischen  lectttre  knapper  zugemessen  sein, 
die  schttler  in  gedanken-  und  wortsphäre  des  betr.  autors  einiger- 
eingeführt  sind,  nun  das  sind  dinge,  welche  ich  nur  der  voll- 
eit  halber  anführe,  endlich  vernachlässige  man  bei  muster- 
Prosaikern  nie  die  hinweisung  auf  phrasen,  lasse  in  der 
solche  im  texte  mit  einem  besonderen  zeichen  versehen  und  zu 
in  ein  phrasenheft  zur  memorierung  eintragen,  noch  ein 
den  wir  schon  oben  berührten,  musz  hier  erledigt  werden, 
sehttlem  zu  verbieten,  sich  notizen  zu  machen,  wie  dies  einzelne 
ner  zu  thun  pflegten  und  pflegen ,  ist  heut  zu  tage  nicht 
gerathen.  wir  leben  nun  einmal  im  papierenen  Zeitalter  der 
bseligkeit  und  des  ruinierten  gedächtnisses.  Homerische  Zeiten 
die  rhapsoden  sind  dahin ,  das  multum  hat  schon  längst  dem 
platz  gemacht  —  die  Mezzofanti  und  Bickel  sind  rare  ge- 
;  und  so  musz  sich  der  fusz  dem  modeleisten  bequemen,  ich 
weitz  aus  eigener  erfahrung,  dasz,  so  schwungvoll  und  begei- 
d  das  pendere  ab  ore  magistri  und  intentos  ora  teuere  scheint, 
ch  in  der  schule  nichts  dabei  herauskommt,  aber  eines 
lasse  man  ja  —  das  dictieren.  der  schttler  der  oberen  classen 
schon  so  weit  gereift,  dasz  er  sich  seine  notizen  selbständig 
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machen  kann;  andererseits  ist  dies  eine  ganz  treffliche 
Unterscheidung  von  bekanntem  und  unbekanntem,  bei  wel( 
merksamkeit  und  verstand  immer  wach  bleiben;  die  art 
tierens  wird  ihm  bald  zeigen,  dasz  er  sich  des  notizenini 
entschlagen  kann ;  andererseits  darf  man  ein  fOrmliehee 
ben  in  keiner  weise  dulden. 

Damit  glaube  ich  die  drei  grundbausteiney  die  ▼( 
des  lehrers,  die  des  Schülers  und  die  behandlung  der 
aufgäbe  in  der  classe  so  zugemeiszelt  zu  haben,  daex 
seits  ein  anziehender,   andererseits  ein  in  seiner  ai 
keiner  weise  beschränkter  hauptbau,  der  der  repetition 
läszt:   nicht  nur,  dasz  schüler  und  lehrer  mit  Yoller  li« 
tieren  werden,  man  wird  auch  so  viel  zeit  gewonnen  haben, 
der  repetition  willen  das  quantum  der  lectttre  nicht 
zu  werden  braucht;  dabei  sind  wir  weit  entfernt  in  dem 
ton  für  viellesen  plaidieren  zu  wollen,  in  welchem  es  Vii 
einer  lehrerversammlung  am  8  Januar  1870  in  Wfen 
(vgl.  die  oben  angez.  stelle),     auf  falschem  begriffe  um 
wesen  der  repetition  überhaupt  beruhen  folgende  ?riied< 
arten:  1)  man  repetiert  die  ersten  drei  Vierteljahre  nicht i 
den  letzten  paar  wochen  werden  Übersetzung  und  er! 
einigen  capiteln  oder  paragraphen  fUr  die  prüfhng  reprodi 
ist  repetitio  a  non  repetendo  oder,  um  mich  eines  Conm4 
Wortes  zu  bedienen,  KttT*  dvTicppaciv.   2)  die  zweite 
—  und  darin  besteht  die  ganze  repetition  —  genau  jede. 
l'tnsum  der  vorausgegangenen  lection  aufsagen.   3)  die 
das  ephemere  der  zweiten  dadurch  pai'alysieren,  dasz  sie, 
sie  ein  Schriftstück  nach  der  zweiten  methode  absolviert, 
natürlich  gröszeren  portionen  in  zweiter,  unveränderter 
reproduction  ausschlieszlich  vornehmen  läszt.  diese  beiden 
[2)  und  3)]  scheinen  mir  zum  mechanismus  zu  führen  nnd 
sehr  an  das  Duruysche  einpaukungssystem  für  —  sit  venia 
scholäre  provinzialgewerbeausstellung  mit  preisen  und 
noch  schlimmer  ist  für  die  lectüre  —  doch  nicht  z.b.  f&r 
grammatik,  naturgeschichte  u.  dgl. ,  wo  dem  verlangen  der j 
nach  abwechslung  rechnung  zu  tragen  ist  —  ftür  die 
noch  schlimmer  ist  4)  die  methode,  eine  zweitmalige 
mit  dem  weiterübersetzen  zu  verbinden,  also  z.  b.  ich  habe 
im  YirgiP  gelesen,  lese  nun  buch  IX  und  repetiere  tiglii 
diesem  ein  stück  aus  dem  sechsten ;  dadurch  wird  der  m< 
und  formalismus  noch  unerträglicher,    alle  diese  methodeni 
überdies  sehr  viel  zeit  in  anspruch.    was  ist  nun  das 
der  repetition,  speciell  der  lectüre?  repetition  ist  alh 


ich  meine,  'Virgil'  ist  in  der  deutschen  litteratnr  so  eh 
"ir  in   der  germanisierteu  form  des  namens   das  'i* 
ibehalten  müssen. 


r  •* 


Ufiiber  die  repetition  der  autorenlectüre  in  der  schule.         189 

en  ftlle  die  wiedervorfOhning  des  gelesenen  mit  allem,  was 
und  dran  ist.    nun  ist  es  aber  bekannt,  dasz  die  wiedervor- 
einer  und  derselben  materie  gleichwol  neues  zur  anschauung 
und  iwar  zunächst  einzelnes,  wie  z.  b.  eine  handschrift  mehr- 
collationiert  werden  musz,   um  vollst&ndig  ausgebeutet  zu 
aber  auch  allgemeines:  der  künstler  und  archKologe  betrachtet 
famstwerk  oft,  bald  unter  diesem  bald  unter  jenem  visier,  das 
iongsfeld  erweitert  sich  mit  jedem  neuen  male:  so  bildet 
auch  die  repetition  nichts  anderes  als  einen  erweiterten,  con- 
ihen  kreis  der  ersten  lectüre  und  ist  somit  integrierend  für 
ee  des  ganzen  in  der  lectUre.  die  repetition  soll  daher  einer- 
erschCpfend,  andererseits  vorzugsweise  überschauend 
gedankenzusammenhang,   disposition,   Charakteristik,   stüi- 
imd  ttsthetische  behandlung  des  Stoffes,  insofern  sie  nicht  am 
Worte  httngt,  gruppierung  nach  verschiedenen  gesichts- 
alles das  soll  gerade  hier  erst  vorgeführt  werden;  so  kann, 
gleieh  ein  beispiel  vorweg  zu  nehmen,  der  effeot,  den  Homer 
die  Verblüfftheit  der  greise  beim  anblick  der  einfach  Xeuiod- 
epithetierten  Helena  erreicht,  erst  bei  der  repetition,  wo  der 
enhang  lebendig  vor  die  seele  des  schülers  tritt,  zur  wahren 
kommen.  —  Hieraus  mag  man  schon  ersehen,  dasz  die  zeit 
lepetition  nicht,  wie  man  oft  sagen  hört  und  selbst  Nttgelsbach^ 
en  scheint,  eine  zeit  der  ruhe  für  den  lehrer  ist;  nein,  ge- 
mit  der  repetition  beginnt,  sollte  ich  meinen,  der  intensivere, 
anch  edlere  teil  seiner  arbeit,  gerade  hier  gilt  es  erst  recht,  die 
der  Vorschrift  zu  erfassen  'si  vis  amari  scriptores,  ama.' 
Soviel  im  allgemeinen  über  die  repetition.    speciell  soll 
an  einem  einzebien  schriftsteiler  das  repetitionsverfahren,  wie 
e$  empfehlen  möchten,  zur  spräche  kommen;  wir  wählen  hierzu 
mer.    im  anfemge  des  jahrescursus  —  ich  habe  nach  qualität 
quantität  normale  classen  im  äuge  —  wird  das  in  der  oben 
tbenen  weise  behandelte  pensum  der  vorausgegangenen  stunde 
Übersetzung  und  erklärung  frei,  d.  i.  ohne  abfragen  des  lehrers 
en ;  es  ist  dies  eine  vortreffliche  Übung  des  natare  sine  cor* 
;  gelesen  wird  der  text  nur  so  lange ,  bis  die  schüler  schon  bei 
ersten  lectüre  bekunden,  dasz  sie  sich  mit  dem  rhetorischen  ele- 
des  Unterrichts  befreundet  haben ;  später  werden  nur  einzelne 
re  verse,  welche  sich  der  lehrer  zu  diesem  behufe  bereits 
se  angestrichen  hat,  wieder  gelesen,    passende  stellen  werden 
iert  und  declamiert.  hat  der  schüler  seinen  abschnitt  erledigt, 
der  lehrer  etwaige  misverständnisse  oder  nachtrage  berich- 
diese  repetition  in  den  anfangswochen  musz  jeweils,  nament- 
was  Übersetzung  betrifft,  die  grundlage  für  die  folgende,  frische 
be  bilden;  sie  musz  das  ideal  sein,  nach  welchem  der  schüler 
lection  erstmalig  präpariert,   dadurch  wird  gerade  bei  Homer, 
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der  sich  in  einzelnen  Wörtern  und  phrasen  sowol  als  giaueft 
kenreihen  so  oft  wiederholt,  bald  eine  stereotype  lU 
stände   kommen,   welche  dem  sehüler  die  nötige  festii^keitj 
Sicherheit  auch  für  extemporierte  stellen  yer&obaSL  nach 
vier  Wochen  —  voi'ausgesetzt,  dasz  bei  nicht  getrenntem 
wöchentlich  fünf  bis  sechs  stunden  auf  Homer  verwendet 
wird  man  nicht  mehr  genötigt  sein,  dem  sehüler  tiglidi  'das 
der  repetition  zwischen  die  füsze  zu  werfen' ;  man  wird  900 
und  mehr  —  passende  abschnitte  sind  natürlich  dabei  sm 
—  uno   tenore  lesen  und  hierauf  ebenso  uno  tenore 
dadurch  kommen  wir  dem  wahren  wesen  der  repetition  sdion 
der  sehüler  hat  ein  gröszeres,  einheitlicheres  feld  bei 
zu  überschauen  und  ist,  da  zwischen  repetition  und 
türe  ein  gröszerer  oder  kleinerer  zwischenranm  liegt,  nkkt. 
verleitet,  sich  auf  die  erinnerung  zu  verlassen:  die  repetii 
für  ihn  zum  ernsten ,  selbständigen  Studium.  andererseitB 
erst  des  lehrers  winke  in  betreff  der  oben  namhaft  gemacUoii 
meinen  puncte  berechtigt,     hier  also  müssen,  um  einige 
aus  dem  anfange  der  Ilias  herauszugreifen,  fragen  aiifgew< 
erörtert  werden ,  wie :  worin  liegt  die  gnmdursache  dee 
welches  über  die  Griechen  hereinbricht?  wodurch  tritt  die 
düng  Agamemnons  zu  Chryses  grell  hervor?  wie  ist  das 
des  Chryses  im  Verhältnis  zu  dem  des  Agamemnon?  wami^i 
gerade  Nestor  vermitteln?  wie  hat  Homer  den  Ealehaa 
siert?   welchen  effect  macht  die  Thersitesscene  (im  zweiten 
usw.   noch  mehr  aber  kommen  jene  winke  zur  geltnng, 
repetition  en  masse  eintritt,    diese  ist  die  blute  des  veri 
nach  etwa  sechs  wochen  nemlich  werden  die  bis  dabin  abedi 
mindestens  zwei  bücher  in  folgender  weise  wiederbolt:  der 
hat  sich  auf  200—300  verse  für  jede  stunde  vorzubereiten,  d»J 
für  sich  durchzuübersetzen ,  sich  die  geschriebenen  noüifin 
vorzufahren,  die  Wörter  aus  seinem  prftparationsbefte  m 
und  den  inhalt  jedes  pensums  auf  eine  oct«v8eite  eines 
dazu  angelegten  heftchens  niederzuschreiben,  man  beachte 
diese  letztgenannte  aufläge  eine  über  den  speciell  griecbiachflni 
ncht  hinausragende  bedeutung  hat,  indem  der  schQler 
wird,  haupt-  und  nebensachen  zu  unterscheiden  und  jene 
zusammenzufassen;  überdies  ist  dadurch  der  pädagO( 
Schrift  genüge  geleistet,  womach  Quintilians  regel,  dasz 
wenigstens  einiges  zu  schreiben  sei,  auch  für  die  wieder) 
(vgl.  Schmid  unter  'aufgäbe'  s.  285).    in  der  clasae 
der  inhalt  von  den  schülem  ausführlich  erzählt  werden, 
senden  stellen  fragt  der  lehrer  nach  dem  betreffenden  gri( 
wort,  um  sich  zu  überzeugen,  dasz  nicht  nach  einer  gedrui 
geschriebenen  Übersetzung  präpariert  wurde;  die  Wörter 
Tn  lehrer  aus  dem  hefte  eines  schwächeren,  aber  fleiszigen 
t  und  einzelne  erläuterungen,  sowie  die  übersetcong 
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hwienger  stellen  reproduciert ,  deren  auswahl  der  lehrer  zu 
durch  anstreichen  (etwa  mit  blauem  crayon)  in  seinem  ezem- 
^troffi^  hat;  dasselbe  verfahren  ist  in  bezug  auf  metrische 
tiigkeiten  —  so  namentlich  auch  für  den  trimeter  bei  Sophokles 
zuhalten,  soviel  von  der  erschöpfenden  seite  der  repetition 
ksse;  in  überschauender  hinsieht  fallen  ihr  namentlich 
pierung,  disposition  und  Charakteristik  zu.  man  wird 
ragen  stellen  wie:  mit  welchen  verschiedenen  gegenständen 
icht  Homer  eine  grosze  menge?  warum  hier  mit  den  bUUtem 
ildes,  dort  mit  einem  schwärm  von  mucken  oder  kranichen 
Bnsen?'  wie  verhalten  sich  die  gleichnisse  zu  einander?  auf 
3  verschiedene  fUlle  wendet  idr  das  feuer,  den  löwen  usw.  als 
lis  an?  welche  gleichnisse  von  denen,  welchen  wir  bis  jetst 
leten,  sind  der  thierwelt,  welche  den  naturerscheinungen, 
)  den  künsten  oder  handwerken,^  welche  dem  jagd-,  wdche 
irtenleben  usw.  entnommen?  in  dieser  beziehung  bietet  die 
9  zum  Programme  des  Mannheimer  lyceums  vom  jähre  1864 
lenische  ciüturbilder,  nach  den  Homerischen  gleichnissen  ent- 
1  von  Schmitt -Blank'  (Ir  teil)  namentlich  von  s.  40  an  sehr 
biges  und  anregendes  material.    man  wird  femer  gramma- 

aber  auch  lexikographische  gruppierungen^  cultivieren ,  also 
icke  ftir  ^kummer',  ^unglücklich',  ^lanze'  usw.,  die  epitheta 
Ijsseus  (in  der  Odyssee),  baumnamen,  bezeichnungen  von  ver- 
Bchaftsgraden  usw.  zusammenstellen,  (bei  mustergiltigen  pro- 
a  müssen  namentlich  auch  die  phrasen  bei  der  repetition  en 

wiederholt  werden.)  die  disposition,  welche  man  nach 
usz  der  repetition  en  masse  für  jedes  buch  verlangt,  wird  bei 
einzelnen  lection  vorbereitet  durch  fragen  wie:  welches  ist 
ilosz  der  Versammlung  (im  In  buch  derllias)?  welches  sind 
nptelemente  in  dieser,  was  tritt  mit  vers  so  und  so  viel  für 
chtiger  abschnitt  ein?  dadurch  wird  dann  der  schüler  un- 
*  z.  b.  zu  folgender  disposition  des  ersten  buches  der  Ilias  ge- 
.:  A.  einleitung;  B.  vor  dem  abzuge  des  Achilleus:  1)  ver- 
img  zur  Versammlung;  2)  Versammlung  selbst;  a)  Kalchas  und 
3us;  b)  Achilleus  und  Agamemnon;  c)  Nestors  vermittelungs- 
h.  C.  abzug  des  Achilleus;  a)  fortgang  der  handlung  auf 
(mnons  seite;  b)  fortgang  der  handlung  auf  Achilleus  seite. 
noristischer  schlusz  im  Olymp,  die  Charakteristik  endlich 
bei  gröszeren  Charakteren  ganz  vom  umfange  der  repetition 
ise  ab.  auf  jeden  fall  können  hier  erst  Charaktere  wie  Aga- 
m,  Odysseus,  Patroklos  in  der  Ilias,  Nestor,  Polyphemos, 
08  in  der  Odyssee  zur  spräche  kommen,  kleinere  natürlich 
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ber  sprachliche  gruppierungen  vgl.  namentlich  ^die  grappierende 
shtimelhode',  beilage  zum  osterprogramm  1865  des  gymnasiums 
bürg  von  dr.  Gustav  Schimmelpieng. 
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schon  bei  der  ersten  repetition.  disposition  und  c  araktfiriatifc" 
selbstverständlich  einen  höheren  zweck,  als  blosz  den  inhaU 
lesenen  zu  befestigen;  der  lehrer  des  deutschen  wird  dem  dl 
duschen  sehr  zu  dank  verpflichtet  sein,  wenn  er  die 
Übungen  recht  gewissenhaft  pflegt,    endlich  sind  sonstige 
nicht  ausgeschlossen ,  wie  z.  b. :  welches  sind  die 
mente  in  Hectors  und  Andromaches  abschied?    wodoroh 
wir  auf  die  riesenscene  mit  Poljrphem  gespannt?  worin  le 
Odysseus  Schlauheit  schon  vor  dem  zusammentreffen  mit  Pol 

—  Hat  man  in  der  eben  beschriebenen  weise  die  Homerl 
handhabt,  so  wird  für  die  folge,  also  nach  den  ersten  SKeben 
bei  diesem  schriftsteiler ,  der  sich  ja  vielfach  selbst  wiederlic 
hinreichender  fond  gewonnen  sein,  um  die  erUftnmg  aof 
mum  zu  reducieren,  so  dasz  man  uno  tenore  ohne  alle 
Unterbrechung  mehrere  bücher  hintereinander  absolvierai 
diese  werden  nur  nach  der  repetition  en  massewij 
holt,    da  werden  dann  auch  Charaktere  wie  Hector, 

—  Telemach,   Pcnelope,    Odysseus  erschöpfende  behaadli 
fahren;  auch  eine  anordnung  des  Inhalts  nach  einzelnen 
dürfte  hier  am  platze  sein. 

üeberschauen  wir  nun  kurz  die  äuszerön  vorteile  des  im* 
gehenden  auseinandergesetzten,  auf  eine  intensive  erstmalige 
basierten  repetitionsmodus ,  so  musz  zweierlei  klar  sein:  1) 
türe  kann  zu  bedeutendem  umfange  erwachsen;  man  wird 
october  bis  märz  z.  b.  in  oberquinta  (obersecunda)  8 — 10 
Odyssee,  in  untersexta  (unterprima)  1 2  gesSnge  Ilias  fertig 
2)  der  schüler  wird  früh  gewöhnt,  gröszere  partieen  seil 
überschauen,  letzteres  ist  für  jeden  unterrichtszweig  von  der  ■ 
bedeutung  —  es  ist  der  erste  formale  grandstein  znr  kflnl 
beroitung  auf  ein  Staatsexamen,  es  sollte  daher,  um  mich 
steigern,  dächte  ich,  nicht  unpassend  sein ,  im  m&rz  nooli 
bücher  Homer  zu  lesen,  welche  man  ende  juli,  Homer 
frischen,  buchweise  in  je  zwei  hintereinander  liegenden 
repetiert;  letzteres  setzt  freilich  voraus,  dasz  der  lehrer 
Ordinarius  ist  oder  es  ihm  in  anderer  weise  verstattet 
stunden  uno  tenore  in  derselben  dasse  Unterricht 
schlieszlich  bemerke  ich  noch,  dasz  der  lehrer  des  deul 
er  zugleich  der  des  griechischen,  um  so  besser  —  durch  ents] 
aufsatzthemata  den  überschauenden  zweck  der  repetition 
masze  zu  fordern  in  der  läge  ist. 

Ich  bin  zu  ende,    um  die  lectüre  durch  die  repetition 
zu  machen,  rechneten  wir  mit  zwei  factoren,  mit  seit 
beide  musten  aber  schon  durch  den  modus  der  ersten  h 
wounen  werden;   ich  glaube  mich  daher  nicht  gegen  mi 
versündigt  zu  haben,  wenn  ich  der  erstmaligen  lectttre  ein 
vort  gewidmet,    in  zweiter  reihe  muste  sodann  eine 
•nde  und  anregende  repetitionsmethode  ansl 
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rerdenj  dasz  die  ongcgeliene  beide  eigenschaFten  in  sich  vereinige, 
ftszt  sich  billiger  weise  nicht  leugnen,  und  so  falle  denn  der  alte 
topf,  zwischen  statoriacher  und  cui'sorischer  lectUre  zu  unterscheiden, 
ein  zopf,  der  aus  zelten  datiert,  wo  das  Schulwesen  noch  sehr  im 
Kgen  lag.  es  falle  aber  auch  die  privatlectUre;  denn  abgesehen, 
dasz  bei  intensivem  clasBcnunterricht  die  zeit  für  unsere  jungen 
knapp  zugemessen  ist,  fuhrt  gerade  diese  art,  das  masz  der  lectUre 
ZQ  erweitern,  zu  den  bedenklichsten  miaständcn,  um  nicht  zu  sagen 
betrügereien.  ja,  jene  privatlectüre  lasse  ich  mir  gefallen,  wenn  der 
leitaner  (])rimaner)  in  den  fcrien  aus  eigenem  antrieb  seinen  autor 
TOmimiiit  und  in  dieser  leetUre  ein  geistiges  vergnügen  findet. 
dieäv  ni-igung  aber  zu  erwecken,  soll  ein  hauptziel  des  classenvinter- 
lichts  sein;  und  ich  darf  wol  ohne  aninaszung  behaupten,  dasz  in 
dieser  beziebung  die  heute  besprochene  methode  nicht  hemmend 
«ingreift. 

Ich  hoffe,  des  lesers  geduld  nicht  zu  sehr  auf  die  probe  gestellt 
iD  haben,  ich  htttte  noch  gern  die  repetition  eines  andern  sehrift- 
itellers'  speciell  behandelt,  welcher  dem  Homerin  gewisser  beziehung 
^metral  entgegengesetzt  ist,  ich  meine  des  Horatius;  doch,  ich 
liehe  es  vor,  den  sUnger  aus  Venusia  heute  nur  mit  den  worten  vor* 
zufuhren:  verbum  non  ampllus  addam. 


15. 
HÜUKRKS  t^CHOLWESKS  IM  KAISERTUM  RUSSLAKD. 

l'iil<.T  ilcm  titcl  Htatut  .1er  gyiiinn8ie»  unil  proftycinnsiaii. 
|8l,  Tflurabiirn  1871,  liuRt  lUe  Rnstiiltunif  vor,  ivelchi'  im  kai«ertiini 
kuslaiiil  iiiitur  allurliüulister  buHtiLtitri<ii|i:  von  sr.  niAJfitüt  iluui  knixer 
'  ^lu  juli  It)71)  den  ijyniDaiiou  iiuil  priigyniiiaiiieii  begebe»  worden  int 
i(4U».  <l-s   Statuts),   iliirtiu   GrliUittTiiiijruu   data  iä5  ü.)  und   circittur   dus 

i' lünivti-m  der  volkiiLufkliirung  »n  die  curntori'ii  dur  li'lirbczirke  iibor 
Itn  inodnH  in  Iiczu)f  auf  iliu  iLusfiiiiruiifJT  dor  abiinderun^'i-'n  (33  e.). 
<  buU  ich  Eiiorst  dun  guHiimtpiuitruuk  dcH  Riiniun  wiedcrf;clien,  to 
f*  matt  icb  dum  buistimmeu ,  was  iii  den  iitidcrtm)iuii  und  «rgUiizungcu 
1 1  >U!<gu!>|i rochen  Ut.  'Endum  divBur  iKgialativc  nct  uimero  gymnnsian 
h  ti-  );itn:itiKt'  vi'rhiLItnisRe  stcHt,  wie  «iL-  sich  ooluhcr  ii.>cli  nie  za  er- 
l  frtni'Ti  p-hnbl,  lichuiiitut  er  aiifi  neue  die  unurniüdliebc  aotgc  nr.  m. 
[  itt  kriinera  für  dnii  wt'rk  unsurur  Volksbildung,  (ür  eine  nonnalo  gei- 
l  fügt  uud  ttittlichü  cnttvlukülunfr  der  jungen  e  ene  ratio  neu ,  die  nach 
i  «iigeoDiliufllidict  bildung  streben  — ,  und  für  Zn*  heil  uud  dio  (rriisze 
it»  van  gott  ihm  iinvi'rt Muten  rcichca,  dcsicn  festeste  unil  zuverlils- 
ilgitc  stiitxa  die  im  geistc  ernster  nrheit  und  der  unerschiitterliclieu 
>khrlieit«ii  der  geolFeDlinrton  religion  und  unter  ilom  eioUasi  der  cr- 
blivnca  Überlieferungen  der  *  uteri  unil  iaehcu  gesuliiclito  geleitete  nnil 
■uf  dir  festen  grimdkgc  der  civilisstiun  der  gegeuwart  ruhende  jugcnil- 
^.,l!lll.  I.  |.uJ.ii,i.i.j.  ii.ni.i.  iflTi.  hii.  I.  13 
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bildnng  ist.'  in  der  that  erscheint  das  ganze  Statut  als  «ia  wttrk 
pädagogischer  Weisheit,  mit  der  allen  bedürfniuen  «af  das 
und  aufrichtigste  rechnong  getragen  ist.  da  die  ^ändemngeli  ud 
gänznngen  zu  dem  Statut  (85  s.)'  die  früheren  stataten  voHstlndig 
rncksicbtigen,  enthalten  sie  eine  vollständige  geBchiohte  der 
gjmnasien  und  indem  sie  auch  die  einricbtongen  anderer  linder 
rathe  ziehen,  sind  sie  ein  wichtiger  beitrag  zur  gesehichte  der 
gogik  überhaupt. 

Um  dieses  urteil   zu  erhärten  müssen  wir  auf  die  gesehielüe 
die  früheren  gymnasialstatuten  eingehen,     dasa  die  gymnftsien, 
durch  das  Statut   von   1804   aus    den    unter  Katharina  11 
höheren  Volksschulen  hervorgegangen  waren,   die  interessen 
friedigten,  wurde  vom  kaiser  Nikolaus  I  erkannt,  indem  er  umi 
nach  antritt  seiner  regierung  am  14  mai  1826  ein  comit^  fBr  die 
nisation  der  lehranstalten  niedersetzte,    schon  die  namen  der 
aus  welchen  dieses  comit^  bestand,  des  damaligen  unterrlcktsnii 
admiral  A.  S.  Schisckkow,  der  nachmaligen  minister  generallei 
grafen  Lie  wen  und  geheimrath  S.  8.  Uwarow,  geheimraths  M. M.fl| 
ranski,  wirklichen  staatsraths  Storch  und  des  grafen  S.  G.  8 tri 
now,  bezeugen,   dasz   darin   ein  groszcr  reichtum   an  kenntnissea 
lebhaftes  interesse  an  der  Jugendbildung  vertreten  war.    dasx  das 
von  1828  die  gjmnasien  in  Verhältnisse  brachte ,  die  der  fortentwiekc 
günstig  waren,  wurde  durch  die  statistische  thatsache  bewiesen  {i 
gen  und  erläuterungen  s.  3),  dasz  1825  die  gjmnasien  nnr  7600,  im  j. 
aber   18000  schüler  hatten  und   dasz  in  gleichem  Verhältnis  auch 
jungen  leute  vermehrt   waren,   welche  in  den  Universitäten  mit 
erfolg    den    festgesetzten    lehrcursus    absolvierten,      höchst   intei 
sind  die  wegen  der  aufnähme  des  griechischen  geführten  verhandli 
da  der  kaiser  Nicolaus  über  die  notwendigkeit  der  aufnähme  der 
chischen   spräche  in   den  lehrcursus  sämtlicher  gjmnasien  aweifel 
äuszert  hatte,  rechtfertigte  das  comite'  seinen  antrag(ergänenngens.4i 
in    den    gründen    tinden  wir  die  pädagogisch  sittlichende  wirkntog 
classischen    Studien    überhaupt  in  gebührendster  weise  gewürdigt 
für  die  griechische  litteratur  insbesondere  angeführt,  dasx  sie  in 
berühmten  lehranstalten  Englands,  in  Deutschland  und   in  Fri 
selbst  einen  hervorragenden  platz  eingenommen,  in  dem  letsteren 
namentlich  nach  der  Wiederherstellung  der  gesetslichen  ordnang 
nur    wiederhergestellt,    sondern    durch    neu   herausgegebene    lehrfai 
mittel   unterstützt  worden  sei.     der  schlusz  lautete:   drittens  fand 
comitü  bei  diesen  gemeinsamen  Vorbildern  keinerlei  Ursache  diese  spl 
aus  dem  kreise  der  Unterrichtsgegenstände  in  Russland  aossuschl 
in  Kussland,  in  welches  mit  dem  glauben  der  erste  stral  der 
rung    aus   Griechenland    drang,    wo    die    erste    im   j.   1670  ge(^ 
hauptschule  eine   slavisch-griechisch-lateinische  akaidemie  war. 
S.  S.  Uwarow  in  einem  bcsondem  gutachten  von  seinen  coUegen 
trennte,  erkannte  er  den  Unterricht  in  den  alten  sprachen  als  die 
läge    aller    bildung    an   und  leugnete,    dasz   man  einen  einigei 
hohen  grad  von  aufklärung  erlangen  könne  ohne  kenntnis  dertel 
alleiu   er  erklärte,   dasz  die  griechische  spräche  sn  einer  wii 
geworden   sei  und  man   keinen  nutzen  von  einem  lauen  nnd  obei 
liehen   Unterricht  erwarten  könne,  der  eintreten  müsse,  wenn  in 
lehrcursus    zehn    verschiedenartige  gegenstände  aufgenommen 
in  denen  beständig  unterrichtet  werde,     da  das  comitd  einsah,  daSi^ 
die   allgemeine   und    gleichzeitige   einführung  des  griechischen  in 
gjmnasiaicursus  nicht  erreichen  werde,   bestand  es  darauf,    dass 
regierung  wenigstens  fördernd  und  anregend  auf  das  Studium  des 
chi«  '        'hinwirken  solle,     die  erste  der  von  ihm  vorgeschlagenen 
r  >  gewährung  des  XlVn  classenrangs  an  die  der  grieehi 

digen  sogleich  nach  dem  austritt  aus  dem  gymnasinm. 
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iie  allerhöchste  genehmigong.  bisher  hatten  erbliche  edellentc  erst 
Bach  Yerlaaf  eines  jahres  nach  absolvieruDg  des  fryninasialcarsus  die 
bcförderonK  in  den  ersten,  kinder  von  persönlichen  edelleuteu  nach 
drei  and  die  übrigen  nach  fünf  jähren  erlangt,  die  zweite  der  vorgt*- 
■cblagenen  maszregeln:  die  gewährung  des  rechtes  an  den  hinsichtlich 
der  griechischen  spräche  besten  zügling  eines  jeden  gymnasinms,  auf 
■tsatsk Osten  die  Universität  zu  beziehen  mit  gründung  besonderer  sti- 

Siodien  an  derselben  für  diesen  zweck  wurde  dahin  abgeändert,  dasz 
6  besten  von  denjenigen  schüleru,  welche  an  dem  griechischen  unter« 
rieht  teil  genommen,  mit  goldenen  oder  silbernen  medaillen  zu  belohnen 
Mien,  die  einführung  des  unterrichte  der  griechischen  spräche  wurde 
nr  die  bei  Universitäten  bestehenden  und  ausserdem  für  alle  drei 
tit  Petersburger  und  drei  noch  in  Moskau  zu  errichtende  gymnasien 
beschlossen,  das  bedeutendste  Zugeständnis  in  dem  Statut  war  un- 
streitig, dasz  'nach  maszgabe  der  notwendigkeit  und  möglichkeit  der 
DBterricht  in  der  griechischen  spräche  auch  in  den  übrigen  gouver- 
■ementsgymnasien  eingeführt  werden  solle',  dies  in  Verbindung  damit, 
dasz  die  eitern  durch  den  classenrang  sich  bestimmen  lieszen,  ihre 
kinder  zur  erlemuug  der  griechischen  spräche  anzuhalten,  wirkte  denn 
Mch  dahin,  dasz  bei  beginn  des  Schuljahrs  1851/62  die  griechische 
■prache  in  45  von  74  (also  reichlich  6U  procent)  vorgetragen  wurde, 
ne  zunähme  in  der  zahl  der  Studenten  der  historisch  -  philologischen 
bciUtäten  war  auch  in  der  hinsieht  der  administration  willkommen, 
»eil  sie  die  bcschafifuug  guter  gymnasiallehrer  erleichterte,  weil  von 
tl  fUr  jedes  g3*mnasium  erforderlichen  lehrern  9  eine  historisch-philolo- 

ßche  bildung  erhalten  haben  und  folglich  der  griechischen  spräche 
idig  sein  muston.     wir  können  demnach  dem  in   den  erläuterungen 
fead  ergänzungen  s.  8  ausgesprochenen  urteil  über  das  Statut  von  1828 
Mr  beistimmen,  dasz   in  demselben  der  ganz  richtige  weg  der  volks- 
kildang  eingeschlagen  gewesen  sei,    dasz  man  nur   den  untrennbaren 
Uterricht  in  den  beiden  alten  sprachen  zu  verwirklichen  und  für  diese 
die  erforderliche  zahl  von  Unterrichtsstunden  zu  bestimmen,   anderer- 
■sitB  aber   auch   für  die   hebung  des   volksschulweseus  (i  3r  kreis-  und 
ftiedt*ren   realschulen)   surge   zu   tra^ren   gebraucht  habe,      m  das  uutcr- 
sichtbwt'Sen   KiHslandi«    auf   den    besten    weg    zu    führen,      leider    aber 
"Wurde    diose    Weiterentwicklung  durch   die   «resetze   vom  21   märz   1849 
Vid  vom  3  oct.  1851  gänzlich  gestürzt,     da  nach  den  Htatuten  von  1804 
lld  1K*28  die  gymnaHien  bestinnnt  waren  nicht  allein  die  zum  weiteren 
Mdium    der    wisseuschHttcn    au    den    Universitäten    erforderlichen   vor- 
kfontnisse  mitzuteilen,  sondern  auch  denjenigen  jungen  leuten,  welche 
ticht  die   nbsicht  hätten  oder  nicht  im  stände  seien  die  Universität  zu 
Wiiehen,  eine  ihrem  stände  zukommende  erziohung  zukommen  zu  lassen, 
N  tHuchie  1849  die  idee  auf,  diei^elbcn  unmittelbar  praktischen  zwecken 
AicDutbar  zu  machen,  während  vielmehr  für  diese  wohl  zu  würdigenden 
iwecku  neue   schulen   hätten  gegründet  werden  müssen,     indem  so  die 
eiymnaiien  in  den  oberen  ciassen  (^von  der  IV  an)  in  Specialabteilungen 
Tlirtielfn,  waren  derselben  drei  classen  vorhanden:  1)  diejenigen,  welche 
$liien  cursuN  der  gesetzkunde  zur  ausbildung  von  civilbcamten  hatten; 
[I)  «triebe  durch  einen  umfahseuderen  cursus  der  mathematik  und  einen 
^ttrius   der    naturwissenschaften   zukünftige   militairs    vorbereiten   soU- 
'Ici;  3)  die  den  zweck  verfolgten  die  Jugend  für  das  universitätsstudinm 
'^HrtQ bereiten,     allerdings  nur   tüchtiges   Studium   statt  unzureichendem 
[fbwHhrhaft  förderlich  anerkennend,  müssen  wir  dem  in  den  ergiinzun- 
[llo  und  erläuterungen  ^s.  9;  ausgospiuchenen   urteil   beibtimmen,   dasz 
iler  umfang,    in   welchem   der   classische   Unterricht   aufgenommen   war 
(fär  latein  von  IV  an  20  stunden,   früher  von  1  an  89,   für  griechisch 
Ton  I\'  nn  10,  früher  .HO  stun<ien)  seiner  gänzlichen   beseitigung  gleich 
^«iB.    es  scheint  überhaupt  in  jeuer  zeit  eine  reaction  gegen  den  cla»- 
■iKben  Unterricht,  besonders  den  in  der  griechischen  spräche  eingetreten 
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zu  sein,    denn  1852  wurde  der  letztere  von  45  fi^ymnaaien,  in  did 

bereits    eingeführt   war,    in   40   abgeschafft,     obgleieh   die   Uta! 

spräche  von  U  in  22  lectionen  (27Vt  ^t.)  und  die  griechische  in  1 

tionen  (23*74  st.)  vorgetragen  wurde,  war  doch  die  leit  ÜSa  die- 

sprachen  ungenügena  und   es  waren  (nicht  mitgerechnet  den  Dij 

lehrbezirk)  nur  5  solche  gjmnasien  in  sämtlichen  lehrbeiirken  deei 

die  Verringerung   der    dauer  jeder  lection  um  eine  ▼iertelstnnll 

ly,  auf  IV4  St.)  wollen    wir  nicht  als  eine  schwache  nachgieÜ 

fiondeni  mit  erwägung  aller  Verhältnisse  angeordnet  betrachten^ 

die  Wirkung  war  doch  die,  dasz  den  gymnasien  eine  ganie  clel 

oinem  einjährigen  cursus  entzogen  war.    warum  die  mindenmgA 

der  studierenden  auf  300  an  den  Universitäten  erfolgte,  wiaeen  wk 

(er^^änzungen  s.  10),  aber  wir  begreifen  als  wohlbegründet  diel 

welche  an  der  angeführten  stelle  bezeichnet  werden,  dass  die  philok 

historische  facuUüt  abnahm ,   indem    weit  weniger  Jons e  lente  ^ 

und  reife  zeigten,  in  dieselbe  einzutreten,  war  nicht  der  einiigj 

stand ,   sondern  auch  der  verfall  der  gründlichen  jaristieohen  ■ 

als   deren   grundlage   das   Studium   des  römischen  rechts  and  1 

schichte  desselben  notwendig  ist.     wir  teilen  mit,  was  8. 10  f.  fi| 

UU8  deu    damaligen   zuständen    hervorgegangenen    mi8yerhftiti4| 

richtet  wird:    ^selbst  bis  hierzu  haben  nicht  allein  nniyersir 

geistliche  akademiecn  bei  besetzung  der  lehrstühle  der  alten 

Philosophie,  russischen  spräche  und  litteratur,  der  rassischen  g 

der  Universalgeschichte,  sondern  auch  alle  ressorts,  anter  dei 

mittlere  lehranstalten  stehen,  bei  der  beschaffung  tüchtiger  U 

den    grösten    Schwierigkeiten   zu   kämpfen,    so  dasz  selbst  j< 

verlauf  von  117  jähren  seit  gründung  der  ersten  rassischen 

die  notwendigkeit  herantritt,  gelehrte  und  lehrer  aus  dem  a 

berufen  uud  sie  anzustellen,  sobald  sie  sich  die  kenntnis  der 

spräche  angeeignet  haben/    übrigens  wurden  die  nachteiligen! 

gen   der    gesctze    von   1849  und   1851  durch    administrative    al 

gen  in  gewissem  grade    abgeschwächt   und   durch   das    statat 

gymnasien    und    progymnasien   vom    19    nov.    1864   gänalich 

denn  durch  dasselbe  wurde   der  grundsatz  zur  geltung  gebn 

nur    diejenigen    lehranstalten    für   die   universitätsbildnng   v< 

könnten,   in  welchen  beide  alte  sprachen,   die  lateinische  andj 

sehe,  vorgetragen  würden,    dieser  grundsatz  wurde  nicht  abi 

dadurch,   dasz  das  Statut  im  hinblick  auf  den  mangel  an  i 

für  die   griechische  spräche  temporär  auch  aniversitätsgymi 

nur  einer  alten  spräche,  der  lateinischen,   zuliesz  (auch  jetxt 

die  zahl  solcher  lateinischen  schulen  etwas  g^öszer,  als  <tie  da 

liehen    Universitätsgymnasien),      für    die    lateinische  ^spräche- 

34  lectionen  (427^  st.)  wöchentlich,  für  die  griechische  24  (30  j 

gesetzt,     um    tüchtige   und   befähigte    personen    für  die  leb 

heranzuziehen,  wurden  sehr  wichtige  maszreg^ln  getroffen: 

höhung  nicht  allein  der  gehaltsätze,  sondern  aach  der  amtliol 

classe  der  lehrer,  erzieher,  inspectoren  und  direotoren;  die  al 

der  Unterscheidung  in  ober-  und  unterlehrer,  welche  nicht  ai 

liehen  Verdiensten,  sondern  nur  auf  dem  unterrichtsfache  ben 

einführung    einer   remuneration ,    welche  für  jeden  lehrer  daaj 

nach    der   zahl   der   von   ihm  erteilten  unterrichtsstanden  bi 

um  den  erfolg  des  Unterrichts  zu  sichern,  ward  für  jede 

normalzahl,  höchstens  40  festgesetzt  und  bestimmt,  dasi  seht 

einer  uud  derselben  classe  keine  fortschritte  gezeigt,  aas  dl 

entlassen    werden    sollten,     wir  übergehen  die  erhöhte   bed< 

plldagosrischen  conseils  der  gymnasien,  da  dieselbe,   wenn  ai 

anlasz  zufälliger  umstände,    doch  auch  einige  am 

uach  sich   zog.    ganz  vortrefflich  war  die  idee,  die 

pectoren   zur  lehrthiitigkeit  und  die  lehrer  zur  erai« 
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ivirksamkeit  heranzuziehen,  wenn  auch  dieser  gedanke  nicht  genu£^  be- 
■timmt  war  und  in  folge  dessen  in  der  praxis  nicht  viel  auwenduug 
faden  konnte,  wenn  den  schillern  den  besuch  der  gyninasien  zu  er- 
leichtern die  einrieb tung  getroffen  war,  dasz  die  kinder  von  den  ab- 
ftbenpflichtigen  ständen  von  der  beibringnng  von  entlassungszeugnissen, 
alle  insgesamt  aber  von  der  beibringnng  ärztlicher  atteste  entbunden 
"worden  (die  letztere  maszregel  wäre  in  Deutschland  gewis  nicht  ge- 
troffen worden,  man  verlangt  hier  ärztliche  Zeugnisse,  nicht  etwaige 
a&steckende  krankheiten  zu  verhüten,  sondern  weil  von  der  körperlichen 
feinndheit  des  kindes  seine  pädagogische  behandlung  in  vieler  hinsieht 
mix  bestimmt  wird),  so  wurde  diese  maszregel  wieder  paralysiert  durch 
^e  niedrigerstellung  der  anforderungen  für  die  aufhahme  in  die 
Jb  classe  der  gymnasien.  darin,  dasz  die  wähl  der  ehrencuratoren 
sieht  dem  adel  allein,  sondern  auch  anderen  ständen  und  gemeinden, 
welche  den  unterhalt  oder  die  subventionierung  der  gymnasien  oder 
ihrer  alumnate  übernähmen,  anheimgegeben  wurde,  war  eine  tiefe  ge- 
TCchtigkeit  enthalten,  aber  das  amt  sank  darnach  in  seiner  bedeutuug. 
«Is  eine  unbedingt  für  die  spätere  zeit  segensreiche  maszregel  war  zu 
hetrachten,  dasz  die  vier  unteren  classen  als  selbständige  lehranstalten 
ait  der  benennung  progymnasien  organisiert  wurden,  da  die  unzuträg- 
lichkeiten, welche  sich  am  Statut  von  1864  fanden,  die  reform  in  dem 
gegenwärtig  vorliegenden  Statut  veranlaszten ,  so  werden  in  den  ergän- 
nagen  und  erläuterungeu  s.  13  f.  nur  folgende  misstände  hervorge- 
hoben, das  nachsuchen  des  früheren  ministers  der  volksaufklärung 
vom  27  febr.  1864,  den  gymnasial cursus  von  7  auf  8  jähre  zu  erhöhen 
lad  die  Zeitdauer  einer  lection  mit  einer  stunde  zu  normieren,  erhielt 
licht  die  höhere  bestätigung  und  es  muste,  um  die  Unterrichtszeit  nicht 
n  sehr  zu  vermindern,  für  jede  lection,  wie  vorher,  V/4  stunde 
•Bgesetzt  werden,  nur  in  der  In  classe  konnte  die  zahl  der  wöchent- 
Eeoen  lectionen  auf  24,  in  der  Iln  auf  25  beschränkt  werden,  in  den 
Ihrigen  wurden  je  27  angesetzt  (4  lectionen  an  drei  und  6  an  den 
Ihrigen  Wochentagen),  wo  blieb  nun  aber  die  zeit  zu  den  präpara- 
tioncn  auf  diese  stunden?  in  folge  von  den  Vorstellungen  der  cura- 
tofiD  siimtlicher  lehrbezirke  wurde  am  27  sept.  1865  der  allerhöchsto 
hcfehl  vrwirkt,  die  dauer  der  lectionen  um  '/4  stunde  abzukürzen,  wo- 
ittrch  dio  Zeitdauer  für  den  ganzen  gymnasialcursus  (in  allen  classen 
46  stunden)  um  reichlich  anderthalb  jähre  vermindert  ward,  dadurch 
*anl  ein  eiliges  durchnehmen  aller  Unterrichtsfächer  mit  der  forderung 
bDfaDgrcicher  hUu»lichcr  arbeiten  geboten  und  die  eitern  führten  nichc 
iftbe^rriiiidete  besehwerden  wegen  überbürdung  ihrer  kinder.  dazu 
tnton  ncieh  folgende  übelstände:  1)  eine  herabsetzung  der  ohnehin  zu 
pringen  anforderungen  an  die  in  die  le  classe  eintretenden,  so  dasz 
ue  gymnasien  auch  noch  die  sorge  für  die  elemontarhildung  der  schü- 
Itr  zu  übernehmen  hatten.     2)  die  Überlassung  der  abi'assung  des  lehr- 

EUnes  nn  die  piidagogischen  conseils,  in  der  Wirklichkeit  die  einzelnen 
|hrer,  wodureb  sieh  das  streben  naeh  erweiterung  des  gebietes  und 
^e  abermalige  überbürdung  der  schüler  geltend  machte  ^diu  über- 
Msung  der  festsetzung  den  lehrcursus  an  das  ministerium  der  volks- 
^Ikflcläning  konnte  nicht  genügen,  da  die  184  angesetzten  wöchent- 
^hen  lectionen  zur  dorclinahme  des  notwendigsten  nicht  genügen 
Junten  I.  3)  die  alten  sprachen  und  die  mathematik  waren  zwar  als 
%nptunterricht»t'äeher  anerkannt,  aber  nicht  in  dem  nuisze.  liasz  auf 
U  die  geibtigen  krüfte  der  schüler  hätten  concentriert  werden  können. 
ic  hinzufügung  der  uaturgesehichtc  für  die  drei  unteren  clasi^cn  und 
er  gesetzcskunde  für  die  ahiturienten  erwies  sich  als  eine  compliciert- 
tit  des  g>*mnasialcnrsus,  der  nicht  einmal  praktisch  genügt  werden 
onnte.  wir  übergehen,  welche  thätigkeit  der  minister  der  volksaut- 
larODg  entwickelte,  um  die  nachteile  des  Statuts  von  1864  durch  ei^ue 
rfabrungen  zur  anschauung  zu  bringen  und  durch  statistische  angaben 
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nachzuweisen  (aprilheft  des  Journals  des  minUterinint  der  vmI 
kläruDg^  1867  und  august-  und  octoberheft  1868).  die  deren  faUl 
berathungen  ergaben  folgende  hauptschlüsse :  1)  inm  eintritt! 
erste  classe  der  gymnasien  und  progymnesien  iet  eine  grtall 
Vorbereitung  als  gegenwärtig  zu  verlangen,  in  welchem  iweck ' 
derselben  eine  vorbereitungsclasse  einzurichten  ist.  8)  fBr  des 
slalcursns  ist  in  rücksicht  auf  grössere  gründlichkeit  "dM 
sowie  insbesondere  auf  erleichterung  für  die  eohüler  ein  leit 
von  7,  sondern  von  8  jähren  zu  normieren,  so  jedoch,  deei  deH 
rieht  in  der  obersten  Vlln  classe  zwei  jähre  nmfeeit  und  die  j 
der  jüngeren  und  älteren  abteilung  dieser  claese  den  nnterraj 
meinsam  genieszen.  3)  die  zahl  der  leotionen  in  den 
gymnasialcursus ,  besonders  in  den  alten  sprachen,  ist  betrl 
vermehren,  dagegen  für  die  weniger  wesentlichen  geffenetlnde 
ringem,  um  die  geistesthätigkeit  der  schüler  so  viel  «le  mdl 
coucentrieren  und  um  letztere  zu  der,  für  die  erfolgreiche  mii 
bringende  absolvierung  des  universitätscursns  so  notwendigen 
reife  gelangen  zu  lassen.  4)  für  jeden  gegenständ  iet  vom 
ein  lehrplan  aufzustellen,  der  für  alle  gymnasien  und  pi 
obligatorisch  ist  und  sowol  den  umfang  des  unterrichte,  all 
Verteilung  nach  dessen  genau  präcisiert.  6)  um  grötiere 
den  Unterricht  verschiedenartiger  gegenstände  in  jedem 
und  progymnasium  herzustellen,  ist  es  den  lehrexn  freien 
in  mehreren  fächern  in  einer  und  derselben  deese  in 
sofern  sie  dazu  berechtigt  sind.  6)  aus  derselben  rüeksichti 
dem  zwecke,  ein  engeres  band  zwischen  nnterricht  and  ei 
knüpfen,  sind  anstatt  der  erzieher  classenordxnerien  ans  der 
1  ehrer  des  gymnasiums  und  progymnasiums  zu  ernennen  nsd 
der  director  und  inspector  zum  Unterricht  herensosiehea 
währang  einer  besonderen  remuneration  in  gleicher  höhe, 
die  lehrer  besteht.  7)  eine  besondere  remuneration  ist  den  lel 
muttersprache  und  der  alten  sprachen  für  die  correctnr  deri 
liehen  arbeiten  der  schüler  zu  bewilligen,  um  sie  sn  häufiger  i 
faltiger  Übung  der  schüler  in  diesen  arbeiten  zu  veranleseen^ 
sichtlich  der  aufnahmeprüfungen,  der  Versetzungen,  der  den 
zu  erteilenden  Zeugnisse,  sowie  der  disciplinarstrafen  eind 
gymnasien  und  progymnasien  gleich  gültige  reglements  sn 
9)  fremde ,  die  sich  einer  gymnasialprüfung  unterwerfen  woUi 
zur  Vermeidung  leichtsinniger  meidung  eine  kleine  prttfi 
erlegen,  welche  von  dem  schulvorstande  unter  die  exi 
lehrer  verteilt  wird.  10)  die  Stellung  der  verdienstvolleren 
neren  lehrer  ist  durch  fixierung  eines  verhältnismässigen  höhei 
butzes  zu  verbessern;  desgleichen  sind  alle  dem  nnterrichti 
gehörigen  personen  zur  ^rtsetzung  ihrer  thätigkeit  an  deaj 
dadurch  zu  veranlassen ,  dasz  man  ihre  söhne  von  der  entrioi 
Schulgeldes  in  den  gymnasien  und  progymnasien  befreit.  1] 
gründlicherer  prüfung  der  fragen  über  Unterrichts-  und 
wesen  ist  den  pädagogischen  conseils  das  recht  einsnräameBj 
besondere  commissionen  zu  teilen.  12)  für  die  Verwaltung  C 
roieangelegenheiten  ist  aus  der  zahl  der  mitglieder  dee  pldi 
conseils  ein  Ökonomie comit($  zu  wählen.  13)  die  alnmnate  an 
nasien  sind  nicht  für  die  schüler  der  vier  unteren,  eondetvf 
classen  einzurichten,  ohne  dasz  die  zahl  der  alnmnen  anf  80 
wird,  14)  den  einzelnen  communen  und  ständen  ist  dae 
räumen,  selbst  in  dem  falle  ehrencuratoren  der  gymnasiea 
gymnasien  zu  erwählen,  wenn  sie  nicht  die  gesamten  nnterhi 
tür  dieselben  oder  deren  alumnate  tragen,  eondern  nur  mehr 
bedeutende  Subventionen  zahlen,  wobei  den  ehrenci 
re  ehrenstellung  wiederzugeben  ist,  wie  sie  nach  dem 
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ine  hktten,  endlich  sind  15)  die  gymaaiieD  nnil  progyiiiDsaieii 
lulacbem  carsus  einfuch  g;muusieii  oder  progymuasiaD,  ohne 
prltciiieniQg  ilirea  curgus  zu  beoennen,  nührend  die  realgjmnk- 
naebeiieiiaeD  und  mit  einem  besoudern  stAtat  EQ  veraehen  aind. 
ch  diescD  allgemeinen  grundzügeu  ausgearbeitete  statat  warde 
allerbäohatea  befahl  vom  27  mSri  1370  einer  commiBaien  über- 
deren  mit^^liedar  unter  dem  voreiti  dea  generaladjut&nten  grafen 
aow  aus  den  mitgliedeni  des  reicherftths  wirklicher  gebeimrath 
w  und  gebeimrath  Tronizki  (f  märz  18T1),  dem  minieter  der  TOlke- 
'ang  uud  den  mitgliedem  «eines  coneeiU  gebeimrath  Postelt 
irklicher  slaatarath  Steinmann  and  dem  director  deg  dritten 
irsbnrger  gjmntiaiami  wirkl.  staatarath  Lemoniue  beatanden  und 
lieber  der  redacteur  des  Journals  des  mioiateriums  der  volksanf- 
f,  staatarath  Qeorgiewaki,  als  geechüftsführer  fungierte,  nach- 
lese commissiou  zn  einem  einstimmigen  ergebois  gelangt  war, 
:  der  minister  den  ontwurf  sr.  majestät  dem  kaiasr  unter  und 
am  3  (15)  juui  von  Jui^enheim  die  el^nhUndige  erklämng  hooh- 
len  'eebr  erfreut',  nacbdam  das  project  am  S7  febr.  1871  dem 
athe  eingereicht  war,  wurde  vom  kailer  zur  prilfung  eine  mit 
;hten  eines  departements  dea  reicbsraCbi  ansgestattete  besondere 
eruanut,  unter  dem  vorsitz  des  gen eraladjut ante n  grafen  B.  B. 
anoiv ,  bestehend  aus  er.  kaiserlichen  hoheit  dem  groezfUrsteu 
fot|rer  Ceiare witsch,  sr.  kaiserlicben  hobeit  dem  prinisn 
0 eorgie witsch  von  Oldenburg,  den  generaladjatanten 
wkin,  grafen  Liitke  und  grafen  Patjatin,  den  staatsaecre- 
grafen  Paniu,  Walujew,  Oolownin,  fdrsteii  Urnsaew, 
und  dam  wirkl.  gebeimrath  Titow  (der  dea  Tentorbeneo  A.  O. 
zkis  .Htelle  einnahm),  sowie  den  ministern  des  kriegs,  der  finanaen 
r  TolksaufkläruDg  bestand. 

Beilage  zu  §  74. 
Tabelle  der  cahl  dar  wöchentlichen  unterrichlestDuden  in  den 

Kfmnaaiaii  (mit  beiden  alten  sprauben). 
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bildnng  ist.'    in  der  tfaat  erscheint  das  ganze  statnt  als  ein  w«rk 
pädagogischer  Weisheit,  mit  der  allen  bedürfnissen  auf  das 
und  aufrichtigste  rechnong  getragen  ist.    da  die  ^ändeinngeli  vad 
gänznngen  zu  dem  Statut  (85  s.)'  die  früheren  stataten  vollltlndig 
rücksichtigen,  enthalten  sie  eine  vollständige  gesehiohte  d«r 
gymnasien   und   indem    sie  auch  die  einrieb tangen  anderer  Undir 
rathe  ziehen,  sind  sie  ein  wichtiger  beitrag  zur  geachiehte  der 
gogik  überhaupt.  ' 

Um  dieses  urteil  zu  erhärten  müssen  wir  auf  die  geachieklo 
die  früheren  gymnasial  Statuten  eingehen,     data  die  gymnaaien, 
durch  das  Statut   von   1804   aus    den    unter  Katharina  II 
höheren  Volksschulen  hervorgegangen  waren,   die  Interessen  nidit 
friedigten,  wurde  vom  kaiser  Nikolaus  I  erkannt,  indem  er  «nml 
nach  antritt  seiner  regierung  am  14  mai  1826  ein  comit^  für  die 
nisation  der  lehranstalten  niedersetzte,    schon  die  namen  der 
aus  welchen  dieses  comit^  bestand,  des  damaligen  unterrielil 
admiral  A.  S.  Schisckkow,  der  nachmaligen  minister  generaUi 
grafen  Lie  wen  und  geheimrath  S.  S.  Uwarow,  geheimratha  lLlf.ä| 
ranski,  wirklichen  staatsraths  Storch  und  des  grafen  S.  6.  8tr< 
now,  bezeugen,  dasz  darin  ein  groszcr  reichtum   an  kenntaisssi 
lebhaftes  intercsse  an  der  Jugendbildung  vertreten  war.    dasx  das 
von  1828  die  gjmnasien  in  Verhältnisse  brachte ,  die  der  fortentwi< 
günstig  waren,  wurde  durch  die  statistische  thatsache  bewiesen  (< 
gen  und  erläuterungen  s.  3),  dasz  1825  die  gymnasien  nnr  7600,  im  J. 
aber   18000  schüler  hatten  und   dasz  in  gleichem  Verhältnis  Mwb; 
jungen  leute  vermehrt  waren,  welche  in  den  Universitäten  mit 
erfolg    den    festgesetzten    lehrcursus    absolvierten,      höchst   inti 
sind  die  wegen  der  aufnähme  des  griechischen  geführten  Terhandli 
da  der  kaiser  Nicolaus  über  die  notwendigkeit  der  anfbahme  der 
chi sehen   spräche  in  den  lehrcursus  sämtlicher  gymnasien  swetff 
äuszert  hatte,  rechtfertigte  das  comite'  seinen  antrag  (ergänsnngen  ii 4i 
in    den    gründen    linden  wir  die  pädagogisch  sittlichende  wirfcaif  i 
classischen    Studien    überhaupt  in  gebührendster  weise  ^wttrdift 
für  die  griechische  litteratur  insbesondere  angefnhrti  dass  sie  in 
berühmten  lehranstalten  Englands,  in  Deutschland  und   in  Fl 
selbst  einen  hervorragenden  platz  eingenommen,  in  dem  letsteren 
namentlich  nach  der  Wiederherstellung  der  gesetxliohen  ordnan^ 
nur    wiederhergestellt,    sondern    durch    neu   herausgegebene   lekrl 
mittel  unterstützt  worden  sei.     der  schlusz  lautete:  drittens  £ud 
comite  bei  diesen  gemeinsamen  Vorbildern  keiuvuet  Ursache  diese 
aus  dem  kreise  der  Unterrichtsgegenstände  in  Russland  aossi 
in  Russland,  in  welches  mit  dem  glauben  der  erste  stral  der 
rung   aus  Griechenland    drang,    wo   die   erste   im   j.  1679  g^l 
hauptschule  eine   slavisch-griechisch-lateinische  akademie  war, 
S.  S.  Uwarow  in  einem  besondern  gutachten  von  seinen  Colleges 
trennte,  erkannte  er  den  Unterricht  in  den  alten  sprachen  als  die 
la^e    aller    bildung    an   und  leugnete,    dasz  man  einen  einii 
hohen  grad  von  aufklärung  erlangen  könne  ohne  kennUiis 
allein   er  erklärte,   dasz  die  griechische  spräche  sn  einer  wü 
geworden   sei  und  man   keinen  nutzen  von  einem  lanen  und 
liehen  Unterricht  erwarten  könne,  der  eintreten  mfisse,  wenn 
lehrcursus   zehn   verschiedenartige  gegenstände  aufgenommen 
in  denen  beständig  unterrichtet  werde,     da  das  comitd  einsah , 
die   allgemeine   und    gleichzeitige   einführung  des  griechischen  il 
gymnasialcursus  nicht  erreichen  werde,  bestand  es  darauf,    dan. 
regierung  wenigstens  fördernd  und  anregend  auf  das  Studium  des 
chischen  einwirken  solle,     die  erste  der  von  ihm  vorgeschlagenen 
regeln,   die  gewährung  des  XlVn  classenrangs  an  die  der  gii^ 
Sprache  kundigen  sogleich  nach  dem  austritt  aus  dem  gymnasiim* 
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ie  allerhöchste  genehmigong.  bisher  hatten  erbliche  edelleutc  erst 
Mich  yerlaaf  eines  jahres  nach  absolvierung  des  gymnasialcnrsus  die 
^tförderong  in  den  ersten,  kinder  von  persönlichen  edelleuteu  nach 
Irei  and  die  übrigen  nach  fünf  jähren  erlangt,  die  zweite  der  vorge- 
schlagenen maszregeln:  die  gewährung  des  rechtes  an  den  hinsichtlich 
d«r  griechischen  spräche  besten  zögling  eines  jeden  gymnasiums,  auf 
ttMtskosten  die  Universität  zu  beziehen  mit  gründung  besonderer  Sti- 
pendien an  derselben  für  diesen  zweck  wurde  dahin  abgeändert,  dasz 
die  besten  von  denjenigen  schülern,  welche  an  dem  griechischen  Unter- 
richt teil  genommen,  mit  goldenen  oder  silbernen  medaillen  zu  belohnen 
leien,  die  einfübrung  des  unterrichte  der  griechischen  spräche  wurde 
lar  die  bei  Universitäten  bestehenden  und  auszerdem  für  alle  drei 
c$t  Petersburger  und  drei  noch  in  Moskau  zu  errichtende  gymnasien 
beschlossen,  das  bedeutendste  Zugeständnis  in  dem  Statut  war  un- 
streitig, dasz  'nach  maszgabe  der  notwendigkeit  und  möglichkeit  der 
voterricht  in  der  griechischen  spräche  auch  in  den  übrigen  gouver- 
Bementsgymnasien  eingeführt  werden  solle',  dies  in  Verbindung  damit, 
4tu  die  eitern  durch  den  classenrang  sich  bestimmen  lieszen,  ihre 
linder  zur  erlemung  der  griechischen  spräche  anzuhalten,  wirkte  denn 
«oeh  dahin,  dasz  bei  beginn  des  Schuljahrs  1851/62  die  griechische 
■pnche  in  45  von  74  (also  reichlich  60  procent)  vorgetragen  wurde. 
^  Zunahme  in  der  zahl  der  Studenten  der  historisch  -  philologischen 
iscnliäten  war  auch  in  der  hinsieht  der  administration  willkommen, 
iteil  sie  die  bcschaffuug  guter  gymnasiallehrer  erleichterte,  weil  von 
31  fiir  jedes  gymnasium  erforderliehen  lehrern  9  eine  historisch-philolo- 
ffUche  bildung  erhalten  haben  und  folglich  der  griechischen  spräche 
nndig  sein  musten.  wir  können  demnach  dem  in  den  erläuterungen 
MoA  ergänzungen  s.  8  ausgesprochenen  urteil  über  das  Statut  von  1828 
aar  beistimmen,  dasz  in  demselben  der  ganz  richtige  weg  der  volks- 
lUdung  eingeschlagen  gewesen  sei,  dasz  man  nur  den  untrennbaren 
^terricht  in  den  beiden  alten  sprachen  zu  verwirklichen  und  für  diese 
^e  erforderliche  zahl  von  Unterrichtsstunden  zu  bestimmen,  anderer- 
seits ahur  aucli  für  die  hebung  des  Volksschulwesens  (der  kreis-  und 
Siederen  realschuleii)  sorge  zu  tragen  gebraucht  habe ,  um  das  unter- 
'ichtbWL'StiU  KuüHlHiidH  auf  dun  besten  weg  zu  führen,  leider  aber 
'Urde  diose  weiterentwieklung  durch  die  jjesetze  vom  21  milrz  1840 
^d  vom  :i  oct.  1851  gänzlich  gestürzt,  da  nach  den  Htatuten  von  1804 
^d  1828  diu  gymnaHieii  bestimmt  waren  nicht  allein  die  zum  weiteren 
|tiidiiHn  der  wissenuchatten  an  den  Universitäten  erforderlichen  vor- 
k^'Untnisse  initzuteileu,  sondern  auch  denjenigen  jungen  Icuten,  welche 
liebt  die  absieht  hätten  oder  nicht  im  stände  seien  die  Universität  zu 
^xiehen,  eine  ihrem  stände  zukonnneiide  erziehung  zukommen  zu  lassen, 
^  tauclite  1849  die  idee  auf,  dieselben  unmittelbar  praktisclieu  zwecken 
i^TDNtbar  zu  macheu,  während  vielmehr  fiir  diese  wohl  zu  würdigenden 
^veke  neue  schulen  hätten  gegründet  werden  müssen,  indem  so  die 
ymnasien  in  den  oberen  classen  (von  der  IV  an)  in  Specialabteilungen 
Srüelen,  waren  derselben  drei  classen  vorhanden:  1)  diejenigen,  welche 
Uieu  cursuH  der  ^^esetzkunde  zur  ausbildung  von  civilbeamten  hatten; 
)  welche  dure.b  einen  uinfahseuderen  cursus  der  mathematik  und  einen 
Ursus  der  naturwissenschaften  zukünftige  militairs  vorbereiten  soll- 
en; 3)  die  den  zweck  verfolgten  die  Jugend  für  das  Universitätsstudium 
^rzuberciten.  allerdings  nur  tüchtiges  Studium  statt  unzureichendem 
Ür  walirhaft  förderlich  anerkennend,  müssen  wir  dem  in  den  ergänzun- 
^o  und  erläuterungen  ^s.  9j  ausgesprochenen  urteil  beibtimmcn,  dasz 
«r  umfang,  in  welehcm  der  classisehe  Unterricht  aufgenommen  war 
(lir  latein  von  IV  an  20  stunden,  früher  von  1  an  39,  für  griechisch 
On  IV  an  lo,  früher  30  stunden)  seiner  gänzlichen  beseitigung  gleich 
«m.  e»  scheint  überhaupt  in  jeuer  zeit  eine  reaction  gegen  den  clas- 
L«cheu  Unterricht,  besonders  den  in  der  griechischen  spräche  eingetreten 

13* 


196 


Höheres  Schulwesen  im  kaisertaxn  RnMlaad. 


zu  sein,    denn  1852  wurde  der  letztere  von  45  gyrnnMiaBi  In 
bereits    eingeführt   war,    in   40   abgeschafft,     obgleich  die  lat 
spräche  von  II  in  22  lectionen  (27Vt  ^^0  ^^^  ^®  grieehi0ehe  in  19 
tionen  (23'/4  st.)  vorgetragen  wurde,  war  doch  die  seit  fHr  (Ua 
sprachen  ungenügend  und  es  waren  (nicht  mitgerechnet  den 
lehrbezirk)  nur  5  solche  gymnasien  in  sämtlichen  lehrbesirken  dea 
die  Verringerung   der   dauer  jeder  lection  um  eine  Tieitelrtnnda 
lYs  auf  I74  St.)  wollen    wir  nicht  als  eine  schwache  nachgielii| 
bonderu  mit  erwägung  aller  Verhältnisse  angeordnet  betimeäenf 
die  Wirkung  war  doch  die,  dasz  den  gjmnasien  eine  gnnie  eliM 
einem  einjährigen  cursus  entzogen  war.    warum  die  mindemngdari 
der  studierenden  auf  300  an  den  Universitäten  erfolg^,  wissen  wir 
(ergänzungen  s.  10),  aber  wir  begreifen  als  wohlbeg^ründet  die 
welche  an  der  angeführten  stelle  bezeichnet  werden,  dass  die  phUol 
historische  facultät  abnahm,   indem    weit  weniger  jonge  laute  ni 
und  reife  zeigten,  in  dieselbe  einzutreten,  war  nicht  der  eini 
stand ,   sondern  auch  der  verfall  der  gründlichen  joristiaolian 
als   deren   grundlage   das   Studium   des  römischen  rechts  nnd  6m^ 
schichte  desselben  notwendig  ist.    wir  teilen  mit,  was  8. 10  f.  Umt; 
aus  deu    damaligen   zuständen   hervorgegangenen   misYerhlltniae- 
richtet  wird:   ^selbst  bis  hierzu  haben  nicht  allein  nniversitStcs- 
geistliche  akademieen  bei  besetzung  der  lehrstühle  der  alten 
Philosophie,  russischen  spräche  und  litteratur,  der  mssischen 
der  Universalgeschichte,  sondern  auch  alle  ressorta,  unter  daran 
mittlere  lehranstalten  stehen,  bei  der  beschaffnng  tüchtiger  leluar! 
den   grösten   Schwierigkeiten   zu   kämpfen,    so  daas  aelät  jatst 
verlauf  Fon  117  jähren  seit  gründung  der  ersten  ruaaischen  unii 
die  notwcndigkeit  herantritt,  gelehrte  und  lehrer  aus  dem  ausli 
berufen  und  sie  anzustellen,  sobald  sie  sich  die  kenntnis  der 
Sprache  angeeignet  haben/    übrigens  wurden  die  nachteiligen 
gen   der    gesctze   von   1849  und  1851  durch   administrative 
gen  in   gewissem  grade    abgeschwächt   und   durch   das    Statut  flr 
gymnasien   und    progymnasien   vom    19    nov.   1864   gänslich 
denn  durch   dasselbe  wurde  der  grundsatz  zur  geltung  gebraeht, 
nur    diejenigen    lehranstalten    für   die   universitiltsbildung   Tof 
könnten,   in  welchen  beide  alte  sprachen,   die  lateinische  und 
sehe,  vorgetragen  würden,    dieser  grundsatx  wurde  nicht  a1 
dadurch,   dasz  das  Statut  im  hinblick  auf  den  mangel  an 
für  die   griechische  spräche  temporär  auch  nniversitätsgyi 
nur  einer  alten  spräche,  der  lateinischen,   zuliesz  (auch  jetst 
die  zahl  solcher  lateinischen  schulen  etwas  g^öszer,  als  &  der 
liehen    universitätdgymnasien).      für    die    lateinische  "Sprache   ^ 
34  lectioneu  (42Vt  8t.)  wöchentlich,  für  die  griechische  84  (80  tt] 
gesetzt,     um    tüchtige   und   befähigte    personen    für  die  lel  _ 

heranzuziehen,  wurden  sehr  wichtige  maszreg^ln  getroffen:  dnnfc^ 
höhung  nicht  allein  der  gehaltsätze,  sondern  auch  der  amtUeban 
classe  der  lehrer,  erzieher,  inspectoren  und  direotoren;  die  al 
der  Unterscheidung  in  ober-  und  unterlehrer,  welche  nicht  auf  _ 
liehen  Verdiensten,  sondern  nur  auf  dem  unterrichtsfache  bamhtai'^ 
einführung    einer   remuneration,    welche  für  jeden  lehrer  das 
nach    der   zahl   der    von   ihm  erteilten  Unterrichtsstunden  bi 
um  den  erfolg  des  Unterrichts  zu  sichern,   ward  für  jede  elaisa^ 
uormalzahl,  höchstens  40  festgesetzt  und  bestimmt,  dass  sehBleTi  ' 
einer  uud  derselben  classe  keine  fortschritte  gezeigt,  aus  der 
entlassen    werden    sollten,     wir  übergehen  die  erhöhte  bedei 
pädagogischen  conseils  der  g^mnasien,  da  dieselbe,  wenn  auah 
lieh    aus    anlasz  zufälliger  umstände,    doch  auch  einige 
^''^iten  nach  sich   zog.     ganz  vortrefflich  war  die  idee,  die 
i   inspectoren   zur  lehrthiltigkeit  und  die  lehrer  cur  eniahi 
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Wirksamkeit  heranzuzieheD,  wenn  auch  dieser  gedanke  nicht  genug  be- 
itimmt  war  und  in  folge  dessen  in  der  praxis  nicht  viel  anwendung 
fifiden  konnte,  wenn  den  schillern  den  besuch  der  gymnasien  zu  er- 
leichtem die  einrichtung  getro£fen  war,  dasz  die  kinder  von  den  ab- 
Iftbenpflichtigen  ständen  von  der  beibringnng  von  entlassungszeugnissen, 
ille  insgesamt  aber  von  der  beibringnng  ärztlicher  atteste  entbunden 
wurden  (die  letztere  maszregel  wäre  in  Deutschland  gewis  nicht  ge- 
troffen worden,  man  verlangt  hier  ärztliche  Zeugnisse,  nicht  etwaige 
iBsteckende  krankheiten  zu  verhüten,  sondern  weil  von  der  körperlichen 
leinndheit  des  kindes  seine  pädagogische  behandlung  in  vieler  hinsiebt 
mit  bestimmt  wird),  so  wurde  diese  maszregel  wieder  paralysiert  durch 
iie  niedrigerstellung  der  anforderungen  für  die  aufnähme  in  die 
k  classe  der  gymnasien.  darin,  dasz  die  wähl  der  ehrencuratoren 
nicht  dem  adel  allein,  sondern  auch  anderen  ständen  und  gemeinden, 
reiche  den  unterhalt  oder  die  subventioniemng  der  gymnasien  oder 
hrer  alumnate  übernähmen,  anheimgegeben  wurde,  war  eine  tiefe  ge- 
rechtigkeit  enthalten,  aber  das  amt  sank  darnach  in  seiner  bedeutung. 
üs  eine  unbedingt  für  die  spätere  zeit  segensreiche  maszregel  war  zu 
betrachten,  dasz  die  vier  unteren  classen  als  selbständige  lehranstalten 
Bit  der  benennnng  progymnasien  organisiert  wurden,  da  die  unzuträg- 
ichkeiten,  welche  sich  am  Statut  von  1864  fanden,  die  reform  in  dem 
gegenwärtig  vorliegenden  Statut  veranlaszten ,  so  werden  in  den  ergän- 
Ringen  und  erläuterungeu  s.  13  f.  nur  folgende  misstände  hervorge- 
tobeo.  das  nachsuchen  des  früheren  ministers  der  volksaufklärung 
rem  27  febr.  1864,  den  gymnasiaicursus  von  7  auf  8  jähre  zu  erhöhen 
Uid  die  Zeitdauer  einer  lection  mit  einer  stunde  zu  normieren,  erhielt 
deht  die  höhere  bestätigung  und  es  muste,  um  die  Unterrichtszeit  nicht 
'Q  sehr  zu  vermindern,  für  jede  lection,  wie  vorher,  IV4  stunde 
Agesetzt  werden,  nur  in  der  In  classe  konnte  die  zahl  der  wöchent- 
«hen  lectionen  auf  24,  in  der  Iln  auf  25  beschränkt  werden,  in  den 
brigen  wurden  je  27  angesetzt  (4  lectionen  an  drei  und  6  an  den 
brigen  Wochentagen),  wo  blieb  nun  aber  die  zeit  zu  den  präpara- 
OQcn  auf  diese  stunden?  in  folge  von  den  Vorstellungen  der  cura- 
riu  silmtlicher  lohrbczirke  wurde  am  27  sept.  1865  der  allerhöchsto 
■fehl  erwirkt,  die  dauer  der  lectionen  um  '/i  stunde  abzukürzen,  wo- 
irch  die  Zeitdauer  für  den  ganzen  gymnasiaicursus  (in  allen  classen 
'  stunden)  um  reichlich  anderthalb  jähre  vermindert  ward,  dadurch 
&rd  ein  eili^^es  durchnehmen  aller  Unterrichtsfächer  mit  der  forderung 
Qfan^reicher  häuslicher  arbeiten  geboten  und  die  eitern  führten  nicht 
ibegrüiidete  besi-hwerden  wehren  tiberbürdung  ihrer  kinder.  dazu 
ftton  noch  folcrende  übelstände:  1)  eine  herabsetzung  der  ohnehin  zu 
ringen  anforuerungon  an  die  in  die  le  classe  eintretenden,  so  dasz 
e  gymnasien  auch  noch  die  sorge  für  die  elementarbildung  der  schii- 
r  zu  übernehmen  hatten.  2)  die  Überlassung  der  abfassung  des  lehr- 
anes  an  die  piidagogischen  conseils,  in  der  Wirklichkeit  die  einzelnen 
liror,  wodurch  sich  das  streben  naeli  erweiterung  des  gebietes  und 
De  abermalige  überbürdung  der  sehüler  geltend  machte  (die  über- 
■sung  der  fe8t.H0tzung  de»  lehrcursus  an  das  niinisterium  der  volks- 
ifklUning  konnte  nicht  genügen,  da  die  184  angesetzten  wöchent- 
shen  lectionen  zur  durchnähme  des  notwendigsten  nicht  genügen 
)nnten).  3^  die  alten  sprachen  und  die  mathematik  waren  zwar  als 
luptunterrichtst'äeher  anerkannt,  aber  nicht  in  dem  niasze,  dasz  auf 
e  die  geihtigen  krüfte  der  schüler  hätten  concentriert  werden  können. 
t  hinzutügung  der  naturgeschichte  für  die  drei  unteren  classen  und 
^r  goüetzeskundo  für  die  abiturienten  erwies  sich  als  eine  compliciert- 
lit  des  gymnasiaicursus,  der  nicht  einmal  praktisch  genügt  werden 
Ninte.  wir  übergehen,  welche  thätigkeit  der  minister  <ler  volksaut- 
tarang  entwickelte,  um  die  »achteile  des  Statuts  von  1864  durch  ei^ne 
ri'abruiigen  zur  anschauuug  zu  bringen  und  durch  statistische  angaben 


198  Höheres  Schulwesen  im  kaiBertum  Bauland. 

nachzuweisen  (aprilheft  des  Journals  des  ministerimif  d«r  fW 
kläruug  1867  und  august-  und  octoberbeft  1868).  die  dann  gebfl 
berathungen  ergaben  folgende  hauptschlfisse:  1)  luin  einttitt  I 
erste  classe  der  gymnasien  und  progjinnasien  ift  eiiie  grtafl 
Vorbereitung  als  gegenwilrtig  zu  verlangen,  su  welchem  iweä ' 
derselben  eine  vorbereitungsclasse  einzurichten  ist.  S)  Ar  dta 
sialcursus  ist  in  rücksicht  auf  grössere  gründlichkait  itot 
sowie  insbesondere  auf  erleichterung  für  die  schttler  ein  leil 
von  7,  sondern  von  8  jähren  zu  normleren,  so  jedoch,  dm» 
rieht  in  der  obersten  Vlln  classe  zwei  jalire  nmfAMt  und  die 
der  jüngeren  und  älteren  abteilnng  dieser  clatfe  den  iintei 
meinsam  genieszen.  3)  die  zahl  der  lectionen  in  den 
gymnasialcursns ,  besonders  in  den  alten  sprachen,  iet 
vermehren,  dagegen  für  die  weniger  wesentlichen  geffenatlndt- 
ringem,  um  die  geistesthätigkeit  der  schüler  so  viel  alt  niB| 
coucentrieren  und  um  letztere  zu  der,  für  die  erfölgreiehe 
bringende  absolvierung  des  universitätscursus  so  notwendifen 
reife  gelangen  zu  lassen.  4)  für  jeden  gegenständ  ist  vom 
ein  lehrplan  aufzustellen,  der  für  alle  gymnasien  und  pi 
obligatorisch  ist  und  sowol  den  umfang  des  onterriohtSy  als 
Verteilung  nach  classen  genau  präcisiert.  6)  nm  g[r5ssere 
den  Unterricht  verschiedenartiger  gegenstände  in  jedem 
und  progymnasium  herzustellen ,  ist  es  den  lehrem  fr« ' 
in  mehreren  fächern  in  einer  und  derselben  classe  xa 
sofern  sie  dazu  berechtigt  sind.  6)  aus  derselben  rücksicht, 
dem  zwecke,  ein  engeres  band  zwischen  Unterricht  nnd 
knüpfen,  sind  anstatt  der  erzieher  classenordinarien  ans  der 
1  ehrer  des  gjrmnasiums  und  progymnasiums  zu  ernennen  nnd 
der  director  und  inspector  zum  Unterricht  heransniiehen 
Währung  einer  besonderen  remuneration  in  gleicher  höhe, 
die  lehrer  besteht.  7)  eine  besondere  remuneration  ist  den  lel 
mutterspravhe  und  der  alten  sprachen  für  die  correotnr  den 
liehen  arbeiten  der  schüler  zu  bewilligen,  um  sie  zu  hänfiper 
faltiger  Übung  der  schüler  in  diesen  arbeiten  sn  reranlassea. 
sichtlich  der  aufnahmeprtifungen,  der  Versetzungen,  der  den 
zu  erteilenden  Zeugnisse,  sowie  der  disciplinarstrafen  sind 
gymnasien  und  progymnasien  gleich  gültige  reglements  an  i 
9)  fremde,  die  sich  einer  gymnasialprüf ung  unterwerfen  woUi 
zur  Vermeidung  leichtsinniger  meidung  eine  kleine  pi" 
erlegen,  welche  von  dem  schulvorstande  unter  die 
lehrer  verteilt  wird.  10)  die  Stellung  der  verdienstvolleren  nndf 
nereu  lehrer  ist  durch  fizierung  eines  verhältnismässigen  höh« 
batzes  ZU  verbessern;  desgleichen  sind  alle  dem  nnterricfai 
gehörigen  personen  zur  fortsetzung  ihrer  thätigkeit  an  den. 
dadurch  zu  veranlassen ,  dasz  man  ihre  söhne  von  der  entri«  * 
Schulgeldes  in  den  gymnasien  und  progymnasien  befreit.  11 
gründlicherer  prüfung  der  fragen  über  Unterrichts-  und 
wesen  ist  den  pädagogischen  conseils  das  recht  einsnränmeBj 
besondere  commissionen  zu  teilen.  12)  für  die  Verwaltung 
mieangelegenheiten  ist  aus  der  zahl  der  mitglieder  des 
conseils  ein  ökonomiecomit^  zu  wählen.  13)  die  alumnate  an 
nasien  sind  nicht  für  die  schüler  der  vier  unteren,  send« 
classen  einzurichten,  ohne  dasz  die  zahl  der  alnmnen  auf  80 
wird.  14)  den  einzelnen  communen  und  ständen  ist  das 
räumen,  selbst  in  dem  falle  ehrencuratoren  der  gymnasien 
^mnasieu  zu  erwählen,  wenn  sie  nicht  die  gesamten  nnl 
tür  dieselben  oder  deren  alumnate  tragen,  sondern  nur  mehr 
'^r  bedeutende  Subventionen  zahlen,  wobei  den  ehreni 
here  ehrenstellung  wiederzugeben  ist,  wie  sie  nach  dem 
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Q6  hmtteti.  endlich  siad  15]  die  gfoiDasien  nnd  prog7ii)DBsien 
LMUchem  cnraiis  eiufnuh  gymnaiien  oder  progymaasiea,  obae 
präcisieruQg  ihres  cureus  zu  benaiiaeii,  wJhreiid  die  reftlgymaft- 
alHbcDennen  und  mit  einem  beaondarn  eCatut  lu  veraehen  lind. 
dl  diesen  BlIgemeiDen  gruadzüfrcii  ausgearbeitete  Statut  wards 
allerhiichstea  befehl  vom  27  mürz  1870  einer  commiasion  über- 
derea  mitglieder  unter  dem  voraiti  des  generaladjataaten  grafen 
10«  aus  den  mitglioderu  des  reicharaths  wirblicbar  gebaimratb 
w  und  geheimratb  Tronizki  (-f-  märz  1S71),  dem  miaister  der  volks- 
nng  und  den  mitgliedem  seines  conseils  geheimratb  Fostela 
irklichar  staatsrath  Steinmann  und  dem  direcUr  de«  dritten 
irsburger  Kymuisiums  wirkl.  staatsrath  Lemonins  bestanden  und 
Icber  der  redactenr  des  joarnals  des  ministeriums  der  valkaauf- 
;,  staatsrath  Oeorgie  wski,  als  geschüfti Führer  fungierte,  nach- 
iese  commissiou  za  einem  einstimmigen  ergebais  gelangt  war, 
)  der  minister  den  ontwurf  er.  majeatilt  dem  kaiser  unter  nnd 
11(15)  jani  von  Jagenbeim  die  eigenhäadige  erki&niDg  hocb- 
.•.AiaAt    ^^    af  r«k-    ia7i    j.-. 


lehr  erfreat'.  nacbdem  iM  project  am  !7  febr.  1871  dem 
eingereicht  war,  wurde  vom  kaiaer  zur  priifang  eine  mit 
hten  eines  departements  des  reicharatfas  auegeatattete  betondera 
ernnnnt,  unter  dem  voraitz  dea  generalsdjutanten  grafen  6.  8. 
inow,  bestebend  ans  sr.  kaiserlieben  hoheit  dem  gronfSratan 
olger  Ceaare witsch,  sr.  kaiaerlicbea  bobeit  dem  prinien 
<i  eorgie  witaeb  von  Oldenburg,  den  generatadjstaiiten 
»hin,  crafen  Lütke  und  grafen  Putjatin,  den  ataataaecre- 
grafen  Panin.  Walujew,  Golownin,  TürSten  Uruaaow, 
iinit  dem  wirkl.  gebeiiurath  Titow  (dar  dea  varatorbenen  A.  0. 
anahm),  sowie  den  miiüitern  dea  kriaga,  der  fluanten 
folkaauflilaruDg  bestand. 

Beilage  tu  §  74: 
L belle  der  zahl  der  wöchentlichen  unterriobtaatnaden  in  den 

(Tymnasion  (mit  beiden  alten  aprkeben). 
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teilung,  wie  sie  in  der  analjse  ausgeführt  ist,  erst  das  sdiAnB 
symmetrische  kunstverbältnis  der  teile  sich  erweist. 

So  sind  selbst  in  den  psalmen,  in  welchen  dorch  kehrrenei 
äubzerlicb  eine  strophenbildung  angedeutet  wird,  in  den 
fällen  nur  dann  wirklich  regelmäszige  und  S3munetrische 
zu  erkennen,  wenn  nach  rhythmischer  versmessung  die 
abgeteilt  werden,  während  nach  dem  bisherigen  verfahren  in  efa 
wenigen  fällen  ungefähr  eine  gleiche  zahl  von  textyersen,  in 
meisten  aber  auch  diese  nicht  gefunden  wird;  man  vergleiche 
die  metrische  analyse  von  Judic.  V,  in  welcher  dichtnng  voi 
durch  die  kehrverse  eine  feste  strophische  abteilang  gewonnen^ 
und  in  gleicher  weise  IT  Sam.  1,  19 — 27.  was  aber  die  k( 
in  den  prophetischen  stücken  betrifft,  welche  nicht  stropheiL 
dern  den  symmetrischen  periodenbau  bezeichnen,  so  werdn 
an  einem  anderen  orte  ihre  erledigung  finden. 


§2. 
Psalmen  mit  sela. 

Auszcr  den  psalmen  mit  kehrversen  sind  es  vorzüglich 
dem  sela  versehenen,  die  auch  äuszerlich  eine  strophenabteQi 
kennen  lassen,    was  nun  auch  die  wörtliche  bedeatung  des 
sein  mag^  so  steht  es  fest,  dasz  dasselbe  nicht  zum  terte 
wie  es  irriger  weise  die  jüdische  tradition  und  die 
accentuation  angenommen  hat.  *  die  rhythmische  versmessung 
überall  durch  das  hinüberziehen  des  sela  in  den  text  zentiMj 
den.    fast  alle  neueren  ausleger  haben  in  demselben  ein  mi 
scbes  oder  rh}i:hmisches  zeichen  erkannt,   viele  (Koester,  de 
Olshausen,  Hitzig  u.  a.),  obwol  sie  das  Verhältnis  dieses 
zur  psalmodie  unbestimmt  lassen,  nehmen  es  als  strop] 
an.    und  dieses  mit  vollem  recht,     denn  in  vielen  psalmen,, 
ps.  39,  6,  12.  66,  4,  7,  15.  76,  4,  10.  81,  8.  83,  9.  84,  9. 
46,  49.  140,  4,  6,  9.  143,  6  steht  es  ganz  ersichtlich 


^  eine  znsammenstellun^'  der  verschiedenen  ausleg^gen  and 
teiluu«r  dieses  wortes  von  der  ältesten  zeit  an  gibt  Sonunen 
abliandlung  I.    Bonn  1846.    Sommers  eigene  ansieht,  'sela  bed^ 
einfallt^n  der  posaunen  von  weiten  der  priester  bei  bedeatsamea 
die  mau  dadurch  vor  gott  in  erinnemnjr  bringen  wollte',  paast  in 
stellten   durchaus  nicht,   z.  b.   in  ps.  4,  3,  5.  32,  4.  49,  19.  66,  8. 
66,  7.  83,  9.  140,  4,  6.    Hahak.  3,  3  n.  a.;    in  anderen  stellen 
cniph.'i8e  wol  denkbar,  aber  keinesweges  durch  den  cnsanunenhi 
bot^'U.     Sommer  läszt  dennoch,   trotz  dieser  dem  sela  beiceU 
deutung,  es  zugleich  als  stropheuabteiler  gelten,  obgleich  in  der 
der  emphase  es  mehr  zufUUiger  art  ist,  während  es  als  atrophe] 
aU  bewustcs  kunstmittel  gebraucht  werden  solll 

*  dasz  diese,  wie  auch  schon  die  griechischen  übersetstr, 
ahnuug  von  der  rhythmischen  kunst  und  natürlich  auch  nicht 
rthmischen  bedeutung  des  sel.i  hatten,  wird  im  verlauf  der 
'  unwiderlegbar  hervorgehen 


Lieber  den  rhythmus ,  vers-  u.  strophenbau  in  der  heLr.  poesie.     213 

ichnitten,  dasz  man  eben  auf  die  Vermutung  kommen  muste,  dasz 
ein  zeichen  für  das  abächnittsende  sei.  diese  annähme,  wie 
lon  Sommer  richtig  bemerkt,  würde  gewis  keinen  Widerspruch 
'unden  haben,  wenn  es  sich  nicht  zugleich  auch  innerhalb  der 
schnitte  f^de,  als  in:  ps.  4,  5.  22,  6.  55,  8.  67,  2.  68,  8,  33. 
,  3.  87,  6.  88,  8,  oder  gar  mitten  im  verse  selbst,  als  in:  ps.  55, 
.  Habak.  3,  3,  9.  dasz  in  solchen  stellen  das  sela  durch  versehen 
ilen  unrechten  ort  gekommen  sei ,  ist  im  höchsten  grade  unwahr- 
leinlich ,  erstens  weil  diese  stellen  zu  zahlreich  sind,  und  zweitens 
il  die  ältesten  Übersetzungen  »ie  schon  ebenfalls  daselbst  haben. 
Wie ,  wenn  nun  hier  der  nachweis  geführt  wird ,  dasz  nach 
rthmischer  versmessung  das  sela  gerade  am  rechten  platze  sei, 
i  daäz  es,  anstatt  den  rhythmus  zu  stören,  gerade  die  metrischen 
iwierigkeiten  lösen  hilft V 
Fangen  wir  zuerst  mit  dem  schwierigsten  an,  mit  den  stellen, 

es  mitten  im  verse  steht ,  wo  es  die  ausleger  als  widersinnig  er- 
ren,  also  mit  Habak.  3,  3,  9  und  ps.  55,  20.   ein  bloszer  hinblick 

die  dichtung  von  Habak.  3  zeigt,  dasz  sie  hexametrisch  sei.  die 
aznetrischen  halbzeilen  namentlich  treten  so  einfach  und  klar 

entgegen ,  wie  in  den  schönsten  psalmen.  da  nun  schon  in  ein- 
len  textversen  mehrere  hexameter  verbunden  erscheinen  —  v.  16 
l  1 7  zählt  deren  drei  — ,  so  ist  man ,  wie  in  so  vielen  anderen 
Ixnen,  auch  hier  berechtigt,  eine  Strophenabteilung,  d.  h.  eine 
bindung  einer  gleichen  zahl  von  hexametem  zu  einem  ganzen, 
unehnien.  wollte  man  nach  dem  sinne  abteilen,  so  wtLrde  man 
rst    drei  hauptabschnitte  nach  v.  7,  14,  19  annehmen  müssen, 

al«er  zu  grosz  und  zu  ungleich  wären,  um  lUr  Strophen  gelten 
kr»nnen.  es  müstu  daher  innerhalb  dicifer  abschnitte  selbst  zu 
t*r  weiteren  teiluug  geschritten  werden;  dann  würde  der  erste 
thnitt  nach  v.  2,  der  zweite  nach  v.  4,  der  dritte  nach  v.  7,  der 
rte  nach  v.  9,  der  fünfte  nach  v.  11 ,  der  sechste  nach  v.  13  ein- 
k-ii.  so  wenigsten:;  haben  die  meisten  ausleger  nach  dem  sinne 
releilt.  vergleicht  man  diese  abschnitte  mit  den  zahlreichen  un- 
gbüf  irgelnulszigcn  stroj^hen  der  psalmen,  so  überzeugt  man  sieh 
iih,  dasz  diese  abschnitte  im  Habak.  keine  stropht^n  sind,  denn 
■  vi'.-tr  abschnitt  (v.  2)  zählt  fünf  hexametrische  halbzeilen,  der 
eitf  «lagegen  neun,  der  dritte  und  vierte  acht,  der  lünfte  sieben, 
•  5L«.höte  sechs,  wollte  man  aber  eine  iindere  abteilung  der  tuxt- 
Tne  ver.>uchen,  so  würden  noch  weit  weniger  regelinäszige  stro- 
Mi,  oder  auch  nur  solche,  die  in  der  zahl  ihrer  hebungen  gleich 
id,  herauskunnnen.  da  also  auf  diese  weise  keine  regelmäszigen 
Xiphen  zu  erzielen  waren ,  und  diese  durchaus  zu  einer  psabnen- 
iilith^'n  dichtun;,'  (wie  dieses  fast  an  den  150  i>salmen  erweisbar 
)  nötig  schienen,  so  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  die  Strophen 
At  nach  den  textesversen  (deren  einrichtung  überhaupt  erst  aus 
ler  ^päleren  zeit  stammt),  sondern  nach  der  zahl  der  versabschnitte 
d  hebungen  abzuteilen,    innerhalb  des  ersten  abschnitttiV  ist  eben 
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keine  andere  abteilung  möglich,  als  das  sola  angibt;  tei 
dann  erhält  die  erste  strophe  sieben  hexametrische  halbnäiea 
21  hebungen,  ebensoviele  die  zweite,  welche  mit  t.  4  sdilieKt; 
dritte  konnte  als  zum  Schlüsse  des  hauptabschnittes  um  du 
zeile  verlängert  werden,  um  so  mehr  als  sie  als  nuttabtraphs 
beiden  gleich  metrisch  gegliederten  hauptabschnitte  eine  sddili 
erhalten  pflegt. 

In  derselben  weise  wie  der  erste  abschnitt  mäste 
auch  der  zweite  gegliedert  werden,  daher  moste  wieder  nach- 
siebenten  versabschnitte  mitten  in  v.  9  das  sela  eintreten. 
einmal  das  masz  der  strophe  gegeben,  so  branchte  man  Uob 
diesem  sela  ab  nur  wiederum  sieben  hexametrische  hl 
die  nächste  fünfte  strophe  abzuteilen,  die  wieder  mitten  in  dsn^ 
nach  dem  worte  ^^'^.li']  föUt ,  von  welchem  bis  zum  letrten  Mb 
der  sieben  hexametrische  halbzeilen  als  sechste  strophe  folgou 
durch  sind  sechs  gleiche  und  regelmäszige  Strophen 
in  dem  nachfolgenden  abschnitt,  v.  14 — 19,  bednifte  es 
teren  bezeichnung  für  die  strophenabteilnng ,  da  sich  sdion 
die  textverse  vier  Strophen  von  je  drei  hexametam  von 
geben;  über  das  übrige  vergleiche  die  analjse  dieses  stttökes« 

Wir  erkennen  also  schon  an  dem  beispiele  dieser  dmn 
tung,  dasz  das  sela  nicht  am  ende  jeder  strophe  steht,  sondan-i 
nur  wo  zweifei  über  die  Strophenabteilung  obwalten  mnste,'; 
dasz  es  eben  nur  so  oftmals  gesetzt  wird,  als  onmngft 
war,  um  das  masz  der  strophe  anzudeuten,  dieses  findet  sibk 
vielfach  in  den  psalmen  bestätigt,  inwiefern  aber  die  dnrek^ 
bezeichnete  strophenabteilnng  in  der  dichtung  selbst  begrftni 
davon  wird  später  die  rede  sein. 

Ganz  in  derselben  weise  wie  in  der  dichtmig  des  Hai 
weist  sich  auch  im  psalm  55  das  sela  mitten  im  v.  20  nnd  nachl 
als  remedur  fUr  den  rhythmus,  da  ohne  dieses  die  eigenl 
phenbildung  dieses  psalmes  unmöglich  ermittelt  werden 
wie  denn  auch  alle  ausleger  unsymmetrische  abschnitte  aber 
Strophen  annehmen,   nur  durch  das  hinzutreten  des  sela 
masz  und  die  zahl  der  Strophen  ermittelt,    man  vergleidiB  dai^ 
führlichere  hierüber  in  der  metrischen  analyse  dieses  psahnes« 

Diese  function  des  sela  zeigt  sich  noch  deutlicher  in  ps. 
welchem  das  sela  nach  v.  8,  20,  33  eintritt ,  und  erstes  und 
allgemein  als  widersinnig  oder  an  falschem  orte  stehend 
wird,     aber  aus  der  metrischen  analyse  dieses  psalmes  g^\ 
hervor,  dasz  das  sela  nach  v.  20  nicht  blosz  das  ende  des 
bezeichnet  —  denn  dazu  bedurfte  es  dessen  nicht  — , 
weist  zugleich  darauf  hin,  dasz  der  vorangehende  vers  tÜB 
angesehen  werden  solle  (wie  dieses  bereits  von  BOttoheTi  de 
und  anderen  angenonunen  worden  war),  und  dass  der 
itt  dieses  groszen  psalms,  wie  nach  dem  sinne,  so 

cnetnmi  von  der  ersten  hälfte  verschieden  ist.    dnroh 
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Ach  V.  8  wird  dieser  vers  mit  der  vorangehenden  strophe  verbun- 
Ijen  und  das  dekametrische  masz  festgestellt,  und  gerade  so  auch 
r.  32  in  beziehung  auf  die  octametrische  strophe. 

Vergleicht  man  den  durch  sela  ermittelten  strophenbau  mit 
im  vielfachen  versuchen  der  ausleger  in  betreff  einer  Strophen- 
ibteilung,  so  überzeugt  man  sich  erst  recht,  dasz  jetzt  erst  ein  sjm- 
Beirischer  strophenbau  hergestellt  ist,  und  wie  wenig  man  ohne 
lent&ndnis  des  sela  hierzu  im  stände  gewesen  wSre.  Hupfeld,  der 
Vid  takt  fUr  strophenbau  zeigte,  ist  auch  hier,  obwol  er  von  der 
li^ytlmiischen  versmessung  noch  keine  ahnung  hatte,  der  richtigen 
iÜeilung  zunächst  gekommen. 

^  Auch  in  ps.  85  wird  durch  sela  nach  v.  3  die  Strophenabteilung 
^gedeutet,  wonach  der  psalm  in  sechs  Strophen  von  je  zwei  hexa- 
Betern  zerföUt,  von  denen  jedoch  die  dritte  und  die  correspon- 
farende  sechste  drei  hexameter  zählt,  in  psalm  87  würde  man 
hie  das  als  widersinnig  erklärte  sela  schwerlich  auf  eine  Strophen- 
^ilung  und  am  wenigsten  auf  die  einzig  richtige  kommen,  und 
^nso  in  ps.  88;  man  vergleiche  die  metrische  analyse  derselben. 

Um  noch  einige  schlagende  beispiele  anzuführen,  in  welchen 
rch  das  sela  nicht  nur  die  Strophenabteilung,  sondern  auch  die 
r  den  sinn  nicht  weniger  als  füi*  den  rhythmus  notwendige  um- 
*lliuig  der  verse  angedeutet  wird,  vergleiche  man  die  analyse  von 
.  57.  4ß.  49.  20.  aber  auch  in  den  übrigen  psalmen  zeigt  sich  das 
a  als  ein  vorzügliches  hülfsmittel  zur  richtigen  Strophenabteilung, 
d  et!  spricht  nicht  wenig  für  die  richtigkeit  der  rh^'thmischen 
rä-  und  Strophenmessung,  wie  sie  hier  in  diesem  werke  dargelegt 
,  dasz  in  den  74  stellen,  in  welchen  das  sela  vorkonunt  (ein  mal 
|,s.  7.  20.  21.  44.  47.  48.  50.  54.  60.  61.  75.  81.  82.  83.  85. 
:\,  zwei  mal  in  ps.  4.  9.  24.  39.  49.  52.  55.  59.  62.  67.  76.  84. 
.  i^S,  drei  mal  in  ps.  3.  32.  46.  66.  68.  77.  140.  Habak.  3),  es 
^•rall  mit  der  gegebenen  stroi)honabteilung  vollständig  stimmt, 
.1  ausnähme  eines  falles  in  ps.  62,  2,  wo  das  sela  wol  nicht  an 
ihtiger  .stelle  ist,  wie  denn  auch  der  Alexandriner  (nach  der  editio 
Idina  1518),  der  text  der  Complutensischen  polyglotte,  wie  auch 
Ldere  ungenannte  handbchriften  es  an  dieser  stelle  nicht  haben; 
5I.  <Ue  pülyglüttenbil)el  von  Stier  und  Theile.  im  ps.  4  ist  die 
ropheuabteilung  nach  sela  klar,  da  sie  aber  mehrmals  mit  dem 
One  nicht  stimmt,  so  ist  in  der  analyse  eine  andere  (mit  auf-  und 
jgcsan^'')  versucht  worden. 

Es  bleibt  nur  noch  die  frage  zu  beantworten  übrig,  zu  welchem 
irecke  denn  das  sela  einige  male,  in  ps.  3.  9.  24.  46,  an  das  ende 
es  pi«alnis  gesetzt  werde,  da  sich  doch  hier  der  schlusz  der  strophe 
on  j?elb&t  verstehe? 

Hierauf  ist  zu  erwidern,  dasz  zunächst  in  ps.  9  es  gar  nicht  am 
ide  steht,  da  der  zehnte  i)salm  nur  eine  fortsetzung  desselben  ist; 
isz  in  ps.  3  und  46  durch  das  sela  am  Schlüsse  darauf  hingewiesen 
ird,  dasz  der  schluszvers  nicht  für  sich  als  abgesang,  worauf  der 
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sinn  leicht  hinführen  könnte,  genommen  werden  solle,  sondeimi 
zur  Strophe  gehört,  woraus  sich  denn  zugleich  ergibt,  Abbz  in 
der  kehrvers  nach  v.  8  und  12  auch  nach  y.  4  eingeschoben 
musz  (wie  dieses  auch  von  Olshausen  und  anderen  voi 
worden  ist),  so  dasz  drei  in  jeder  beziehung  symmetrische 
hervorgehen;  dasz  endlich  in  ps.  24  wahrscheinlich  durch 
angezeigt  wird ,  dasz  die  letzte  strophe  noch  einmal  zu 
bei,  so  dasz  dieselbe  strophe  drei  mal  gesungen  wurde,  oder  7i( 
noch  öfters,  bis  die  heilige  procession,  in  deren  begleitong 
sungen  wurde,  ihr  endziel  erreicht  haUe;  vgl.  die  metrische 
des  psalms. 

Fassen  wir  noch  am  Schlüsse  sämtliche  stellen,  in  w< 
als  strophenabteiler  gebraucht  wird,  zusammen,  so  lassen  Ai 
die  art  seines  gebrauchs  folgende  fälle  unterscheiden: 

1)  sämtliche  oder  doch  die  meisten  Strophen  der  dichti 
den  durch  sela  eingeteilt,  als  in  ps.  3.  62.  32.  46.  66.  140. 

2)  das  sela  tritt  nach  dem  Schlüsse  der  ersten  strophe 
dasz  durch  dieses  zugleich  der  strophenbau  des  ganzen  b( 
ähnlich  wie  wenn  in  unseren  gesangbüchem  blosz  die  versal 
und  die  melodie  der  ersten  strophe  angegeben  wird,  so  in  ps. 
21.  50.  60.  61.  75.  82.  85,  in  welchem  falle  jedoch,  wenn 
X^henbildung  Schwierigkeiten  macht,  es  noch  einmal  an 
stelle  wiederholt  wird,  als  in  ps.  59.  62.  76.  84.  87. 

3)  das  sela  tritt  in  die  mitte  des  psalms  ein,  da  wo 
hauptabschnitt  eintritt;  hier  bleibt  dem  leser  noch  die 
rückwärts  und  vorwärts  vom  sela  ab  nach  dem  sinne  und 
zahl  der  rhythmischen  verse   die  weitere  strophenabteilnng  j 
führen,  als  in  ps.  24.  39.  47.  48.  49.  52.  54.  67.  81.  83.  1^ 
weilen  wird  in  diesem  falle,   wo   die  Orientierung  schwü 
noch  ein  sela  im  zweiten  oder  ersten  teile  hinzugefügt,  als  in 
49.  52.  G7. 

4)  einige  mal  tritt  es  auch  nach  dem  kehrverse  ein;  al 
in  diesem  falle  steht  es  durchaus  nicht  überflüssig ;  denn  es 
dasz  der  kehrvers  selbst  zur  strophe  gehört,  vgl.  ps^  39, 
46,  8,  12;  wo  hingegen  das  sela  fehlt,  wird  der  kehrvers  gewj 
nicht  zur  strophe  gezählt;  vgl.  ps.  42.  43.  59  u.  a. 

5)  das  sela  tiitt  eben  da  ein,  wo  über  die  strophenal 
'Zweifel  sein  konnte ,  so  dasz  vom  sela  ab  rückwärts  und  v< 
die  sirophenabteilung  zu  machen  ist,  als  in  ps.  44.  55. 
Habak.  3. 

Steht  die  rhythmische  bedeutung  des  sela  einmal  fest,  i 
sich  auch  einige  anhaltspuncte  für  die  bestimmong  der 
wenigstens  des  hohen  alters  seiner  einführung  in  den  text 
der  umstand  nemlich,  dasz  die  griechische  Übersetzung  das 
ende  des  psalmes  fortläszt  (im  ps.  9  haben  es  die  meisten; 
triften ,  weil  eben  hier  gar  kein  schlusz  des  psalms 
^e),  weist  darauf  hin,  dasz  es  von  dieser  nur  als  ein 
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Jies  zeichen  angesehen  und  dessen  rhythmische  bedeutung  nicht 
Lehr  erkannt  worden  ist.  das  wort  bidipaX^a  selbst ,  mit  welchem 
Le  griechische  Übersetzung  das  sela  wiedergibt,  ist  schon  den  älte- 
7&n  kirchenvStem  unbekannt  und  ein  gegenständ  vielfacher  nach- 
»rschung  gewesen^,  weil  das  wort  sonst  in  der  griechischen  spräche 
Lcht  vorkommt,  mag  es  ein  ^Zwischenspiel'  oder  Veränderung  der 
lelodie'  oder  sonst  was  ähnliches  bedeuten,  das  wort  bidi|iaX)Lia 
iuin  doch  nur  auf  spiel  oder  gesang  eine  beziehung  haben,  hätte 
an  sela  wirklich  eine  musikalische  bedeutung,  so  könnte  man  es 
icht  ohne  beziehung  auf  den  gottesdienstlichen  tempelgesang 
^nken.  dann  aber  hätte  zur  zeit  der  Übersetzung,  etwa  um  die 
itte  des  zweiten  Jahrhunderts  vor  Chr.,  diese  beziehung  nicht  so 
ibekannt  sein  können,  da  damals  der  tempel  zu  Jerusalem  mit 
inem  gottesdienstlichen  gesang  noch  bestand ,  dann  hätte  die  be- 
mtupg  einer  solchen  beziehung  bis  zur  Zerstörung  des  tempels  und 
Ol  noch  darüber  hinaus  sich  traditionell  erhalten  müssen,  dann 
Itte  es  selbst  der  Chaldäer  noch  wissen  müssen  und  es  nicht  mit 
&  ewigkeit'  übersetzen  können,  es  wäre  auch  nicht  zu  erklären, 
lüiim  in  so  viel  national-  und  zionspsalmen  und  religiösen  lie- 
*n  als  in  ps.  78.  105.  106.  113—118.  132.  134.  135.  —  23.  90. 
L  101.  104.  120.  121.  127.  133.  136.  138.  146—50  u.a.  das  sela 
ble,  die  doch  weit  eher  beim  gottesdienste  im  tempel  gesungen 
Orden  ,  als  viele,  die  ein  sela  haben,  es  können  daher  die  griechi- 
hen  Übersetzer  auch  nur  eine  unklare  tradition  und  Vorstellung 
u  der  bedeutung  des  sela  gehabt  haben,  für  welche  sie  ebenfalls 
ir  ein  unklares  wort  setzen  konnten."  hieraus  geht  denn  hervor, 
ifiz  das  sela  schon  sehr  lange  zeit,  wol  einige  Jahrhunderte  vorher 
d^'ii  text  eingeführt  sein  müsse. 

Hiermit  ist  aber  auch  gewissermaszen  der  indirecte  beweis  ge- 
hrt  worden,  wenn  es  eines  solchen  überhaupt  noch  bedurfte,  dasz 
la  ein  rhythmisches  zeichen  sei.  denn  da  es  mit  dem  tempel- 
^öan^'e  in  keiner  Verbindung  gestanden  haben  kann,  so  kann  es 
Lcli  kein  musikalisches  zeichen  gewesen  sein,  und  für  was  sollte  es 
»n»t  als  eben  für  ein  rhythmisches  genommen  werden? 

Was  nun  die  wr»rtliche  bedeutung  des  sela,  dessen  vocale  nicht 
it  vnlkr  Sicherheit  angegeben  werden  können,  betrifft,  so  weist 
lerdin^s  die  wurzel  'sal'  auf  den  begriff  ^scheiden',  Hrennen'  hin. ' 
I  ist  dalhT  nicht  unwahrscheinlich,  dasz  es  in  der  weise  mit  der 
ate:r.-L*lirift  zusamint'nhieng,  dasz  es  einen  leeren  Zwischenraum,  eine 
liaub^re füllte  lücke,  welche  die  aufeinander  folgenden  verse  trennte, 
iieichnete;  solche  mögen  die  dichter  selbst  oder  die  ersten  abschrei- 
cr  aU  rhythmisches  zeichen  der  Strophenabteilung  gelassen  haben. 

^  v^l.  <Ue  brtrefTonden  stellen  in  Sommers  bil^lischcii  Abhandlungen 

*  tUuu  eben  wo  begriffe   fehlen, 

da  stellt  ein  wort  zur  rechten  zeit  sich  ein.  Goethe. 

*  vgl.  E.  Meier,  wurzelwürterbuch  s.  327 — 28. 
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Wenn  man  bedenkt,  mit  welcher  minutiOE      ftngsffiolikrifc 

massorethen  in  den  späteren  Jahrhunderten  bem .t  gornrnm. 

den  einmal  vorgefundenen  text  unverändert  zu  erludt«ii|  wie 
auch  die  gröszeren  und  kleineren  zwischenrttume  im  terte 
und  sogar  durch  bestimmte  worte  und  abkUrznngen,  als  'fi 
und  'o  (geschlossen)  bezeichneten,  so  wird  man  es  doch 
scheinlich  finden ,  dasz  auch  schon  in  der  lüitesten  zeit  ein 
tigter  und  bedeutsamer  Zwischenraum  im  text  durch  das  wort 
*  Zwischenraum'  bezeichnet  wurde. 

Wir  haben  allerdings  die  ursprüngliche  teztesschrift  msM 
und  es  ist  leicht  möglich,  dasz  bei  der  Umschrift  ans  dem 
sehen  aiphabet  in  die  altaramäische  und  schlieszlich  in  die  qi 
Schrift  viele  solcher  beabsichtigten  Zwischenräume,  die  zur 
abteilung  dienten,  sich  verwischt  haben ;  es  ist  aber  immer  nock 
ein  glück  anzusehen,  dasz  viele  geblieben  sind,  die  zur 
der  alten  rhythmischen  kunst,  die  über  zwei  tausend  jähre 
war,  wesentliche  dienste  leisten. 

Noch  eine  frage  kann  hier  erledigt  werden,  nemlioh  ob' 
durch  sela  bezeichnete  Strophenabteilung  auch  in  den  fUIen  all 
dichter  selbst  beabsichtigt  angesehen  werden  könne,  wenn  IM 
dem  sinne  nicht  übereinstimmt,  als  z.b.  inHabak.  3  oder  inPs«6fk 
diese  frage  kann  man,  wenn  man  die  analogen  fftUe  in  dm 
tungen  anderer  Völker  vergleicht ,  nur  bejahend  beantwozieik 
auch  bei  diesen  zeigt  es  sich ,  dasz  sobald  die  form  der  s 
mal  fest  steht,  es  auch  nichts  auf  sich  hat,  wenn  dann  und 
Strophen  dem  sinne  nach  in  einander  übergehen,  selbst  der 
dichter  Horaz,  dem  ein  feines  gefühl  Mr  rhjthmos  nnd 
nicht  abgesprochen  werden  kann,  hat  in  seinen  besten  odeA 
dergleichen  erlaubt,  man  vergleiche  Hb.  I  ode  11  str.  2,  4,  ?• 
Str.  1,  3,  8.  od.  rV  str.  4.  od.  V  str.  1,  2,  3.  od.  VII  str.  «, 
od.  Vm  Str.  2.  od.  IX  str.  4,  5.  od.  XH  str.  1,  2,  7.  od. 
str.  1,  2,  3.  od.  XV  str.  1,  4,  6.  od.  XVI  str.  2,  5,  6  usw. 
der  deutschen  poesie  haben  sie  unsere  besten  dichter;  TgL 
^kampf  mit  dem  drachen'  str.  22  und  23.  'die  bflrgsdiaft^ 
und  10  (ohne  Wiederholung  des  subjects),  19,  20.  *die  guait 
augenblicks'  str.  8  imd  9.  Mie  kraniche  des  Ibykos*  str.  12 
u.  a.;  vgl.  ferner  Goethes  'mailied'  str.  7  und  8.  ^hergwMQtllf 
7,  8,  9  u.  a. 


itrophs^ 


Aber  auszer  den  hier  in  den  beiden  letzten  paragraphen 
legten  psalmen  und  dichtungen,  welche  durch  kehrvers  oder 
Uuszere  merkmale  einer  Strophenbildung  zeigen,  gibt  es  noflkj 
hundert  andere  psalmen  und  viele  andere  dichtungen ,  die  nadH 
rhythmischen  versmessung  einen  so  gleichbleibenden 
und  dem  sinne  angemessenen  strophenbau  zeigen,  dass 
~  ^er  Willkür  bei  dieser  annähme  bei  nüchterner  nnd 

lung  kaum  möglich  erscheinen  kann,    das  bedttafiiii 
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>phischen  gliederung  in  der  lyrischen  dicbtung  ist  so  entschieden, 
K  selbst  diejenigen  alphabetischen  dichtungen,  welche  mehr 
zusammengereihten  Sprüchen  und  Sentenzen  ohne  inneren  zu- 
imenbang  bestehen,  doch  äuszerlich  wenigstens  und  mit  hervor- 
:en  bezeichnender  merkmale  sich  der  rhythmischen  Strophen- 
long  fügen;  man  vergleiche  ps.  111. 112. 119.  34. 145.  proverb. 
,  10  —  31.  Thren.  I  —  IIIL  andere  alphabetische  dichtungen 
»en  sogar  trotz  der  akrostichen  den  gedankenzusammenhang  be- 
brt ;  man  vergleiche  ps.  9.  10.  25«  37. 

§3. 

Die  Strophenarten. 

Den  nächsten  einteilungsgrund  für  die  verschiedenen  arten  der 
»phen  geben  die  versarten  selbst,  je  nach  der  beschaffenheit  der 
se,  aus  welchen  die  Strophen  bestehen,  werden  diese  in  octa- 
irische,  hexametrische,  dekametrische,  pentametrische  und  ab- 
ihselnde  Strophen  geteilt,  da  aber  jede  dieser  strophenarten 
derum  erstens  durch  die  zahl  der  rhythmischen  verse,  die  zu 
;r  Strophe  verbunden  sincT,  zweitens  durch  die  beschaffenheit  der 
&e  selbst,  insofern  die  Strophen  entweder  einfach  aus  den  ent- 
gehenden versen,  oder  aus  einer  gleichgeltenden  rhythmischen 
stitution  (vgl.  §  12)  bestehen,  so  ist  eine  weitere  einteüung  nötig. 

Es  zerf&Ut  daher  jede  strophenart  in  beziehung  auf  die  zahl 
zu  einer  strophe  verbundenen  verse  in  disticha,  bristicha,  tetra- 
ha,  pentasticha,  hexasticha  usw. ;  in  beziehung  aber  auf  die  be- 
affenheit  der  verse  selbst  in  a)  reine,  d.  h.  solche ,  die  aus  lauter 
sprechenden  versen  bestehen  oder  doch  nur  ganz  selten  eine 
stitution  haben,  h)  substituierte,  d.  h.  solche,  in  denen  der  ge- 
uch  rhythmischer  Substitutionen  häufiger  vorkommt. 

Anmerkung,  obgleich  beide  strophenformen  wesentlich  gleich 
J,  so  war  es  hier,  wo  es  darauf  ankam,  zuerst  überhaupt  die 
thinischen  strophenformen  zu  erweisen,  notwendig,  die  ganz 
eugbur  regelmäszigen  vers-  und  strophenformen  von  denen  zu 
ei  Jen ,  die  für  den  ersten  blick  weniger  regelmäszig  erscheinen, 
t  wenn  durch  zahlreiche  dichtungen  von  ganz  regelmSszigem  bau 
form  der  rhythmischen  strophe  festgestellt  ist,  dann  wird  es 
.^ht,  auch  das  wesen  der  rhythmischen  Substitution,  als  eine  eigen- 
nliche  kunstform  der  hebräischen  poesie,  zu  erkennen. 

§4- 
Octametrische  Strophen. 

Die  octametrische  strophe  gehörte ,  wie  der  octametrische  vers 
bst ,  sehr  wahrscheinlich  der  ältesten  dichtung  an ,  doch  hat  sie 
h  bis  in  die  späteren  zeiten  in  vielen  psalmen  und  in  den  klagc- 
dem  erhalten,  eine  ganze  reihe  der  schönsten  lieder  und  dich- 
Igen  treten  uns  in  dieser  strophenform  entgegen. 


> 
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1)  disticha: 

a)  reine:  ps.  21.  56.  12.  11  Sam.  1,  19—27. 

h)  disticha  mit  Substitutionen :  ps.  45.  19,  2 — 7.  143. 

2)  tristicha: 

ä)  reine:  ps.  58.  74.  86.  16.  96. 

h)  tristicha  mit  Substitutionen:  ps«  11.  17.  41. 

3)  tetrasticha : 

a)  reine:  exod.  15,  1  — 18.  ps.  9.  10.  46. 
h)  tetrasticha   mit   Substitutionen:   ps.  31.  36.  89»  2< 
Judicum  5,  2 — 31. 

4)  pentasticha:  ps.  141. 


§5- 

Hexametrische  strophen. 

Die  hexametrischen  Strophen  kommen  in  der  hei 
poesie  am  häufigsten  vor  und  haben  eine  auszerordentlich 
ausbildung  erhalten,  von  den  150  psalmen  haben  über  achtug« 
strophenart,  dazu  noch  das  grosze  gedieht  Deuteron.  32  und] 
andere,  die  neigung  zur  hexametrischen  strophenbildnng  tritt  i 
in  der  älteren  poesie  hervor,  und  selbst  das  lied  der 
(Judic.  5),  obwol  meist  aus  octametrischen  versen  bestelieiid,! 
doch  keine  andere,  wie  die  analyse  zeigt,  als  die  hexi 
Strophenbildung  zu. 

Die  hexametrischen  strophen  werden  eingeteilt  in: 

1)  disticha: 

a)  reine:  ps.  3.  47.  72.  75.  82.  85.  90.  94.  114.  117. 

121.  122.  127.  130.  150. 
h)  disticha  mit  Substitutionen:  ps.  37. 

2)  tristicha: 

a)  reine:  Deuteron.  32,  1—43.  ps.  63.  67.  73.  92.  9J 
124.  149.   I  Sam.  2,  1—10.  Proverb.  31,  10—31.  ] 

h)  tristicha  mit  Substitutionen:  ps.  2.  8.  24.  52.  76.  12( 
138. 

3)  tetrasticha: 

a)  reine :  II  Sam.  22  und  ps.  18.   ps.  26.  44.  49.  54. 

71.  80.  81.  83.  88.  91.  105.  112.  115.  116.  129. 
h)  tetrasticha  mit  Substitutionen :  ps.  33.  48.  66. 

4)  pentasticha : 

a)  reine:  ps.  102.  103.  104.  107.  111.  132.  135. 

h)  pentasticha  mit  Substitutionen :  ps.  33.  62.  78.  109. 

5)  hexasticha: 

a)  reine:  ps.  59.  106.  136.  139.  142.  147.  148. 
h)  hexasticha  mit  Substitutionen :  ps.  7.  22.  36. 

6)  heptasticha:  ps.  51. 

7)  octasticha:  ps.  50.  69.  119. 
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§6- 
Strophen  aus  verlängerton  hexametern: 

Obgleich  der  verlängerte  hexameter  (abschn.  II  §  7)  vorzüglich 
ine  Verwendung  in  den  hexametrischen  strophen  findet,  so  gibt  es 
•ch  einige  kleinere  dichtungen ,  die  aus  lauter  verlängerten  hexa- 
atem  bestehen ,  die  sinngemäsz  für  sich  stets  eine  kleine  strophe 
Iden.    hierher  gehören  ps.  100.  146.  93.  25. 

Anmerkung,  die  beiden  psalmen  140  und  145  haben  eigen- 
mlicli  den  heptametrischen  vers-  und  strophenbau.  da  aber  sonst 
sines  Wissens  keine  beispiele  dieses  wenig  symmetrischen  vers- 
.ues  sich  finden,  so  schien  es  nicht  angemessen,  diese  als  eine  be- 
ndere  classe  anzuführen. 

§  7. 

Dekametrische  strophen. 

Die  dekametrische  strophe  gehört  in  beziehung  auf  ihre  glie- 
rung  zu  der  kunstvollsten,  schon  der  einfache  regelmäszige 
kanieter  erscheint  vierfach  gegliedert ,  indem  er  zunächst  in  zwei 
^iche  abschnitte  von  je  fünf  hebungen,  jeder  aber  wieder  in  je 
«i  teile  von  zwei  und  drei  hebungen  zerfällt,  noch  kunstvoller 
die  Strophe,  die  oft  in  den  mannigfaltigsten  Substitutionen  (vgl. 
12)  ersclieint,  die  aber,  trotz  einer  vielfachen  verschlingung  unter 
h,  doch  eine  grosze  regelmäszigkeit  zeigen,  denn  bei  aller  mannig- 
tii^keit  der  strophen  musz  die  zahl  der  hebungen  regelmäszii^ 
ninicn.  auch  gehc)ren  dieser  strophenart  meist  nur  ganz  hervor- 
reiulf  «liditungen  an. 

Da  nun  keine  längere  dichtung  aus  lauter  reinen  dekametern 
!»t«-ht ,  >o  kann  eine  Unterscheidung  zwischen  reinen  und  substi- 
ert«»n  strophen  hier  nicht  stattfinden,  dagegen  lassen  sich  auch 
T  u  nt  ersclieiden : 

1)  ilistieha,  als  in  ps.  20.  23.  28.  iO.  (70).  55.  65.  97.  99.  101. 
h.  131.  \\V,\.  134.  137;  eine  abart  bildet  ps.  87. 

2)  1n>ticha,  als  in  ps.  14.  53.  27.  84. 
:\)  pentasticha,  als  in  ps.  42.  43. 

Pentametrische  strophen. 
l)ie  i>entaiuetrische  oder  elegische  strophe  ist  bereits  bei  den 


b/.t*ronlentliche  i*egelmäszigkeit  aus,  so  dasz  diese  allein  fUr  den 
\T^'  und  strophenbau  ebenso  belehrenvl  aU  überzeugend  sind. 
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teilung ,  wie  sie  in  der  analyse  ausgeführt  ist ,  erst  das  schöne 
symmetrische  kunstverhältnis  der  teile  sich  erweist. 

So  sind  selbst  in  den  psalmen,  in  welchen  durch  kehrverse 
äubzerlich  eine  strophenbildung  angedeutet  wird,   in  den 
fällen  nur  dann  wirklich  regelmäszige  und  symmetrisohe  stro] 
zu  erkennen,   wenn  nach  rhythmischer  versmessung  die 
abgeteilt  werden,  während  nach  dem  bisherigen  verfahren  in  du) 
wenigen  fallen  ungefähr  eine  gleiche  zahl  von  teztversen,  in 
meisten  aber  auch  diese  nicht  gefunden  wird;  man  vergleiche 
die  metrische  analyse  von  Judic.  V,  in  welcher  dichtang  voi 
durch  die  kehrverse  eine  feste  strophische  abteilung  gewonnen 
und  in  gleicher  weise  II  Sam.  1,  19 — 27.    was  aber  die  ki 
in  den  prophetischen  stücken  betrifft,  welche  nicht  Strophen 
dem  den  symmetrischen  periodenbau  bezeichnen,  so  werden 
an  einem  anderen  orte  ihre  crledigung  finden. 


§2. 
Psalmen  mit  sola. 

Auszer  den  psalmen  mit  kehrversen  sind  es  vorzüglich  ditj 
dem  sela  versehenen,  die  auch  äuszerlich  eine  strophenabteili 
kennen  lassen,  was  nun  auch  die  wörtliche  bedeatung  des 
sein  mag^,  so  steht  es  fest,  dasz  dasselbe  nicht  znm  texte 
wie  es  irriger  weise  die  jüdische  tradition  und  die 
accentuation  angenommen  hat.  *  die  rhythmische  versmessung 
überall  durch  das  hinüberziehen  des  sela  in  den  tezt  zeiHtM 
den.  fast  alle  neueren  ausleger  haben  in  demselben  ein 
scbes  oder  rhythmisches  zeichen  erkannt,  viele  (Koester,  de  W|i 
Olshausen,  Hitzig  u.  a.),  obwol  sie  das  Verhältnis  dieses 
zur  psalmodie  unbestimmt  lassen,  nehmen  es  als  strop] 
an.  und  dieses  mit  vollem  recht,  denn  in  vielen  psalmeniJ 
ps.  39,  6,  12.  66,  4,  7,  15.  76,  4,  10.  81,  8.  83,  9.  84,  9.  89^j 
46,  49.  140,  4,  6,  9.  143,  6  steht  es  ganz  ersichtlich  am  ends^ 


^  eine  Zusammenstellung  der  verschiedenen  auslegungen  nnd 
teiluu{^  dieses  wortes  von  der  ältesten  zeit  an  gibt  £>minen  UU 
abhandlung  I.    Bonn  1846.    Kommers  eif^ene  ansieht,  'sela  bedenlll^j 
einfallen  der  posaunen  von  :*eiten  der  priester  bei  bedeattanea 
die  man  dadurch  vor  gott  in  crinnemng  bringen  wollte*,  passt  in 
stellen  durchaus  nicht,   z.  b.   in  ps.  4,  3,  5.  32,  4.  49,  19.  66,  8. 
66,  7.  83,  9.  140,  4,  6.    Habak.  3,  3  n.  a.;    in  anderen  stellen  lil^ 
enipluise  wol  denkbar,  aber  keinesweges  durch  den  susamineahl 
boten.     Sommer  läszt  dennoch,   trotz  dieser  dem  sela  beigeU 
deutung,  es  zugleich  als  strophenabteiler  gelten,  obgleich  in  der 
der  empliase  es  mehr  zufälliger  art  ist,  während  es  als  stropb 
als  hewustes  kunstmittel  gebraucht  werden  soll! 

*  dasz  diese,  wie  auch  schon  die  griechischen  ÜbeneUer, :  IM 
ahuiing  von  der  rhythmischen  kunst  und  natürlich  auch  nicht  TinJ 
rhythmischen  bedeutung  des  sela  hatten,  wird  im  yerlanf  der 
"ung  unwiderlegbar  hervorgehen 
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btchmtien,  dasz  man  eben  auf  die  yermutung  kommen  muste,  das« 
I  ein  zeicl&en  für  das  absohnittsende  sei.  diese  annähme,  wie  •  , 
dum  Sonmier  richtig  bemerkt,  würde  gewis  keinen  widersprach 
isftmden  haben,  wenn  es  sich  nicht  zugleich  auch  innerhalb  der 
Schnitte  finde,  als  in:  ps.  4,  5.  32,  6.  56,  8.  67,  2.  68,  8,  83. 
)(,  3.  87,  6.  88,  8-,  oder  gar  mitten  im  verse  selbst,  als  iä:  pe.  55, 
R).  Habak.  3,  3,  9.  dasz  in  solchen  stellen  das  sola  durch  versehen  . 
|lt  den  unrechten  ort  gekommen  sei ,  ist  im  höchsten  grade  unwahr- 
ich,  erstens  weil  diese  stellen  zu  zahlreich  sind,  und  zweitens 

diflr  ältesten  Übersetzungen  i^ie  schon  ebenfidls  dsMlbst  habei^.         * 

Wie,  wenn  nun  hier  der  nachweis  geführt  wird,  dasz  nach 
bischer  vetanessung  das  sela  gerade  am  rechten  platze  sei, 

dasz  es,  anstatt  den  rhythmus  zu  stören,  gerade  die  metrischen 

ierigkeiten  lösen  hilft? 

Fangen  wir  zuerst  mit  dem  schwierigsten  an,  mit  den  stellent 
fo  es  mitten  im  verse  steht,  wo  es  die  ausleger  als  widendonig  er-, 
ihren,  also  mit  Habak.  3, 3,  9  und  ps.  55,  20.  ein  bloszer  hinblidc 
if  die  dichtung  von  Habak.  3  zeigt,  dasz  sie  hexametrisch  sei  die 
Rzametrischen  halbzeilen  namentlich  traten  so  einfaeh  und  klar 
18  entgegen ,  wie  in  den  schönsten  psalmen.  da  nun  schon  in  ein- 
iiien  textversen  mehrere  hexameter  verbunden  erscheinen  —  v«  16 
Id  17  zählt  deren  drei  — ,  so  ist  man,  wie  in  so  vielen  anderen 
irimen,  auch  hier  berechtigt,  eine  strophenabteilung,  d.  h.  eine 
rbindung  einer  gleichen  zcJil  von  hexametem  zu  einem  ganzeUi 
tsnnehmen.  wollte  man  nach  dem  sinne  abteilen,  so  würde  man 
«rst  drei  hauptabschnitte  nach  v.  7,  14,  19  annehmen  müssen, 
B  aber  zu  grosz  und  zu  ungleich  wären ,  um  für  strophen  gelten 
können,  es  müste  daher  innerhalb  dieser  abschnitte  selbst  zu 
Her  weiteren  teilung  geschritten  werden;  dann  würde  der  erste 
«chnitt  nach  v.  2 ,  der  zweite  nach  v.  4 ,  der  dritte  nach  v.  7,  der 
erte  nach  v.  9 ,  der  fünfte  nach  y.  11 ,  der  sechste  nach  v.  13  ein- 
6ten.  so  wenigstens  haben  die  meisten  ausleger  nach  dem  sinne 
^teilt.  vergleicht  man  diese  abschnitte  mit  den  zahlreichen  un- 
ngbar  regelmäszigen  strophen  der  psalmen ,  so  überzeugt  man  sich 
«ich ,  dasz  diese  abschnitte  im  Habak.  keine  strophen  sind,  dexm 
ar  erste  abschnitt  (v.  2)  zählt  fünf  hexametrische  halbzeilen,  der 
ireite  dagegen  neun,  der  dritte  und  vierte  acht,  der  fünfte  sieben, 
ir  sechste  sechs,  wollte  man  aber  eine  andere  abteilung  der  text- 
irse  versuchen,  so  würden  noch  weit  weniger  regelmäszige  stro- 
hsü ,  oder  auch  nur  solche ,  die  in  der  zahl  ihrer  hebungen  gleich 
ild,  herauskommen,  da  also  auf  diese  weise  keine  regelmäsrigen 
bophen  zu  erzielen  waren ,  und  diese  durchaus  zu  einer  psalmen- 
Inlichen  dichtung  (wie  dieses  fast  an  den  150  psalmen  erweisbar 
It)  nötig  schienen,  so  blieb  nichts  anderes  übrig,  als  die  strophen 
{dbt  nach  den  textesversen  (deren  einriohtung  überhaupt  erst  aus 
her  späteren  zeit  stammt),  sondern  nach  der  zahl  der  varsabechnitte 
ftd  hebungen  abzuteilen,    innerhalb  des  ersten  ab8chnil|||y'i8t  el 
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keine  andere  abteilung  möglieb,   als  das  sola  aa^^bt;  den 
dann  erhält  die  erste  stropbe  sieben  hexametrische  halbidleH 
21  bebungen,  ebensoviele  die  zweite,  welche  mit  Yi  4  aefaliMrt, 
dritte  konnte  als  zum  Schlüsse  des  hauptabschnittea  mn  eine 
zeile  verlängert  werden,  um  so  mehr  als  sie  als  ndttaktn^he 
beiden  gleich  metrisch  gegliederten  hauptabschnitte  eme  sdehi. 
erhalten  pflegt. 

In  derselben  weise  wie  der  erste  abschnitt  muate 
auch  der  zweite  gegliedert  werden,    daher  muste  wieder  nadi' 
siebenten  yersabschnitte  mitten  in  v.  9  das  sela  eintreten,  wir 
einmal  das  masz  der  strophe  gegeben,  so  brauchte  man  Uob 
diesem  sela  ab  nur  wiederum  sieben  hexametrische  halbiiikft'j 
die  nächste  fünfte  strophe  abzuteilen,  die  wieder  mitten  in 
nach  dem  werte  ^^^Ti']  fällt,  von  welchem  bis  zum  lefaEtenida 
der  sieben  hexametrische  halbzeilen  als  sechste  stropbe  folgsBi 
durch  sind  sechs   gleiche  und  regelmäszige  Strophen 
in  dem  nachfolgenden  abschnitt,  v.  14 — 19,  bedurfte  es  keiBflri 
teren  bezeichnung  für  die  Strophenabteilung,  da  sich  sohon 
die  textverse  vier  Strophen  von  je  drei  hexametem  von  eelblfcl 
geben;  über  das  übrige  vergleiche  die  analyse  dieses  stttokes« 

Wir  erkennen  also  schon  an  dem  beispiele  dieser  dnefa 
tung,  dasz  das  sela  nicht  am  ende  jeder  strophe  steht,  sondeni'( 
nur  wo  zweifei  über  die  strophenabteilung  obwalten  muate, 
dasz  es  eben  nur  so  oftmals  gesetzt  wird ,  als  unumgSnglieli 
war ,  um  das  masz  der  strophe  anzudeuten,   dieses  findet  sidi 
vielfach  in  den  psalmen  bestätigt,    inwiefern  aber  die  duidi 
bezeichnete  strophenabteilung  in  der  dichtung  selbst  begrOndfltl 
davon  wird  später  die  rede  sein. 

Ganz  in  derselben  weise  wie  in  der  dichtung  des  Hai 
weist  sich  auch  im  psalm  55  das  sela  mitten  im  v.  20  und  nach 
als  remedur  fUr  den  rhythmus ,  da  ohne  dieses  die  eigenl 
phenbildung  dieses  psalmes  unmöglich  ermittelt  werden 
wie  denn  auch  alle  ausleger  unsymmetrische  abschnitte  aber 
Strophen  annehmen,  nur  durch  das  hinzutreten  des  sela 
masz  und  die  zahl  der  Strophen  ermittelt,  man  vergleiche  dai^ 
führlichere  hierüber  in  der  metrischen  analyse  dieses  psalmei. 

Diese  function  des  sela  zeigt  sich  noch  deutlicher  in  pa. 
welchem  das  sela  nach  v.  8,  20,  33  eintritt,  und  erstes  und 
allgemein  als  widersinnig  oder  an  falschem  orte  stehend 
wird,     aber  aus  der  metrischen  analyse  dieses  psalmes 
hervor,  dasz  das  sela  nach  v.  20  nicht  blosz  das  ende  des  a1 
bezeichnet  —  denn  dazu  bedurfte  es  dessen  nicht  — , 
weist  zugleich  darauf  hin,  dasz  der  vorangehende  vers  als 
angesehen  werden  solle  (wie  dieses  bereits  von  BOtteheTi  dt 
nnd  anderen  angenommen  worden  war),  und  dass  der 

itt  dieses  groszen  psalms,  wie  nach  dem  sinne,  so 

cnetrum  von  der  ersten  hälfte  verschieden  ist.    duroh  dn^ 


geht 
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45h  V.  8  wird  dieser  vers  mit  der  vorangehenden  strophe  verbun- 
n  und  das  dekametrische  masz  festgestellt,  und  gerade  so  auch 
32  in  beziehung  auf  die  octametrische  strophe. 

Vergleicht  man  den  durch  sela  ermittelten  strophenbau  mit 
n  vielfachen  versuchen  der  ausleger  in  betreff  einer  Strophen- 
»teilung,  so  überzeugt  man  sich  erst  recht,  dasz  jetzt  erst  ein  sjm- 
etrischer  strophenbau  hergestellt  ist,  und  wie  wenig  man  ohne 
rständnis  des  sela  hierzu  im  stände  gewesen  wäre.  Hupfeld,  der 
ü  takt  fUr  strophenbau  zeigte,  ist  auch  hier,  obwol  er  von  der 
yihmischen  versmessung  noch  keine  ahnung  hatte,  der  richtigen 
teilung  zunächst  gekommen. 

Auch  in  ps.  85  wird  durch  sela  nach  v.  3  die  Strophenabteilung 
gedeutet,  wonach  der  psalm  in  sechs  Strophen  von  je  zwei  hexa- 
»tern  zerföllt,  von  denen  jedoch  die  dritte  und  die  correspon- 
irende  sechste  drei  hexameter  zählt,  in  psalm  87  würde  man 
ne  das  als  widersinnig  erklärte  sela  schwerlich  auf  eine  Strophen- 
teilung  und  am  wenigsten  auf  die  einzig  richtige  kommen,  und 
^nso  in  ps.  88;  man  vergleiche  die  metrische  analyse  derselben. 

um  noch  einige  schlagende  beispiele  anzuführen,  in  welchen 
roh  das  sela  nicht  nur  die  Strophenabteilung,  sondern  auch  die 
*  den  sinn  nicht  weniger  als  für  den  rhythmus  notwendige  um- 
llnng  der  verse  angedeutet  wird,  vergleiche  man  die  analyse  von 
.  57.  46.  49.  20.  aber  auch  in  den  übrigen  psalmen  zeigt  sich  das 
a  als  ein  vorzügliches  hülfsmittel  zur  richtigen  Strophenabteilung, 
d  es  spricht  nicht  wenig  für  die  richtigkeit  der  rhjrthmischen 
Tb-  und  Strophenmessung,  wie  sie  hier  in  diesem  werke  dargelegt 
,  dasz  in  den  74  stellen,  in  welchen  das  sela  vorkommt  (ein  mal 
ps.  7.  20.  21.  44.  47.  48.  50.  54.  60.  61.  75.  81.  82.  83.  85. 
:^  zwei  mal  in  ps.  4.  9.  24.  39.  49.  52.  55.  59.  62.  67.  76.  84. 
.  HS,  drei  mal  in  ps.  3.  32.  46.  66.  68.  77.  140.  Habak.  3),  es 
•erall  mit  der  gegebenen  Strophenabteilung  vollständig  stimmt, 
it  ausinahme  eines  falles  in  ps.  62,  2,  wo  das  selu  wol  nicht  an 
ihtiger  htelle  ist,  wie  denn  auch  der  Alexandriner  (nach  der  editio 
Idina  1518),  der  text  der  Complutensischen  polyglotte,  wie  auch 
idere  ungenannte  handschriften  es  an  dieser  stelle  nicht  haben; 
jl.  die  pülyglüttenbibel  von  Stier  und  Theile.  im  ps.  4  ist  die 
mphenabteilung  nach  sela  klar,  da  sie  aber  mehrmals  mit  dem 
Qne  nicht  stimmt,  so  ist  in  der  analyse  eine  andere  (mit  auf-  und 
»gesan^O  versucht  worden. 

K.-?  bleibt  nur  noch  die  frage  zu  beantworten  übrig,  zu  welchem 
rt-cke  denn  das  sela  einige  male,  in  ps.  3.  9.  24.  46,  an  das  ende 
K  psalnis  gesetzt  werde,  da  sich  doch  hier  der  schlusz  der  strophe 
DD  selbst  verstehe? 

Hierauf  ist  zu  erwidern,  dasz  zunächst  in  ps.  9  es  gar  nicht  am 
Kle  steht,  da  der  zehnte  psalm  nur  eine  fortsetzung  desselben  ist; 
182  in  ps.  3  und  46  durch  das  sela  am  Schlüsse  darauf  hingewiesen 
ird,  dasz  der  schlusz  vers  nicht  für  sich  als  abgesang,  worauf  der 
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2)  kehrveFse.  es  ist  bereits  (§  1)  ausgeführt  word^ 
in  mebreren  dichtungen  durch  kebrverse,  welche  zum  sdUai 
begiiine  der  stropbe  stehen,  die  strophische  abteilung  sicher.^ 
ist,  so  in  ps.  39.  42. 43.  46.  49.  57. 59.  62. 107.  Judic  5.  ül 

3)  sela.  dasz  das  sela  ein  residuum  aus  der  alten  zeit 
Zeichnung  des  Zwischenraumes  fUr  die  strophenabteQnng  j 
oben  §  2  als  wahrscheinlich  dargestellt  worden;  es  findet  m 
in  nicht  weniger  als  vierzig  dichtungen,  in  ps.  3.  4.  7.  9»J 
24.  32.  39.  44.  46.  47.  48.  49.  50.  52.  54.  55.  57.  59.  6a  i 
66.  67.  68.  75.  76.  77.  81.  82.  83.  84.  S5.  87.  88.  89.  1^ 
Habak.  3. 

4)  mittelvers  und  mittelstrophe.  durch  eM 
eines  bedeutsamen  schaltverses  gerade  in  die  mitte  der  cBi 
oder  durch  besondere  auszeichnung  derjenigen  strophe,  wd 
der  mitte  der  dichtung  steht,  wird  die  Strophenabteilung  erkj 
indem  von  diesem  mittelpuncte  aus  rückwärts  und  yorwBris'' 
teilung  in  gleicher  weise  vorgenommen  werden  kann;  es  g(i 
dieses,  wie  §  11  dargelegt  worden  ist,  in  ps.  7.  8.  13.  20.i 
33.  48.  55.  60.  66.  67.  68.  71.  73.  78.  86.  87.  90.  92.  94.  fl 
106.  107.  111.  116.  135.  139.  141.  142.  Num.  23,  7— 10,  Ü 
Deuteron.  32.  I  Sam.  2,  1—10.  II  Sam.  1,  19—27. 
fast  in  vierzig  dichtungen,  von  denen  nur  die  wenigen 
kommen,  welche  die  anderen  hülfsmittel  der  strophenal 
gleicher  zeit  haben. 

5)  die  katalexis.   eine  katalexis  am  ende  der 
ist  oft  schon  maszgebend  für  die  ganze  dichtung»    in  deml 
gedichtti  Deuteron.  32  ist  durch  die  katalexis  im  dritten  rl 
vers  die  tristichische  einteilung  für  das  ganze  bestimmt,  in' 
gröszeren  ps.  78  durch  die  katalexis  im  v.  4  die  penl 
Strophe,  in  ps.  72  durch  die  katalexis  in  v.  2  die  distichisol 
in  Judic.  5  durch  die  katalexis  in  v.  5  die  hezasüchisohe) 
und  ebenso  in  vielen  anderen  dichtungen,  woranf  in  d^ 
analyse  stets  hingewiesen  worden  ist.   aber  auch  in  der 
die  katalexis  ein  gutes  hülfsmittel  für  die  strophiache 
vgl.  Exod.  15,  8. 

6)  die  compensation.    hat  der  eine  vers  eine 
hebungen  zu  viel  und  der  nächstfolgende  solche  zu  wenige 
man  in  der  regel  daraus  schlieszen,  dasz  sie  zu  dersell 
gehören ,  so  dasz  hierdurch  auf  eine  kunstvolle  weise  ein< 
ausgleichung  in  der  zahl  der  hebungen,  anderseits  die 
der  Zusammengehörigkeit  der  verse  erreicht  wird,     so 
Num.  24  V.  8  zwei  hebungen  zu  viel,  v.  9  aber  zwei  hei 
wenig;  hieraus  erweist  sich  die  zusanmiengehörigkeit 
Terse  und  die  Strophenabteilung  des  ganzen. 

üebersieht  man  die  kunstvoll  und  mannig£EMih  ai 
ik  und  die  vielfachen  hülfsmittel  derselben,  so  ttl 
äht,  dasz  nur  eine  sich  bewuste,  durch  jahrhi 
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letzte  imd  entwickelte  kunst  eine  solche  fülle  und  mannigf&ltig- 
it  strophischer  bildungen  habe  hervorbringen  können. 

Nachschrift. 

Die  rhythmische  analyse  der  psalmen ,  der  klagelieder  und  der 
den  prosaischen  büchem  zerstreuten  dichtungen,  auf  welche  in 
Baer  arbeit  hingewiesen  worden  ist,  kann  wegen  ihres  groszen 
aÜEüiges ,  und  weil  sie  überhaupt  nicht  ohne  den  tezt  abgedruckt 
irden  kann,  hier  in  dieser  Zeitschrift  nicht  weiter  veröffentlicht 
irden;  ich  hoffe  jedoch  bald  im  stände  zu  sein,  sie  in  einem 
(feieren  selbständigen  werke  erscheinen  zu  lassen. 

Saabbbückbn.  Julius  Lbt. 


17. 

feB  DEUTSCHE  GRAMMATISCHE  UNTERRICHT  IN  SEXTA. 


Es  ist  ein  offenes  geheimnis,  dasz  über  ziel  und  methode  des 
Htschen  Unterrichts,  namentlich  auch  des  grammatischen,  eine 
Kuliche  Unsicherheit  herscht;  dasz  diese  bei  einem  so  wichtigen 
terrichtsgegenstande  nicht  gleichgültig  sein  darf,  steht  fest,  und 
Irteningen  jene  Unsicherheit  zu  beseitigen  sind  daher  geboten, 
t  folgenden  zeilen  haben  die  behandlung  des  deutschen  gramma- 
then  Unterrichts  in  scxta  zu  ihrem  inhalte. 

Der  grundsatz  die  grammatik  an  das  vorhandene  lesebuch  an- 
lehlitözen,  ist  weit  verbreitet;  andererseits  wird  betont,  dasz  im 
^taktischen  —  und  von  diesem  rede  ich  zunächst  meist  —  der 
(Cache  nackte  und  einfache  erweiterte  satz  es  ist,  der  den  sextaner 
tmgsweise  beschäftigen  soll,  die  vorhandenen  lesebücher  aber 
Id  nicht  —  so  weit  ich  sie  kenne  —  zum  erlernen  des  syntakti- 
len  sextanerpensums  geeignet,  denn  an  stelle  einfacher  einzel- 
te erhält  man  sofort  zusammenhängende  stücke,  nun  meine  ich 
At,  dabz  man  ein  deutsches  lesebuch  schaffen  solle,  das  beispiele 
b^  von  den  einfachsten  sätzen  bis  zu  solchen ,  die  so  weit  ent- 
9keU  sind  als  das  sextanerpensum  verlangt;  denn  aus  dem  deut- 
en lei>ebuche  soll  der  schüler  deutsches  wesen  und  deutschen  geist 
Itaen  lernen  und  höchstens  nebenher  grammatik ,  namentlich  unge- 
Ihnliche  erscheinungen  derselben;  es  gibt  nichts  widerwärtigeres 
fei.  b.  an  einem  schönen  gedichte  deutsche  grammatik  erklären  zu 
ktn;  das  heiszt  den  zweck  des  lesebuch  s  vollständig  verkennen, 
il  freilich  musz  festgehalten  werden ,  dasz  die  prosastUcke  und  ge- 
bte  im  lesebuche  nicht  nur  dem  inhalte ,  sondern  auch  dem  for- 
den und  syntaktibchen  nach  leicht  verständlich  seien,  was  freilich 
idtt  immer  bei  den  eingeführten  lesebüchem  zutrifft. 

16* 
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Also  auf  diesem  wege,  d.  h.  an  der  hand  des  lesebndis  i 
deutsche  grammatik  meiner  ansieht  nach  nicht  zu  lernen,  oder 
nur   höchst   gelegentlich,    nun   dann  mache  man,  wird  man 
widern,  einen  besondem  deutschen  grammatischen  corsus  mit 
schülem  durch,     dagegen  liesze  sich  wol  nichts  einwenden, 
man  kann  diesen  für  sexta  allerdings  etwas  abstract  und 
scheinenden  Unterricht  schon  beleben;  aber  wo  zeit  heniehsuB 
der  für  das  deutsche  knapp  bemessenen  Stundenzahl,  die  dnzdi 
klärung  des  lesebuchs,  nacherzählen,  dictate,   dedamation 
sehr  stark  in  anspruch  genommen  ist? 

Auch  dieser  weg  deutsche  grammatik  zu  lernen  ist 
und  gar  nicht  nötig ;  es  gibt  andere  und  empfehlenswerthere. 
erinnere  ich  an  das  in  sexta  alle  wochen  wiederkehrende  dictat 
selbe  hat  allerdings  zunächst  die  feste  einprägung  der  rechtschzml 
im  äuge ;  dasz  man  darin  auch  sehr  bequem  eine  stufenmSsiig 
wickelte  Satzlehre  verfolgen  kann,  ist  so  weit  ich  sehe  bis  jeÜ 
noch  wenig  beachtet,    man  dictiere  am  anfange  des  cursus 
wenig  erweiterte  einzelsätze,  dann  mehr  erweiterte,  dann 
gesetzte  und  schreite  so  fort  bis  zum  leichten  zusamnu 
stücke,   natürlich  setzt  das  voraus ,  dasz  der  lehrer  die  dictate 
^Itig  aufsucht,  resp.  selber  macht,  und  dasz  er  nicht  ans  ii 
einem  beliebigen  buche  ein  stück  dictiert,  ohne  viel  darauf  in 
wie  der  satzbau  desselben  beschaffen  sei,  da  ja  nur  die  oi 
einzelner  Wörter  geübt  werde.  ^   ich  gestehe,  dasz  wenn  das 
zu  weiter  nichts  da  wäre  als  Orthographie  einzuüben,  es  eine 
lieh  langweilige  und  im  Verhältnis  zu  der  zeit,  die  man  braooU|:! 
es  anfertigen  zu  lassen,  zu  corrigieren  und  zurückzugeben, 
fruchtbringende  sacho  wäre,    das  syntaktische  nun  am  dictal 
bei  der  zurückgäbe  desselben  zuerst  und  zwar  zugleich  mit 
interpunction*    durchgenommen,    darauf  werden    die    g< 
orthographischen  fehler  besprochen. 

Ein  anderer  weg   deutsche  grammatik,   namentlich 
syntax  zu  lernen  ist  das  lateinische  Übungsbuch  für  sexta  mit 
beispielen,  ergänzungsweise  die  sätze  in  Scripten  und  extem] 
da  die  principien  des  satzbaues  in  der  lateinischen  und 
spräche  die  gleichen  sind,   die  erstere  aber  dieselben  wOrter 
prägt  als  die  letztere ,  so  hat  man  die  deutsche  syntax  an  die 
nische  anzulehnen,  wie  das  ja  wol  auch  vielfach  geschieht. 
werden  aber  bedenken  laut  werden  und  eins  will  ich  gleich 
äuszem.     die   lateinischen  Übungsbücher  sind  nur  selten  so 
schaffen,  dasz  sie  eine  nur  einigermaszen  stufenmftszige  enl 


'  (Ihsz  man  heim  dictat  auch  den  lernstoff  ans  geographie,  bibi 

creHo.hichte  verwerthen  und  so  andern  onterrichtsgegenstSnden : 

«nen  kann,  sollte  man  doch  auch  berücksichtigen. 

bedarf  wol  keines  beweises,  dasz  die  interpnnctioa 

sicli ersten  sich  in  Verbindung  mit  der  satilehre  leraen 
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ng  der  Satzlehre  für  sexta  in  ihren  Sätzen  enthalten;  doch  gibt  es 
nige ,  nach  denen  man  mit  erfolg  arbeiten  kann ;  ich  erinnere  nur 
1  das  ein  gut  stück  pädagogik  in  sich  schlieszende  lateinische  ele- 
lentarbuch  von  Schönbom  ^Berlin,  Mittler  und  söhn),  der  freilich 
Et  genug,  ohne  not  meine  ich,  die  stufenmäszige  entwickelung  des 
itzes  unterbricht,  der  eine  solche  wol  auch  nicht  beabsichtigt  hat; 
ach  ihm  ist  ja  die  lateinische  formenlehre  die  hauptsache.  es  fragt 
ch  aber,  ob  man  nicht  mit  einer  stufenmäszigen  entwickelung  des 
)nnalen  im  latein,  ungefähr  so  wie  sie  Schönbom  gibt,  eine  stufen- 
iSszige  entwickelung  der  Satzlehre  verbinden  könne,  und  ich  bejahe 
lese  frage  und  hoffe  meine  behauptung  bald  des  nähern  erweisen 
1  können. 

Aber  —  und  dieser  einwurf  ist  wichtiger  —  die  lateinische 
oitax  geht  nicht  so  weit  vor  als  die  deutsche,  oder  braucht  doch 
Lcht  so  weit  vorzugehen;  und  wie  soll  dann  der  schüler,  der  im 
teinischen  zunächst  nur  den  einfachen  einzelsatz  tractiert,  von 
3m  herein  seine  zusammenhängenden  stücke  im  deutschen  lese- 
Dche  verstehen?  hier  ist  allerdings  ein  kleines  misverhältnis,  das 
ch  aber  zum  groszen  teile  beseitigen  läszt :  das  dictat  nemlich  kann 
»inen  syntaktischen  cursus  etwas  schneller  nehmen,  und  wenn  er 
)en  deshalb  etwas  flüchtiger  absolviert  wird,  so  hat  der  lateinische, 
jigsamer  gehende  Unterricht  zeit  genug  die  syntax  zu  vertiefen 
ad  entstandene  lücken  zu  beseitigen,  femer  bin  ich  wie  mancher 
)dere  der  ansieht,  dasz  das  lateinische  in  sexta  bis  zum  zusammen- 
lügenden stücke,  natürlich  nur  bis  zum  leichten,  fortschreiten  kann 
ad  zwar  bei  jährigem  cursus  ungefähr  gegen  ende  des  ersten  seme- 
ers,  und  dann  ist  jenes  oben  angedeutete  misverhältnis  ausge- 
liehen. 

Es  wird  mir  entgegengehalten  werden:  wozu  so  grosze  an- 
:rengungen  ftir  deutsche  S3mtax  in  sexta?  von  der  lateinischen 
Ult  ja  immer  genug  für  sie  mit  ab.  gewis  vieles,  aber  nicht  genug; 
idem  sind  auch  abweichungen  der  deutschen  von  der  fremden  syn- 
ix  hervorzuheben  und  einzuprägen,  und  ich  meine,  dasz  bei  der 
entwichen  lectüre  doch  auch  auf  ein  möglichst  vollständiges  gram- 
katisches  Verständnis  hingearbeitet  werden  musz;  ein  tappen  im 
nnkeln,  wobei  sich  bei  dem  schüler  viele  irrige  vorj^tellungen  ein- 
rägen,  ist  höchst  verderblich;  dieselben  sind  später  nur  mit  gröster 
lühe  aus  dem  schüler  zu  entfernen. 

Soll  denn  aber  der  neu  aufzunehmende  aus  seinem  vorherigen 
ntonichte  nicht  so  viel  kenntnis  der  deutschen  syntax  mitbringen, 
uz  sie  zwar  nicht  ganz  für  sexta  ausreicht,  dasz  aber  doch  nur  ein 
lein  wenig  nachgeholfen  und  erweitert  zu  werden  braucht?  freilich 
}U  er  so  viel  kenntnis  mitbringen,  und  wenn  das  in  der  regel  ge- 
:h&he,  würde  ich  einer  strengen  behandlung  deutscher  grammatik 
I  hexta  weniger  das  wort  reden,  aber  in  Wirklichkeit  bringen  die 
leisten  in  sexta  eintretenden  nur  wenig  grammatisches  wissen  mit. 
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das  iLnen  oft  obendrem  sehr  verwoir 
Bumint.' 

Daa  pensiim  der  sj^tax  fUr  aexti 
nach  folgendes  sein  mOsBen:  einfacher 
satz,  CO  ordiniertes  satzverhSltnis;  tod 
mSglichst  nur  dasider  deutschen  und  h 
und  man  lasse  die  nehensfitze  lemea 
dingungss&tze  (conditionale) ,  zurückhi 
usw.,  ohne  darauf  zu  dringen,  dasz  der 
der  nebensatz  sich  aus  dem  hauptsatze  c 
der  zusammengezogene  satz.    oblique  n 

Was  nun  daa  formale  im  deutsche 
darüber  sehr  kurz  fassen,  zunächst  ha! 
in  der  formenlehre  für  nicht  nötig,  d( 
zeit  verbieten,  das  nCtige  hat  der  eesi 
nieren  und  conjngieren  mit  zu  erlernet 
lautes  articuliertes  sprechen,  namentlii 
viel  eraählenlassen  der  befestigung  der ; 
schwache  und  starke  declination ,  sehn 
im  deutschen  zu  geben  ist  fUr  den  e 
schwierig,  so  doch  zu  wenig  praktisi 
kann  vielleicht  gelegentlich  darauf  auf 

Vielmehr  aber  betone  man  die  w 
dictat,  und  zwar  so,  dasz  man  hei  w 
haben  wie  ein  anderes  oder  andere,  die 
diese  hinweist,  um  hierdurch  ein  mitt 
zu  gewinnen. 

So  lUszt  sich  die  deutsche  gramn 
der  hauptsache  nach  in  den  lateinische 
deutschen  bleibt  vorzugsweise  das  zu  I 
den  spräche  abweicht,  und  auszerdem 
sammenfassen  des  grammatischen,  dai 
gelernt  ist;  golchee  zusammenfassen 
dient  der  repetition  und  verschafft  b 
rechte  klarheit.  nimmt  man  nun  noch 
mit  für  grammatik  arbeitet,  so  musz  d 
matischen  pensum  ziemlich  vertraut  vf^ 

Was  die  zahl  der  stunden  anlangt 
gesetzte  (3  wöchentlich  bei  jfihrigem  < 
obigem  plane  verfShrt,  trotzdem  freilii 


^  diese   klage   finde   ich  auch   ander' 

einem  programm  des  gymn.  itt  Inowracli 

äea  Utein.  Unterricht.'  —  Die  grammat 

aexts  anfmnehm enden  an*  ihrem   früher 

ao  verschieden  and  so  wnnderlich,  dl 

Innigkeit  lu  sriielen  wäre. 
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Die  finge,  ob  ein  kleines  oompendiam  ftlr  deutsche  grammatik 
i  den  hftnden  (  *  i  ifller  sein  müsse,  ist  fOr  mich  bei  meinem  ver- 
kren  von  kemem  belmg.  nOtig  ist  es  nidht,  'Wenn  man  nur  recht 
MBg  die.  ggammatik  .an. dem  dictate  .und  in  .den  ftbongssätzen  wd- 
mt  und  —  was  durchaus  wichtig  ist  —  den  satz  immer  und 
amer  wieder  an  der  Wandtafel  vor  dem  schüler  entstehen  iSszt  und 
life  ihrer  hülfe  schwierige  formen  und  Wörter  analysiert. 

Wer  aber  ohne  ein  kleines  heft  für  grammatik'  nicht  auszu* 
Humen  meint,  dem  sei  der  'gmmdrisz  der  deutschen  Satzlehre  für 
itare  dassen*  von  Wendt  (Berlin,  Orotesche  buchhandlung  1870), 
ilüi  vieler  beiiAung  gutes  büchlein,  das  auch  che  wieht^gete  der 
tBMiikhre  enthält,  beetett  ea  pfdilen. 

-^Aiesen  wkam  edyMBsedie'reeultitte  eines  sovtrengHach  der 
methode  betnebeneii  grammalieehen  üiitemolites  km  «a- 


'Xnrtens  wird<ter  sehOler  ^  i  vonKfaerein  an  sti^enges  denken 
Nrtfant  und  der  ^leieht  eintre  en  feselel  und  .-denkfimlhoit' wird 
vtevert. 

Zweitens:  nur  durch  ein  YoUst  i      A         in  die  gvam- 

■Usohen,  namentUdi  sptbWeIj  ob    .'  leB«'WirkUeh 

aehtbrii^giendes  Terstliidnis  d     oet  i  su 

Drittens:  der 8u erlernend    rb  n      »,  <  w     . 

Nentlioh  in  die  bände  gearb       »  lion  <       u  lus 

m  deutsdien  ins  lateinische*  es       Kern  wunder,  cu      leii      q 
Mr  und  tertiaaer  vor  dnem  nicht  su  schwierigen,  in  <      n      le 
fache  EU  übertragenden  satae  ött  rathlos  stehen,  ihn  nicht  zu  uoer^ 
laen  wissen,  weil  sie  Sätze  bis  ins  einzelne  darzulegen  und  zu  con- 
niieren  nicht  augeleitet  worden  sind. 

'  Viertens:  die  innige  Verschmelzung,  die  gleichzeitige  behand- 
lig  des  deutschen  und  des  latein  bietet  bedeutende  vorteile : 

a)  bei  dem  schüler  verliert  das  Schreckgespenst  latein  viel  von 
iner  fürchterlichkeit,  wenn  er  sieht,  wie  eng  sich  die  fremde 
rrache  mit  der  muttersprache  verbindet. 

b)  man  gewinnt  dadurch ,  dasz  man  die  meisten  grammatischen 
vhältnisse  ftlr  beide  sprachen  zugleich  erklärt,  bedeutend  an  zeit, 
is  bei  der  knappen  Stundenzahl  für  das  deutsche  nicht  zu  unter- 
hätzen  ist. 

e)  durch  die  enge  Verbindung  der  deutschen  und  lateinischen 
ammatik,  dadurch,  dasz  das  dictat  die  erlemung  der  grammatik 
it  übernimmt,  dadurch  femer,  dasz  der  lemstoff  aus  den  übrigen 
iflhem  mit  in  das  dictat  hineingezogen  wird,  vrird  ein  gut  teil  con- 
■trmtion  des  unterrichte  erreicht. 

Zettz.  Db.  Böhbio. 
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E  Christiani  Bomhardi  scriniis  deprouptab  pmucill 

Henrious  Stadelmann.  1 

«i 

i 


I. 
1848.: 


4 


Ea  sane  aetate  vivimus,  qua  nescio  an  alia  nnlla  per 
praeteriti  temporis  immensitatem  insignior  fuerit  in  ul 
tem,  sive  sperare  quis  velit  ex  iis,  quae  nunc  eveniunt, 
universo  generi  humano  oritura,  sive  mala  extimescere 
unde  exitium  veniat  populis  atque  civitatibus.  nam'  ntraqi 
iam  gestat  Fortuna ,  ut  suspensis  omnium  animis  ne  p] 
quidem,  quem  fata  datura  sint  rebus  dubiis  eventam, 
divinatione  prospicere  possint.  nobis  autem  ut  adol« 
magna  rerum  discrimina,  non  bella  ac  seditiones,  non 
publicarum  eversiones  ante  oculos  mentesque  observantnr, 
gentem  gloriam  Germaniae  mox  firmata  inter  gentes 
stinum  splendorem  recuperaturae,  sed  magnam  Bai 
felicitatem  sub  rege  optimo  aequatis  civium  iuribus 
legum  salubritate  fruiturae  prospicimus,  nobis  carte  ipsia 
auguramur  commoda,  quae  aequiore  sidere  natis  coniini 
bile  est.  ac  si  quis  forte  ex  me  quaerat,  qualia  potissimi 
me  ipsum  atque  sodales  amicosque  ex  novis,  quae  nunc 
rebus  redundatura  sperem,  satis  habeam  unum  proferre 
fore  deinceps,  ut  optimi  cuiusque  virtus  facilius,  quam 
potuit,  agnoscatur,  citius  spatium ,  in  quo  decurrere  posaü, 
certioraque  proposita  habeat  recte  factorum  praemia.  haeo 
solum  expetere,  sed  prope  certa  iam  spe  exspectare  poBse 
felicitatis  parte  ponam;  quid  enim  maius  aut  laetins  sibii 
adolescens  bonus  ac  diligensV 

Verum  quoniam  omnis  spes  mortalium  tum  demum 
tur  atque  probabilis,  quum,  qui  eam  concepit,  ipse  si 
insistit  nullumquo ,  ut  aiunt,  non  movet  lapidem,  band 
dum  videatur  respicere  paulisper  ad  nostras  rationes  et 
quid  saeculi  voluntas  atque  hercle  etiam  terrores  et  minae. 
lescentes  litterarum  studiis  deditos  poscant  flagitentquel 
nunc  scrutari  et  brevi  oratione  expromere  coner  monet 
mutatio ,  quae  nostrum ,  quotquot  in  academiam  tranail 
vitam  fortunamque  grata  quidem,   sed  tamen  dubia 
variabit.     nam  quo  plus  nactus  eris  libertatis,  eo  grazil 
subibis ,  si  tanto  tamque  divino  munere  prave  abatere. 
^«uti  apertius  curriculum,  acriora  incitamenta  praemiaqne 
latum  iri  speramus,  huic  nimirum  uni  omni  ope  atqne 
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Ddam  aut,  si  nolis,  praemia  desperanda  sunt  omnia.  sed  qualem 
imo  informamus  Yirtutis  nobis  exeroendae  colorem  ao  speciem? 

£am  baud  dubie,  quae  deceat  probum  TuiscQnis  filium» 
L  jquidem  cnrae  sit,  ut  carae  patriae  decora  suis  ipse  moribus 
ioirat. 

Sed  sigillatim  iam  agam,  ut  quibns  nos  Tirtutum  vere  Ctermani- 
rom  insignibus  omatoavelim  darius  appareat. 

ünde  autem  laudes  tuas  exordior,  o  cara  patria?  a  pietate» 
nctitate,  religione,  quam  pure  et  oaste  diyino  nu- 
Lni  tribuis,  cuius  si  qua  alia  natio  est  reverend',  tu  oerte  ea 
kons,  quae  ceteris  gentibus  facem  praetuleris;  nam  tua  est  sacro* 
ta  illa  emendatio,  qua  tribus  abbinc  saecnlis  depulsa  superstitia- 
in  foeditate  liber  bominum  animis  ad  coelestem  parentem  aditus 
telactns  est.  quod  quautae  molis  f uerit  adyersantibua  tot  inimieLs 
ifieere  quantaque  constantia  bonae  causae  yictoiia  a  te  parta  tit 
fa  eat  qui  nesdat?  viguit  ergo  apud  maiores  nostro8«rerum  diTi- 
nim  cultus  et  curatio  ao  penitus  insedit  mentibus  pietas,  cni  com- 
Mtae  sunt  reliquae  virtutes  onmes*  «quid  vero,  si  npsiara  aetate 
Iniis  ille  mentiuxn  calor  reirixit,  si  nescio  quam  labern  tiaxit  reK- 
^  ex  ingrayesoente  bominum  vitiositate?  nempe  baec  abolenda 
ik  sodatis  optimi  cuiusque  laboribus  ad  pristinumque  decus  eo 
loa  redeundum,  quo  turpius  poUui  et  oontaminari  passi  sumus. 
pH  esae  oportet,  q^ii  yero  nomine  Qermanua  did  volet,  remmque 
Itotium  amant^  ao  reverentem. 

i  Quid  deinceps  dicam  de  Teutonica  fide  et  probitate? 
bbrata  quidem  illa  foit  per  omnes  aetates  atque  do  nostro  populo 
epria,  ut  perfidum,  fallaoem,  insidiosum  Germanum  vix  cogitare 
■ds.  quid,  si  forte  baec  quoque  tarn  egregia  laus  maculam  duxit 
iinfami  adulatione,  quae  non  ita  pridem  impune  inter  nos  caput 
tadit?  si  ita  sit,  agedum  exturbate  mibi  assentatorum  et  fdsi- 
lorum  genus  expirabüe,  ipsi  vero  vel  transversum  unguem  a  veri- 
k»  di&cedere  summum  existimate  flagitium ! 

Nävi  et  industrii  vocantur  Germani,  banc  certe  laudem,  si 
Wm  aliam,  suo  sibi  iure  vindicantes*  estne  enim  alia  ulla  terra, 
i  agri  sint  culti  diligentius  aut  melius  niteant  pomaria,  prata, 
peae,  borti?  ubi  laetior  vicorum  oppidorumque  spedes  aut  acrius 
reantoffidnae?  an  alium  nostis  populum,  apud  quem  ingeniosum 
artes  literasque  cultus  plus  vigeat?   intentiora  sint  doctorum 

Lum  studia,  rectius  institutae  scbolae  et  academiae?   quid  igitur 

lis  faciendum?  an  inter  tot  negotia  occupatissimorum  bominum 

li  elumbesque  desidebimus,  pigri  ad  labores,  ad  nugas  alacres, 

>i  turpia  cohors  in  cate  curanda,  in  agendis  ineptiis  operata, 

ad  rem  strenue  gerendam  invitent  vigor  aetatis,  offidi  ratio, 

divinitus  opportunitas  ipsaque  literarum  blanda  dulcedo? 

Pndor  et  ingenua  quaedam  timiditas  omat  nomen  Ger- 

modid  sunt  sui  aestimatores  iustoque  fadliu»  palmam 

lunt  exteris.  asdscitote  Vobis  banc  modestiam,  yerae  bumani- 
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tatis  sociam  amabilem,  sed  tarnen  mixtam  ea  ao    1  ehtioM, 
longo  fugiat  qnidquid  demissum,  humile,  Tnlgare  Tideator. 
capessiti  animos ,  quales  habere  par  est  magnae  ac 
reipublicae ! 

Denique  si   id   quoque  censetor  in  virtatibiiB 
ut  sint  beneficiorum  memores,  qoi  tandem  fieri  poenli'Vil 
aliqua  grati  animi  significatione  e  tuo  limine  egrediManr,'0- 
gjmnasium  Carole -Alexandrinum?  nam  quanto  qnk  inte' 
moribus  meliör,  ingenio  alacrior,  profectibus  anotior,  taito 
dubio  Tibi,  cui  haec  incrementa  debet  omnia,  his  tMitis 
dum  memor  ipse  sui,  erit  obligatior.  vive  valeque  com 
Tuis  doctissimis ,  quorum  memoriam  in  mentiboB  nOBtris'^ 
quam  delebit  annorum  series  et  faga  tempomm!   nos 
ram  dabimus  enize,  ut  digni  babeamur,  qnos  toa  diaeq^iM^ 
tuisque  opibus  locupletatos  sie  hinc  dimiseris,  ut,ni  ipai 
mus,  pares  iam  videamur  et  studiis  severioribas  et  vero 
miorum  ex  bis  capiendorum  aemulis  aoerrimisl 


n. 

1850. 

Quemadmodum  qui  loca  deserta  et  arenosa  peRnaaafti 
incenso  die  ^manant  sudoribus  artus  aventque  ora  siti',  uU  ii 
est  fons  iugis  aquae  adsita  silvida  opaens,  laeti  sab  umbm 
solent  ac  levare  fessa  membra :  sie  bomines  docti,  quiboB 
causa  per  tot  literarum  monimenta  yelut  peregrinatio 
plana  taedii  ac  languoris ,  interdum  requiescimt  in  leotioae 
cuius  egregi,  saecnlorum  testimoniis  probati,  eoiaa  landsai- 
honorem  non  detrivit  nee  temporum  fuga  nee  ingems 
numque  vicissitudo.   in  hoc  defixi  recoUigont  animnw  deaic 
exsatiant ,  donec  de  integre  resumpturi  volnmen  depoimai.  - 

En,   quod  viris  eruditis  atque  iis  cnnctis,  qnos 
negotiorum  cura  distinet,  per  intervalla  rarins  quam  Y<di 
ditur ,  ut  ex  vita  sollicita  sese  recipiant  ad  soriptorea 
stentque  gaudia  pueris  olim  gratissima,  id  nobis  gymnani 
per  tot  annos  continuou  abunde  contigit,  nt  dioma 
manu  versaremus  illa  volumina,  quonun  snccns  u 
aluit  per  omnes  aetates  optimomm  hominmn  ingenium. 

Sed  abierunt  et  transvecti  sunt  hi  boni  dies, 
mitioribus  vacayimus,  et  mox  transeondom  erit  ad 
disciplinas ,  illorum  velut  sorores  non  illas  qnidem  ii 
tamen  haud  paulo  tristiores,  duriore  lege  tirones  euoe 
non  dico  prorsus  interruptum  iri  ad  priores  deliciaa 
etiam  gratiorem  futurum ,  quo  adstriotior  habebitur  in  illii' 
itia;  sed  tamen  digressus  hodie  et  discessos  est 

1  inter  amicos  fortasse  sese  revisuros  posimodo,  at 

liaritatem  in  perpetuum  nunc  dissolventes.   ecgo  vt  U» 
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ciremum  sibi  valedicunt,  diu  consistunt  taciti,  deinde  amplexa  se 
nent  osculoque  dimittunt:  sie  ego  sub  ipso  scbolae  exitu  oculos 
umumque  retorqueo  ad  contemplationem  scriptorom  vetenun, 
aos  tamdiu  doctores,  duces,  amicos  expertus  sum  adolesoentuli 
imiliaritatem  haud  dedignantos.  classicos  vulgo  vocant,  opinor,  ut 
I  prima  quasi  classe  cruditorum  repositi  a  proletariorum  turba 
DBoris  causa  segregentur.  at  quem  intelligimus  classicum»  id  est 
rimarium ,  scriptorem  et  qua  ülum  nota  discemendum  putamus  a 
HÜtitudine  eorum,  a  quibus  eius  tituli  decus  abiudicamus?  id  si 
BB  non  per  vagas  vocabulorum  ambages,  sed  docte  ac  sie  explicare 
iDeat,  ut  iurgia  excludat  certus  aliquis  finis :  nae  is  et  intelligenter 
Snun  libros  lectitasse  et  ad  subtilitatem  elegantiamque  iudUcium 
mm  ezpolivisse  existimetur.  ergo  quoniam  ut  quaeque  est  diffi- 
älima  quaestio,  ita  acerrime  mentem  sollicitari  solet,  pro  modulo 
l^genii  mei,  quem  quidem  tenuem  esse  scio  et  angustum,  velut  pri- 
is  ego  lineis  scriptoris  magni,  sive  sie  dicere  placeat,  classici  ex- 
rimere  conabor  formam  atque  imaginem. 

Certissima  eius  et  quae  vix  fallat  baec  est  nota,  ut  per  inter- 
■11a  tempons,  quum  maturuerit  interim  legentis  iudicium,  retracta- 
18  non  modo  placeat,  sed  magis  etiam  quam  antea.  tametsi  enim 
•n  ego  is  sum,  qui  multa  a  me  lectitata  esse  gloriari  possim,  id 
scire  videor  plurimos  eorum  librorum,  qui  aut  delectare  velint 
prodesse,  sie  esse  scriptos,  ut  illos  quidem  obleotatorios  semel 
iectos  in  perpetuum  deponas,  quia  inanes  visi  sunt  ac  paene 
s,  ad  bo§  autem,  eÜamsi  utiles  sint,  aegre  recurras,  quia 
lioet  scribendi  genus  horridum  et  incultum.  atque  hos  omnes 
^rima  classe  excludimus,  cui  qui  sunt  adscripti  hoc  habent  Signum, 

t  velut  tesseram ,  ut  vel  decies  repetiti  placeant.   unde  hoc  par- 
et  quomodoV   nimirum  quia  homincs  summo  praediti  ingenio, 
quam  animum  ad  scribendum  appellerent ,  diu  in  dicendi  scri- 
dique  exercitatione ,  in  studio  literarum  atque  hercle  etiam  in 
Uäu  rerum  versati  sie  scse  instruxerunt,  ut  meditata,  praeparata, 
itus  percepta  et  cognita  proferre  possent;  quia  gentis  suao  bona, 
saeculi   rationem  et   inclinationem  exploratissima   habuere, 
ique  quia  intenti  ad  utilia  honestaque  prodesse  voluerunt  viris, 
oblectare  mulierculas,  ac  si  quid  tamen  dant  voluptati  legen- 
non  palpantur  multitudinis  lovitati,  sed  admixta  venustate 
perant  rerum  gravitatcm.   hoc  illi  instructi  et  omati  apparatu, 
tisi  consilio  quid  mirum  si  ex  divite  ingenii  vena  prompserunt 
1  ac  praeclara,  quae  si  commode  laudare  possim,  ipse  mihi  unus 
•Drum  numero  vidcar.    nam  vitae  illi  imagines  exhibent  veras 
q>irantes,  hominum  ingenia  velut  de  speculo  deformata  exprimunt, 
varias  explicant  ambages,  lubrica,  quibus  periculosum  sit 
re,  commonstrant,   recte  agondi  vias  modosque  significant, 
rerum  occultos  aperiunt,  fatorum  proferunt  arcana,  naturae 
recessus  ac  latebras  recludunt,  magna  et  immortalia  speraro 
t  Optimum  quemque.   ac  vix  opus  est  memorare  orationis  ele- 
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gantiam  et  venustatem:  nen  enim  potuenmt  al  bar  aeriboctf 
lucide  ac  disposite  cogitarent,  qui  politissimonun  homimBn 
nibus  adsuessent,  qui  eruditorum  indicia  verecondantes,  MB 
cerent  limae.  sie  si  qui  scripsere  et  vocantur  et  habentor  clatl 
ac  latius  omnino  patet  vocabuli  vis  atque  bonos,  quam  ut  iatai 
vetustatis  fines  subsistat;  omnes  ubique,  qui  haao  soribeiidi 
tatem  assecuti  sunt,  tuo  iure  in  eundem  censmn  referaa.  aed 
tarnen  et  constat  antiquis  haec  pahna,  quod  principea  liacnii 
gressi  reliquis  exemplo  fuere,  quod  auctoritatem  nacti 
dubiam  ac  yacillantem,  sed  confirmatain  atque  corrol 
saeculorum  plausu,  denique  quod  ad  normam  ab  his 
iudicamus  de  recentioribus  eumque  Optimum  oensemu, 
eorum  virtutes  proximus  accesserit.  nunc  yero  quaerere  aal 
nobis,  amici  carissimi,  videantur  ii,  qui  literis  dant  nomoii 
humanitati ,  assidua  talium  librorum  lectione  carere  nnqnam 
mihi  quidem  secus  videtur.  nam  ut  rhyparographiy  non 
fiunt,  qui  tonstrinas,  sutrinas,  asellos,  opsonia  et  similia 
magnorum  artificum  exemplaria  imitari  nolunt:  sie  nemo 
in  uUo  literarum  genere  insignis  ac  vix  ad  obennda  mimerii 
negotia  quotidiana  satis  erit  idoneus,  nisi  qui  per  eam 
alendum  est  ingenium,  fingendus  animus,  exercendua 
quaeque  et  excellentissima  toto  pectore  penitus  reoeperit. 
tur,  quotquot  ex  gymnasio  id  reportamus,  ut  posaimitt 
legere  latina  et  graeca,  aut  si  qui  sunt  qui  linguaa  gallicam 
cam  satis  bene  didicerint:  pergamus  sine  intermissionei 
licebit  per  studiorum  rationem,  lectitare  ea,  quae  non  mu 
hominum  aetati ,  sed  literarum  amicis ,  ubicunque  sunt 
gentium,  scripta  usque  ad  nostram  memoriam  exatant*  aed 
ut  faciant,  exhortanda  et  incitanda  videtur  eorum  alaciitaa, 
usui  futuro  et  vero  etiam  voluptati  honestae  consulunti 
aut  fructus  uberior  aut  incorruptius  gaudium  capitor, 
familiaritate  cum  summis  ingenüs  et  contracta  matnre  et  | 
vitae  dies  ab  ineunte  aetate  usque  ad  extremam  aervata 
his  quoad  potui  expositis  reliquum  est  ut  anb  diaceaaiim 
humanitatis  seminario  et  meo  et  Yestro  amicorom  nondna 
Vobis,  optimi  Doctores,  agam  cum  pro  reliquis,  qnae  Vobia 
beneficiis  innumerabilibus ,  tum  vel  maxime,  quod  Veatro 
auspicio  aditus  nobis  patefactus  est  ad  illos  veteria  d< 
saures  quovis  auro  pretiosiores.  valete ,  studiorom  dnoea 
tatoros,  morum  ingeniorumque  formatores,  felicitatia  firtozioi 
et  fundatores ,  et  gaudete  conscientiae  praemiis  certia  atqna 
talibus ! 

Nos  vero  dabimus  operam  ut  tales  aliquando  pi 
Innern,   quos  Vestra  indulgentia  fovisse,   Veatris  opibBs 
•  caritate  dilexisse  et  Vobis  ipsis  et  toti  gymnaaio 
etis  atque  decorum  honorificumque! 
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LFQANO    BaTICHIUS    ODER   RaTKE    IM    LICHTE    SEINER    UND    DER 

sfiltqemossek  hriefe  und  als  didaotious  in  cöthbn  und 
Magdeburg,  originalbeitrao  zur  Geschichte  der  Päda- 
gogik DBS  siebzehnten  JAHRHUNDERTS  VON  0.  KrAUSE, 
HERZOGLICH   ANHALTISCHEM   HOFRATHE    USW.      Leipzig  1872. 

In  der  geschiebte  der  pädagogik  nimmt  Ratichius  keinen  unbe- 
tenden  platz  ein,  besonders  deshalb  weil  er  im  gegensatz  zu  der 
lerigen  Unterrichts  weise  die  not  wendigkeit  der  deutschen  spräche 
Unterricht  betonte,  man  rühmt  ihn  als  einen  reich  begabten 
Mmator  des  unterrichtswesens ,  der  in  vielen  stftdten  Deutsch- 
is ein  neues  System  begründete,  das  schnell  und  leicht  zum  ziel 
Uirt  habe,  freilich,  sagt  man,  war  er  auch  nicht  frei  von  fehlem. 
V  wirft  ihm  'charlatanmSszige  geheimniskrämerei'  vor ,  in  der  er 
Uagdeburg  mit  seiner  Weisheit  fortdauernd  hinter  dem  berge  ge- 
lten und  die  ihn  verhindert  habe  mit  seiner  reformthStigkeit 
^  zu  gewinnen,  aber  dasz  er  eigentlich  nirgends,  am  wenigsten 
pöthen,  etwas  ausgerichtet  hat,  darüber  war  man  bisher  nicht 
lau  unterrichtet. 

Der  methode  des  Ratichius  haben  unter  den  pädagogischen 
»trillern  besonders  Eämmel  in  der  encyklopSdie  des  gesam- 
erziehungs-  und  unterrichtswesens  von  Schmid  (VI  592  ff.)  und 
Niemeyer  die  gröste  aufmerksamkeit  geschenkt,  letzterer 
ttete  in  mehreren  Programmen  des  pädagogiums  zu  Halle 
) — 1{<4C)  ausftlhrlich  über  des  Ratichius  Wirksamkeit  in  Cöthen 
Magdeburg,  wozu  ihm  die  acten  des  Cöthener  archivs,  be- 
kimgswcise  ein  foliant  der  Gothaer  bibliothek  reiches  material 
jbrten. 

Dil*  bache  ist  inzwischen  in  ein  anderem  stadium  getreten,    dem 
tor  Niemeyer  war  183ü  nur  ein  teil  der  auf  das  Schulwesen 
lens  bezüglichen  archivalien  vorgelegt   worden,   während  die 
dfibchen  den  Ratichius  betreffenden  Schriftstücke  noch  versiegelt 
verklebt ,  wie  es  der  fürst  Ludwig  von  Anhalt  seiner  zeit  be- 
m   haben    mochte,    abseits   und  unbeachtet  geblieben  waren, 
m  schätz  zu  heben  und  zugänglich  zu  machen  ist  dem  Verfasser 
oben  genannten  buches  gelungen,   der  sich  das  verdienst  er- 
^n  hat  die  Wirksamkeit  des  Ratichius  erst  in  das  rechte  licht 
:t  zu  haben,    das  buch  des  hm.  Krause ,  der  in  der  tliat  höchst 
ivolle  l>eiträge  zur  geschichte  der  pädagogik  des  17n  jahrhun*- 
geliefert  hat,  zerfällt  in  5  abschnitte,  von  denen  der  erste 
1 — 47)  verschiedene  documente  und  briefe  aus  den  jähren  1603, 
1611 — 1618  enthält,   welche  zur  vorläufigen  Charakteristik 
Ratichius  dienen,    wir  erfahren  hieraus ,  was  bisher  noch  unbe- 
it  gewesen  ist,  dasz  sein  familienname  Ratke  lautete  und  dasz 
lieb  der  latinisierten  form  Ratichius  als  gelehrter  nachweislich 
|itlt>02  bedient  hat,  obgleich  auch  briefe  an  'Wolfgang  Ratken' 
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aus  dieser  zeit  noch  vorhanden  sind,    niemalfl  aber 
sich  ^Raidch',  wie  ihn  z.  b.  Kämmel  nennt,  noch  wurdfr*«  ym 
nen  Zeitgenossen  mit  diesem  namen  bezeichnet*    ÜBnwr  gdit 
diesem  abschnitte  hervor,  dasz  die  annähme,  er  sei  naeh 
reist,  um  Bacos  Schriften  flir  seine  didaktik  zu  verwerthen,  ftlMhi 
in  den  jähren  1611 — 1614  finden  wir  ihn  in  Frankfurt  i^lL 
hier  aus  unterhandelt  er  über  seine  ins  werk  zn  aetienda 
mit  Wolfgang  Wilhelm,  pfalzgrafen  bei  Rhein  (briefe  vom  SS'i 
31  oct.  1611,  27  sept.  1612,  5  juH,  30  sag.  IGIS^  mit  der 
Dorothea  Maria  zu  Sachsen -Weimar  (dieselbe  verlangt 
Jenaischen  professoren  Ghraver  Meja  und  GhuJther  nnd  vM« 
Gieszener  professoren  Mentzer  und  Heibig  nnterm  28  ji 
25  april  1613  bericht,  der  zu  gunsten  des  Batichins  aDsflÜtt)^ 
der  gräfin  Anna  Sophia  zu  Schwarzburg-BudolBtadt  (39  ang« 
im  sommer  1614  siedelte  B.  nach  Augsburg  über  nnd  VBAi 
bis  zum  herbst  1615,  wo  er  nach  Erfurt  gieng.    im  jnli  1616 
wieder  in  Pyrmont  und  im  September  desselben  jahrea  la 
fürt  a/M.    inzwischen  hatte  er  mit  noch  anderen  deniaehen 
fürsten  Verbindungen  begonnen,  ohne  es  aber  zn  einem  ÜBBtel- 
gement  kommen  zu  lassen,    von  da  an  b^^innt  sein' 
Cöthen.    als  der  fürst  Ludwig  von  Anhalt  1618  in 
legenheiten  sich  in  Weimar  aufhielt,  sah  er  dort  zum 
Ratichius,  dessen  lehrkunst  in  der  lateinischen  nndlu 
spräche  ihm  gerühmt  wurde,    näher  in  berührung  kam  er  mü! 
am  5  aug.  1616  zu  Bheda  und  am  10  april  1618  erschiea  & 
in  Cöthen,  verlangte  die  berufung  des  prof.  Lndwig  Li 
Basel  zu  seiner  Unterstützung  und  am  6  dec.  woide  der 
sehen  den  fürsten  Johann  Ernst  zu  Sachs^i  und  Lndwig  TOn 
einerseits  und  einer  anzahl  gelehrter  (prof.  Brendel  aus  Jenai 
in  Wittenberg,  Wolf  und  Walther  aus  Jena  n.  a»)  an( 
hufs  ausführung  der  didaktik  des  Batichins  geschlc 
recess  bildet  das  erste  stück  des  zweiten  abschniüee  der 
Schrift  des  hm.  Krause  (s.  48—87).    ihm  folgt  damn  der  idüi 
chius  geschlossene  recess  der  beiden  fÜrsten  vom  11  joni 
der  ftlrstliche  befehl  an  Superintendent  und  bürgenneiater  VOB  i 
sich  der  beigefügten  instruction  der  inspectoren  vom  18  juü 
zu  unterwerfen,    inzwischen  befjEoid  sich,  wBhrend  der 
begann,  der  fürst  zur  kur  in  Beinhardsbnmn,  von  wo  ana« 
seiner  Schwester,  der  gräfin  zu  Schwarzborg -Bndolatadt, 
brieflich  verkehrte  (briefe  vom  24  juli  bis  21  aog.).    am  28 
statteten  die  verordneten  schulinspectoren  im  auftrage  4iB' 
einen  wenig  günstigen  bericht  über  den  erfolg  der  neuen 
in  folge  dessen  übergab  B.  am  28  aug.  zu  Weimar  den  beidea- 
sten  ein  memoriale,  wonach  er  die  fortsetzung  seiner  lefaxwt- 
wisse  bedingungen  knüpfte,     nun  begannen  die  differenun.' 
j  trat  der  geh&ssige  sinn  des  Batichius  zn      ^.  «war 

:t  in  folge  der  recesse  vom  7  nnd  9  sept. 
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loben ,  aber  als  die  durch  die  neue  lehrart  entstandenen  *schul- 
Dgel'  Öffentlich  gerügt  wurden,  schob  B.  die  schuld  von  sich  auf 
lere  und  ergieng  sich  am  4  oct.  in  aasflüchten  und  ausfällen  gegen 
Ae  mitarbeiter  und  selbst  gegen  den  ftirsten.  dieser  ordnete  dar- 
'  eine  Unterredung  der  kammerherren  v.  Freiberg  und  v.  Schilling, 
rie  der  professoren  Brendel  und  Wolf  mit  B.  an,  welche  am  5  oct. 
fetfand.  bei  dieser  äuszerte  sich  B.  in  so  beleidigendem  tone,  dasz 
'  fürst  noch  an  demselben  tage  befehl  zu  seiner  abführung  nach 
mnsdorf  gab.  damit  schlieszt  die  laufbahn  des  didacticus  in 
khen  nach  etwa  3^  monatlichem  aufenthalte.  seine  leistungen 
dem  neuen  werke  reducieren  sich  auf  einen  kleinen  bruchteil, 
ir  dessen  werth  sich  fürst  Ludwig  und  der  professor  Martini  in 
ttenberg  in  ihren  vom  magistrat  zu  Magdeburg  geforderten  gut- 
kian  aussprachen.  *in  der  hauptsache  waren  seine  leistungen 
■gelhaft  und  nichtig,  weil  die  unumwundene  mitteilung  seiner 
iaktik  unterblieb,  resp.  die  gerühmte  Wirksamkeit  versagte.' 

Im  3n  abschnitt  (s.  88 — 128)  beleuchtet  der  herausgeber  die 
litte ,  welche  fUrst  Ludwig  zur  reorganisation  des  Schulwesens  in 
Mm  lande  ohne  Batichius  that.  zunächst  fordert  der  fürst  unterm 
ict.  1619  von  Ernst  von  Freiberg  und  seinen  mitverordneten  be- 
bt über  die  während  seiner  abwesenheit  hervorgetretenen  schul- 
fegel.  dieser  bericht  erfolgte  am  15/20  oct.  in  folge  dessen  er- 
pm  am  22  nov.  eine  'fernere  anordnung  der  Schulstunden  zur 
Im  lehrart'  und  etwa  im  Januar  1620  eine  erweiterte,  mit  aus- 
^cher  instruction  für  die  lehrer  versehene,  nebst  angäbe  der  zu 
bigenden  methode  (s.  98  ff.),  hiemach  ist  das  schul-  und  unter- 
htüweäcn  in  Cöthen  ferner  betrieben  worden,  derselbe  abschnitt 
Ü  auch  die  gehaltsvcrh&ltniäsc  der  mit  B.  berufenen  professoren 
i  (s.  126)  und  gibt  ein  Verzeichnis  der  bis  1622  in  CöÜien  für  das 
le  werk  gedruckten  Unterrichts-  und  lehrbücher  (s.  127). 

Dieser  abschnitt  gewinnt  aber  noch  eine  besondere  Wichtigkeit 
i  bedeutung.  er  liefert  nemlich  den  nachweis,  dasz  es  ein  irrtum 
r  pftdagogischen  Schriftsteller  (auch  Niemeyers)  ist  anzunehmen, 
ireform  des  anhaltischen  Schulwesens  zu  seiner  zeit  sei  wesent- 
k  den  bcmühungen  des  Batichius  beizumessen;  es  ist  vielmehr, 
|i  auf  diesem  gebiete  erdacht  und  zur  ausführung  gebracht  wor* 
i  ist ,  als  das  eigentliche  verdienst  und  werk  des  fUrsten  Ludwig 

rhen,  der  im  verein  mit  intelligenten  und  fleiszigen  rathgebem 
nach   des  Batichius  Verhaftung  die  entscheidenden  schritte 
um  das  angefangene  werk   in  die  richtige  bahn  zu  lenken, 
wenig  darf  man  die  Schulordnung  Weimars  für  das  werk  des 
tkhius   halten,     'sie  war  ohne  zweifei  das  alleinige  gut  des  im 
jogischen  fache  als  tüchtig  bewUhrten  hofpredigers  Kromayer. 
.üchius   wüste  wol,  dasz  jener  ihn  weit  übersah  und  hielt  sich 
tkr  denselben  fem ,  obwol  es  die  herzogin  Dorothea  Maria  anders 
Wirte.'    (vgl.  abschn.  I  brief  22.  23.  30.) 
Der  4e  abschnitt  (s.  129—170)  berichtet  über  des  Batichius 
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unfreiwillige  Übersiedelung  nach  Warmsdorf ,  aber  die  dort 
ten  reden  und  seinen  briefwechsel,  aus  dem  seine  grosze 
losigkeit  deutlich  zu  erkennen  ist.    eine  längere  haft  war 
gänglich  notwendig,    es  folgen  Vorbereitungen  .znm  prooesw] 
mancherlei  z wischenverhandlungen  finden  statt,   endlich  kann  j 
ftir  recht  ergehen.    Batichius  unterzeichnet  vor  einer  coi 
den  bekannten  revers  vom  11  juni  1620,  der  am  22  juni  von 
forsten  angenommen  wird ,  in  folge  dessen  er  seine  freiheit 
Mer  ganze  Vorgang  löst  auch  das  rSthsel  von  der  scheinbaren' 
des  fürsten  gegen  den  didacticus  und  wird  nun  der  leichte 
schwinden,  der  bis  jetzt  in  der  pädagogischen  litteratnr  Aber 
haupte  schwebte.' 

Der  5e  abschnitt  (s.  171 — 182)  macht  uns  Holt  dem 
des  Batichius  in  Magdeburg  bekannt,  und  zwar  werden 
selben  u.  a.  zwei  briefe  des  fUrsten  Ludwig  und  des  prol 
tini  zu  Wittenberg  vom  6  juni  1621  resp.  31  aug.  1622  y< 
licht,  welche  durch  den  magistrat  von  Magdeburg  veranlasrt 
an  beide  hatte  sich  der  magistrat,  nachdem  B.  bereits 
vergeblich  in  Magdeburg  verweilt  war  und  sich  geweigert^ 
vor  einer  anzahl  von  sachverstöndigen  genaue  aoskonft 
angebliche  didaktik  zu  geben,  mit  der  bitte  gewandt,  Über 
chius  Wirksamkeit  in  Cöthen  zu  berichten,    das  über  & 
urteil  fiel  derartig  aus ,  dasz  sein  aufenthalt  in  Magdeburg 
lieh  wurde. 

Die  beiden  schreiben  sind  als  eine  werthvolle  beigäbe 
Niemeyerschen  programm  von  1846  und  zu  dem  GloOlacheii 
in  dieser  Zeitschrift  1871  abt.  11  s.  177 — 188  zu  betrachten. 

Nach  11  jähren  finden  wir  B.  im  dienste  der  giSfini 
Sophia  von  Schwarzburg-Budolstadt,  welche  ihm  trotz  aller 
samen   Vorgänge  ihre  teilnähme  bewahrt  und  selbst  den 
Ernst  von  Sachsen -Weimar  für  ihn  zu  interessieren  gesa< 
sie  bittet  in  einem  schreiben  vom  31  mttrz  1633  um  ^ 
auf  B.  bezügliche  Zeugnisse,    der  fürst  überschickte 
17  april  ej.  a.  Batichius'  geburtsbrief  und  das  ihm  Ycm 
liehen  in  Amsterdam  ausgestellte  zeugnis  über  seine  8jl 
samkeit  daselbst  in  abschrift,  die  Übersendung  des  rerersea; 
verweigerte  er. 

So  sind  wir  dem  herausgeber  bis  zum  Schlüsse  seines 
gefolgt,  und  wir  können  es  uns  nicht  versagen ,  ihm  nnsem 
tigen  dank  dafür  abzustatten,  dasz  er  die  litteratnr  der 
um  eine  höchst  werthvolle  publication  bereichert  hat,  die 
dienst  hat,   einem  bisher  über  gebühr  gerühmten 
17n  Jahrhunderts  die  rechte  Stellung  angewiesen  zu  haben. 

Magdeburg.  Hugo 
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Uns  über  sehr  tiefe  principien  zu  verbreiten  gibt  der  2e  in  den 
Insungen  und  erläuterungen  (s.  26 — 35)  erörterte  punct:  der  cursus 

■  Vlln  classc  der  gjmnasicn  nmfaszt  2  jähre,  anlasz.    denn 
bandelt  sich  um  die  Zeitdauer  des  gymnasialcnrsus.     die  curatoren 

lehrbezirke  und  die  gymnasialdirectoren  hatten  schon  vorher  auf 
Schwierigkeit  des  gjmnasialcursus  hingewiesen,  die  weder  zu  den 
kenntnissen  der  schüler,  noch  viel  weniger  zu  der  für  denselben 
«messenen  zeit  im  Verhältnis  stehe,  das  ministerium  der  volksauf- 
ning  hatte  auch  bereits  durch  administrative  maszregeln,  besonders 
;ere  grenzen  für  einzelne  minder  wesentliche  fächer  abzuhelfen  ge- 
ht, aber  dadurch  nicht  die  thatsuche  beseitigt,  dasz  die  Zeitdauer 
I  gymnasialcursus  einer  Verlängerung  bedürftig  war,  wird  durch  zwei 

E!  bewiesen :  1)  durch  eine  vergleichung  mit  den  ausländischen  gjm- 
n.  dasz  an  diesen  der  lehrcursus  mindestens  9  jähre  nmfaszt  und 
mehrzahl  der  classen  wöchentlich  nicht  unter  30  stunden  hat,  ist 
rii.  dasz  das  gesellschaftliche  medium  viele  durch  die  Schulbildung 
JMtene  lücken  ausfülle,  nehmen  wir  als  ein  compliment  gern  an, 
■n  wir  dasselbe  auch  nicht  als  allgemein  gelten  lassen  können,  ohne 
JKh  damit  leugnen  zu  wollen,  dasz  in  Russland  die  schule  gezwun- 
I  sei,  gegen  den  mangel  bildender  demente  in  dem  geselligen  leben 
fkimpfcn.  sehr  gern  acceptieren  wir  die  bemerkungen  (s.  27)  über 
1  Vorzug,  den  Deutschland  im  Vorhandensein  von  pädagogen  und 
lagogischen  hülfsmitteln  voraus  habe;  nur  erlauben  wir  uns,  dies 
t€ine  uralte  erningenschaft  zu  bezeichnen  und  den  vers 
\  grosz  ist  Deutschland,  wenn  es  lehrt, 

I  eine  alte  erfahrung  anzuführen,  sehr  wichtig  ist  die  bcmerkuug, 
lU  in   Husäland    aus    spccicllen    gründen    der   gymnasialcursus  seine 

rsoren   Schwierigkeiten   hat.     während   in  anderen  ländcrn  man  sieh 
Erlernung  der  vaterländischen  spräche  in  der  form  begnügen  kann, 

■  sie  sich  in  der  litteratur  eingebürgert  hat  (es  wird  dies  nicht  da- 
Ich  aufgehoben,  dasz  man  in  Deutschland  mehr  und  mehr  auf  die 
■Btuis  der  frühereu  und  ursprünglichen  sprach-  und  litteraturgestal- 
igcn  ilringt),  ist  in  Russland  zur  bcfriedigung  der  religiösen  bedürf- 
iie  auch  die  crlernung  der  slavischen  kirchensprache  geboten,  wenn 
pagt  wird,  dasz  in  anderen  ländern  die  möglichkeit  geboten  sei  (und 

dieselbe  stets  benutzt  werde),  die  Universalgeschichte  mit  der 
rläudischon  in  unmittelbarem  Zusammenhang  zu  erlernen,  so  wissen 
dies  zu  würdigen,  können  aber  nicht  umhin  auf  die  vielen  vater- 
|d«^r  hinzuweisen,  welche  es  in  Deutschland  gegeben  hat.  hotfentlich 
uns  mit  der  Wiedererrichtung  des  einen  deutschen  kaiserreichs 
I  daü  für  uns  darin  liegende  beschämende  gefühl  erspart  sein! 
las  kiWmcn  wir  nicht  leugnen,  dusz  in  Russland  jede  möglichkeit 
stens  bis  zum  XVHIn  Jahrhundert  fehle,  wenn  ferner  bemerkt 
,  dasz  man  in  den  ausländischen  gymnasien  sich  meistenteils  an 
crlernung  i'iner  der  neueren  fremden  sprachen  genügen  lasse,  während 
'  Island  die  gelegenheit  zur  erlernung  zweier  sprachen,  der  franzö- 
0  und  deutschen,  geboten  sei,  so  erkennen  wir  dies  als  voUkom- 
richtig  an,  müssen  aber  doch  bemerken,  dasz  nicht  etwa  nur  prak- 
«9  bcdürfnis,  der  verkehr  mit  England  in  den  norddeutschen 
ndcn  die  crlernung  auch  der  englischen  spräche  in  den  gymnasien 
^bürgert  hat,  sondern  auch  der  werth  der  englischen  litteratur,  bc- 
Mers  für  das  Jugendalter,   wenn   wir  :iuch  nicht  denen  beistimmen, 

K  ihrh.  f.  i>hil.  u.  p  id.  H.  abt.  1S72.  hft.  T).  16 
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welche  um  deswillen  die  französische  spräche  mit  der  ongliNJ 

lieh  vertauscht  wünschen,    wenn  übrigens  für  das  kdnigrekl 

eine  9jährige  Zeitdauer  des  gymuasialcursas  angegeben  wiidu 

merken,  dasz  derselbe  nach  dem  regulativ  in  drei  abteilimgÜ 

mittlere   und    untere   classen  zerfällt,   dasz  aber  nicht  aUoi 

f ürstenschulen ,   die  keine  gymnasien  sind  mud  in  besonderM 

nissen  bestehen,  nur  die  6  ersteren  classen  als  gymnatfalftlMt 

während  die  drei  letzten  als  progymnasialdlassen  nicht  alU 

sondern  auch  gewöhnlich  mit  dem  namen  aU  solche  beseicluil 

interessant  ist,  dasz  schon   früher  in  Russland  -die  seitdanev. 

nasialunterriohts   eine   höhere   war.     denn   nach   dem    Statut' 

(§  152)  währte  der  Unterricht  in  den  unteren  classen  tftgUeh/1 

und  jede   lection  l'/t  stunde,    in    den   oberen  classen  wmdl 

regel    eingehalten,   doch   fand   mittwochs  der  nnterrieht  nm 

mittag   statt,     demnach   waren   von    1828—49   160   ändert!»! 

lectionen  oder  240  Schulstunden  wöchentlioh  festgesetit.     II 

nach  einem  am  29  märz  allerhöchst  bestätigten  g^taohten  des  ^ 

die  zeit  des  Unterrichts  von  6  auf  5  stunden  täglich  redadertd 

V/2  stündigen  lectionen  solche  von  IV4  stunde  angesetit  uaä4 

richtszeit   von   9   uhr   vormittags   bis   2'/}  nhr   nachmittags  s 

dadurch  wurde  den  externen  sohülem  eine  sehr  grosse 

geboten,   indem   sie   nur   einmal   täglich   und  eine  stnade 

gymnasium   zu   kommen   hatten   und    dasselbe   in  jeder  ji 

hellem  tagesUcht  verlassen  konnten :  die  Vermehrung  der  lei 

in  den  gymnasieu  mit  der  griechischen  spräche  und  in  dem 

setzeskunde  und  der  naturgesohichte  168  lectionen,  in  denen 

setzeskunde  163  lectionen,  bedeutete  nichts»  da  die  leotii 

selben  um  30  und  36V4  stunde  wöchentlich  verringert,  dei 

sam  ein  ganzes  Schuljahr  gestrichen  ward,    das  Statut  Ton 

die  Sachlage  bessern,  denn  unter  belassung  der  firfiheren  seil 

stunde   für   die   lection)    erhöhte   es   die   zahl  derselben   ad|| 

stunden  wöchentlich  anstatt  der  nach  dem  Statut  vom  j,  181 

ten  240  und  anstatt  der  210  und  203V4  stunden  in  den  jabr« 

1852  normierten),     übrigens  wurde  auch  die  teilunr  in  vonu 

nachmittagslectionen  unzweckmäszig  befunden  und  -ebensOf*. 

der  Hin  classe   an  die  kinder  dreimal  wÖchentlicfa  6  stnnr 

einander   lernen   musten.     deshalb    wurde   durch   allerhöi 

vom  27  sept.  1865  jede  lection  um  eine   Viertelstunde  al  _ 

viel  dadurch  an   der  Zeitdauer  gekürzt  wurde,  bedarf  keil 

erörterung  und  wenn  nach  dem  gutachten  des  reicksraths 

und  4  juni  1865  die  sommerferien   von  zwei  monaten  anfu 

.Winterferien  von  3  auf  2  wochen  reduciert  wurden,  so  war 

bedürfnis  ganz  und  gar  nicht  abgeholfen,   da  nmr  652  stnnd« 

ganzen  gymnasialcursus  gewonnen  wurden,    wir  übergehen 

sehr  richtigen  und  von  tiefem  pädagogischen  blick  aei{^ 

kungen  darüber,  wie  durch  den  mangel  an  zeit  überbürden^^ 

mit  häuslicher  arbeit  erfolgen  muste.     nur  erwähnen  wirdaai 

angeführte,  dasz  in  der  periode  von  1828  bis  1849  und  aa< 

bis  1864  bei  bedeutend  grösserer  anzahl  an  unterrichtssl 

classen  unvergleichlich  weniger  klagen  über  überbürdmig 

(vorzugsweise    mit   häuslichen   arbeiten)    einliefen,     ebenso 

auch  sofort  als  richtig  die  bemerkung  heransstellen ,  dasa 

eher  Schüler  zunahm,  welche  wegen  mangels  an  fortschril 

nasium  verlieszen,  was  denn  auch  für  das  universitätsstw 

hervorrufen  muste.    die  Vermehrung  der  Zeitdauer  des 

richts  stellte  sich  demnach   als  absolut  notwendig  heraus 

ibe  eines  lehrjahres  in  der  Vlln  classe  war  eigentlich  ni< 

eine  rückkehr  zu  dem  bereits  dagewesenen,  und  nicht 

"«tändige  zu  dem,  was  das  Statut  von  1828  verfügte. 
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f^nde  lieitimiiiten  rias  miniiteriuiD  der  volkeinfklärua^,  uicbt  lofort 
sngebnnfr  von  56  lehritnnden  (^  der  verlängeraDg  dea  gymnsaial- 
im»  am  S  jabre)  DBchca suchen:  einerteita  der  wunach,  mit  beobach- 
Htg  der  gehörigen  Stufenfolge  und  vorsieht  xu  werke  tu  gehen,  und 
OUUTÜckaiclheD.  die  vorbereitungicl aalen  mit  SS  atnnden  und  die 
i(abe  eines  jabrea  in  der  Vlln  cluse  lassen  zwar  die  228  stnadeu 
H  Statuta  VOD  1823  noch  hinter  aich  QQd  nähern  aicb  nur  den  im 
«Int  von  1860  fcstgeaetzten  S30  standen;  iades  schien  doch  hinreichend 
La  möglicbkeit  geboten,  von  der  vermebrucg  der  gegenwärtigen  tag- 
ten lectionsiahl   abstand  zu   nehmen,    vielmehr  dieselbe  sogar  noch 

■  einige*  zu  verringern,  dadurch  aber  die  anstrengung  der  «cbüler 
1  vermindern  uad  ihre  freie  zeit  zu  vermehren,  damit  aber  die 
rbdlicbkeit  dea  anterricbts  zu  vermehren,  allerdinga  mdaaen  wir  voll- 
■mlig  anerkennen,  daai  die  aufsiebt  und  Isitang,  welcber  die  Jugend 
xh  ein  jabr  länger  nnternorfen  wird,  sieb  in  moraliacber  heziehung 
■Uthatig  erweisen  werde,  wenn  auch  anbemittelten  eitern  die  ver- 
■tcmng  dea  gymnasialcuraua  am  ein  jabr  die  last  der  sorge  für  die 
äwer  Termehrt,  so  iat  ilocb  der  miastund  dadnrcb  geboben,  dasE  der 
nrinn  Bowol  hinsichtlicb  der  zeit  als  Hucb  der  grüadlichkeit  der  bil- 
lig und  Schonung  der  geaundbeit  ein  vSlIig  positiver  ist.  die  stati- 
■eben  berichte   der  gjmnasiiiidirectoren   über  die  frequenz  von  1857 

■  1866  bestätigen  dies,     im  Diinnburger  gymnasinm  kamen  bei  einer 

elerxabl  von  e92  532  fülle  vor,  in  denen  acbnier  auf  ein  zweites 
in  einer  und  derselben  clasae  zurückgehalten  werden  mosten, 
pdirector  des  Tscbemlgowschen  gymnasiums  fand,  indem  er  die  lanf- 
ßa  iler  48  Schüler,  welche  er  in  der  In  clasae  vorfand,  verfolgte, 
lU   nur  4  ohne   aufentbalt  bis   zur  Villi  clnasc   gelnogteu,   8  noch   in 

£Vn  und  VIu  ulasse  vcrbliebuu  und  die  übrigen  äti  vor  absolvieruug 
cursus  das  gymuaaium  verlicszcu.  nach  dem  zeugnis  der  directoren 
jptilieben  auch  vorher  in  vielen  gymunsien  (z.  b.  im  Kiewschen  In  und 
I  dem  von  Kamenez  l'odolxk)  viele  acbüler  freiwillig  zwei  jähre  in 
tt  Vlln  vlnase,  einzig  wocun  der  Schwierigkeit,  in  einem  Jahre  den 
^cii  gymniiainlcursua  gründtifh  zu  wiederholen,  [ohne  den  werth  der 
■tsacbe  damit  zu  verringern,  wüuHi'hten  wir  doch  zu  wissen,  in  wie 
til  peiiiiuliclic  einwirkQng,  iiisbefvndere  vorstellungi'n  der  betreffen- 
oren  dabei  mit;;cwirkt  haben.]  sehr  freut  uns,  daaz  der  ein- 
It  ITJ.ihrigcr  Jünglinge  zur  tiniversilät  eine  au.snahmc  von  der  allge- 
hcti  ri'K«)  bililen  winl.  denn  bei  uns  in  I>eulachliuid  bildet  daa  läo 
knsjahr  im  allgemeinen  den  anfung  des  univerjjitütaatudiuma.  es 
s  allerdinga  fülle  bekannt  geworden,  dasz  in  f"<ge  von  frühreife 
ri'iillung  aller  gi'gebi-nuii  bedingungen  dan  universitätsatudium 
r  begonnen  ward,  aber  vin  glück  haben  wir  darin  nicht  gefunden, 
mrist  nur  uachteil  iür  die  betrcffemleu  jiiuglingv.  wir  wieiler- 
i'bt,  was  über  die  eraparung  von  lebrkrättcn  und  deshalb  an 
lin  «rsparungen  gesagt  wird,  und  erwähnen  lieber,  ilasz  nach 
I.  1  auf  das  i-utaclitcn  di"<  rcichsrnths  di'n  durch  Ik'isz  und 
:  iiusi;ezeictinetKten  scbiilurii  die  müglichkeil  geboten  wird  nur 
P  Jahr  in  der  Vlln  claase  zu  liicibeo,  vorausgesetzt  dasz  iiu  im 
'  il,  sich  seibat  in  denjenigen  abachoittun  der  fächcr  vorzube- 
tk'he  erst  in  dem  in  Jahr  drr  Vlln  cluase  vorgenommen  wcr- 
—  eine  Vergünstigung,  welche  mit  recht  sehr  vorsichtig  vom 
Wilasz   des   püdagogi^chen   eonseils   und   der  genehmigung  dea  cnra- 

*  des  lehrbezirks  abliäDk'U'  gemacht  wird,  für  das  sclialjahr  1871/73 
'tfcn  nach  FinJUbricciu  Unterricht  in  der  Vlln  classe  nur  die  besten 
'4]er  zur  Universität  eiilUasen,  während  die  übrigen  noch  ein  zweites 

*  zn  verbleiben  haben,  in  feige  welcher  miiszrcgcl  in  dem  zufluss 
Jwrsoni-n  zur  universiiät,  die  den  gymnAsialeiirüiia  absolviert,  keine 

Cknng  eintritt. 
Wir   gehen    zu    dem    3n    in    den    ergänzungcn   und    erliiuterungen 
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(s.  35—54)  erörterten  pnnct:  sowol  in  der  susammensetisai 
lehrcursus,  als  auch  in  der  Verteilung^  nach  f&cham 
classen  sind  einige  Veränderungen  eingetreten  ii 
zwecke,  um  die  geistigen  kräfte  der  scbüler  mehr  at 
hauptfächern  des  gymnasialoursus  zu  eoncenti#erei 
diesem  letzteren  mehr  gehalt,  stufengang  and  folgl 
tigkeit  zu  verleihen,  wer  sollte  nicht  mit  der  voUst&ndigiM 
tigkeit  dieses  grundsatzes  sich  einverstanden  erklären,  wer  aM 
die  Schwierigkeit,  welche  seine  durchführung  im  einseinen  biaCl 
allgemeinen  preisen  wir  Russland  glücklich,  dasi  es  anbeizrt  vi 
tagesstimmen,  welche  bei  uns  die  Ordnung  des  gymnasialoält 
beirren,  noch  frei  und  unabhängig  diesen  ordnen  kann,  wir  bittjj 
unsere  etwaigen  gegenbemerkungen  in  diesem  sinne  anfaufmiäl 
zuerst  die  abschaffang  des  Unterrichts  der  naturgeschichte  in  deii- 
unteren  classen  betrifft,  so  ist  es  richtig,  dasz  er  den  kr&ften  deri 
dieser  altersstufe  nicht  entspreche  und  nur  zur  überbfirdang  fljj 
däehtnisseä  ohne  jeglichen  nutzen  für  ihre  entwickelang  diene,  | 
aber  die  häusliche  Vorbereitung  zum  eintritt  in  die  file  nndj 
^enden  gymnasialclassen  sehr  erschwere,  allein  trifft  dies  al 
verkehrte  erteilung  des  Unterrichts,  die  dem  jongen  alter 
gemessene  Systematik?  der  naturgeschichtliche  anterricht 
anderes  entwickeln,  als  was  dem  jugendlichen  alter  von  8elbil| 
die  aufmerksamkeit  auf  die  umgebende  natur,  und  diese  selbl 
feren  fragen  anleitend  vorbereiten,  es  ist  nicht  zuzugeben,  di 
Zergliederung  einer  pflanze  nicht  ein  den  geist  bildendes  eU 
banden  sei,  und  es  ist  nicht  ein  dilettantismus,  wenn  der 
botanischen  excursionen  benutzt  wird,  wenn  sich  der  lehrer 
Unterricht  notwendige  anzahl  von  pflanzen  von  den  schÜli 
bringen  läszt,  wenn  er  ihre  wisbegiorde  befriedigt,  indem  er  ihi 
über  ihnen  selbst  auffällige  unbekannte  gegenstände  beantwortet«; 
riger  erscheint  vielleicht  die  Zoologie,  allein  ich  habe  aaeh  in ' 
gute  resultate  beobachtet,  ich  kenne  einen  lehrer,  der  die 
liebsten  thiere  in  so  charakteristischer  weise  an  die  tafel 
zu  zeichnen  verstand,  dasz  ich  gern  nach  der  stunde  die 
besichtigte,  der  aber  auch  die  vorhandenen  zum  anterricht 
geschafften  abbildnngen  auf  das  herlichste  zu  benütaen 
leicht  zu  sehr  hat  man  sich  nach  dem  vorgange  Preosxens 
wo,  wenn  nicht  ein  besonders  geeigneter  lehrer  vorhanden 
besonderer  Unterricht  in  der  naturgeschichte  stattzufinden 
ja  jedenfalls  sacho  der  schulverwaltung,  einen  solchen  an 
die  Sache  gilt  dort  von  einem  durch  die  oberen  classen  nie 
setzten  Unterricht),  wir  erkennen  in  dem  anterricht,  weicht 
zwei  Jahren  der  Vlln  classe  stattfinden  soll,  keineswegs  dem 
genüge  geschehen,  denn  wenn  der  Unterricht  im  gymnasiam 
den  zweck  haben  soll,  die  wisbegierdo  für  diesen  zweig 
anzuregen,  so  scheint  uns  dies  von  jedem  teil  des  gymnasiall 
ZU  gelten,  der  ja  in  allen  fächern  lücken  lassen  muss,  wel< 
terer  ausfülluug  anreizen  sollen,  wir  zweifeln  nicht  im 
daran,  dasz  die  Universitäten  Russlands  die  genügendsten 
crfüllung  dieser  wisbegierde  bieten,  aber  was  später  nicht 
eine  weise  gefordert  wird,  bleibt  doch  meist  vernachlässigt. 
scheint  doch  auch  ein  gefühl  von  unbefriedigung  vorhanden 
zu  Hein,  wenn  von  dem  ermessen  des  curators  des  lehrbesirks 
gemacht  worden  ist  den  Unterricht  in  einem  der  beiden  schi 
Vlln  classe  von  2  auf  3  stunden  zu  verstärken,  dass  der 
iu  den  unteren  classen  dasselbe  bewirkt,  dafür  glauben  wir 
thatsache  zu  haben,  dasz  aus  unseren  in  den  ob< 
uf  allgemeine  bildungszwecke  beschränkten  nrmni 
KU  dem  Studium   der  naturwissenschaften  anf  der 
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ibergeben.  doch  in  Deutschland  sind  die  realistischen  neigungen  gegen- 
irärtig  sehr  überwiegend,  und  selbst  die  elementarschulen  sehen  sich 
Bezwungen,  mehr  und  mebr  von  den  dahin  zielenden  kenntnissen  in 
Uuren  bereich  zu  ziehen,  als  2r  punct  wird  angeführt:  ausschlusz  der 
cosmographie  und  ersatz  derselben  durch  mathematische  geographio 
als  ein  snpplementarfach  zum  gymnasial cursus  der  geographie  (daher 
«ach  nur  mit  diner  stunde  wöchentlich  bedacht),  dasz  es  für  gymnasial- 
ichüler,  denen  eine  allgemeine  Vorbereitung  zur  Universität  zu  teil 
werden  soll,  durchaus  hinreichend  sei,  wenn  sie  sich  mit  einiger  gründ- 
lichkeit  mit  der  erde  als  einem  planeten  bekannt  machen,  können 
"^r  nicht  so  ohne  weiteres  zugeben  und  uns  auf  die  trefflichen  leit- 
fiden  für  den  geographischen  Unterricht  höherer  lehranstalten  von 
'^iehoff  (Berlin,  C.  6.  Lüderitzsche  Verlagsbuchhandlung.  Carl  Zabel) 
lerafen,  für  deren  zweckmäszigkeit  schon  die  vielen  auflagen,  welche 
sie  erlebt  haben,  sprechen,  wenn  unter  3)  der  lehrer  der  russischen 
Xtteratur  oder  ein  lehrer  der  alten  sprachen   zum  Vortrag  eines  kurz- 

Efaszten  abrisses  der  logik  in  der  Vlln  classe  (eine  stunde  wÖchent- 
h)  während  eines  schuL'ahres  verpflichtet  wird,  so  sehen  wir  darin 
tfe  philosophische  Propädeutik  unserer  gymnasien  aufgenommen  — 
Iber  die  logik  kommt  doch  gewis  dieselbe  selten  hinaus,  wenn  auch 
■chon  weitergehende  forderungen  gemacht  worden  sind  —  aber  wir 
wünschten,  dasz  doch  auch  bei  uns  die  forderung,  im  andern  jahro 
dieselbe  stunde  auf  lesen  philosophischer  Schriften  altclassischer 
Ichriftsteller  zu  verwenden,  allgemein  Vorschrift  würde,  ja  das  letztere 
die  philosophische  Propädeutik  gänzlich  verdrängte,  dasz  die  im  Statut 
von  1864  (§  41)  enthaltene  Vorschrift,  in  der  Vlln  classe  vor  dem  ent- 
Itfaangsexamen  die  grundzüge  des  russischen  rechts  vorzutragen,  jetzt 
f»nz  weggelassen  ist,  war  fast  eine  notwendigkeit,  da  die  Vorschrift 
B  erniangelung  von  zeit  und  eines  dazu  geeigneten  Ichrers  nicht  in 
|inpm  einzigen  gymnasium  hatte  befolgt  werden  können,  dasz  die  zahl 
er  wr»chentlichen  stunden  in  den  classen  II — VI  um  eine  vermindert 
'Orden,  können  wir  nur  gut  hciszen,  da  für  eine  bessere  anordnung 
Dd  gröszere  gründlichkcit  in  den  hauptfiichern  des  gymnasialcursus 
esorgt  worden  ist.  auffällig  möchte  zuerst  erscheinen,  dasz  die  kalli- 
raphic-  und  zeichncnstnndon  in  den  eigentlichen  gyninasialclassen  von 
\  auf  5  herabgesetzt  und  die  letzteren  auf  die  vom  sonstigen  Unterricht 
eie  zeit  übertragen  sind,  dasz  das  freihand-  und  linearzeichnen  als 
Was  anerkannt  wird,  zu  dem  das  gymnaaium  den  scliülern,  die  neigung 
ad  f.Lhigkeit  dazu  haben,  gclegcnheit  biutun  musz,  beweist  die  vor- 
:brift,  dasz  der  gyninaäialvorstand  die  züglinge  zur  teilnähme  an  diesem 
(itorrioht  zu  ermuntern  vcrpiliclitet  ist.  daher  sollen  als  kalligraphio- 
hrer  nur  solcho  angostcllt  werden,  welche  auch  Zeichnenunterricht  zu 
^ti-ileii  im  ntande  sind,  die  kaiserliche  akademie  der  küiisto  hat  dafür 
^rgv  zu  tragen  übernommen,  dasz  ihre  Zöglinge  sowol  für  den  unter- 
cht  in  der  kalligraphie  wie  für  den  im  zeichnen  vorbereitet  werden. 
ir  kijnni'n  die  Stundenzahl  für  den  kalligraphieunterricht  als  ausrei- 
bend bemessen  anerkennen  (namentlich  auch  nach  der  vorbereitunjifs- 
liissM .  aber  nur  eine  bemerkung  gefällt  uns  nicht:  wie  es  feststelle, 
Mz  die  .Schüler  der  Hin  und  IVn  classe  einen  gewissen  Widerwillen 
^gcn  rein  mechanische  beschäftigungen  haben,  da  dieselben  die  gei- 
Ugen  ansprüche  ihres  alters  nicht  befriedigen,  denn  allerding»  halien 
^ir  uns  überzeii^'t,  dasz  die  methode  des  tact-  und  dictandoschreibens 
^ch  selbst  im  alter  vorgeschrittene  Jünglinge  sehr  lebhaft  beschäftigt 
<ui  (He  besten  resultate  erzielt,  wie  <lenn  die  Überzeugung,  dasz  sie 
twAB  dabei  gewinnen,  stets  die  Schüler  jeder  Übung  geneigt  mac-ht. 
*hr  weise  ist  die  Vorschrift,  dasz  die  übrigen  lehrer,  welche  schrift- 
ichc  arbeiten  zu  corrigieren  haben,  durch  das  dringen  auf  saubere 
4kd  correcte  re Inschriften  den  kalligraphielehrer  zu  unterstützen  haben. 
itr  zweite  punct  (s.  39  f.)  betrifft  den  gcschichtsunterricht,  für  welchen 
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die  standenzahl  von  14  anf  12   herabgesetzt   ist«     der  vi ^^ 

hat  einen  groszen  teil  seines  lebens  dem  geBehiehttmitjinklt' 
allein  als  lehrer,  sondern  auch  als  Schriftsteller  gewidmet,  lo  dl 
ihm  wol  ein  nicht  ungegründetes  urteü  zutrauen  wird,  alle  db 
welche  in  der  pädagogischen  weit  streitig  sind»  drehen  rfeh 
umfang  und  die  methode  des  geschichtlichen  unterriehta. 
dingeu  sich  gegenseitig,  wenn  man  leicht  einig  wird,  den 
Unterrichts  darin  zu  finden,  den  schüler  in  der  entwipkelvDg  dea  i 
liehen  geschlechts  selbst  zu  orientieren  durch  mitteÜoiig  nnd  e^ 
der  wichtigsten  momente,  an  welche  sich  dieselbe  im  gn 
ganzen  wie  im  einzelnen  knüpft,  so  ist  doch  die.  ethlaehe 
nicht  zu  vergessen,  in  lebendiger  darstellung  und  in  nati 
und  religiöser  auffassung  des  lehrstoffes  die  achüler  aof 
richtsstufen  vor  die  groszen  lehren  der  geschichte  lu  stellen, 
selben  ihren  blick  zu  erweitern,  ihre  Vaterlandsliebe  n  n 
zu  befestigen,  ihre  begeisterung  für  groszes  und  edlea  ra 

und  sie  zu  erfüllen  nut  ehrfurcht  vor   den  erhabenen  ged ^— 

thaten  gottcs,   welche  alle  menschlich  groszen   gestalten  unJll 
weit  überragend,   durch  die  geschichte  gehen,     (d^eae  dem  sli 
regulativ  (§  67)   entnommenen  worte    lassen  keinen  «w^lfel,, 
ausführlicher  und  alles  in  gehörige  Verbindung  setsender ;  tjm 
notwendig  angesehen  wird,    wir  stimmen  dem  vollständig  bei,  i 
über  verkehrte  behandlung  des  geschichtsnnterrichts  gee^t  I 
Droysens  ansieht,  dasz  derselbe  einzuschrSnken  und  die  jnp 
dessen  mit  den  altclassischen    werken  zu  beschftftigen  sei, 
unsern  ganzen  heifall  gehabt,     das  historische  qoellenbaoh  yc 
und  Baumeister  ist  von  uns  vielfach  eingeführt  nnd  benn 
(wir  empfehlen  zur  kenntnisnahme  auch  das  für  die  rÖnUsclia 
von  Weidner),   aber  dasz   die  blosze  lectüre  nicht  genüge, 
ebenso  die  einleitungen,  wie  die  vielen  anmerkungen  nnter 
welche   die   erkläruüg  von  selten  des  lehrers  notwendig  ma 
beabsichtigten  herstellung  von  ähnlichen  hülfsmitteln  für  die 
geschichte  wünschen  wir  das  vollständigste  gelingen,     die  v< 
des  Unterrichts   in  der  geographie  um  1  stunde  und   deren  b 
für  die  in  der  Vlln  classe  anzustellende  Wiederholung  sar  vo; 
auf  das  entlassungsexamen  kann  nur  vollständigen  beifall  fin 
3)  der  religionsunterricht  auf  12  stunden  beschränkt  werden 
ist  mit  rücksiüht  auf  die  4  stunden  in  der  vorbereitongsolass« 
dem  entsprechend  erhöhten  anforderuugen  zur  aufnähme  in  die 
für  unbedenklich  zu  erklären.     4)  die  gesamtzahl  der  stnnd 
russische  spräche  ist  in  den  gymnasien  mit  beiden  alten  sp: 
verändert  geblieben  (24  w.),  in  den  oberen  classen,  wo  die  .! 
vorgetragen   wird,   ist  sie  vermindert,   in  den  4  unteren  aber 
grummatik  der  russischen  und  kirchenslavischen  spräche   geli 
unverändert  geblieben,     wenn   eine    Vermehrung    der   stunden 
russische   litteratur  für  unnötig  erachtet  wird,    weil   sich 
nur  auf  die  allerbemerkenswerthesten  litteratureraeagnisse 
dürfe  und  die  zahl   dieser  sehr  beschränkt  sei,   so  schenken 
Vertrautheit  der  Verfasser  des  Statuts  einfach  glaaben.     d 
auch  hier  die   6  stunden    der  vorbercitungsclasse    hervorge 
zugleich   das    honorar   betont,    welches  lehrem   für   die   eoi 
schriftlichen  arbeiten  bewilligt  ist.    was  ferner  über  die  nai 
Wendung  der  Unterrichtsstunden  gesagt  ist,  musz  vollen  beifi 
und  wir  sind   begierig,   die   zweckentsprechenderen  progranu 
welche  der  Unterricht  in  der  russischen  litteratur  und  spracht: 
werden  soll,  kennen  zu  lernen,    im  allgemeinen  können  wir 
tischen  Unterricht   in   der  muttersprache   nur  als   höchst 
lehnen   und    stimmen    ganz    denjenigen    bei,    welche   l 
rholung    geeigneter   lesestücke    vorziehen,     die    stai 
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ehnng^  mit  andern  ländern  ist  allerdings  sehr  interessant  (Preosaen 
standen,  also  7,46  proc,  Sachsen  26,  8,86  proc,  Rassland  24,  11,65 
c.)«  wird  aber  dadurch  etwas  alteriert,  dasz  hier  die  kirchenslavische 
mmatik  erlernt  werden  musz.  dass  in  den  gymnasieu  mit  nur  einer 
»n  spräche  der  Unterricht  in  der  rassischen  spräche  und  litteratnr 
stärkt  ist,  um  einigermaszen  den  verlust  zu  ersetzen,  den  der  feh- 
de  antervcht  im  griechischen  der  formalen  und  litterarischen  bildnng 
lursacht,  erscheint  uns  nicht  ganz  befriedigend,  da  eine  der  moder- 
nen fremden  sprachen  uns  diesen  dienst  viel  besser  und  genügender 
leisten  scheint,  dies  wird  denn  auch  in  dem  die  genannten  «prachen 
tuindelnden  punct  5)  anerkannt,  in  den  prymnasien  mit  beiden  alten 
rächen  iat  die  Stundenzahl  unverändert  geblte)>en  —  19  für  jede;  in 
a  gymucisien  aber  mit  nur  einer  alten  spräche  ist  der  Unterricht  in 
r  französischen  spräche  um  8,  der  in  der  deutschen  um  5  stunden 
nt&rkt  worden,  zu  demselben  zwecke,  wie  der  Unterricht  in  der 
Ifliichen  spräche  und  litteratnr,  um  den  bildenden  einflusz  des  grie- 
beben  einigermaszen  zu  ersetzen,  dasz  die  Unterrichtszeit  genüge, 
id  darauf  gestützt,  dasz  man  erreichbare  ziele  ins  äuge  faszt,  d.  h. 
h  auf  die  forderung  beschränkt,  dasz  das  endresultat  in  der  fähig- 
it  bestehe,  nicht  allzuschwere  werke  beschreibenden  Inhalts  zu  ver- 
hen  and  ohne  grobe  etymologrische  oder  syntaktische  fehler  leichte 
sische  texte  ins  französische  oder  deutsche  zu  übersetzen,  die  schüler 
zum  sprechen  zu  bringen  musz  ebensowol  wie  der  ausführliche  vor- 
g  der  betreffenden  iitteraturgeschichte  aufgegeben  werden,  da  die 
ifiler  weder  die  hinlängliche  zeit,  noch  die  erforderliche  sprach- 
mtnis  haben,  um  die  in  dem  Unterricht  besprochenen  werke  selbst 
men  zu  lernen,  wenn  bei  einer  statistischen  vergleichung  mit  der 
den  preiiäzischen  und  sächäiächou  gymnasieu  bestimmten  geringeren 
Qilonzalil  die  behuuptung  abi^elehnt  wird,  dasz  hinsichtlich  des  fran- 
ischen  goringore  rosultate  erzielt  würden,  so  müssen  wir  dies  zu- 
icii,  können  aber  doch  nicht  unterlassen  eine  Ursache  geltend  zu 
clien,  welcher  hier  nicht  gedacht  ist.  im  allgemeinen  sind  unsere 
üler  zu  sehr  t'iir  das  altclassiäche  eingenommen  und  finden  in  dem 
nzüsi.ichlurnen  einen  unleidlichen  zwang,  der  ihnen  um  so  mehr  häsz- 
1  wird,  wenn  sie  keinen  praktischen  nutzen  sehen,  wird  ihnen  das 
rastst'in ,  das/,  sie  praktische  vorteile  erreichen ,  eine  französische 
respundeuz  führen,  auf  einer  reise  sich  freier  bewegen  können,  so 
^en  sie  einen  thUtigeren  eifer.  dasz  diese  erfahrung  nicht  speciell 
i-inzelniMi  <^eniHcht,  sondern  eine  allgemeine  ist,  scheinen  uns  die 
irüuchlichen  lolir-  und  handbüchcr  zu  beweisen,  welche  sämtlich 
Sen  zwi'ck  v«»rf<)lgen  (wir  nennen  vor  allen  die  von  Plötz).  vielleicht 
1  dadurch  in  etwas  modificiert,  was  in  den  ergänzungen  und  erläu- 
iDgen  s.  4'J  f.  bemerkt  steht:  'die  in  den  meisten  unserer  gymnasieu 
tfindendc  eri'ol^losiirkoit  des  Unterrichts  itt  den  fremden  sprachen 
rt  si>woi  von  ilon  übertriebenen  anforderuiigen,  als  ganz  besonders 
<ler  mangelhaften  pädagogischen  bildnng  der  meisten  lehrer  der 
Dden  sprachen  her,  zum  teil  auch  von  ihrer  Unkenntnis  der  russi- 
.•n  Sprache,  und  eudlieh  auch  von  der  bei  den  lehreru  der  ein- 
ii*n  si>r;ichen  üblichen  Verschiedenheit  der  grammatischen  bezeich- 
nen, zur  befloitigung  dieses  und  jenes  Übelstandes  werden  vom 
istorinin  die  notieren  niaszregeln  ergriffen  werden,  auszerdem  hat 
h  dem  neuen  Stundenplan  der  Unterricht  in  den  fremden  sprachen 
it  in  der  In,  sondern  in  der  Iln  classe  zu  beginnen,  nichts  wirkt 
teuimend  auf  die  fortschritte  ein,  als  der  gleichzeitige  Unterricht  in 
irercn  fremden  sprachen  —  den  schülcrn  der  Iln  classe  wird  sogar 
der  erlcrnung  des  französischen  der  in  der  In  genossene  unterriebt  in 
lateinischen  spräche  von  förderlichem  nutzen  sein.  —  Jedoch  musz 
ichülern,  welche  der  director  dazu  für  fähig  hält,  mit  Zustimmung 
»chulconferenz  die  gclegenheit  zur  erlcrnung  der  fremden  sprachen 
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geboten  sein,  daher  haben  die  franiösischen  und  dcnlidMB 
stunden  an  verschiedenen  Wochentagen  stattsaBnden  (8  mal 
und  zwar  zu  an  fang  oder  zu  ende  aer  daasenseit.'  wir  ffaidai  ii 
diesen  eine  sehr  ^eise  und  ausgiebige  färtorge  und  hoffen, 
des  erfolges  nicht  entbehren  werde,  der  nun  folffende  pnel 
handelt  die  mathematik  und  die  altclassischen  spraen«!!,  wdshe 
und  von  jeher  als  die  hauptfächer  des  gymnasialunterriehtt 
worden  äind.  da  die  geistesthätigkeit  der  aohüler  noh  nf 
gegenständen  concentrieren  musz,  ist  in  dem  neaeii 
Unterricht  verstärkt  worden,  für  die  mathematik  mit 
physik,  der  mathematischen  geographie  und  dem  gnmdriM  dv 
geschichte  (der  nur  dann  zu  geben  ist,  wenn  ein  geeigneter  ' 
findet)  enthält  der  8jährige  cursus  37  stunden  wöchentlich,  (dat 
von  1828  bestimmte  28^  stunden  und  40V^  in  den  'latef 
nasien';  das  von  1864  nur  28  und  mit  einschlnsi  der  n 
34  stunden.)  wenn  der  phjsik  und  der  mathematischen 
bisher,  6  stunden  zugeteilt  werden,  und  dem  abriai  der 
2  stunden,  so  verbleiben  für  die  eigentliche  mathematik 
(15  für  die  erste  und  14  stunden  für  £e  zweite  hälfte  des 
rücksichtigt  werden  dabei  die  gesteigerten  anforderongen  brt 
nähme  in  die  le  classe  (in  der  vorbereitnngsclasse  sind  6 
arithmetikstunden),  so  bleibt  zeit  genug  zn  gründlicher 
besonders  durch  häufige  Übungen  in  lösnng  von  anfgabon« 
mehrung  der  Stundenzahl  in  der  In  und  Iln  claase  iit  hanj 
hervorgerufen  worden  durch  den  wünsch,  den  echttlem  fSr 
liehen  arbeiten  erleichterung  zu  schaffen,  für  die  alten 
die  zahl  der  wochenstunden  72,  durch  hinzutritt  des  8n  jahrei 
stimmt,  sehr  g^t  sind  die  werte  s.  44:  ^der  zweck  der 
steht  hauptsächlich  darin,  die  mittel  zu  gew&hren,  data 
welche  sich  den  Wissenschaften  und  überhaupt  dem  höheren 
widmen  wollen,  in  ihren  Jugendjahren  die  genane,  nnmittelbar 
werken  des  altertums  geschöpfte  kenntnis  der  hiatorischen 
der  gesamten  europäischen  bildung  erlangen  können ,  Jener 
weit  des  classicismus ,  in  welcher  alle  kenntniase  und  wiai< 
wurzeln,  und  darunter  selbst  auch  die  exacten  wiaaenacha: 
auch  sie  reichen  bis  ins  classisohe  altertum  hinauf.'  an  den 
Worten:  ^aber  auch  auszerdem  ist  selbst  das  ohriatentiun 
griechischer  und  lateinischer  spräche  der  weit  verkündigt, 
und  erklärt  worden,  und  ohne  kennntnis  dieser  sprachen 
zugnng  zu  seinem  Ursprung  verschlossen',  wollen  wir  nieht 
obgleich  wir  einiges  genauer  gefaszt  wünschten  (wir  erinnern 
die  spräche,  in  welcher  zuerst  das  evangelinm  Terkündet 
aramäische  war),  wir  teilen  ja  vollständig  den  Inhalt,  wie 
auch  mit  Mühlmanns  auseinandersetzung  von  der  notw 
classischen  Unterricht  gerade  in  unserer  zeit  als  ^n  änsserst 
gegengewiclit  gegen  den  stetig  zunehmenden  materialismns  an 
überzeugt  sind,  wenn  nun  nach  den  ausgesprochenen  mnsielitMi 
wol  die  Unterrichtsstunden  der  alten  sprachen  (84  von  806  oblini 
s=  40,77  proc)  hinter  den  preuszischen  (128  von  268,  oder  w^' 
und  sächsischen  (134  von  282  oder  47,52  proc.)  anrUckstehen, 
wir  eine  weise  vorsieht  der  regierung  darin:  den  wnnsch,  s 
nicht  sprungweise  vorzuschreiten,  und  die  Überzeugung,  dasa  dii 
annäherung  an  das  ziel  der  anstalten  nur  dann  möglich  sein 
wenn  als  folge  der  neuen  Schulordnung  das  bildongsniTeaa 
nasien  und  Universitäten  sich  werde  gehoben  haben,  wenn  die 
sich  dem  historisch-philologischen  Studium  widmenden  und  daatt 
zahl  der  tüchtigen  lehrer  der  alten  sprachen  werde  sngeaoauMB 
das  griechische  ist  übrigens  in  den  russischen  gymnasisiH 
bestellt  als  in  Preuszen  und  Sachsen,  aber  es  wud  gerade 
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vorzng^ng  das  gesucht,  worin  sich  die  russischen  gymnasien  von  denen 
esteoropas  zu  unterscheiden  haben,  die  hierzu  gegebene  auseinander- 
tzung  betont,  dasz  nur  die  griechische  spräche,  vermittelt  durch  die 
ehtglänbige  kirche,  das  lebendige  band  zwischen  der  gelehrtenschulo 
id  dem  nationalen  leben  bilden  könne;  dem  manne  aus  dem  volke 
inne  es  nicht  gleichgültig  sein,  dasz  in  den  gymnasien  der  Jugend 
e  gelegenheit  und  die  möglichkeit  geboten  werde,  das  evangelium, 
e  predigten  der  groszen  kirchenlehrer,  die  kirchenliturgieen  und  die 
rchengesänge  in  der  Originalsprache  zu  lesen,  die  ursprüngliche  bil- 
iDg  —  bis  zum  einflusz  westeuropäischen  einflusses  —  verbinde  den 
iissen  eben  so  eng  mit  der  griechischen  weit,  wie  Westeuropa  mit  der 
iteinischen  verbunden  sei.  die  heilige  schrift  sei,  nach  dem  ausdruck 
18  metropoliten  Eugenios,  nicht  eine  Übersetzung,  sondern,  so  zu 
Igen,  das  abbild  des  griechischen  Originals,  so  dasz  das  Verständnis 
enelben  ohne  kenntnis  der  griechischen  spräche  fast  unmöglich  sei; 
odann  habe  sich  die  krrchenslavische  und  durch  diese  auch  die  russische 
prtche  augenscheinlich  unter  dem  einflusse  des  genius  der  griechischen 
^ache  ausgebildet;  in  syntaktischer  beziehung  hersche  eine  merkwürdige 
efwandtschaft  zwischen  der  russischen  spräche  und  der  griechischen, 
an  alles,  die  religion,  die  historische  entwickelung  der  spräche,  die 
BDkmäler  der  baukunst  und  maierei,  weise  auf  die  notwendigkeit  hin, 
i  nähere  beziehung  zum  griechischen  zu  treten,  die  gelehrtenschulen 
ürden  ganz  ihren  beruf  verfehlen,  wenn  sie  sich  von  der  griechischen 
»räche  und  der  g^echischen  weit  abwendeten,  einer  nicht  nur  in  alt- 
lidnischer,  sondern  auch  in  christlicher  zeit  an  fruchten  geistigen 
tbens  so  reichen  Welt,  das  gedeihen  der  gymnasien  hänge  ferner 
uptsächlich  von  dem  gedeihen  der  historisch- philologischen  facnltäten 
b,  da  von  den  11  nach  dem  Statut  von  18^  etatsmäszigen  lehrern 
ides  gymnasiums  9,  oder  wenn  man  die  lehrer  der  französischen  und 
ratschen  spräche  ausnimmt,  7  den  cursus  jener  absolviert  haben 
ittssen,  diese  aber  um  so  besser  gedeihen,  je  gröszer  die  zahl  derer 
it,  welche  auf  dem  gymnasium  griechisch  getrieben  haben,  in  den  40er 
üireu,  als  es  von  74  gymnasien  46  mit  beiden  alten  sprachen  gegeben, 
eien  die  historisch-philologischen  facnltäten  stark  besucht  gewesen  und 
Bgckc'hrt,  als  im  jähre  1851  nur  noch  in  6  gymnasien  der  griechische 
prichunterricht  beibehalten  gewesen,  seien  sie  verödet  und  der  mangcl 
n  geeigneten  lehrern  äuszorst  fühlbar  geworden;  erst  seit  kurzem 
kitten  die  historisch-philologischen  facnltäten  sich  allmählich  wieder 
s  erholen  begonnen,  der  oft  gcäuszerten  befürchtung  gegenüber,  dasz 
Ut  di'r  allgemeinen  einführung  des  griechischen  Sprachunterrichts  die 
ihl  der  gymnasi.ilschüler  und  insbesondere  der  ihren  cursus  absol- 
ierenden  abnehmen  werde,  werden  die  das  gegenteil  beweisenden 
Utistischen  daten  entgegengehalten  (die  zunähme  der  schülerzahl  in 
tiD  Kjäsanschen  und  ersten  Kasnnschen  gymnasium  wird  von  den 
ifectoron  entschieden  der  einführung  der  griechischen  spräche  zuge- 
ihrieben)  und  die  thatsache  daraus  erklärt,  dasz  in  den  gymnasien 
it  beiden  alten  sprachen  mehr  ernst  und  arheitseifer  bei  lebrem  und 
liülern  vorhanden  sei  und  dasz  die  beiden  alten  sprachen  einander 
kterstützen  und  das  erlernen  erleichtern,  es  ist  ganz  unbegreiflich,  dasz 
1  Russland  solche  falsche  Vorstellungen  möglich  sind,  da  ja  das  grie- 
lische  keinem  Kursen  fremdartig  erscheinen  kann,  weil  die  eigentüm- 
(hkeiten  der  prosa  wie  der  poesie  ihm  nicht  fremdartig  sind,  sondern 
k  der  kircheuMlavischen  Übersetzung  der  heiligen  schrift,  wie  der  litur- 
jchen  Schriften  geläufig  wurden,  eine  äuszerung  Varnhagens  von 
nse.  der  in  seinen  späteren  jähren  russisch  so  weit  erlernt  hatte,  dnsz 
r  Schukowskis  Übersetzung  der  Odyssee  las,  wie  ihm  die  nahe  vcr- 
andtschaft  der  beiden  sprachen  klar  geworden  sei,  wird  mit  recht  als 
i««is  angeführt,  dasz  den  Russen  unzweifelhaft  schnellere  und  gröszero 
»TtBchritte  möglich  seien  als  jemandem  aus  irgend  einer  andern  nation» 


:  V 


250  Höheres  Schulwesen  im  kaiAertnm  BiudflQd. 

und  nur  zufällig^e,  höchst  hetrübende  umstSnde  erkllrlieh  WmKJ 
weit  man  hinter  anderen  nationen  «urückgeblieben  b«L  fabr  Uh 
ist,  was  s.  50  über  die  1666  und  1667  in  Moskau  abgehiitaM  ij 
Synode  berichtet  wird,  die  anwesenden  patriarehen  Ton 
und  Antiochien,  Poisios  und  Makarios,  machten  in  der 
den  Moskauern  folg^enden  Vorwurf:  'die  fremden  und  der  n 
kirche  feindlichen  geschlechter  des  Westens  halten  die 
spräche  hoch  gleich  einer  leuchte,  wegen  ihrer  weliheit» 
sich  an  ihr.  hier  aber  wird  sie  aus  faulheit  geringgeaeUUit 
achtet.  .  .  .  lasset  Ihr  die  griechische  spräche  nnd  Yenuiktei^ 
so  scheidet  Ihr  Euch  von  der  Weisheit.  .  . .  möchten  doeh  die  ~ 
der  kirche  sich  dieses  gott  wohlgefälligen  Werkes  annehmen 
selbe  nach  kräften  unterstützen.  .  .  .  möchte  doch  die 
spräche,  wie  bisher  immer,  auch  hier  gute  gesittong 
möchte  sie  hier  wie  ein  gepBegter  Ölbaum  Mühen  und  frfiohte  tri 
die  regierung  beachtete  diese  vorwürfe  soweit,  dais  sie  Mk\ 
eine  slavisch-griechisch-lateinische  akademie  zu  grilnden. 
zeichnet  sie  wirkte,  erkennt  man  schon  daraas,  daaa  aw  ,l 
Lomonossow,  der  nicht  allein  in  der  naturwissenschafl  und  te< 
gezeichnete,  sondern  auch  der  vater  der  russischen  diehtknnst  4 
gelehrte,  hervorgieng.  wir  setzen  hierher  die  s.  60  f. 
Worte:  obwol  seitdem  mehr  denn  200  jähre  verflossen  fand,  eo 
doch  unserm  vaterlande  noch  derselbe  Vorwurf  und  das  mit 
rechte  machen,  ohne  mit  den  Griechen  durch  bände  einer 
Verwandtschaft  und  innigen  freundsohaft  verbunden  xn  eein 
für  die  ferneren  Schicksale  des  rechtgläubigen  Orients,  in 
Griechen  noch  immer  als  geistig  hervorragendes  volk  erachi 
nähme  zu  fühlen  (wir  können  nicht  unterlassen  auf  das 
was  J.  J.  Follmeräjer  über  die  abstammung  des  jetct  grii 
nannten  volksstammes  gelehrt  hat),  haben  dennoch  die  tS 
europas  sich  mit  allem  eifer  dem  Studium  der  griechischei 
zugewandt,  haben  zur  förderung  dieses  Studiums  als  lehrfi 
gegründet,  haben  unter  beteillgung  von  freunden  altgriecbitoher] 
unter  den  Griechen,  preise  ausgesetzt  für  lehrer  and  achiUe^i 
erforscher  des  griechischen  altertums  —  haben  endlich  in  AI 
schulen  gegründet  für  das  Studium  der  griechischen  epraehtti 
griechischen  altertums  überhaupt  —  und  wir  Baasen  verhi 
zur  erhöhung  unserer  bilduug  wie  zur  festigung  der  ans  mit 
chcn  einigenden  freuudschaftsbaude  für  uns  vorzugsweise  so 
mittel  gegenüber  noch  immer  in  derselben  gleich gfiltigkeit. 
für  alle  gebildeten  Völker  gültigen  rücksichten  gibt  es  noeb 
lieh  auf  Kuszland  bezügliche,  welche  in  unseren  schalen  dl 
sehen  spräche  einen  ebrenplatz  einräumen  müsten.*  was  ■. 
den  antrag  zweier  curatoren  zu  gunsten  eines  der  grieelüaGJ 
in  dem  gymnasium  einzuräumenden  Übergewichts  gesaet 
wir  füglich  übergehen,  da  auch  in  Deutschland  über  die  prk 
superiorität  des  griechischen  vor  dem  lateinischen  viel  verl 
gerade  dieselbe  entscheidung  und  mit  denselben  gründen  wiei 
gemeine  annähme  gefunden  hat.  der  gegenwärtige  standenpl 
die  fehler  des  von  1864,  der  für  die  classe,  wo  der  Unterricht 
sprachen  begann,  die  geringste  Stundenzahl  festsetste  (in  der 
4  für  lateiu,  in  Illr  und  IVr  je  3  für  das  griechische),  die« 
fordert  durchaus,  dasz  für  den  anfang  des  unterrichte  in  eil 
spräche  und  vollends  einer  an  grammatischen  formen  eo 
es  jede  der  alten  sprachen  ist,  eine  möglichst  grotie  lahl 
festgesetzt  werde,  damit  1)  das  gelernte  vermittelet  eines 
Unterrichts  und  häufiger  Wiederholung  sich  möglichst  fest  defl 
nisse  des  schülers  einpräge,  und  2]  damit  die  grosien  echwi 
welche  besonders  für  den  anfänger  mit  der  erlemung  neuer 
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eher  formen  verbanden  aind,  moglicbit  b&[d  überiraDden  «erden,  wir 
Man  die  uiietinn^  für  die  laUinUche  iprache  in  der  In  claaae  S,  in 
!ci  Iln  7  wöcbentlicb,  und  für  die  griecbiache  in  der  Hin  claaae  5,  in 
wlVn  B  «tuadeo  »enigitens  dea  für  liuBEland  gegebenen  verhSItniasen 
jigwneiien,  um  in  S  jähren  die  weaentlichiten  teile  der  etynologie 
orebinnebman  nnd  lodann  beim  lesen  der  schriftstetler  nnd  beim  üljer- 
atien  aus  dem  rasstBchea  da«  noob  faiilende  uachzubolen.  wir  wollen 
liiht  lange  darüber  rechten,  wenn  die  für  III  und  IV  jingeBetitaQ  jo 
■tnaden  latein  am  deiirillen  genügend  genannt  werden,  weil  die  hier 
illeMnen  protaiker  keine  Bchwierigkeitcn  darbieten  (wir  wenigstens 
•kennen  solcbe  in  vieler  hitmiclit  eu  finden),  aber  mit  vallem  beifail 
rtennen  wir  an,  dasz  §4&der  achulconferenz  der  eincelnen  gymnanieu 
MUltet,  den  etwaigen  besondem  Verhältnissen  rechoung  zu  tragen 
ad  bei  dem  carator  des  lebrbezirks  um  eine  ünderung  in  der  ver- 
rilnDg  der  «tunilon  auf  die  einzelnen  cUsseu  Dacbzasucheu.  der  curator 
It  dnreb  g  S!  verpaiehtet,  dem  minister  in  seinem  Jahresbericht  die 
pi  ihm  genehmigte  änderuug  unter  beibriogung  der  dHfiir  geltend  ge- 
||Mhteu  gründe  zu  berichten. 

Der  gestattung  von  ünderungen  in  der  Stundenverteilung  (natürlich 
Uoeh  nur  unter  der  bedingnug,  dasz  dadnrch  den  hauptfilcliem  kein 
hbrurb  geschieht)  ist  der  4e  abschnitt  (a.  64  f-  der  ergänzungen  und 
ilnterungen)  gewidmet;  jedem  lahrer  ist  es  gestattet,  in  mehr 
it  einem  facbe  Unterricht  zu  erteilen,  falls  or  das  recht 
kio  hat,  and  umgekehrt  können  einige  facber,  welche  bis 
leren  vereinigt  waren,  unter  mehrere  lebrer  verteilt  wer- 
■D  (H  13).  die  hier  ausgesprochenen  grundsÜtEa  sind  so  richtig,  dasz 
■  nnr  die  allgemeinate  anurkennung  liculeii  wurden,  das  am  Schlüsse 
(i  erlirtening  »iisgeaprochcne :  'überhaupt  i^t  es  nützlich,  unter  der 
pdiui;ans  der  ^-enebmigung  seitens  des  carati>rs,  in  diesen  dinffcn  dem 
■ien  urmesscn  dos  achulTorstandea,  d.  h.  der  scbalconferenz,  einen 
klllichst  groszen  freien  spielmum  zu  guwiihrun'  cutliält  eben  so  ge- 
Direodeä  rucbnungstragen  für  die  bedürfniaae,  wie  freie  liberalitüt. 
fr  machen  nur  oini;;e  1iemurkuni;cn.  der  HL-hulconferunz  ist  in  den 
niiebeti  }rymn;ksi>-n  iillenthallien  die  befugiii^  eingeräumt,  was  sie  zum 
ldtih''n  der  anatalt  für  notwendige  erkennt,   der  vorgesetEtt'n  behiirde 

Eziibruilcn,  selbst  »tegan  die  stimme  des  dirigenteii.  den  baiipt- 
iclisten  unterschied  von  der  hier  gegebenen  auseiiiandersetaung 
Heil  wir  in  dem  inatitut  der  clas^enlehrcr  oder  ordinariun,  deren  eiu- 
wnng  gleicher  weile  in  Uuaaland  beabsichtigt  wird  {s.  58  f.),  denen  die 
piUftignnir  der  classc,  vor  allem  im  scbriftlichun  und  privntfleisz 
H  diu  vermittelung  zwischen  allen  in  der  clasae  unterrichtenden 
Pern  rnbommt.  nicht  alles,  was  hier  in  betracht  gezoiren  ist,  var- 
jlen  wir  als  bei  ans  vorkommend  suüugelicn.  dasz  der  geachichts- 
Kcr  mangelhafte  kenntnisse  in  der  Geographie  besitze,  wird  in  Deutsch- 
N  achwerlicii  vorkomme»,  vielleicht  eine  geringere  befähigunf;  zum 
^Bg  di'r  geographie,  aber  kennte  einer  die  gcographie  nur  mangel- 
et, MO  würde  er  scliwerlicb  auch  als  tüchtiger  geschichtakumier  an- 
Nbeii  norden,  schwerlich  würde  mnn  von  ihm  behaupten,  dasz  er 
I  fach  di'r  geschichle  dum  stnndpuuct  unserer  r.eit  gumüsz  kenneu 
Umt  habe, 

iK-r  ße  punct:  urziohung  und  Unterricht  werden  an  den 
'toonsiaii  und  progymun«! en  innig  mit  einander  verbuD- 
I«  durch  Verpflichtung  der  direcloren  und  iuspoctoren 
»  lehr-  und  der  lebrer  zur  erziuhnugatbüCigkeit  beruht  auf 
kcn  IlLngit  anerkannten  pädagogischen  grnndsatz  und  ist  an  den 
Wichen  gytnnaaien,  auch  in  England  und  den  übrigen  Undern  des 
tatena  überall  so  durchgeführt,  rlnsz  wir  nichts  weiter  lu  aeiner  em- 
%liluog  zu  sagen  liraucheti.  wua  iu  dem  stalut  von  iäßl  als  ausnähme 
Qpslellt   war,   ist   uuu  jetzt  regel  geworden,  doch  zeigt  sich  die  ba- 


%*-." 


252     Programme  der  höhereu  lehranstalten  der  prorini  Wejj 

80Dnenheit  darin,  dasz  das  iDiniBterium  die  ftndemn^  nur  bIMJ 
leben  treten  zu  lassen  nnd  für  die  erste  zeit  noch  Tide  4 
gestatten  zu  müssen  erklärt,  dasz  durch  die  aoBtellimg  beKP 
spectoren  für  die  Volksschulen  die  beteilignog  des  directon 
rieht  ermöglicht  und  die  anstellung  eines  besonderen  inspe« 
gymnasien  ohne  alumnat  überflüssig  geworden  ist,  glauben 
merken  zu  müssen,  auch  dasz  einem  der  lebrer  die  fnnction 
mit  einer  besondern  gehaltszulage  (760  rubel  anstatt  des  Tollen  < 
gehalts  von  1500  rubel)  zu  übertragen  ist.  abstand  daTon 
haben  die  curatoren  der  einzelnen  lehrbezirke  das  recht, 
ist  nach  dem  gutachten  aller  curatoren  die  anstellung  efaii 
für  die  gymnasien,  an  denen  alumnate  bestehen,  beantragt^j 
derselbe  zugleich  lehrerfunctionen  ausüben,  alle  auf  den  ■ 
director  bezüglichen  gesetzesbestlmmungen  erstrecken  sichj 
den  inspector  des  progymnasiums.  für  den  fall  seiner 
(diese  kann  wegen  seiner  Wählbarkeit  zu  den  geschworen 
öfters  vorkommen)  hat  ihn  ein  lehrer  mit  einer  aus  den 
des  gymnasiums  zu  leistenden  entscbädiffung  lu  übei 
übrigens  das  ministerium  der  volksaufklärung  die  ordii 
welche  die  directoren  und  inspectoren  keine  entsch&dii 
spruchen  haben,  mögliebst  bald  ins  leben  zu  rufen  geaei 
der  nicht  geringen  Schwierigkeiten  gedacht,  welche  die  b( 
Städte  voraussehen  lassen,  weil  hier  die  gymnasiallehrer 
viele  und  gut  honorierte  privatstunden  geben  und  deshalb 
Ordinarius  zu  übernehmen  schwerlich  geneigt  sein  werdi 
greifen  recht  gut,  dasz  in  Russland  das  erteilen  Ton  priTi 
und  besonders  an  andern  instituten  gesetzmäszig  nicht  so 
werden  kann  wie  in  unserem  lande.)  nach  anm.  au  §  19 
Obliegenheiten  desselben,  wie  seines  gehülfen  besonders 
gouverneuren  übertragen  werden  (die  benennung  erzieher 
Vorsteher  des  alumnats  vorbehalten). 

(fortsetznng  folgt.) 
Grimma.  JM 

(10.) 

PROGRAMME  DER  HÖHEREN  LEHBANSTALTJ 

PROVINZ  WESTPALEN. 

(fortsetznng.) 


Dortmund,    gymn.  und  realsch.  erster  Ordnung.    V  nni 
parallelcyclus  geteilt,  im  ganzen  12  classen.    schillere,  am 
abit.  des  gymn.  16,  der  realsch.  3.  —  Abb.  des  dir.  prof.  dr. 
brand:  specimen  lezici  Liviani.   36  s.   4.    wie  ungenügend 
von  Ernesti  auch  in  der  neuen   ausgäbe  von  Schffer  sei, 
an   einer  vergleichung   eines   teiles   seines  vollständig   ai 
lexikons  mit  Schäfer,     danach  fehlen  z.  b.  bei  Schäfer  im 
170,  B  24,  C  215,  D  136,  I  153,  P  236,  Q  94,  8  197,  T  1< 
2000  Wörter,     als  probe  behandelt  der  verf.  den  art.  A  (bel^ 
3V2  Seiten),  abstrahere,  ac  (S.  9,  H.  153  Zeilen),  adeo,  1 
admodum,  admonerc,   aegre,  alius  (S.  16,  H.  145  z.)t  ^li 
an  (S.  1,  H.  54  z.),  animus  (S.  15,  H.  204  z.),  ante,  antei 
CS  sind  stets  sämtliche  stellen  angegeben,    der  werth  der 
auf  der  band,    wir  sehen  z.  b.,  dasz  bei  Livius  a  das  i 
zeichnend,  bei  Städtenamen  (ab  Delphis  redeunt)  stets  gel 
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»lual  =^  in  folgte  (ab  superbia  non  venire)  von  L.  geliebt  wird;  L. 
irancht  öfter  nihil  aliad  qaam  als  nihil  aliud  nisi,  animus  öfter 
I  mehreren,  animi  sehr  selten  von  einem,  animi  öfters  =»  selbst- 
Bhl,  trotz,  animus  =»  Stimmung,  gemüt,  neigung;  non  ante  quam 
ige  male  c.  abl.  abs.,  ante  quam  in  der  vergleichung. 

Qi'TEBSLon.  gymu.  schülerz.  177,  abit.  21.  —  Abb.  des  dir.  dr. 
leod.  Kumpel:  über  die  benutzung  antiker  kunstwerko  in  dem 
■nasialunterricbt  (10  s.  4.).  bei  der  Wichtigkeit  der  bekanntschaft 
*  ichüler  mit  den  werken  der  antiken^nrchitektur  und  plastik  für  das 
Sl&ndnis  der  autoren  bat  der  verf.,  da  die  vorhandenen  werke  von 
lil  and  Koner,  sowie  von  Weisser  zu  kostspielig  sind,  sich  zur  heraus- 
^  eines  kleinen  buches:  kleine  propylaen  usw.  veranlaszt  gesehen, 
Aer  der  tempel,  theater,  Säulenhallen,  die  zu  den  wettkämpfen  die- 
iden  baulichkeiten,  trachten  u,  a.  entbaltond  und  erläuternd,  die 
jbntung  solcher  anschaulicher  bilder  hebt  der  verf.  mit  recht  hervor, 
I  anch  ihm  zuzustimmen  ist  in  dem,  was  er  über  den  werth  der 
iehischen  kunst,  damit  auch  über  die  Wichtigkeit  der  eiuweihung  der 
mid  in  dieselbe  sagt,  dasz  sie  ncmlich  sich  am  wirklichen  bedürf- 
■e  des  lebens  entwickelte  und  dadurch  den  Charakter  der  einfachheit 

Wahrheit  behalten  hat,  sowie  dasz  sie  stets  den  edelsten  und  wür- 
n  Inhalt  hatte  und  vor  der  erniedrigung  zur  Sklaverei  gemeiner 

fssen  bewahrt  worden  ist,  daher  ihr   erziehender  einflnsz  nimmer 
ren  wird. 

Haock.     realsch.  erster  Ordnung,     schülerz.  18S.  —  Abb.  ddveloppe- 
particulier  de  Thistoire  d^Angleterre.    von  dr.  J.  C.  A.  Win  ekel- 
Bu.    12  s.   4.    der  verf.  betrachtet  zunächst  die  angelsächsische  zeit 
ttds,   die  Staatsverfassung  sowol  wie  die  kirche,  wobei  er  zu  dem 

tat  kommt,  dasz  der  angelsächsische  Staat   durchaus  seinen  deut- 

ursprung  behauptet  habe,  dann  die  Veränderungen,  welche  die 

rung   durch    die   Normannen    herbeiführte,    und    die   wesentlichen 

rschiede  des  normannischen  königtums  von  denen  des  contineuts; 
f  denselben  beruhen  die  eigentümlichen  Verhältnisse  des  modernen 
(land.M. 

>  Hamm.  ^ymn.  schülerz.  153,  abit.  G.  die  comnüss.  direction  führte 
if.  Rcmpel.  —  Keine  abh. 

Hekfoki).  Friedrichs-gymu.  schülerz.  150,  abit.  7.  —  Abh.  des  ord, 
ffcrs  L.  Moser:  a  few  observations  on  Shakespeares  Richard  III. 
I.  4. 

Hi'Vieu.     progymn.     schon   1857   haben   mehrere   evang.  eiuwohner 

Ht'»xtor  das  cultusministerium  um  ein  evangelisches  progymnasium 
ftcbt;  <lio  städtischen  behürdcn  schlössen  sich  an.  die  sache  ruhte 
ir,  bis  1805  die  crrichtung  eines  sinmltangymnasiums  genehmigt 
Me;  aber  kein  katholischer  cinwohuer  wollte  sich  zum  eintritt  ins 
fitoriiim  hergeben,  daher  wurde  eine  evangelische  anstalt  beschlossen. 
f  wurde  ein  curntorium  gewählt,  ein  rector,  und  ostern  1866  sollte 

iDstalt  eri>t)'net   werden.     dage^H'U   brachten  katholische  einwohner 

itadt  bcsch werden  vor,  deren  orledigung  die  eröffnung  der  anstalt 
i867  verzögerte,     schülerz.  78. 

Lii'PSTADT.     realsch.   erster  Ordnung,      schülerz.   300,   abit.   4.     als 
e:    über  den   lehrplan    für    den  Unterricht   im   englischen   an  der 

.hole  ZU  Lippstadt.  42  s.  4.  der  lehrplan  für  den  englischen 
^Triebt  wurde  auf  grund  eines  referats  des  oberl.  Kämmerer  und 
li  correferats  des  ord.  lehrers  Vilmar  in  fachconferenzen  berathen; 
resnltatc  der  westfälischen  directorenconferenz  67  mitgeteilt,  für 
Ibe  dir.  Ostendorf  das  referat  übertragen  wurde;  mit  benutzung 
Ht  «'ornrbeiten  ist  der  vorliegende  lehrplan  von  dem  ord.  lehrer 
Bar  entworfen,  er  gliedert  sich  in  die  abschnitte:  1]  zweck  und 
Witang  dus  englischen  Unterrichts  für  die  realschule,  2)  ziel  und 
!«iigang   nach   der  unterrichtsordiuing,  3]  methode,  4)  die  einzelnen 


\ 


2&4 


Personalnotizen. 


Seiten  des  enf^lischen  Unterrichts  a)  ansspraclie, 
c)  graminatik,  d)  Kenntnis  des  nvortvorraths,  e)  lectttre, 
litteratnrgeschichte,  g)  beherschang  des  schriftlichen  aiudnidU|'| 
tigkeit  im  mündlichen  gebrauche  der  spräche,  6)  Terteihiii^  dcifcj 
richtssto£fes  auf  die  einzelnen  classen. 


(Fortsetzung  folgt.) 

20. 

PERSONALNOTIZEN. 


1 


erhielten 


»rothen 


IV 


(Unter  mitbenutzung  des  'centralblattes'  von  Stiehl  und  derJ 

Schrift  für  die  österr.  gymnasien'.)  t] 

ErnennttD^iit  befOrderanseDv  ▼ersetBancCBt  avi 

Amol  dt,  dr.,  director  des  gymnasinms  zu  Gumbinnen,  erhielt - 

rothen  adlerorden  IV  cl. 
Babucke,  dr.,    gymnasiallehrer  in  Marienwerder,    als  oberil 

das  gymnasium  zu  Aurich  berufen. 
Bayer,  dr.,  professor  an  der  gewerbeakademie  und  der  mÜTi 

Berlin,  erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Berblinger,  dr.,  gymnasiallehrer  in  Rendsburg,    \        ohÄrl 
Blind,    dr.,   ord.  lehrer  an  der  städtischen  real->  «Üj 

schule  in  Cöln,  J  "^™ 

Blum,  regierungs-  und  schulrath  in  Cöln, 
Bonitz,  dr.,  professor  und  director  des  gymnasiums 

zum  grauen  kloster  in  Berlin, 
Bruns,  dr.,  bibliothekar  an  der  königl.  bibliothek 

zu  Berlin, 
Burghardt,  dr.,  director  der  realschule  in  Nord- 
hausen , 
Caspers,  professor,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu 

Kecklinghausen, 
Dehmel,   Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Branden- 
burg, 
Diestel,    dr.,    Oberlehrer  am  Vitzthumschen  gymnasiiim  in 

als  'professor'  prädiciert. 
Elvenich,  dr.,  geh.  regierungsrath  und  professor  an  der 

Breslau,  erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  II  cl.  mit  eichj 
Fosz,  dr.,  professor  an  der  städtischen  Victoriaschnle  in  Bi 

hielt  den  pr.  kronenorden  III  cl. 
Franke,  dr.,  conrector  an  der  Thomasschule  in  Leipiig, 

an  das  gymnasium  in  Freiberg  berufen. 
Gallenkamp,  dr.,  director  der  Friedrich -Werd ersehen  gei 

in  Berlin,  erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  d. 
Grünhagen,  dr.,  ao.  professor  an  der  Universität  Breslau 

archivar  daselbst,  erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl.' 
Hartmann,    dr.,    ord.    lehrer    am    gymnasium   in^ 

Landsberg  a.  d.  W.,  Isn  oberh 

Härtung,    dr. ,   ord.  lehrer  an  der  realschule  in |  fSi 

Sprottau ,  J 

Hengstenberg,  Oberlehrer  der  realschule  in  Elberfeld,  als 

höh.  bürgerschule  in  Solingen  bestätigt. 
Hoppe,   dr.,    Oberlehrer  am  gymnasium  in  Erfnrt,  snm  dii 

gymnasiums  in  Lauban  berufen. 
Jagielski,    ord.  lehrer  am  gymnasium  in  Ostrowo,    inm 

befördert. 
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[allten,    Oberlehrer  am  gymnasium  in  Husum,   als  'professor'  prä- 

diciert. 
lillner^  dr.,  regieruugs-  und  schnlrath  in  Trier,  erhielt  den  Charakter 

als  geheimer  regierungsrath. 
Ümucke,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnasium  in  Landsberg  a.  d.  W.,  zum 

Oberlehrer  befördert. 
Iloss,    dr.,    Oberlehrer   am   grymnasium   in   Bautzen,    als    'professor' 

prädiciert« 
ISnigsbeck,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnasium  in^ 

Conitz,  Izu   Oberlehrern  be- 

!5stler,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  höh.  bürgerschule  |  fördert. 

in  Naumburg,  J 

picht,  dr.,  director  des  gymnaiiums  in  Altena,  erhielt  den  pr.  rothen 

adlerorden  IV  cl. 
tftyhoff,  dr.,  Oberlehrer  am  Vitzthumschen  gymnasium  in  Dresden, 

als  'Professor'  prädiciert. 
IffDiel,  Oberlehrer  am  gyninasium  in  Ratibor,  zum  director  des  gym- 
'     naaiums  in  Inowraolaw  ernannt. 

Ityer,  Oberlehrer  und  rector  am  rathsgymnasium  in  Osnabrück,   er- 
i    hielt  den  rothen  adlerorden  IV  cl. 

(toller,    dr. ,    Oberlehrer   am   gymnasium   in   Danzig,    als   'professor' 
I    prädiciert. 

Illler,    dr.,   director  des  gymnasiums  in  Freiberg,    zum  reotor  der 
'    landcsschule  Grimma  ernannt. 
Illler,  dr. ,  professor  an  der  Universität  Königs-^    erhielten  den  pr. 

berg,  >  rothen  adlerorden 
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plnch,  director  der  realschule  in  Münster,  J  IV  cl. 

ptry,   dr. ,  ord.  lehrer  am  gymnasium  in  Elberfeld,  zum  Oberlehrer 
ernannt. 

fan,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Quedlinburg,  erhielt  das  ritterkreuz 

.    des  Hohenzollcmordens. 

pftts,  director  des  ^mnasiums  in  Verden,  erhielt  die  schleife  zum 
pr.  rothen  adlerorden  III  cl. 

•lieh,   ord.  lehrer  am   gymnasium  in  Clausthal,   zum   Oberlehrer  er- 
nannt. 

•mlolf,  dr.,  professor  am  gymnasium  in  Neusz,  zum  director  dieser 

.    in^stalt  ernannt. 

Ikeidinf^,  prorector,  als  director  des  gymnasiums  zu  Waidenburg  in 

i  bchlesiou  bustätigt. 

Illünkes,   dr.,  ord.  lehrer  an  der  ritterakademie  in  Bedburg,  zum 

!  rector  der  höh.  bürgerschule  in  Kerpen  ernannt. 

^mitt,  A.,  vielverdienter  leiter  der  Teubnerschen  officin  in  Leipzig, 
von  der  Universität  Jena  zum  ehrendoctor  creirt. 

^{leck,    ord.  lehrer  am  Matthiasgymnasium  in^^^   Oberlehrern  er. 
ürcslau, 


dum  inl , 
0  a.  H.,J 


lolz.  ord.  lehrer  der  realschule  in  Osterode  a.  H.,J 

köning,    director    des    gymnasiums    zu  Göttingen,    erhielt  den  pr. 

rothen  adlerorden  IV  cl. 
kabriug,  dr.,    Oberlehrer  am   gymnasium   zu  Lübeck,   in  gleicher 

eigenschaft  an  das  Wilhelmsgymnasium  in  Berlin  versetzt. 

qU,   dr.,   gymnasialoberlehrer   in  Treptow  a.  d.  R.,   als  inspeotor 

tdjonct.  an  das  pädagoginm  und  zugleich  als  Oberlehrer  an  die  lat. 

hauptschale  in  Hallo  berufen. 

r,   dr. ,    ord.   lehrer  am   gymnasium  in  Mühl-^ 

baoacn,  Izu   Oberlehrern  be- 

ihans,   ord.  lehrer  am   gymnasium  in  Treptow)  fördert. 

i.  d.  K^  > 

li»  (Ir.,   Oberlehrer  am  pädagogium  in  Halle,   als  director  des  gym- 

nuiams  in  Wittstock  bestätigt. 


.'■•■Wl 


256  Persoiialnotizen. 

Winkelmann,  dr.,  Oberlehrer  an  der  reälschule  sa  Hagan,  in gli^ 
eigendchaft  an  das  pädagogium  za  Ilfeld  versetst. 

Zander,  professor  und  director  des  gymnasiams  za  Batsebarg,  m 
die  schleife  zum  pr.  rothen  adlerorden  m  cl. 

Id  rohepland  getreten  t 

Dietsch,  dr.,  professor  und  rector  der  landesschiüe  Orimma,  j 
jähriger  verdienter  redacteor  dieser  Jahrbücher.  i 

Günther,  director  des  gymnasiums  zu  Inowraclaw. 
Lucht,  conrector  am  gymnasium  zu  Rendsburg. 
Quossek,  ord.  lehrer  am  gymnasium  zu  Neusz. 
Recke,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnasium  zu  Mühlhausen. 
Schneider,  Oberlehrer  an  der  königl.  reälschule  zu  Berlin. 

Gestorbest 

Arndt,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Spandau. 

V.  Aufsesz,  Hans  freiherr,  dr.  jur.,  ehrenpräsident  des  gennul 

museums  in  Nürnberg,  starb  am  6  mal  in  Miluaterling^n  bei  CM 
Berchem,  dr.,  rector  der  höh.  bürgerschule  zu  Dülken,  starb  SSj 

alt  am  19  april.  1 

Brennecke,  dr.,  director  der  reälschule  zu  Posen,  starb  am  ll 

69  jähre  alt.  J 

Gasseimann,    dr.,    Oberlehrer    und    professor   am   realgymnaäl 

Wiesbaden.  I 

Cywinski,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Ostrowo.  q 

Gerstäcker,  Friedr.,   der  bekannte  reisende  und  ersähler,  slA 

31  mal  in  Braunschweig,  5G  jähre  alt.  % 

Götschke,  ord.  lehrer  am  gymnasium  zu  Charlottenborg. 
Grillparzer,  Franz,  dr.  usw.,  starb  zu  Wien  am  21  Januar,  88 Jl 
Hartmann,  Moritz,    bekannter  dichter,    starb  zu  Wien  am 

50  jähre  alt. 
Hundeshagen,  Bernhard,  geh.  kirchenrath  und  ord.  profc 

Universität  Bonn,  starb  am  2  juni,  62  jähre  alt. 
Maletius,  ord.  lehrer  am  gymnasium  zu  Hohenstein. 
Menn,  dr.,  director  des  gymnasiums  zu  Neusz. 
V.  Müller,  dr.,  Orientalist,  starb  in  Lundenburg  am  16  maL 
Parthey,  dr.  Gustav,  reiseforscher  und  archäolog,  geb.  1798 

starb  am  2  april  zu  Rom. 
Pf  äff,    dr.  Hans,    ord.  professor  der   mathematik  an  der 

Erlanu^en,  starb  am  20  mai,  47  jähre  alt. 
Riedel,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  reälschule  zu  Altena. 
Rodowicz,  director  der  reälschule  zu  Rawiec. 
Schmal fusz,  provinzial-schulrath  zu  Hannover. 
Schnorr  von  Carolsfeld,  director  der  malerakademie  zu 

starb  daselbst  am  24  mai,  78  jähre  alt. 
Schreiber,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  höh.  bürgerschule  lu  Wit 

am  27  februar. 
Schwarz,  Oberlehrer  au  der  reälschule  zu  Wehlau. 
Stange,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Landsberg  «.  d«  W. 
Trendclenburg,  dr.,   ord.  professor  in  der  phUos.  faeultSt 

versität  Berlin,  starb  am  24  Januar  (geb.  1802  au  Eutia). 
Vosen,   dr.  theol.,    religionslehrer  des  gymnasiums   an 

Cöln,  starb  im  mai. 
Wien  barg,  dr.  Ludolf,  ästhet.  kritiker,  einst  zu  den  kreiaea 

gen  Deutschland'  zählend,  starb  71  jähre  alt,  am  2  jannar 
Wölk,  ord.  lehrer  an  der  reälschule  in  Elbing. 
Wunschmann,  dr.,  Oberlehrer  an  der  Luisenstädtischen 

Berlin. 
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21. 

p3>£    ZUR    FEIER   DES    SIEBZIGSTEN   OEBUSTSTAGEa 
SO.  MAJESTÄT  DES  KÖNIGS  JOHANN  VON  SACHBEN. 


Höctigeehrte  festrerBammltingl 
Oftmals  hat  im  laufe  der  groszen  zeit ,  in  der  sich  mitten  im 
kifenlfinn  dranszen  im  feldlager  unseres  Volkes  wiedei^biirt  voll- 
g,  der  klang  der  glocken  unsere  herzen  hoher  schlagen  lassen. 
kOndeto  uns  den  wiedergewinn  zuerst  der  proteetantis(äen  reicha- 
kdt  am  ufer  des  Rheins,  in  der  einst  meister  Erwin  baute,  Uartin 
icerus  predigte,  Sebastian  Brant  und  Johann  Fischart  dichteten, 
tttenberg  seine  ersten  holztjpen  schnitzte,  und  bald  danach  des 
tm  bischofsBitzee  an  der  Mosel,  der  in  einer  zeit  politischer  zer- 
Ittimg  und  nationalen  Verfalles  preisgegeben  worden  war;  er  kQn' 
ta  uns  den  fall  der  Weltstadt  an  der  Seine,  den  abschlnsz  des 
tttigen  waffenspiels,  zuletzt  die  Wiederkehr  des  frieden«,  die  heim- 
dr  unserer  krieger,  den  dank  unseres  Volkes  fOr  die  httlfe  des 
Üuten. 

*  I>ie  wogen  einer  stonnbewegten  zeit  sind  vorttbergerausoht; 
ikle  ruft  uns  die  metallene  stimme  zu  einer  freudigen  festfeier,  ia 
b  kein  misklang  hineintOut,  kein  schmeTzliches  gefnhl  sich  mischt. 

Pen  Kirsten,  über  dessen  weiszes  haupt  heute  70  jähre,  und 
g  schwere  jähre,  dahin  gegangen  sind,  ist  es  vargSnnt  ge- 
tch  vielem  bittem  leid,  das  er  als  vater,  als  bruder,  als 
»fanden,  die  stimme  seiner  Weisheit  im  rathe  der  deutschen 
tchgeachtet,  die  auch  im  unglOck  fleckenlosen  waflen  seines 
t  reinem  lorbeer  gesobmtlokt  zu  sehen,  mit  warmem  her- 
beecUbnendes  beispiel  fOr  alle,  die  auch  heute  noch  nicht 
liehe  gefOhl  der  abneigong  oder  das  unedle  der  wieder- 
{■lust  zu«rtÖdten  die  stftrke  oder  den  willen  haben,  ist  er 
■  l.i*hA,tikD.B.ptd.  ii.*bt.  un.  tin.e.  n 
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in  die  neuen  staatlichen  Verhältnisse  eingetreten ,  die 
an  Jahrhunderte  alten  rechten,  an  lieb  gewordenen  gew( 
an  traditionen  seines  erlauchten  hauses  von  ihm  forderten; 
heute  ja  kein  geheimnis  mehr,  dasz  neben  der  klugheit  seiner 
mSnner  Sachsen  die  erhaltung  seiner  selbstftndigkeit  inner] 
neuen  zum  heile  des  ganzen  gezogenen  grenzen  der  edlen  und  li 
vollen  haltung  seines  königs  im  unglück  und  der  aehtung  detd 
vor  dem  ehrenvoll  besiegten  dankt. 

Fünf  jähre  sind  vergangen,  seitdem  das  sächsische  landy- 
ohne  die  blutigen  spuren  des  krieges ,  aber  hart  getroffen  in  i 
Wohlstände  und  zerklüftet  durch  den  hader  der  parteien,  ai 
schweren  kämpfe  hervorgieng.  aber  die  Weisheit  unseres 
und  seiner  räthe  hat  überraschend  schnell  die  wunden  ge] 
abgerissenen  fäden  wieder  angeknüpft,  Versöhnung  nnd 
predigt  —  heute  ist  unser  land,  das  nach  dem  nrteile  vei 
übelwollender  unter  der  last  der  neuen  Ordnung  der  dinge 
zu  müssen  schien ,  das  erstarkte  und  angesehene  glied  eines 
der,  fester  genietet  und  treuer  gehalten  als  die  y( 
ihrem  namen  und  ihren  zwecken  nicht  zu  entsprechen 
hatte,  unserer  nation  den  gebürenden  platz  in  der  ei 
Völkerfamilie  erworben  hat. 

Auch  während  der  gewaltigen  weltgeschichtlichen 
auf  dem  vulkanischen  boden  jenseit  des  Bheins  hat  die 
kleinsten  getreue  regentensorge  unseres  fürsten  nicht 
pulsadem  des  öffentlichen  Verkehrs  wurden  vermehrt; 
monaten  rollt  unweit  unserer  stadt  zum  ersten  male  die  1( 
über  den  zweitgrösten  eisenbahnbrückenbaa  Norddeni 
bildungsanstaiten  wurden  gefördert,  vor  allem  die  landesi 
durch  groszartige  neubauten  und  die  berufnng  hervoi 
ster  'aus  einer  sächsischen  localanstalt  zu  einer   deutsi 
schule  im  groszen  stil',  zu  einer  musteranstalt  erhoben,  die 
haltigkeit  der  lehrkräfte  und  Sammlungen  von  keiner,  an 
lernenden  nur  von  einer  deutschen  akademie  noch  übertroi 
der  auäbau  der  vor  drei  jähren  auf  neuen  grandlagen 
kirchenverfassung  ward,  so  wie  die  politische  aufregung  in, 
den  begann,  in  die  band  genommen  von  der  landessynode, 
man  auch  über  ihre  beschlüsse  verschiedener  ansieht 
einen  wendepunct  in  unserem   kirchlichen  leben 
'unsere  bisher  mit  dem  Staate  aufs  engste  verknüpfte 
tische  landeskirche  auf  eigene  füsze  zu  stellen,  sie  m 
ständigen  individualität  zu  machen  berufen  ist.'     die 
landes ,  eben  jetzt  um  die  stufen  des  thrones  versammelt, 
königlichem  munde  vernommen,   wie  wichtige  gesetze 
Volksschulwesen,  über  die  gemeinde-  und  steuerverfassung^^ 
Organe  der  Verwaltung  ihrer  beschluszfassung  unterbreit 
sollen,    so  macht  sich  der  pulsschlag  eines  regen  lebens 
lebieten  unseres  inneren  Staatswesens  fühlbar. 


gr.  majestät  des  könige  Johann  von  Sachsen.  259 

Aber  für  seine  regententrene  fehlt  ja  unserem  könige  nicht  der 
inste  lohn;  im  feldlager  wie  daheim  rühmt  das  Sachsenvolk  sei- 
geliebten fürsten  als  den  weisen,  der  in  einer  zeit,  wo  die  wafifen 
ren  und  krieg  auf  krieg  sich  drängt,  die  crinnerung  wachruft  an 
n  regenten,  von  dem  Antonio  im  Tasso  sagt : 

'nur  der  erfahrne  mann  besitzt  sein  ehr, 

der  thfttige  sein  zutraun,  seine  gonst, 

er  ehrt  die  Wissenschaft,  er  schützt  die  kanst, 

in  seiner  nähe  darf  nichts  müssig  sein, 

was  gelten  soll,  musz  wirken  und  musz  dienen.' 

der  allmächtige  hat  ihn  gesegnet  für  solch  treues  walten,  er 
gewacht  über  den  beiden  königssöhnen ,  die  auf  den  blutigen 
9m  an  der  Mosel,  Maasz  und  Marne  mit  ihren  kriegem  der 
dlsaat  trotzten;  er  hat  es  gegeben,  dasz  sie,  ausgezeichnet  durch 
höchsten  militärischen  ehren,  an  der  spitze  des  siegreichen  heeres 
ikehren  konnten  von  den  bügeln  der  Seine  in  die  geschmückte 
lenz  am  ufer  der  elbe.    nicht  zum  ersten  male  ist  es  gewesen, 

sächsische  waffen  vor  der  alten  hauptstadt  der  Parisier 
ten;  vor  0  Jahrhunderten  führte  ein  jugendlicher  kaiser  aus 
ruhmvollen  herzogshause,  dessen  name  nachmals  auf  die  fÜrsten 
askanischem  und  wettinischem  geschlecht  übergegangen  ist, 
I II ,  fast  auf  demselben  wege ,  den  in  diesen  tagen  der  greise 
enzoller  gezogen  ist,  ein  deutsches  reichsheer  gegen  Paris,  um 
Blichen  ungerechten  angriff  zu  ahnden,  ein  zug,  bei  dessen  schil- 
eng  die  Chronisten  des  sächsischen  kaiserhauses  mit  verliebe  ver- 
en ,  die  famosissima  oxpeditio ,  wie  sie  der  St.  Oallener  mönch 
idanus  in  seinen  annalen  bezeichnet,  os  sei  mir  gestattet,  diese 
iche  stunde  zu  benutzen,  um  Ihnen  diesen  an  ritterlichen  aben- 
m ,  an  heldenhaften  thaten ,  an  wechsclfällen  des  waffenglückes 
hen  kriegäzug  in  zusammengedrängtem  bilde  vorzuführen. 

Durch  den  teilungsvertrag  von  Verdun  hatte  Lothar,  der  älteste 
1  des  unglücklichen  Ludwig  des  frominon,  auszer  Italien  auch  das 
he  gebiet  zwischen  den  Alpen  und  dem  Ehein  östlich,  der  Rhone, 
ae,  Maasz  und  Scheide  westlich,  mit  der  alten  reiehshauptstadt 
hen  erhalten,  nachdem  sich  Lothar  im  jähre  855  aus  den  politi- 
m  stürmen  in  die  stille  des  klosters  Prüm  zurückgezogen,  zer- 
tterte  sich  sein  reich,  indem  sein  ältester  söhn,  Ludwig  II,  Italien 
dem  kaisertitel ,  der  jüngste ,  Karl ,  die  Provence  und  einen  teil 
.  Burgund,  endlich  Lothar  II  das  stUdtereiche ,  von  der  natur  ge- 
Bete  territorium  westlich  des  Rheines,  nördlich  vom  Jura,  östlich 
I  oberen  lauf  der  Saonc,  der  Maasz  und  Scheide,  von  jetzt  an 
liari  regnum ,  Lothringen ,  genannt ,  erhielt,  seit  dem  tode  Lo- 
n  II  im  jähre  86ü  bildete  Lothringen  den  gegenständ  selten 
ndcr  btreitigkeiten  zwischen  der  westlichen  und  Östlichen  hälfte 
EU  Verdun  geteilten  Frankenroichs.  die  entarteten  nachkommen 
in  des  gi'oszen  auf  dem  französischen  throne  beriefen  sich  bei 
m  ansprüchen  auf  die  kaiserkrone ,  die  papst  Johann  VIII  nach 
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dem  hinscheiden  Ludwigs  II  im  jähre  877  Karl  dem  kaUdl 
Westfrancien  aufgesetzt  hatte;  sie  waren  geneigt,  aich  ah  diid^ 
mäszigen  erben  der  ganzen  hinterlassenscbaft  Ludwigs  des  tit 
zu  betrachten  und  die  Vereinbarungen  von  Yerdon  ab  abgoi 
Zugeständnisse  zu  behandeln,  kaiser  Otto  I  hatte  mit  krSitigf 
in  die  wirren  und  zwistigkeiten,  die  natürlichen  folgen  deri 
losigkeit  Lothringens,  eingegriffen  und  seinen  brader  Bnnqj 
'groszen  bischoP,  wie  ihn  Witukind  von  Corvey  nennt,  zum! 
des  landes  bestellt.  Brunos  tod  ward  das  signal  zu 
Würfnissen  der  groszen ,  die  geschürt  wurden  durch  den  y( 
Karolinger  auf  dem  throne  Westfranciens,  Lothar,  der  jetiti 
nach  des  groszen  Otto  hinscheiden,  sein  jugendlicher  Bohfti 
den  deutschen  königsthron  bestiegen,  die  zeit  gekommeA 
die  Rheingrenze,  terram  inter  mosellam  et  Bhenum  nach. 
Worten,  zu  gewinnen,  erbittert  überdies  durch  eine 
seines  hauses;  denn  sein  jüngerer  bruder  Karl,  zerfallen 
und  dessen  gemahlin  Emma,  hatte  sich  zum  lehensmann 
sehen  königs  gemacht  und  aus  seiner  band  Niederloi 
heutige  Belgien,  Südholland  und  die  Bheinprovinz,  als 
empfangen,  gegen  das  versprechen,  das  land  vor  den  gel 
eigenen  bruders  zu  schützen,  während  zugleich  Oberlol 
wesentlichen  die  gegenwärtige  provinz  Lothringen  denl 
französischer  zunge,  ebenfalls  als  deutsches  lehen,  d< 
Friedrich,  einem  treuen  anhänger  des  deutschen  königshai 
stätigt  ward,  die  könige  aus  Karls  des  groszen  geschli 
schon  längst  das  emporsteigen  des  sächsischen  herzo( 
eifersucht  angesehen;  jetzt  sollte  der  bleichende  glänz 
lingischen  kröne  durch  ein  glänzendes  unternehmen  ai 
wol  auch  der  wachsenden  macht  der  groszen  kronvasaUen, 
lieh  des  herzogs  Hugo  aus  dem  hause  Gapet,  schranken 
den;  ein  verwegener  handstreich  sollte  den  jungen  kaiserii 
gen,  der  an  dem  erbe  Ludwigs  des  Deutschen  noch  nie 
hatte. 

Im  frühjahr  978  versammelte  könig  Lothar  seine 
Laudunum,  dem  jetzigen  Laon;  eine  sdmiach  sei  es,  dan: 
länder  einen  teil  des  fränkischen  königreiches  inne  habe 
scheut  an  den  grenzen  sich  zeige ;  wenn  man  jetzt  dem 
dem  aufgebet  der  lehensmänner  beistehe,  sei  der  tag  der! 
und  der  königliche  dank  werde  nicht  fehlen,    das  heisze: 
versammelten  war  rasch  entflammt;  ohne  weitere  berathi 
man  dem  könige  bei.  am  johannisfeste  verweilte  der  2djSl 
Otto  mit  seiner  gemahlin,  der  byzantinischen  prinzessin 
keine  gefahr  ahnend,  mitten  im  lothringer  lande  im  alten 
zu  Aachen ,  um  ihn  mehrere  fürsten,  berufen ,  um  rei< 
berathen.   da,'  gerade  als  der  kaiser  mit  seiner  gemahlin 
hofstaat  bei  tafel  sasz,  kam  die  nachricht,  Lothar  sei 
acht,  ohne  kriegserklärung  und  fehdebrief,  in  L< 
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»chen  and  nahe  in  eilmärschen  der  stadt ,  um  sich  der  person  des 
sers  zu  bemächtigen,  anfangs  wollte  Otto  der  künde  keinen 
oben  schenken;  er  müsse  es  mit  äugen  sehen,  ehe  er  glaube,  dasz 
iiar  solcher  that  sich  unterfangen;  so  stieg  er  zu  pferde  und  ritt 
*  die  Stadt;  jetzt  überzeugte  er  sich,  dasz  Lothar  mit  seinem  beere 
auf  20,000  mann  gibt  es  ein  Zeitgenosse  an  —  bereits  die  Maasz 
arschritten  habe,  mit  schwerem  herzen ,  thränen  in  den  äugen, 
schlosz  sich  der  kaiser,  vor  dem  übermächtigen  feinde  f(ir  jetzt  zu 
eben;  mit  der  kaiserin,  seinem  hofe  und  den  versammelten  flir- 
1  verliesz  er,  eben  noch  zu  rechter  zeit,  in  nächtlicher  stunde  die 
It  und  begab  sich  nach  Köln;  am  andern  tage  rückte  Lothar  in 
:ben  ein,  der  kaiserliche  trosz  und  das  gepäck  fiel  in  seine  bände ; 
[xnphierend  berichtet  Hugo,  ein  mönch  des  burgundischen  klosters 
ory,  dasz  Lothar  mit  seinem  gefolge  sich  an  der  noch  besetzten 
lerlicben  tafel  niedergelassen  habe,  ^comederunt  et  biberunt 
dquid  illi  ad  usus  suos  paraverant.'  alsbald  vollzog  der  franzö- 
he  könig  durch  einen  symbolischen  act  die  besitznahme  der 
it  und  des  landes ;  auf  der  spitze  des  kaiserpalastes  befand  sich 

eherne  mit  dem  köpf  nach  osten  gewendete  bild  des  reichs- 
^rs;  dies  liesz  Lothar  nach  westen  hin  kehren,  um  anzudeuten, 

die  Lothringer  künftig  ihren  herren  zu  suchen  hätten,  der 
ist  wie  die  ganze  stadt  ward  harter  pltLnderung  unterworfen  und 

stolz  bezeichnete  Lothar  in  Urkunden  das  jähr  978  als  das ,  in 
I  er  einen  angriff  gegen  die  Sachsen  ausgeftlhrt  und  den  kaiser 
[a^  habe ,  ^quando  impetum  fecit  contra  Saxones  et  fugavit  im- 
itoreni.'  so  rühmt  denn  auch  der  eben  genannte  Hugo  von 
iiry,  dasz  Lothar  damals  Lothringen  wieder  zu  seinem  eigentume 
lacht ,  'Lotharium  regnum  in  dicione  sua  renovavit.'  aber  schon 
h  3  tagen  verliesz  der  könig  Aachen  wieder  in  gröster  eile ,  ohne 
emde  erfolge  erzielt  zu  haben,  frustra  impetu  facto,  wie  ein 
nzüs  i:>cher  chronist  zugesteht;  er  trug  jetzt  seine  waffen  nach 
jrlotbrin^'on  und  drang,  an  Theodonis  villa,  dem  jetzigen  Thion- 
t»,  vorilber  bis  in  die  nähe  von  Mettis,  Metz;  hier  aber  trat  ihm 

als  krieger  wie  als  schlauer  diplomat  hochangesehene  bischof 
yodorich,  von  dem  das  erhaltene  epitaphium  rühmt,  er  habe  wie 
glänzendes  gestim  der  weit  geleuchtet  durch  herlicho  thaten  und 
«ne  Sittenreinheit,  mit  erfolg  entgegen  und  nötigte  ihn  zum  ver- 
tv ollen  und  unrühmlichen  rückzuge;  imter  Verheerungen  des 
des  räumte  Lothar  Lothringen,  um  so  eiliger,  als  inzwischen 
1  bruder  Karl  in  die  Campania ,  die  Champagne ,  eingefallen  war 
I  Laon  durch  überraschenden  angriff  genommen  hatte.  Hugo 
iFleury  freilich  berichtet,  Lothar  sei  cum  pace,  nemine  perse- 
mte,  nach  Frankreich  zurückgekehrt;  man  sieht,  die  Franzosen 
Blanden  es  schon  damals,  die  geschichte  nach  ihrer  bequemlichkeit 
bearbeiten. 

In  Deutsehland  hatte  der  dem  Völkerrechte  wie  der  ritterlich- 
t  gleichmäszig  zuwiderlaufende  angriff  Lothars  grosze  erbitterung 
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sonneoheit  darin,  dasz  das  miuisteriam  die  ändeniDg  nur  allnl 
lebeD  treten  zu  lassen  und  für  die  erste  zeit  noch  viele  ai 
gestatten  zu  müssen  erklärt,  dasz  durch  die  anstellnog  beaoH 
spectoren  für  die  Volksschulen  die  beteiligung  des  directors  ^ 
rieht  ermöglicht  und  die  anstellung  eines  besonderen  inspectoi 
gymuasien  ohne  alumnat  überflüssig  geworden  ist,  glauben  wb 
merken  zu  müssen,  auch  dasz  einem  der  lebrer  die  fonction  dei 
mit  einer  besondern  gehaltszulage  (750  rubel  anstatt  des  vollen  h 
gehalts  von  1500  rubel)  zu  übertragen  ist.  abstand  davon  n 
haben  die  curatoren  der  einzelnen  lehrbezirke  das  recht,  td 
ist  nach  dem  g^tachten  aller  curatoren  die  anstellung  ein«i| 
für  die  gymnasien,  an  denen  alumnate  bestehen,  beantragt i  > 
derselbe  zugleich  lehrerfunctionen  ausüben,  alle  auf  den  gj 
director  bezüglichen  gesetzesbestimmungen  erstrecken  sich  4 
den  inspector  des  progymnasiums.  für  den  fall  seiner  ab)l 
(diese  kann  wegen  seiner  Wählbarkeit  zu  den  geschworen 
öfters  vorkommen)  hat  ihn  ein  lehrer  mit  einer  aus  den  spe 
des  gjmnasiums  zu  leistenden  entschädieung  au  übertri 
übrigens  das  ministerium  der  Volksaufklärung  die  ordi 
welche  die  directoren  und  inspectoren  keine  entschädigun 
Sprüchen  haben,  möglichst  bald  ins  leben  zu  rufen  geden 
der  nicht  geringen  Schwierigkeiten  gedacht,  welche  die  bei 
Städte  voraussehen  lassen,  weil  hier  die  gymnasiallebrer  {_^ 
viele  und  gut  honorierte  privatstunden  geben  und  deshalb  dal 
Ordinarius  zu  übernehmen  schwerlich  geneigt  sein  werden,  j 
greifen  recht  gut,  dasz  in  Hussland  das  erteilen  von  privat! 
und  besonders  an  andern  instituten  pesetzmäszig  nicht  so  Mj 
werden  kann  wie  in  unserem  lande.)  nach  anm.  au  §  19  ■ 
Obliegenheiten  desselben,  wie  seines  gehülfen  besonders  anxM 
gouverneuren  übertragen  werden  (die  benennung  erzieher  m 
Vorsteher  des  alumnats  vorbehalten).  ^ 

(fortsctzung  folgt.)  d 

Grimma.  Db 

\ 

(10.)  I 

PROGRAMME  DER  HÖHEREN  LEHRANSTALT] 

PROVINZ  WESTFALEN. 

(fortsetznng.) 


DoKTMUiVD.     gymn.  und  realsch.  erster  Ordnung.    Y  und 
parallelcyclus  geteilt,  im  ganzen  12  classen.    schttlerz.  am  l 
abit.  des  gymn.  16,  der  realsch.  3.  —  Abb.  des  dir.  prof.  dr.  G.i 
brand:  specimen  lezici  Liviani.   36  s.  4.    wie  ungenügend  ^ 
von  Ernesti  auch  in  der  neuen   ausgäbe  von  Sch£fer  sei,  ] 
an   einer  vergleichung   eines   teiles   seines  vollständig   aus, 
lexikons  mit  Schäfer,     danach  fehlen  z.  b.  bei  Schäfer  im  bu 
170,  B  24,  C  215,  D  136,  I  153,  P  236,  Q  94,  8  197,  T  106, 
2000  Wörter,     als  probe  behandelt  der  verf.  den  art.  A  (bei  ' 
3V{  Seiten),  abstrahere,  ac  (S.  9,  H.  153  Zeilen),  adeo,  adii 
admodum,  admonere,  aegre,   alius  (S.  16,  H.  145  z.),  alins^ 
an  (S.  1,  H.  54  z.),  animus  (S.  15,  H.  204  z.),   ante,  antea, 
es  sind  stets  sämtliche  stellen  angegeben,    der  werth  der 
auf  der  band,    wir  sehen  z.  b.,   dasz  bei  Livius  a  das  fc 
ebnend,  bei  Städtenamen  (ab  Delphis  redeunt)  stets  gebi 
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saaaal  »»  in  folge  (ab  süperb ia  non  venire)  von  L.  geliebt  wird;  L. 
tiraacht  öfter  nihil  aliud  quam  als  nihil  aliud  nisi,  animus  öfter 
D  mehreren,  animi  sehr  selten  von  einem,  animi  öfters  »>  selbst- 
(Uhl,  trotz,  animus  =>  Stimmung,  gemüt,  neigung;  non  ante  quam 
»ige  male  c.  abl.  abs.,  ante  quam  in  der  vergleichung. 

GüTEBSLOH.  gymn.  schülerz.  177,  abit.  21.  —  Abb.  des  dir.  dr. 
heod.  Kumpel:  über  die  benutzung  antiker  kunstwerke  in  dem 
rmnasialunterricht  (10  s.  4.).  bei  der  Wichtigkeit  der  bekanntschaft 
V  Schüler  mit  den  werken  der  antiken^^nrchitektur  und  plastik  für  das 
mtändnis  der  autoren  hat  der  verf.,  da  die  vorhandenen  werke  von 
■hl  und  Koner,  sowie  von  Weisser  zu  kostspielig  sind,  sich  zur  heraus- 
ibe  eines  kleinen  buches:  kleine  propyläen  usw.  veranlaszt  gesehen, 
üder  der  tempel,  theater,  Säulenhallen,  die  zu  den  wettkämpfen  die- 
■iden  baulichkeiten,  trachten  u.  a.  enthaltend  und  erläuternd,  die 
pdeatung  solcher  anschaulicher  bilder  hebt  der  verf.  mit  recht  hervor, 
It  aucli  ihm  zuzustimmen  ist  in  dem,  was  er  über  den  werth  der 
|iechlschen  knnst,  damit  auch  über  die  Wichtigkeit  der  einweihung  der 
Igend  in  dieselbe  sagt,  dasz  sie  ncmlich  sich  am  wirklichen  bedürf- 
ine des  lebons  entwickelte  und  dadurch  den  Charakter  der  einfachheit 

Wahrheit  behalten  hat,  sowie  dasz  sie  stets  den  edelsten  und  wür- 
iten  Inhalt  hatte  und  vor  der  erniedrigung  zur  Sklaverei  gemeiner 
tresseu  bewahrt  worden  ist,  daher  ihr   erziehender  einflusz  nimmer 

lören  wird. 

Haoek.     rcalsch.  erster  Ordnung,     schülerz.  188.  —  Abb.  developpe- 

it  particulier  de  Thistoire  d^Angleterre.     von  dr.  J.  C.  A.  Winckel- 

[anu.    12  s.   4.    der  verf.  betrachtet  zunächst  die  angelsächsische  zeit 

fUnds,   die  Staatsverfassung  sowol  wie  die  kirche,  wobei  er  zu  dem 

tltat  kommt,   dasz   der  angelsächsische  staat   durchaus  seinen  deut- 
len  Ursprung  behauptet  habe,  dann   die  Veränderungen,  welche  die 

»erung   durch    die   Normannen    herbeiführte,    und    die   wesentlichen 

»rschiedo  des  normannischen  königtums  von  denen  des  contineuts; 
If  denselben  beruhen  die  eigentümlichen  Verhältnisse  des  moderneu 
iBglandH. 

Hamm.    ^^ymn.    schülerz.  153,  abit.  G.    die  commiss.  direction  führte 
rof.  Kern  pol.  —  Keine  abh. 

Hekkoud.     Friedrichs-gymii.    schülerz.  150,  abit.  7.  —  Abh.  dos  onl. 
ihrtTs    L.  M('>Hcr:    a  few   obscrvations  on  Shakespeares  Richard   III. 
I.   4. 

HwxiEU.  progymn.  schon  1857  haben  mehrere  evang.  eiuwohner 
m  Hitxtcr  <lu8  cultusministerium  um  ein  evangelisches  progymnasium 
IMcht:  <lio  stiidtischon  hehönien  schlössen  sich  an.  die  sache  ruhte 
kr,  bis  1865  die  urrichtung  eines  Simultangymnasiums  genehmigt 
ittriie;  aber  kein  katholischer  einwohiicr  wollte  sich  zum  eintritt  ins 
■rutoriiim  beigeben,  daher  wurde  eine  evangelische  anstalt  beschlossen. 
inuf  wurde  ein  cnratorium  go wählt,  ein  rector,  und  ostern  1866  sollte 
m  nnstalt  eröttiiet  werden,  dagegen  brachten  katholische  einwohner 
p  Stadt  besch werden  vor,  deren  erledigimg  die  eröffnung  der  anstalt 
P  1867  verzögerto.     öchük-rz.  78. 

^  LiprsTADT.  realsch.  erster  Ordnung,  schülerz.  300,  abit.  4.  als 
Klage:  über  den  lehrplan  für  den  Unterricht  im  englischen  an  der 
'Michuic  zu  Lippstadt.  42  s.  4.  der  lehrplan  für  den  englischen 
^rrieht  wurde  auf  grund  eines  referats  des  oberl.  Kämmerer  und 
Ml  correferats  des  ord.  lehrers  Vi  1  mar  in  fachconferenzen  berathen; 
^  resultate  der  westfälischen  dircctorenconferenz  67  mitgeteilt,  für 
^vhe  dir.  Ostendorf  das  referat  übertragen  wurde;  mit  benutzung 
Her  vorarbeiten  ist  der  vorliegende  lehrplan  von  dem  ord.  lehrer 
'Imar  entworfen,  er  gliedert  sich  in  die  abschnitte:  1]  zweck  und 
^Gutnuk;  des  englischen  Unterrichts  für  die  realschulo,  2)  ziel  und 
^fengan;;   nach   der  untorrichtsordnung,  .3)  mcthodc,  4)  die   einzelnen 
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selten  des  englischen  Unterrichts  a)  ausspräche,  b)  orttt 
c)  graminatik,  d)  kenntnis  des  wortvorraths^  e)  lectfire,  f)'  keav 
litteratnrgeschichte,  g)  beherschnn^  des  schriftlichen  antdniok^ 
tigkeit  im  mündlichen  gebrauche  der  spräche,  5)  Terteilifii|(  d«i 
richtsstoffes  auf  die  einzelnen  classen. 

■ 

(Fortsetzung  folgt.) 


20. 

PERSONALNOTIZEN. 

(Unter  mitbenutzung  des  'centralblattes'  von  Stiehl  und  dar 

Schrift  liir  die  österr.  gymnasien'.) 

Amol  dt,  dr.,  director  des  gymnasiums  zu  Gombinnen,  erbieHr^ 

rothen  adlerorden  IV  cl.  . 

Babucke,  dr.,   gymnasiallehrer  in  Marienwerder,   mit  obeil^ 

das  gymnasium  zu  Aurich  berufen.  * 

Bayer,  dr.,  professor  an  der  gewerbeakademie  und  der  uniriV 

Berlin,  erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Berblinger,  dr.,  gymnasiallehrer  in  Rendsburg,    \  ,      -  -J 

Blind,    dr.,   ord.   lehrer  an  der  städtischen  real-i  £153 

schule  in  Cöln,  J  "''■^ 

" "  1 


erhielten 
»rothen 
IV 


Blum,  regierungs-  und  schulrath  in  Cöln, 
Bonitz,  dr.,  professor  und  director  des  gymnasiums 

zum  grauen  kloster  in  Berlin, 
Bruns,  dr.,  bibliothekar  an  der  königl.  bibliothek 

zu  Berlin, 
Burghardt,  dr.,  director  der  realschule  in  Nord- 
hausen, 
Caspers,  professor,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu 

Hecklinghausen , 
Dehmel,   Oberlehrer  am  gymnasium   zu  Branden- 
burg, 
Diestel,    dr.,    Oberlehrer  am  Vitzthumschen  g^mnasiom   in 

als  ^professor^  prädiciert. 
Elvenich,   dr.,   geh.  regierungsrath  und  professor  an   der 

Breslau,  erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  II  cl.  mit  eic 
Fosz,  dr.,  professor  an  der  städtischen  Victoriaschnle  in 

hielt  den  pr.  kronenorden  III  cl. 
Franke,  dr.,  conrector  an  der  Thomasschule  in  Leipsi^, 

an  das  gymnasium  in  Freiberg  berufen. 
Gallenkamp,  dr.,  director  der  Friedrich -Werd ersehen  ge 

in  Berlin,  erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Grünhagen,  dr.,  ao.  professor  an  der  Universität  Breslau 

archivar  daselbst,  erhielt  den  pr.  rothen  adlerorden  IV 
Hartmann,    dr.,    ord.    lehrer    am    gymnasium   in^ 

Landsberg  a.  d.  W.,  (sa  oberl 

Härtung,    dr.,    ord.  lehrer  an  der  realschule  inf  15 

Sprottan , 
Hengstenberg,  Oberlehrer  der  realschule  in  Elberfeld,  als  i 

höh.  bürgerschule  in  Solingen  bestätigt. 
Hoppe,   dr.,    Oberlehrer  am   gymnasium  in  Erfurt,  xnm  di: 

gymnasiums  in  Lauban  berufen. 
'^Rki,    ord.  lehrer  am  gymnasium  in  Ostrowo,    inm 
rdert. 


obMebrtr  un  gymn*atam  In  Hnimn,  »b  'ptOfaMW  pH^ 

.dr„  ra^ernags-  ond  *eliilr«tli  In  Trisr,  arbtoh  (Unalisnlkttt 
iheimer  regieiun^mtli. 

,  dr.,  OTd.  lebrer  am  gymiuiliim  In  Lmndibsif  >.  d.  W.,  klUk 
ihnr  befördert. 

Ir.,    oberlebrer   am   gymaattttta  in   Bwttiea,   *Ii   'piofUMi* 
üert. 

eck,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymaaaliu])  iol 
i,  Im  'obsridrem  be-, 

dr-,  ord.  lehrer  an  der  böb.  bSr^nolinle  t  fOidtM. 

.nmbnr^,  ) 

.1.,  diraetor  das  gyainatinDia  in  Altonm,  ariilelt  den  pr,  nrthM' 
;iTdeD  IV  cl. 

,   dr.,   Oberlehrer  am  Thstbnm leben   gjninailnin  in 'DrMdra, 
irofesBor'  prSdi  eiert. 

oberlebrar  am  gyninaaiiini  in  Batibor,  warn  dlreetor  Am  gTW' 
ms  in  luowraolaw  ernannt. 

oberlebrer  nnd  rector  am  raUngymnaalnm  1b  OauiMUki   Vt- 
den  rotben  adlerorden  IV  ol. 

dr.,   Oberlehrer   am   gjmnaaiam   in   Daasig,    all   'pnfHMt*' 
liert 

dr.,   director  de«  gymnaalnma  in- Frelb«rg,   iiim  reolor  dw 
Mcbnle  Oriinma  ernannt. 


1  ober!  obrer 

n  Qnedlinbarg,  erhielt  daa  rittwkreus 

B  Verden,  erhielt  die  lebldfe  lam 

i  oberlebrer  er> 

r  am  gymnaBium  in  Nenn,  inm  director  dieeer 

■  g,  proreclor,  all  director  de«  gymnaiiuma  an  WaldenbBrg>üt 
lion  be  »tätigt. 

'    ,  ord.  lehrer   an  der  ritterakademie  in  Bedburg,  mm 


ielverdienter  laiter  der  Tenbneraoben  ofBeln  in  Ltipslg, 
ir  nnirenitllt  Jena  aum  ehrendootor  crelrt.  - 
ord.  l.hm  ra  M.UUugjmn.,10111  inl   ^  ol.rl.br.ni  .r- 


■:}" 


<rd.  lebrer  der  reatiohnle  in  Oiterode  a.  H.,J 

;,    director    deg    gymnaRinm»    in  Oöttingen,    «rbielt  d«it  pr. 

I  adJerorden  IV  cl. 

lg,   dr.,    oberlebrer  am   gymnasian   in  Lttbeok,    In  gleielier 

chaft  an  das  Wilhalmagymnaciiim  in  Berlin  veraetst. 

dr-,    gjmnaetaloberlehrer   in  Treptow   a.  d.  B.,   all  iniMator 

lt.  an  da«  pädagoginm  nnd  ingleich  al*  Oberlehrer  an  dt«  Ut. 

wbale  io  Halle  berufen. 

.,    ord.   lehrer  am   gymnaiiom  in  Hfthl*'! 


,   ord.  lehrer  am    gymnaiinm  in  Treptow  f  fVrdwrt. 

,   Oberlehrer  am  pädagoginm  in  Balle,    al*  dlreetor  dH  gfn- 
U  in  WittAtock  beetätigt 
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Winkelmann,  dr.,  Oberlehrer  an  der  realschule  su  Hagen,  la  |||l 
eigenschaft  an  das  pädagoginm  zu  Ilfeld  versetst. 

Zander,  professor  und  director  des  gjmnaslums  zu  Ratseborgi  i 
die  schleife  zam  pr.  rothen  adlerorden  IH  cl. 

In  roheptoad  getreten  t 

Dietsch,  dr. ,  professor  und  rector  der  landesschnle  Grimma, 

jähriger  verdienter  redactear  dieser  Jahrbücher. 
Günther,  director  des  gjmnasiums  zu.  Inowraclaw. 
Lucht,  conrector  am  gymnasinm  zu  Rendsburg. 
Quossek,  ord.  lehrer  am  gymnasinm  zu  Neuss. 
Recke,  dr.,  ord.  lehrer  am  g^mnasium  zu  Mühlhausen. 
Schneider,  Oberlehrer  an  der  königl.  realschule  zu  Berlin. 

Gestorben  I 

Arndt,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasinm  zu  Spandau. 

V.  Aufsesz,  Hans  freiherr,  dr.  jur.,  ehrenpräsident  des  germa^ 

museums  in  Nürnberg,  starb  am  6  mal  in  Münsterlingen  bei  GoU 
Berchem,  dr.,  rector  der  höh.  bürgerschule  zu  Dülken,  starb  8$ 

alt  am  19  april.  ^ 

Brennecke,  dr.,  director  der  realschule  zu  Posen ,  starb 

69  jähre  alt. 
Casselmann,    dr.,    Oberlehrer    und    professor   am   real 

Wiesbaden. 
Cywiuski,  Oberlehrer  am  gymnasinm  zu  Ostrowo. 
Gerstäcker,  Friedr.,  der  bekannte  reisende  und  erzfthler, 

31  mai  in  Braunschweig,  56  jähre  alt. 
Götschke,  ord.  lehrer  am  gymnasinm  zu  Charlottenburg. 
Grillparze r,  Franz,  dr.  usw.,  starb  zu  Wien  am  21  jannar,  82  ji 
Hartmann,  Moritz,    bekannter  dichter,    starb  zu   Wien 

50  jähre  alt. 
Hundeshagen,  Bernhard,  geh.  kirchenrath  und  ord.  profc 

Universität  Bonn,  starb  am  2  juni,  62  jähre  alt. 
Maletius,  ord.  lehrer  am  gymnasium  zu  Hohenstein. 
Menn,  dr.,  director  des  gymnasiums  zu  Neuss. 
V.  Müller,  dr.,  Orientalist,  starb  in  Lnndenburg  am  16  maL 
Parthey,  dr.  Gustav,  reiseforscher  und  archäolog,  geb.  1798 

starb  am  2  april  zu  Rom. 
Pf  äff,    dr.  Hans,    ord.  professor   der   mathematik  an  der 

Erlangen,  starb  am  20  mai,  47  jähre  alt. 
Riedel,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  realschule  zu  Altena. 
Rodowicz,  director  der  realschule  zu  Rawies. 
Schmalfusz,  provinzial-schulrath  zu  Hannover. 
Schnorr  von  Carolsfeld,  director  der  malerakademie  in 

starb  daselbst  am  24  mai,  78  jähre  alt. 
Schreiber,  dr.,  ord.  lehrer  an  der  höh.  bürgerschale  an  Wif 

am  27  februar. 
Schwarz,  Oberlehrer  an  der  realschule  zu  Wehlan. 
Stange,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Landsberg  a.  d.  W. 
Trendclenburg,  dr.,  ord.  professor  in  der  philos.  faonltit 

versität  Berlin,  starb  am  24  Januar  (geb.  1802  sn  Entin). 
Vosen,   dr.  theol.,    religionslehrer  des  gymnasiums  an 

Cöln,  starb  im  mai. 
Wienbarg,  dr.  Ludolf,  ästhet.  kritiker,  einst  cn  den  kreisen 

gen  Deutschland'  zählend,  starb  71  jähre  alt,  am  2  jannar 
Wölk,  ord.  lehrer  an  der  realschule  in  Elbing. 
Wunsch  mann,  dr.,  Oberlehrer  an  der  Luisenst&dtiscben 

Berlin. 
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21. 

EDE    ZUR    FEIER    DES    SIEBZIGSTEN    GEBURTSTAGES 
SR.  MAJESTÄT  DES  KÖNIGS  JOHANN  VON  SACHSEN. 


Hochgeehrte  festversammlung! 

Oftmals  hat  im  laufe  der  groszen  zeit,  in  der  sich  mitten  im 
Mfenlärm  drauszen  im  feldlager  unseres  volkes  wiedergebart  voll- 
^,  der  klang  der  glocken  unsere  herzen  höher  schlagen  lassen. 
r  ktindete  uns  den  wiedergewinn  zuerst  der  protestantischen  reichs- 
idt  am  ufer  des  Rheins ,  in  der  einst  meister  Erwin  baute ,  Martin 
Qcerus  predigte,  Sebastian  Brant  und  Johann  Fischart  dichteten, 
ittenberg  seine  ersten  holztypen  schnitzte,  und  bald  danach  des 
ien  bischofssitzes  an  der  Mosel ,  der  in  einer  zeit  politischer  zer- 
ttung  und  nationalen  Verfalles  preisgegeben  worden  war ;  er  kün- 
te  uns  den  fall  der  Weltstadt  an  der  Seine,  den  abschlusz  des 
itigen  waffensinels,  zuletzt  die  Wiederkehr  des  friedens,  die  heim- 
hr  unserer  krieger,  den  dank  unseres  volkes  für  die  hülfe  des 
chsten. 

Die  wogen  einer  sturmbewogten  zeit  sind  vorübergerauscht; 
Ute  ruft  uns  die  metallene  stimme  zu  einer  freudigen  festfeier,  in 
e  kein  misklang  hineintönt,  kein  schmerzliches  gefühl  sich  mischt. 
m  greisen  fürsten ,  über  dessen  weiszes  haupt  heute  70  jähre,  und 
ihrhaftig  schwere  jähre,  dahin  gegangen  sind ,  ist  es  vergönnt  ge- 
Bsen,  nach  vielem  bittem  leid,  das  er  als  vater,  als  bruder,  als 
5nig  empfunden,  die  stimme  seiner  Weisheit  im  rathe  der  deutschen 
inten  hochgeachtet,  die  auch  im  unglück  fleckenlosen  waffen  seines 
Slkes  mit  reinem  lorbeer  geschmückt  zu  sehen,  mit  warmem  her- 
Bi,  ein  beschämendes  beispiel  für  alle,  die  auch  heute  noch  nicht 
18  kleinliche  gefühl  der  abneigung  oder  das  unedle  der  wieder- 
Bfgeltungslust  zu  ertödten  die  stärke  oder  den  willen  haben ,  ist  er 

lf.jthrb.r.phii.a.päd.  II.  abU  1872.  hi\.6.  17 
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feldherren,  der  ausdauer  unserer  krieger  gelungen;  diB 
einst  der  ritterliche  mut  des  jugendlidien  fürsten  anfl  de^ 
sehen  herzogshause  gewann,  das  der  tiefe  verfall  nnaen 
die  Uneinigkeit  seiner  fürsten  verloren  gehen  lieas, 
festigkeit  unserer  Staatsmänner  uns  wiedererworben,  ao^ 
nation  nach  dem  maszstab  der  spräche  darauf  ein  recht, 
um  seiner  Sicherheit  willen  daran  ein  interesse  hat.   ehre  am. 
tapferen,  die  alten  makel  aus  der  fahne  deutscher  ehre 
den  deutschen  fürsten,  die  in  der  stunde  der  entscheidi 
lockungen  und  drohungen  des  feindes  so  den  znmul 
vaterlandslosen  partei ,  mancher  vielleicht  auch  —  und 
lühmlichste  sieg  —  versucherischen  stimmen  des 
mannhaften  widerstand  geleistet  haben,  möge  im  rathe 
Deutschlands  zum  wohle  seiner  Völker  noch  lange 
weiser  spruch  vernommen  werden;  wol  denken  wir  hec 
an  des  psalmisten  wort,  dasz  des  menschen  leben  70  ji 
und  so  erheben  wir  betende  bände  und  herzen  zum 
wolle  über  das  alternde  haupt  seines  gesalbten  und .  i 
haus  seine  schützende  rechte  ausstrecken  und  noch  lange 
Sachsenlande  und  dem  groszen  vaterlande  erhalten  als 
bürger-  wie  der  regententugend.   das  wolle  er  thmi  nm 
hcrzigkeit  willen  zu  seines  namens  ehre.   amen. 

Grimma.  H.  Froi 


22. 

NOCTES  SCHOLASTICAE. 


Vom  berufe. 

3. 

Inzwischen  waren  wochen  und  monate  vergangen; 
war  wieder  ins  land  gekommen,  und  mit  ihm  der  £ri< 
sehnte;   das  stolze  starke  Paris,  die  heilige  Stadt  und 
hatten  sich  beugen  müssen  und  lagen  zu  unsem 
krieger  begannen  allmählich  heimzukehren  an  den  heerd: 
hauses,  zu  ihren  studien,  in  ihr  amt  imd  ihren  beruf;  die« 
der  Wissenschaft  regten  sich  wieder ,  und  wichtige  fragen) 
unserm  gebiete,  drangen  wieder  an  uns  heran;  —  da 
drei,  ich,  mein  söhn  Karl  und  der  uns  schon  bei 
College,  Eai'ls  trautester  freund,  wieder  einmal  unsem 
den  Strom  aufwärts  durch  den  wald,  der  eben  jetzt  seit 
^'^^h  mit  grün  zu  schmücken  angefangen  hatte,  und  swar 

-als  liege  ihm  daran,  das  versäumte  wieder  einzubrii 
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An  der  stelle,  wo  der  flusz  die  kurze  und  rasche  doppelbiegung 
Mcht  und  das  ufer  jäh  und  steil  zu  dem  flusse  abfUllt,  unserm 
iMingsplatze,  machten  wir  halt  —  das  alter  liebt  die  bequemlich- 
Ifeit  —  und  ruhten  aus  auch  diesmal,  es  war  derselbe  punct ,  wo 
fjir  an  einem  der  letzten  schönen  tage  des  vorigen  herbstes  in  jenes 

tr&ch  über  den  beruf  hineingerathen  waren:  jenes  capitel,  das 
seitdem  wiederholt  und  ernst  beschäftigt  hatte. 

r  Wir  hatten  so  eine  weile  still  dagesessen,  jeder  in  seine  eigenen 
Manken  vertieft,  als  es  hinter  uns  in  dem  hasel-  und  buchengebüsch 
■ohelt«,  und  wie  wir  uns  umsahen,  siehe  da  traten  eben  meine  frau 
fed  unsere  jüngste  tochter  Helene  daraus  hervor. 

Wir  dachten  es  uns  wol,  sagte  meine  frau ,  dasz  wir  euch  noch 
itorwegs  imd  zwar  hier  antreffen  würden,  eben  ist  ein  brief  von 
lUz  gekommen ,  den  wir  euch  nachbringen  wollten,  er  wird  in 
bt  tagen  hier  sein,  die  ferien  über  bei  uns  bleiben  und  dann  gleich 
H.  neues  amt  antreten,  er  hofffc  in  dieser  zeit  sein  wissen  einiger- 
Iszen  auszuflicken,  wie  er  sagt,  und  mit  deiner  hülfe,  lieber  mann, 
h  in  der  philologie  wieder  etwas  umzuthun.  du  hast  ihm  ver- 
rt>chen,  mit  ihm  den  Pindar  zu  ende  zu  lesen  und  ebenso  die  rhe- 
ik  deines  geliebten  Aristoteles :  er  wird  ein  strenger  mahner  sein. 
te,  sehe  ich,  werden  wir  frauen  dabei  zu  kurz  kommen;  indes 
Ue  ich  mich  doch ,  wenn  ihr  wieder  den  ganzen  tag  zusammen- 
Ken  und  an  nichts  als  euer  latein  und  griechisch  denken  werdet. 
will  ich  gern  ein  wenig  zurücktreten  und  vergessen  sein,  schade, 
tz  ihr  jungen  leute  schon  eure  reisepläne  abgeschlossen  habt  und 
iht  mit  dabei  sein  könnt. 

Und  mir,  sagte  Helene,  denkt  euch,  bringt  Franz  ein  seidenes 
'id  mit,  das  er  höchsteigenhändig  in  Dijon  gekauft  hat,  der  gute 
be  goldene  bruder.  das  kind,  so  liesz  sich  das  erwachsene 
«dchen  noch  immer  am  liebsten  nennen,  wenn  wir  imter  uns 
arcn,  war  entzückt  über  das  geschenk. 

Nun,  sagte  ich,  so  wird  es  ihm  nun  doch  endlich  so  wohl  wer- 
ft, der  ruhe,  die  ihm  so  sehr  bedürfnis  ist  und  für  die  er  ein  so 
ffes  gefUhl  hat,  zu  genieszen.  er  ist  seit  jähren  nicht  aus  der  uni- 
3n  herausgekommen. 

Und  damit  ihr  lieben  männer  heute  schon  euch  der  ankunft 
lines  Franz  recht  erfreuen  mögt,  sagte  die  liebe  frau,  so  haben 
ir  euch  zwei  Waschen  Burgunder^  mit  herausgebracht,  die  gestern 
■i  unserer  gesellschaft  übriggeblieben  sind  und  die  ich  mir  annec- 
M  hatte,   und  triumphierend  zeigte  meine  frau  die  beiden  flaschen. 

:  So  thust  du ,  sagte  Karl ,  immer  das  beste,  vater  hat  durchaus 
iikt,  wenn  er  dich  seine  kluge  frau  nennt. 

Vater  ist  immer  sehr  gütig ,  sagte  die  frau ;  aber  diesmal  ist  es 

■^ - 

*  laadibus  arg^itur  vini  viuosns  Ilomerus! !  hieran  werden  mich 
•int  freunde  erkennen. 
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Helene,  der  das  lob  zukommt,   sie  ist  es,  die  zneret  auf 
ge danken  gekommen  ist. 

Das  kind,  sagte  Karl,  fängt  schon  an,  der  lieben 
zuscblachtcn.   Helene  hörte  es  kaum,  so  sehr  war  sie  in 
versunken,   sie  warf  nur  einen  blick  der  misachtong  anf 
wir  ihr  glück  so  wenig  zu  schätzen  wusten. 

Auch  rathe  ich,  fuhr  die  mutter  fort,  dasz  wir  hente  hiei 
auf  der  försterei  soll  es  heute  so  voll  sein,  dasz  dort  kein 
uns  zu  haben  ist.    wir  nehmen  unsere  arbeit  heraus,  und 
wir  euch  den  edlen  wein  spenden  nach  der  weise  eurer 
frauen,  könnt  ihr  ja  euren  alten  faden,  der  übrigens 
Stadtgespräch  geworden  ist,  den  vom  berufe,  weiter 
wir  sitzen  still  dabei  und  hören  euch  zu,  ebenso  gern,  wie 
zessin  Leonore,  wenn  kluge  männer  sprechen,  und  folgen 
wenn  eure  gedanken  nicht  gar  zu  hoch  gehen,     es  fillt 
auch  für  uns  ein  brocken  ab,   den  wir  heimlich  aoflesen 
unserer  kammer  aufbewahren  können. 

Die  verehrteste  frau  hat  völlig  recht,  wie  freilich  ii 
der  freund;  wir  bleiben  hier;  was  sollen  wir  auch  dort  in 
und  bei  der  schlechten  musik?  wir  haben  alles  was  wir 
die  wundervolle  aussieht  den  flusz  hinauf,  den  frtthling ,  der^i 
walt  hervorbricht,  die  gütigen  und  gefälligen  franen, 
wein,  die  frohe  botschaft,  die  uns  hier  eingeholt  hat. 
wirklich  wieder  den  alten  faden,  den  vom  berufe,  mn  den 
überall  in  der  stadt  schilt,  wieder  aufiaehmen.   Sie  blieben 
wir  damals  bei  Ihnen  waren,  das  capitel  von  der  beschri 
schuldig,   es  war  schon  spät  geworden,  und  wir  entbanden ' 
schweigend  von  Ihrer  freiwillig  übernommenen  verpflichl 
ist  der  gute  und  glückliche  moment,  die  alte  schuld  einznl 

Werden  Sie  mir  aber  auch,  sagte  ich,  Sicherheit  si 
nach  Ihnen  nicht  noch  andere  mahner  kommen  werden? 

Wir  werden  sie  schon  befriedigen,  erwiderte  der 
werden  ihnen  genau  berichten,  was  Sie  sagen,  und  sie 
verständig  sein,  einen  teil  ihi*er  forderung  anzunehmen,  als 
ganz  leer  auszugehen. 

Ich  wollte  beginnen,  als  Karl  hastiger  als  gewOhnlid 
wort  fiel,  ich  habe,  lieber  vater,  vielfach  mit  unseren 
das  capitel  vom  berufe  gesprochen,  auch  von  der  b  esckrli 
die  du  anempfehlen  wolltest,  war  die  rede,  besi 
und  fühlen  wir  genug,  ohne  dasz  wir  sie  theoretisch 
sagen  sie.  verzehren  nicht  die  lectionen,  mehr  noch  die 
die  übrigen  notwendigen  pflichten  des  amtes  alle 
wer  soll  noch  an  grosze  tiefe  Studien  denken,  wie  Ihr 
uns  erwartet?  und  woher,  selbst  wenn  wir  musze  tmd^l 
sUszen,  in  diesem  kleinen  orte  die  nötigsten  hülfsmittel 
woher  rath  und  leitung,  um  nicht  irre  zu  gehen,  fehlnv 
auch  die  familie,  auch  die  gosellschaft  machen  an  uns  ihre 
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kn  wir  uns  den  unseligen  entziehen ,  sollen  wir  gesellschaftlich 
reinsamen  und  verkommen,  indem  wir  in  Studien  uns  vertiefen, 
|i&  nutzen  noch  dazu  sehr,  sehr  fraglich  ist?  so  sprechen  sie, 
kor  vater,  und  sie  haben,  scheint  mir,  nicht  unrecht,  für  den 
len  Schulmann  ist  das  masz  des  Wissens  nicht  das  masz- 
ide;  was  er  an  wissen  gebraucht,  ist  bald  zu  erwerben  und 
damit  abzuschlieszen.  worauf  es  ankommt,  ist  frische  der 
beweglichkeit  des  geistes,  energie  und  consequenz  des  willens^ 
lUiigkeit  zu  beobachten  und  erfahrungen  zu  sammeln,  endlich 
treue,  brave,  herzliche  gesinnung,  ehrenhafter  sinn  flir  pflicht 
beruf,  liebe  zur  jugend.  es  ist  doch  selbst  fraglich ,  ob  deine 
lehrten  Studien  nicht  kräffce  absorbieren ,  welche  der  p  r  a  k  - 
ihe  Schulmann  besser  verwerthen  würde. 
.  Er  hatte  das  mit  solchem  eifer  gesagt,  dasz  die  mutter  bald 
[lim,  bald  auf  mich  blickte,  besorgt,  wie  ich  die  Sache  aufnehmen 

Dank  dir,  mein  söhn,  sagte  ich  ruhig,  obwol  überrascht,  dasz 
I^n  praktischen  schulmann  dem  gelehrten  zur  seite  gestellt 
L  zwar  schlieszen  sich  praktisch  und  gelehrt  nicht  aus,  im  gegen- 
kann  ich  mir  gelehrsamkeit,  wie  ich  sie  denke,  vom  praktischen 
to  getrennt  denken;  denn  ich  kenne  keine  gelehrsamkeit  des 
ilmannes ,  die  nicht  praktisch  sein  sollte ,  —  kenne  keine  prak- 
pe  tüchtigkeit,  die  anderswoher  als  aus  der  gelehrsamkeit  flieszen 
}m\  indes  halten  wir  diese  begriffe  doch  fest,  da  weiszt  du  doch, 
.  ich  alle  die  eigenschaften,  die  du  für  den  praktischen  schulmann 
ariertest,  als  da  sind  frische  der  seele  usw.,  eben  so  für  den  ge- 
tten  in  unspruch  nehme,  denn  wo  ich,  ohne  jene  qualitäten, 
reiches  und  werthvoUes  wissen  antrüfe,  würde  es  mir  werthlos 
,  ja  mich  vielleicht  mit  dem  verdacht  erfüllen,  jeuer  gelehrte 

praktisch  untüchtige  lehrer  verachte  es,  sich  brauchbar  zu 
ben ,  und  blicke  hochmütig  auf  unser  thun  und  treiben  herab, 
e  eigenschaften  fordere  ich  bei  jedem  lehrer,  auch  dem  der 
bfiien  dorfschule.  es  sind  eigenschaften  der  gattung,  nicht  der 
►  cies  praktischer  lehrer.  die  frage  ist  also  die,  ob  gelehrsamkeit, 
S&rte.s  wisijen,  gelehrtes  Studium,  gelehrte  thätigkeit  uud  arbeit 
t  Hchuliiiaunc  notwendig  sei  oder  nicht,  ihr  behauptet  das  letz- 
I,  sie  sei  ihm  nicht  notwendig,  sondern  entbehrlich,  icli  halte  sie 
^iUr  notwendig,  ich  halte  dafür,  dasz  niemand  ein  rechter  und 
jUer  schulmann  sein  könne,  der  nicht  in  der  gelehrsamkeit  un- 
prbrochen  stehe,  lebe,  strebe  und  arbeite,  bist  du  mit  dieser 
Ipng  der  frage  einverstanden,  mein  sohnV 
f.  Gewis,  mein  lieber  vater,  sagte  er. 

k  l)u  wirst  mir  nun  einräumen,  sagte  ich,  dasz,  abgesehen  von 
^  directen  erziehung,  d.  h.  der  nicht  vermittelst  des  Unterrichts 
Irebten  erziehung,  die  schule,  und  zwar  jede  schule,  nach  drei 
jlbchiedenen  selten  hin  auf  ihre  schüler  einzuwirken  sucht,  sie  übt 
sl)  in  gewissen  mechanischen  fertigkeiten ,  2)  sie  teilt  ihnen  ein 
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gewisses  quantum  von  kenntnissen  mit,  3)  sie  leitet  sie 
denkthätigkeit  an.  das  dritte  ist  zum  teil  mit  dem  zweiten 
und  schüeszt  sich  an  die  dort  mitgeteilten  kenntnisse  ttiy 
aber  löst  es  sich  davon  und  operiert  von  innen  heraus. 

Du  übergehst,  sagte  Karl,  eine  seite,  die  bildnng  des 
föhigkeit,  dem  gedachten  eine  ihm  entsprechende  form 

Ich  habe  selbst  daran  gedacht,  dies  als  eine  vierte 
den  übrigen  zu  trennen ;  allein  gedanke  und  aosdraclE  des 
erscheinen  mir  doch  als  ein  ganzes,    denn  es  setzt  jede 
thätigkeit  einen  darzustellenden  gedanken  voraus ,   so 
stisohe  bildimg  ohne  gedankenbildung  ein  unmögliches  ist^ 
aber  bildet  sich  der  gedanke  durch  das  mittel' des  stüeSf 
haupt  das  denken  durch  die  spräche  und  durch  das 
fasse  daher  diese  beiden  als  eines. 

Auf  eine  dieser  drei  seiten  ist  nun  die  thStige  mm 
lehrers  gerichtet:   entweder  auf  mechanische  fSartigkeiti 
kenntnisse  oder  auf  denkkraft.    wo  nur  6in  lehrer  ftlr 
da  ist,  erwartet  man  von  ihm  die  einwirkung  nach  allen 

Was  nun  die  erste  Sphäre,  die  des  mechanischen, 
anlangt,  zu  der  ich  auch  das  rechnen  auf  seiner  ersten 
zählens ,  rechnen  möchte ,  so  weist  auch  sie  den  betreffe 
darauf  hin,  technische  Studien  zu  treiben;  auch  bei  ihm  ii 
schreiten  möglich,  und  wenn  möglich,  erforderlich  und 
in  allem  mechanischen  liegt  an  sich  ein  streben,  sich  (Iber  d| 
in  eine  gewisse  höhere  Sphäre  zu  erheben,  sich  rationeller 
ten,  sich  zu  vergeistigen,  und  ebenso  streben  die 
darnach,  mehr  zu  sein  als  blosze  techniker,  un4  an  der 
gen  arbeit  der  schule  einen  anteil  nehmen  zu  können. 
die  verschiedenen  methoden  des  technischen,  nnterrii 
gegangen ,  welche  dem  betreffenden  lehrer  nicht  nnbel 
dürfen,   selbst  die  technik  des  Schreibens ,  welche  dem 
fernsten  zu  liegen  scheint,  hat  man  über  die  anfiordi 
dürfnisses  zu  erheben  versucht,     ich  spreche  nicht 
hohen  kunst  des  Schreibens,  die  sich  in  handschriften  und' 
findet,  sondern  von  den  gewöhnlichen  mittelalterlicheB 
alphabeten ,  welche  sowol  in  den  formen  der  bnchstaben 
den  sogenannten  ligaturen  das  streben  zeigt,  die  tedinik 
bens  mit  nachdenken,  mit  intelligenz  zu  verbinden,    m 
dies  bei  den  übrigen  teilen  des  technischen  Unterrichts 
turnen  will  nicht  mehr  körperliche  krftfte  und  gewani 
wickeln,  sondern  auch  grazie  bilden  und  zur  besoi 
sieht  mitten  im  körperlichen  thun  gewöhnen,     der 
lesen  und  im  rechnen  nimmt  von  vom  herein  ein  oewk 
und  ein  be wustsein  für  sich  in  anspmch.    der  nnterriofat. 
ist  ebenso  auf  kunstübung  und  kunstverstfindnis  gerii 
zeichnen,     es  gibt  in  alle  dem  kein  fertig  sein,  ' 


^  Ja  du  als  paator ,  lachte  meine  fna ;  du  gehSrat  m  den  leaten, 
Ih-  selbst  keine  ruhe  haben  und  auch  andern  keine  luhe  ^Onnen. 
^  sind  wenigstens  junge  leute,  denen  es  nichts  schaden  kann, 
Iton  sie  ein  wenig  in  bewegung  gesetzt  werden. 

Ea  ist  nun  in  der  natur,  fuhr  ich  fort,  des  geistes,  dasz  er  sich 
bovinem  Shnlicheii  proueas  befindet  wie  der  U&garwein,  nnd  nnx 
j^t  einmal  im  jähre,  sondern  das  ganze  jabr  hindnrob,  und  jahniu 
Ihrein. 

Wie  so?  &agte  die  frau. 
t^  Zu  einer  bflatimmten  zeit,  du  weiait  ja,  'wenn  die  reben  wieder 
flUifln,  reget  sich  der  wein  im  fasse',  arbeitet  derUngarwein,  indem 
K  was  er  an  zuckerstoff  in  sich  enthftlt,  in  geiat  umwandelt,  und 
pi  geht  so  lange,  bis  er  ganz  herbe  und  ganz  geist  ist.  so  ist  es 
■*■  mit  dem  geiste.  er  verarbeitet  das  concreto,  was  er  aufge- 
MD  hat,  in  allgemeines,  begriffliches,  gedanken,  wie  dies  seiner 
en  natur,  welche  allgemeinbeit  und  notweudÜgkeit  ist,  ent- 
fachend ist.  wir  kennen,  wenn  wir  uns  nur  beobachten  wollen, 
wahrnehmen,  wie  lebendige  anachannngen  allndhlieh  er* 
und  kaum  noch  eine  dunkele  erinnenmg  bleibt,  wie  inhalt- 
vorstellungen  allmählich  ein  sttlck  dieses  Inhaltes  nach  dem 
a  verlieren,  und  endlich  nur  eine  ganz  allgemeine  sich  auf  das 
remltat  beschrSnkende  Vorstellung  Übrig  bleibt,  selbst  diese 
nm  mit  Drobisch  zu  sprechen,  natar  den  horizont  des  bewnst- 
herabsinken.  es  ist  mir ,  namentlich  bei  angestrengter  denk* 
i,  mehrmals  begegnet,  dasz  ich  mich  eigentlich  habe  besinnen 
,  wie  ich  selbst  heisie,  und  ob  wir  das  Osterfest  schon  hinter 
t  oder  noch  vor  nns  hätten,    so  sehr  weicht  alles  oonorete,  laog- 
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samer  oder  schneller,  völliger  oder  partieller,  in  nebelhafle 
zurück. 

Aber  du  lebst  doch,  sagte  meine  frau,  in  deinen 
erinnerungen,  als  wären  sie  von  gestern  und  ehegeatem,  nnd 
davon  mit  einer  anschaulichkeit,  als  ob  dir  nichts  Yon  den 
deiner  kindheit  verloren  gegangen  wfire. 

Das  ist  nicht  zu  verwundem,  erwiderte  ich;  denn 
hören  jene  erinnerungen  einer  zeit  an,  die  noch  ganz  und 
concreten  lebte,  in  der  also  das  concrete  allein  dominierte  iuid4 
daher  fester  setzte;  zweitens  aber  halten  sich  diese 
nicht  fUr  sich  allein  so  lebendig,  sondern  herz  nnd  geftlU 
wach  und  frisch,    das  gedächtnis  wird  schwach  und  alt, 
das  herz  jung  bleibt  und  nie  vergiszt. 

Meine  frau  reichte  mir  die  band,  ohne  ein  wort  zn 

Nehmen  wir  ein  beispiel.    ich  lese  heute  in  N  cor  dem 
tigem  buche  über  den  spanischen  erbfolgekrieg  die 
Eugens  wundervollem  feldzuge  in  Italien,  oder  von  der 
Hochstädt.   wie  licht  und  klar  steht  alles  mir  vor  aiogenl 
folge  ich  den  prinzen  Eugen  auf  seinen  kreuz-  und  qi 
wie  mit  blindheit  geschlagenen,  geistig  gelähmten  Franzosen 
über !    wie  sehe  ich  bei  Hochstädt  die  beiden  glttcklich 
armeen  vor  mir;  ich  sehe  die  regimenter  aufmarschieren,  ich 
bei  den  ersten  stunden  des  kämpf  es;  ich  verfolge  die 
derung  Marlboroughs ,  während  Eugen  den  feind  festhflit 
preuszischen  regimenter  eins  nach  dem  andern  zum  angrif 
gehen  usw.   was,  meint  ihr,  ist  von  dem  allen  nach  wenigen 
noch  übrig  ?   wie  lange  wird  es  dauern,  so  ist  mir  nur  noch  äkl\ 
allgemeine^  aller  anschauung  entkleidete  Vorstellung  von 
und  erfolgreichen  schlacht  geblieben,  die  durch  das  vereinte 
der  beiden  grösten  feldherren  jener  zeit  herbeigeführt  wordikj 
bin  auch  keinesweges  der  ansieht,  dasz  diese  Umsetzung 
crcten  in  allgemeines  für  einen  Verlust  zu  halten  sei,  wenn 
allgemeine  bleibt;  für  einen  mann  wie  Hegel  galt  dies 
nicht  als  das  für  den  denkenden,  geistigen  menschen 
bedeutende,   aber  es  ist  ein  unterschied,  ob  ich  persönlich 
crete  binwegf allen  lasse,  oder  ob  ich  als  lehr  er,  als  geschii 
1  ehrer,  gleichgültig  mit  ansehe,  wenn  es  mir  entgleitet. 
Schichtslehrer  bedarf  des  concretesten  Stoffes  nicht  minder 
historiker.    denn  in  einzelnen  werten ,  handlungen  spricht 
bedeutende  person,  eine  ganze  zeit  aus,  so  dasz  man  sie  danaj 
halten  und  erfassen  zu  können  glaubt,   je  markierter  die 
desto  mehr  erscheint  uns  ein  bild  als  Wahrheit,    wer  inl 
geschichtliche  dinge  bei  der  Jugend  erwecken  will,  musz  nicht 
Tieren  wie  Herder  in  seinen  ideen,  sondern  erzählen  wie  die 
historiker  alle  es  gethan  haben  und  thun ,  von  Herodot 
ukc.   und  selbst  wo  diese  züge  nicht  bedeutend,  nicht 
isch  sind,  sondern  sich  im  zufölligen  und  rein  indivic 
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tcgen,  beleben  sie  die  erzählung  wie  mit  einem  poetischen  hauch. 
Qftd  ist  nicht;  wo  die  wirkliche  geschichte  diesen  dienst  nicht  leistete, 
Ml  der  historiker  fehlte ,  der  dies  concrete  mit  groszen  anschauun- 
fB  und  ideen  zu  verbinden  gewust  hätte,  wie  z.  b.  bei  Karl  dem 
VOszen,  sofort  die  sage  bemüht  gewesen,  die  räume,  die  sie  nicht 
Jier  lassen  konnte,  mit  ihren  bildem  und  phantasieen  zu  erfdllen? 
Ar  historiker  wenigstens  dai-f  nie  und  nimmermehr  glauben,  dasz 
irdes  historischen  materiales  nun  hinreichend  mächtig  sei,  sondern 
|lt  zu  ununterbrochener  emeuerung  dieses  stoffes,  d.  h.  zum  Studium 
luötigt,  wenn  er  anders  seinen  schülem  einen  faszbai'en,  von  selbst 
ft  die  Seele  hineinfahrenden  inhalt,  lebendige  anschauungen,  frische 
krbige  bilder  darbieten  will,  die  werke  der  groszen  historiker  dür- 
tti  nie  von  seinem  tische  kommen. 

Eben  dasselbe  gilt  aber  von  allen  disciplinen,  die  concreto  stoße 
itteilen,  von  der  geographie,  von  der  botanik,  von  der  religion  auf 
sr  stufe  der  biblischen  geschichte;  das  kindesalter  bedarf  der  ge- 
Uien,  der  biblischen  entsprechenden  erzählung,  nicht  der  subjectiven 
S^roduction  des  lehrers,  die  selbst  bei  erzählungen  aus  Herodot 
bei  angebracht  ist.  auch  bei  den  sprachen  ist  eine  unausgesetzte 
iBchäftigung  nötig,  eine  erklärung  des  vorliegenden  autors  ist, 
Com  sie  den  lehrer  selbst  befriedigen  soll,  doch  nicht  wohl  möglich 
KSie  kenntnis  des  ganzen  autors,  seines  Sprachgebrauches  imd 
ifttu^hschatzes,  seines  grammatischen  usus,  sowie  seiner  stilistischen 
^dse  und  Wendungen,  seiner  vorstellungs-  und  refiexionsweise, 
liaies  Charakters  und  seiner  gesinnung.  bei  jedem  einzelnen  autor 
Ortet  sich  eine  unendliche  aufgäbe  dar.  es  ist  hierbei  auch  nicht 
ktiug,  ^i(•h  den  autor  im  allgemeinen  präsent  zu  halten,  sondern  es 
Marf  oft ,  zerstreutes  zu  sammeln,  flieszendcs  festzuhalten ,  schein- 
i»  widertiprecliendes  zu  vermitteln,  die  auffällige  erscheinung  aus 
bferen  gründen  herzuleiten:  kurz,  ich  sehe  nicht,  wie  jemand  hier 
K^g  sein  könnte,  nur  in  der  matheniatik  her  seht  eine  andere  ten- 
feliz  vor,  und  zwar  eine  entgegenge^sotzte ,  entwickelung  von  einer 
<^heit  von  Wahrheiten  und  sätzen  auö  einem  allgemeinen,  hier  ist 
k  weniger  die  emeuerung  des  erkannten,  welche  in  betracht  kommt, 
^  sei  denn ,  dasz  man  die  mathematische  bildung  wesentlich  in  die 
•ipräf^'ung  t^'cwibtier  formein  .setzen  wollte,  sondern  die  herausbil- 
Ung  i'iner  mathematischen  anschau ungs-  und  denkweise.  doch  hier 
Ulst  ihr  .-schon  billig  ::ein,  und  mich  als  laien  nicht  allzusehr  ins 
Met  nelinion. 

Ks  ist  nun,  fuhr  ich  fnrt,  eine  doppolte  art  der  emeuerung 
Wglich:  1)  die  einfache  Wiederholung  und  2)  diejenige,  bei  welcher 
iut  dfiii  alten  sttftfe  ein  neuer  in  Verbindung  gei^etzt  wird. 

P-iii*-  völlig  einfache  Wiederholung  ist  allerdings  nicht  denkbar, 
fetiii  ni«;ht  ganz  geii^tig  stumpfen  menschen  kann  doch  derselbe 
hgentiand  nach  einiger  zeit  nicht  völlig  als  derselbe  wieder  ent- 
hgvnireten.  der  blo.>«ze  Unterricht  musz  ihn  über  die  art,  wie  der 
^^gc•n^tim«i  am  passendsten  zu  behandeln,  welche  seile  an  ihm  her- 
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vorzuheben  und  zur  geltung  zu  bringen«  ob  yidleidit 
der  gegenständ  für  die  schule  geeignet,  fruchtbring^d  mi^ 
haben,   auch  der  lehrer  selbst  ist  ja  nicht  derselbe 
seiner  seele  spiegelt  sich  jetzt  ein  anderes  bild  ab  «la  tot  ji 
indes  ist  doch  bei  dieser  Wiederholung  wesentlich  daa 

l-f-l"{'  1  "^  1 anderer  art  ist  die 

zweiten  art,  bei  der  zu  dem  alten  neues  hinzutritL  huriMa 
verschiedene  fälle  eintreten,    entweder  stGszt  A  (da»  alte)  B 
neue)  von  sich  ab,  und  in  folge  dieses  abstoszens  befiaeftigt  ini: 
tigt  sich  Ä  in  sich,  oder  aber  A  zieht  B  zu  sich  hena, 
mit  sich  zu  einem  neuen  ganzen  und  unterwirft  sich  adhlfc 
modificierung;  oder  B  ist  so  stark;  dasz  A  sich  nicht  mehr 
halten  kann^  sondern  in  B  übergeht  oder  Yor  B  völlig  sidi 
zieht,    auch  selbst  in  dem  letzteren  falle  wird  A  duzeh  B 
beseitigt  und  in  helleres  licht  gestellt,    ich  habe  llber 
tius,  Plutarch,  Diodor  erst  da  eine  richtigere  schfttxiUKg 
als  ich  einen  nach  dem  anderen  für  die  geschicfate  AlezandaEl 
zog.    dies  ist  nun  eine  sehr  alte  und  viel  gebrauchte  meifaodii 
gedächtnis  durch  ein  neues  element  zu  hülfe  zu  konmiSB.   db! 
monik  der  alten  ruht  auf  einer  Verbindung  der  ei] 
dinge  mit  gewissen  localitäten:  weiter  ist  man  eigenflieh 
noch  nicht  gekommen,   und  diese  nmemonische  tedmik  Utfk 
allen  disciplinen  anwenden,    sie  ist  zugleich  die  belebende 
trachtende,  da  sie  die  seele  in  eine  bewegung  setzt»  ich  mSckti 
eine  schwingende,     sie  befriedigt  zugleich  und  treibt 
sättigt  und  reizt;  sie  bewahrt  und  erwirbt. 

Und  ich  wüste  nicht,  wie  die  notwendigkeit,  in  dieser 
immer  neues  zu  dem  alten  zu  thun  und  sich  so  von  dem 
forttreiben  zu  lassen,  jemals  aufhören  sollte,   da^  A  sieht 
das  B  heran,  sondern  das  A  -j-  B,  oder  welche  andere  geetdft, 
combination  haben  möge,  ein  C,  ein D  usw.   und  so  sehen  wir^ 
wie  diese  bewegung  sich  bei  den  wahrhaft  geistig^  streben! 
nem  aller  zeiten  bis  in  hohes  alter  fortgesetzt  hat,  ohne 
weder  an  innerem  triebe  noch  an  erfolgreicher  arbeit  eine 
erlitten  hätten,   es  gibt  kein  ende  des  Studiums.  Gtoigias, 
Plato  sind  in  ihren  arbeiten  von  dem  tode  gerade  ebenso 
worden,  wie  Archimedes  durch  den  römischen  Soldaten« 
neueren  ist  es  Gottfried  Hermann,  Böckh,  Lobeek 
ergangen,   und  ich  denke,   derselbe  fall  werde  bei  Bankl 
Schoemann  eintreten:  zu  sterben  mitten  in  ihrem  beruft,  h 
schöpferischen  thätigkeit  auszuharren  bis  ans  ende. 

Von  Hermann  hiesz  es,  dasz  er  seinen  Homer  etüehe 
durchgearbeitet  habe,  und  zwar  jedesmal  von  einem  andern 
puncte  aus  ihn  betrachtend,    ich  kenne  diese  gesichtspmioli' 
aber  man  kann  sie  vermuten,  a  priori  construieren.    es  ist 
wie  Goethe  seinem  lieben  Eckermann  anrieth;  Tiefhrt  m 
ües  ist  ein  sehr  gutes  verfahren,  nemlich  nidxt  ndvra  Ö|IOO 
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men,  sondern  eines  nach  dem  andern,  bei  dem  TrdvTa  ö|iou  ver« 
mengen  üok  die  resultate  der  arbeit  breiartig,  und  ist  ein  sicheres 
bewostsein  über  die  schritte,  welche  man  vorwärts  gethan,  und 
über  die  fruchte,  welche  man  eingebracht  hat,  durchaus  nicht  zu 
gewinne,  so  dasz  man  nach  langer  arbeit  sich  immer  fragen  musz: 
wo  stehst  du  eigentlich,  und  was  hast  du  erworben? 

Es  ist  auch  nicht  unwichtig  ^  hierbei  in  angemessener  folge  zu 
arbeiten,  wer  z.  b.  die  griechische  grammatik  mit  Curtius  beginnen, 
and  hierauf  etwa  Erttger  oder  Matthiae  folgen  lassen  wollte,  würde 
eebr  thöricht  handeln.  Curtius  hat  diese  grammatiken  zu  seiner 
voraossetznng,  und  hat  mit  rücksicht  auf  die  leistungen  imd  nicht- 
leistungen  Ruberer  gearbeitet*  es  ist  etwas  anderes,  wenn  jemand 
Verfolgern  will,  weldien  gang  die  Wissenschaft  der  griechischen 
grammatik  gencmimen  hat,  nicht  aber  sein  grammatisches  wissen 
durch  neue  Studien  weiter  ftlhren  will,  es  wäre  etwas  ähnliches,  wie 
wexm  man,  nachdem  man  Madvig  durchgearbeitet  hat,  auf  Goerenz 
zurückgxeifen  wollte,  oder  nach  Erttger,  dem  Braunsdiweiger,  und 
Mad?ig  auf  Grotefend,  Zumpt  oder  Broeder.  ebenso  ist  von  Baumers 
neuerer  geschichte,  einem  höchst  brauchbaren  buche,  wol  ein  wei- 
terer schritt  zu  den  betretenden  schriften  Rankes,  nicht  aber  von 
Baake  zu  Baumer. 

Was  ich  vorher  von  dem  verarmen  gesagt  habe,  wenn  man 
nicht  anunterbrochen  neu  zu  erwerben  strebe,  gut  ganz  besonders 
Ton  einem  gebiete ,  das  für  die  gymnasien  von  allerhöchster  bedeu- 
tnng  ist,  von  dem  des  lateinischen  stiles.  ich  bin  überhaupt 
der  ansieht,  dasz,  wenn  wir  etwa  in  die  läge  kämen  nicht  mdir  zu 
sprechen,  uns  mit  der  zeit  nicht  blosz  die  fähigkeit  der  spräche,  son« 
dem  auch  die  des  denkens  ausgehen  würde,  mit  dem  schreiben  ver- 
hält es  sich  ebenso:  man  verlernt  allmählich  das  schreiben;  man 
verarmt  an  ausdrücken,  man  wird  einförmiger  im  periodenbau  und 
in  der  Verknüpfung  der  Sätze.  Cicero  hat  recht  wohl  gewust,  was 
das  rechte  war,  indem  er  sowol  selbst  gegen  dies  verarmen  üch  zu 
schützen  suchte,  und  auf  wie  verständige  weise!  als  auch  seine  er- 
fiihnmgen  der  römischen  Jugend  mitteilte,  wenn  ich  nun  schüler  in 
prima  eintreten  sehe,  so  nelbne  ich  an  ihnen  allergröste  spracharmut 
sowie  form-  und  stülosigkeit  wahr;  sie  haben  zwei  jähre  hindurch 
den  Cicero  gelesen;  aber  diese  lesung  allein  gibt  ihnen  weder  copia 
ooch  Stil,  der  lehrer  des  lateinischen  stiles  hat  eine  sehr  schwere 
und  mühevolle  arbeit  an  ihnen  vorzunehmen;  es  ist,  wie  wenn  er 
sich  mit  ihnen  einen  steilen  borg  hinaufarbeitete,  aber  so  schwer 
die  copia  erworben  ist,  ebenso  rasch  geht  sie  verloren;  in  demselben 
Verhältnisse,  wie  man  den  borg  leichter  hinab-  als  hinaufsteigt,  dem 
lehrer  g^t  es  ebenso,  sein  Sprachschatz  schrumpft  in  wenig  jähren 
auf  einige  hundert  Wörter  zusanunen.  ich  spreche  aus  eigener  er- 
fahnmg;  ich  weisz,  wie  man  immer  zuthun  musz,  um  sich  copia  ver- 
boramzu  erhalten,  und  ich  tröste  mich  damit,  dasz  man  bei  allen 
groszen  latinisten  deutlich  sieht,  wie  sie  immer  die  alten  vor  äugen 
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gehabt  haben.  Perpinian,  den  Buhnken,  aus  unkenntniB,  ^tadul 
überschätzt  hat,  ist  nur  ein  elender,  geistloser  und 
nachahmer  und  soll  gar  nicht  in  betracht  kommen;  aber 
Schoemann,  Lobeck  zeigen  deutlich,  aus  welchen  quellen  sie 
brochen  geschöpft  haben,  hieraus  ergibt  sich  auch  ftbr  eiMk,j 
lieben ;  die  äuszerste  notwendigkeit  des  gelehrten  stndhmij 
classiker,  wie,  wer  im  deutschen  ausdruck  nicht  herabaiidran 
Lessing,  Herder,  Goethe  usw.  leben  und  weben  musz. 

Wenn  Sie,  sagte  der  freund,  auf  diesem  wege  weiter 
so  werden  Sie  schlieszlich  bei  der  comparatiyen 
langen,   dasz  Sie ,  hochgeehrter  herr  *  *  *,  nun  die 
den  griechischen  und  lateinischen  autoren  verbinden,  nnd 
ohne  die  griechischen  Ijxiker  bis  auf  die  Alexandriner  henk 
weder  Catull  noch  Horaz  recht  zu  verstehen  usw.,  ist  mir 
aber  Sie  werden  sich  auch  der  vergleichenden  sprachfinradn 
vergleichenden  mythologie  und  religionswissensohaft  nicht 
können,    auch  die  geschichte  wird  das  comparative  in  sich 
men  müssen.    N  i  e  b  u  h  r ,  von  dem  mein  seliger  vater  so  oft 
gern  erzählte,  hat  gerade  durch  die  weise,  wie  er  die  ooi 
handhabte,  in  seinen  Vorlesungen  die  gewaltigste  Wirkung - 
seine  gedruckten  Vorlesungen  über  alte  und  Über  römische 
das  beste ,  was  ich  auf  der  schule  gelesen  zu  haben  mich 
können  daher  nicht  genug  empfohlen  werden.     Niebnhr 
hierbei  nicht  von  der  Oberfläche,  sondern  aus  dem  reicheten 
erworbenen  schätze  speciellster  Studien,    wie  anregend 
werke  über  europäische  und  französische  civilisation  vom 
welche  schätze  liegen  in  Comte  und  Buckle,    aadh  Dfthli 
hat  das  reichste  wissen  fdr  die  politik  zu  geböte  gest 
geographie  ist  erst  recht  zu  einer  vergleichenden  erdta 
geworden. 

Es  ist  mir  interessant  gewesen,  sagte  hier  Karl, 
welche  richtung  unser  gespräch  genommen  hat.     du  w< 
der  uns  nötigen  beschränkung  sprechen;  statt  dessen  hast 
einer  ausdehnung  ins  weite ,  ja  ins  unendliche  gesprochen. 
test  uns  lasten  abnehmen ;  statt  dessen  legst  du  uns  neae 
die  um  so  stärker  drücken,  da  sie  auf  einem  einzelnen  pasota 
bis  jetzt  giengen  die  ansprüche  an  uns  von  der  peripherie 
neuen  ansprüche  vom  centrum.   und  dasz  ich  es  käa  ngei.] 
man  sonst  nach  einem  gebildeten  lehrer  fragte,  so  willst 
mehr  einen  gelehrten  schulmann  erzielen. 

Du  liebst  es,  lieber  Karl,  nach  Schleiermachers 
dinge  auf  eine  spitze  hinzudrängen,  und  du  thust  dies 
glück,    übrigens  erinnere  dich ,  dasz  ich ,  als  ich  von 
sprach,  nicht  an  erleichterung  irgend  einer  last  dachte, 
daran,  wie  man  mittel  finden  könnte,  die  möglichkeit 

hrtester  studien  zu  fördern ,  so  dasz  ihr  lieben  eher  dsB 
gelehrten  Schulmannes  erfüllen  könntet,    gerade  diflSSi 
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Bi  mittelpanot  aos  sollte  dies  bewirken,  daher  widerspreeheit 
i|k  besehrftTilnang  und  hinausstreben  ins  weite  nicht,  was  an  swei- 
|k  Yon  anszen  weggenommen  wird>  soll  dem  stamme  an  krftftigkeit 
pMuen;  was  ihr  an  dem  vielen  aufgebt,  soll  die  macht  des  eioim 
|Aen.  an  die  stelle  des  zerstreuten  wesens,  das,  wie  unser  Gtoethe 
|ly  nicht  zum  ziele  führt,  wollte  ich  gesammelte,  conoentrieirte 
tknng  setzen. 

Und  von  welcher  art  meinst  du,  sagte  Karl,  dasz  diese  be- 
iprliikung  sein  solle? 
'-    Von  einet  dreifachen,  erwiderte  ich. 
r    und  diese  drei  arten  wären? 

f  Erstens  eine  beschrttnkung  in  bezug  auf  den  umfang  der  stn- 
ü;  eine  zweite  in  bezug  auf  die  Vertiefung  derselben;  eine  drüite 
^«sug  auf  die  qualität  der  Studien,  auf  den  sinn  und  gdst,  in  dem 
r  Stadien  betrieben  werden,  wenn  ihr  mich  noch  weiter  aiAQrai 
Dt,  so  laszt  uns  diese  verschiedenen  arten  gemeinsehafUioh  nodk 
Her  betrachten. 

Es  ist  offenbar,  dasz  unsere  zeit  einer  vielseitigen  bildung, 
pm  nach  allen  Seiten  ausgebreiteten,  in  grOste  weite  gehenden 
iien  günstig  ist,  mehr  das  viele  als  das  eine  und  einflEhobe,  mehr 
1^  ififlsen  als  das  können  in  ehren  h&lt.  das  lob  der  Vielseitigkeit 
l^eblt  einen  jungen  mann  mehr  als  das  lob  einer  noch  so  vonttg* 
intttchtigkeit  in  einem  einzelnenfach.  man  dürfte  nicht  mehr  wie 
toniatokles  sagen:  dtherspielen  und  singen  habe  ich  nicht  gelernt, 
m  einen  Staat  grosz  madien  habe  ich  gelernt:  mathematik  und 
dlogie  und  altdeutsch  und  tausend  anderes  verstehe  ich  nicht,  aber 
sinisch  und  griechisch  verstehe  ich.  ein  solcher  ftUt  mit  seinem 
wisch  und  griechisch  sicher  durch  das  examen,  wftre  er  darin  auch 
zweiter  Bitschi  oder  Haupt,  und  wird  im  günstigsten  falle  zu 
er  nachprüfung  verurteilt,  um  sich  zu  completieren.  die  gefahren, 
i  denen  diese  Vielheit  und  Vielseitigkeit  verbunden  sind,  werden 
ht  erkannt  oder  unterschätzt,  und  selbst  diejenigen,  welche  sie  zu 
oennen  und  zu  schätzen  scheinen,  haben  doch  nicht  die  kraft  oder 
i  mittel,  dieser  richtung  auf  das  viele  entgegenzustreben,  ich 
ibsichtige  noch ,  eine  abhandlung  über  die  barbarei  des  vielen  zu 
Bmiben. 

Welche  gefahren  fürchtest  du?  fragte  Karl. 

Ich  denke,  wer  das  viele  erstrebt,  musz  auf  tüchtigkeit  und 
Indlichkeit  in  jedem  einzelnen  verzieht  leisten;  die  resiütate  wer* 
U  ihm  wichtiger  sein  als  der  weg,  auf  dem  man  zu  diesen  resul- 
in  gelangt,  die  forschung,  die  geistige  arbeit;  sein  interesse  haftet 
bder  oberAäche,  sein  geistiges  wesen  wird  gleichfalls  ein  flüchtiges, 
prflächliches  werden  und  die  innere  kraft  und  Solidität  verlieren; 
laeele  wird,  indem  das  streben  auf  materialität  des  wisaens  ge- 
het ist,  selbst  mit  dieser  materialität  behaftet  werden,  und  der 
f)  ginn,  die  begeisterung ,  welche  immer  nur  einem  zugewandt 
kann,  in  einer  solchen  seele  nicht  aufleuchten  können  oder 
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schnell  erlöschen,    wir  gehen  einem  alexandrinischlm  niUtari 
gegen,  oder  sind  schon  darin,   ich  kann  anf  ein  langes  kbea 
blicken,  und  ich  sehe  in  der  Jugend,  lehrenden  wie  lemendM, 
idealität  mehr  und  mehr  erbleichen. 

Du  würdest  also  den  einseitig  tüchtigen  lehzer  dem 
gebildeten  vorziehen? 

Gewis  wüi'de  ich  das,  mein  söhn,   ich  würde  denka&i  Wj 
eher  geistiger  qualität  und  gleichem  fleisze  sei  fttr  den 
und  für  den  letzteren  B  etwa  ein  gleiches  wissen  und 
ausdruck  bildung  ist  mir  verfönglich)  erreichbar,  ttid  die 
scheinlichkeit  es  zu  erreichen  vorhanden,    ich  bezeiehiie  diN 
und  können  als  C.   wenn  dies  C  nun  bei  A  sich  in  M'  ■^«"»^ 
dagegen  sich  auf  M'  und  N  verteilt,  neben  M  also  nock  äs  H 
so  musz  notwendig  M*  stärker  sein  als  M^.    die  zeit,  die  knft| 
Interesse,  was  dem  N  gewidmet  wird,  geht  dem  M  verlomit 
dem  M  entzogen,     wem  nun  tüchtigkeit  als  vor  allem 
scheint,  wird  dem  A  mit  seinem  M*  den  Vorzug  geben  Tor 
mit  seinem  M^  -f-  N.    oder  um  ein  beispiel  ku  geben  und  i 
herauszusagen :  der  junge  lehrer,  der  blosz  latein  und 
steht,  ist  mir  lieber  als  der,  welcher  neben  latein  und  griecUiekj 
altdeutsch  getrieben  hat.   ich  achte  ihn  höher,  und  erwarte 
ceteris  paribus,  eine  energischere  Wirkung,    auch  traae  ieli 
wärmeres  herz  zu.   wer  seine  ganze  liebe  an  eines  hKngt,  kat 
herz  und  mehr  liebe,  als  wer  seine  liebe  an  vieles  verteilii 
habe  ich  noch  zwei  föcher  genommen,  welche  mit  einander  li 
sind :  was  würde  ich  erst  für  äugen  machen ,  wenn  eich  mir 
dadurch  empfehlen  wollte,  dasz  er  sich  mir  als  phikdogM 
mathematiker  oder  als  philologen  und  theologen  darstellte. 

Sie  stellen  die  sache  auf  die  spitze,  sagte  der  freund. 

Allerdings,  weil  man  sie  da  auf  der  spitze  besser 
kann,  wie  Schleiermacher  zu  sagen  liebte. 

Und  stellen  sich  einseitiger  und  schroffer  dar,  als  Sie  nuL< 

Das  ist  ja  meine  sache;  denn,  denke  ich,  über  den 
unwerth  der  Vielseitigkeiten  kann  der  einseitige  nicht  urteikn« 
er  sie  nicht  aus  der  erfahrung  kennt;  wenn  Sie  mir  aber 
wisse  Vielseitigkeit  zutrauen,  so  sollte  dies  mein  urteil  umaa: 
glauben  finden,    und,  will  ich  Ihnen  im  vertrauen  sagen,  die 
arbeit  und  das  ganze  streben  meines  lebens  ist  darauf 
gewesen,   das  viele  von  mir  abzustreifen  und  mich  in 
sammeln. 

Sie  haben  gut  reden,  verehrtester  herr  ***,  sagte  der 
fahren  lassen  und  nie  besessen  haben  sind  nicht  gleich.    Sie 
fahren ,  was  Sie  gründlich  ausgenutzt  haben. 

Die  frau  und  das  kind  lachten  herzlichst  darüber;  d4 
«^.1  halb  hatte  der  liebe  freund  recht. 

"nassen  Sie  uns  aber,  fuhr  der  freund  fort,  bei  dem 
xleutschen  bleiben,  haben  nicht  Lachmann  und  Haimtii 
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gleiche  Virtuosität  erworben?  warum  sollte,  was  jenen  möglich 
Bsen  ist,  in  geringerem  grade  auch  uns  möglich  sein? 
Was  groszen  talenten  möglich  ist,  ist  eben  darum,  weil  sie 
rfichere  kraft  besitzen,  für  kleinere,  mfiszige  talente  nicht 
lieh,  diese  beispiele  sollten  uns  eher  von  der  Vielseitigkeit  ab- 
ecken  als  dazu  ermutigen,  und  was  Lachmann  speciell  anbe* 
b,  so  föUt  seine  Jugend  in  eine  zeit,  in  der  man  1)  die  wissen- 
ft  mehr  als  ein  ganzes  zu  erfassen  strebte ,  und  die  allgemeinste 
heiszeste  liebe  für  Wissenschaft  alle  seelen  durchdrang,  in  der 
lie  einzelnen  Wissenschaften  noch  nicht  ihre  spätere  extension 
Vertiefung  erhalten  hatten,  es  waren  eben  andere  Zeiten  als  die 
trigen.  Sie  werden  sie  aus  dem  briefwechsel  von  Schleiermacher 
Bunsen,  aus  Steffens  und  Bitter  näher  kennen  lernen. 
Was  uns  selber  und  unsere  zeit  anbetrifft,  so  ist  uns  in  dieser 
[cht  beschränkung  bedürfhis.  alle  Wissenschaften  sind  in  der 
chenzeit  zwischen  damals  und  jetzt  so  gewachsen,  dasz  jede  eine 
)  kraft  erfordert  es  ist  femer  auch  für  die  tüchtigkeit  und  ent- 
)denheit  des  Charakters  gut,  sich  in  seinen  Studien  eine  einheit- 
I  richtung  zu  geben,  femer  ist  doch  zu  beachten,  dasz,  wenn 
.  das  altdeutsche  von  dem  philologen  in  philologischem  sinn  ge- 
»en  werden  könnte,  doch  im  allgemeinen  die  Wissenschaften 
in  ihrem  eigenen  sinn  und  geist  getrieben  sein  wollen.  Aristo- 
erinnert  daran ,  dasz  die  wissenschaftliche  methode  eine  andere 
e  nach  der  natur  der  objecto  der  Wissenschaften,  die  mathe- 
k  hat  es  mit  erkenntnissen  zu  thun ,  welche  kqGöXou  gelten,  die 
ichen  disciplinen  mit  solchen,  welche  ibc  im  TÖ  ttgXu  gelten, 
nathemutischer  satz  ist  ein  anderer  als  ein  ethischer,  und  anders 
e weisen,  die  mathematische  methode  ist  also  fUr  die  ethik  ebenso 
-auchbar,  wie  die  ethische  für  die  mathematik.  ebenso  ist  die 
logische  Sphäre  eine  eigene  nur  sich  selbst  gleiche.  Nitzsch 
in  seinen  populären  dogmatischen  Vorlesungen  trefflich  gespro- 
.  die  exegese  läszt  sich  vielleicht  noch  philologisch  betreiben, 
dogiiiatik  über  weder  mathematisch  noch  philosophisch,  die 
eipien  der  theologie  sind  ebenso  wie  die  qualität  der  theologi- 
n  denkoperationen  ganz  ihr  eigentümliche,  wer  jähre  lang  den 
legi  seilen  Studien  fern  gestanden  hat,  hat  grosze  mühe,  sich 
ier  in  tlen  theologischen  ideen,  ja  selbst  in  der  spräche  und  aus- 
ikswei^e  der  wissenschaftlichen  theologie  zurechtzufinden,  es 
mir  schwer,  z.  b.  die  gesammelten  eben  erschienenen  abhand- 
[cn  von  Nitzsch  zu  lesen,  ich  denke,  nicht  deshalb,  weil  mein 
inrcrmügen  im  sinken  wäre,  sondern  deshalb,  weil  es  sich  in 
T  ganz  andern  sphäre  des  denkens  befestigt  und  gegen  andere 
Iren  abgeschlossen  hat.  hervorragende  geniale  persönlichkeiten 
:en  diese  divergierenden  Sphären  zugleich  beherschen  oder  zu  be- 
chen  scheinen ;  es  ist  das  aber  nur  als  seltenste  ausnähme  zu  be- 
bten, die  dem  normalen  nur  zur  bestätigung  gereicht,  wieder 
nrs  steht  es  mit  dem  historiker.     der  historische  blick  ist  auf 
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andere  dinge  gerichtet  und  von  anderen  tendenzen 
des  Philologen  oder  theologen ;  auch  die  ganze  denkweise  di 
rikers  ist  eine  nur  ihm  eigentümliche,  mich  interessieri  4| 
auf  das  höchste,  wem  eigentlich  die  alte  geschichte  zogehAi 
Philologen  oder  dem  historiker?  ich  denke  beiden,  und  za^ 
rechte ;  aber  beide  werden  aus  dem  einen  ein  anderes  niadh 
der  gleiche  fall  ist,  wenn  Carlyle  und  Merle  d'Aabign6Ci 
behandeln,  jeder  sieht  die  sache  mit  dem  eigenen  ange  m 
anderes  ins  äuge ,  urteilt  anders  und  liest  anderes  heraiis«  i 
bination  von  theologischem,  philologischem,  histoiischem  VI 
ken  ist  heutzutage  sehr  mislich  und  gibt  ein  verwaschenes  4 
dem  grau  in  grau  erscheint,  wir  brauchen  in  der  wissenaj 
schiedene,  scharf  ausgeprägte,  auf  beschränktem  gebiete| 
und  leistungsfähige  persönlichkeiten. 

Es  liegt  dem  menschen  tief  eingeboren  das  verl 
einem  festen  puncte,  nach  einem  heim  für  sein  leben. 
findet  früh  dieses  heim,  das  er  dann  für  alle  Zukunft  festbl 

gelangen  erst  allmählich  dazu,    die  grösten  männer  in 

Schaft  haben,  wie  von  einem  instinct  geleitet,  sofort  iliz^ 
genommen,  von  der  aus  sie  dann  ihre  thätigkeit  ent 
Wolf,  Gottfried  Hermann,  Bekker  können  uns  hier  mi 
Hermann  hat  sich  selbst  in  den  engsten  schranken  gefaall 
auch  seine  schüler  gebildet;  er  hat  selbst  die  phüologie' 
weiten  umfang,  zu  dem  sie  Wolf  ausgedehnt  hatte,  auf 
grenzen  reduciert.    jedermann  weisz,  welche  männer  aus 
schule  hervorgegangen  sind ,  und  wie  sein  geist  noch  hei 
Universitäten  fortlebt  und  fortwirkt,   diese  strenge  zucht 
keinen  seiner  schüler  gehindert,  dasz  ich  so  sage,  seine 
über  das  eng  umgrenzte  haus  hinauszustrecken,   auch  La( 
den  ich  euch  tagtäglich  vorhalte,  wie  sehr  hat  er  sich  auf  8( 
beschränkt,   in  einem  briefe  an  Wilhelm  Grimm  spricht  er 
schneidend  seine  aversion  aus  gegen  Bunsen  und  dessen^ 
sich  in  su])limen  und  weitaussehenden  ideen  zu  ergeheiu] 
schränktem  räume  wenige,  aber  sichere  resultate, 
sinn  gerichtet,    er  hat  infolge  dessen  seine  Studien  ni( 
publicum  gemacht;  er  hat  nichts  von  dem  einmal 
nehmen  müssen. 

Vortrefflich,  sagte  unser  junger  lieber  freund;  aber 
Sie  es  doch  verantworten,  dasz  Sie  mich,  den  schlichten 
mich,  der  ich  nie  ein  historisches  colleg  gehört,  nie 
für  die  geschichte  erworben  oder  gewünscht  habe,  kopl 
unter  in  die  prima  schicken ,  um  dort  neuere  geschichte 
sind  der  historiker  und  der  philologe  so  unvereinbare 
nötigen  Sie  mich  denn,  beides  zu  sein? 

Erstens,  sagte  ich,  nötigte  mich  dazu  die  dira  m 
'  historiker  von  fach,  wissen  Sie  ja,  war  uns  pl5t 
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Bommen:  cuv  dväTKa  Träv  xaXöv,  heiszt  es  da;  ich  hätte  es  Ihnen 
nst  sicher  nicht  zu  leide  gethan. 

Zweitens  unterscheide  ich  sehr  bestimmt  zwischen  einem  lehrer 
r  geschichte  und  einem  historiker  von  fach.   Sie  sollen  mir  nicht 

0  letstere  werden ,  gott  behüte  mich  vor  dem  gedanken ,  sondern 
3r  das  erstere  sein,  der  historiker  von  reinstem  wasser  gehört 
»trhaupt  nicht  für  das  gymnasium,  sondern  für  die  Universität 
er  für  ein  archiv.  was  sollen  ihm,  mein  lieber,  denn  die  histori- 
len  fiachstudien :  was  die  paläographie  des  mittelalters  und  das 
iriftwesen  dieser  zeit,  was  die  diplomatik,  was  die  mittelalterliche 
ronologie,  die  er  bei  dem  unvergleichlichen  Jaff6  gehört  hat,  für 
B  Unterricht?  woher  soll  er  die  hülfsmittel  nehmen,  seine  Studien 
izuführen  und  an  der  historischen  forschung  teil  zu  nehmen?  ich 
xhte ,  jeder  tag  nimmt  ihm  etwas  von  dem  historiker ,  und  rückt 

1  dem  lehrer  näher,  ich  bin  neulich  noch  zum  tode  erschreckt  ge- 
«en  bei  dem  neuesten  teile  der  Jahrbücher  ob  der  fülle  des  mate- 
lies,  das  in  den  noten  und  in  den  excursen  vorliegt,  darauf  würde 
ch  der  vorzüglichste  historiker  bei  uns  und  überall  verzichten 
lasen. 

Drittens  endlich  haben  Sie ,  was  mich  bestimmte ,  Ihr  lager  in 
n  griechischen  und  römischen  historikem  aufgeschlagen ;  Sie  ken- 
II  and  beherschen  dies  gebiet ;  damit  haben  Sie  die  grundlage  für 
1  geschichtslehrer :  lebhafte  anschauung  und  sinn  für  das  concreto 
I  Herodot ,  sinn  und  Verständnis  für  die  kräfte ,  welche  aus  der 
fe  nach  oben  wirken ,  aus  Thucydides ,  ernste  reflexion  über  die 
ge ,  die  Verknüpfungen  der  geschichte  aus  Polybius ,  ein  äuge  für 
5  weit  in  der  tiefe  der  menschlichen  brüst  aus  Tacitus:  was  wollen 
)  zunächst  mehr?  was  Ihnen  noch  fehlt,  werden  Sie  hinzuerwer- 
a:  quellenstudium  der  geschichtschreiber  des  mittelalters,  histo- 
che  kritik,  historische  vergleichungen ;  die  verfassuugsverhältnisse 
arden  Sie  aus  werken  wie  denen  von  Gneist  und  Todd  über  Eng- 
id,  Toqueville  über  Amerika,  Waitz  über  die  früheren  Zeiträume 
r  deutschen  geschichte  usw.  kennen  lernen;  den  historischen  sinn 
8  Ranke,  Häusser,  Sybel,  Macaulay,  Gneist,  Noorden  schöpfen, 
ien  Sie  unbesorgt;  Sie  sollen  geschichte  lehren,  und  das  können 
e,  ohne  eigentlich  historiker  zu  werden. 

Uebrigens,  wenn  Sie  das  trösten  kann,  so  wissen  Sie,  dasz  aus 
n  philolojren  mehr  als  ein  vorzüglicher  historiker  hervorgegangen 
;,  nie  aber,  so  viel  ich  mich  erinnere,  umgekehrt;  ebenso  wie  wol 
lilologen  zu  theologen  geworden  sind,  nicht  aber  theologen  zu 
ülologen.  was  freilich  nicht  zu  verwundem  ist,  da  die  herren 
ranterzu steigen  glauben  würden. 

Welche  historiker  meinst  du?  fragte  Karl. 

Nun  z.  b.  Dahlmann,  Droysen,  ich  meine  den  vater,  Ar- 
>ld.    kann  ich  dir  bessere  namen  nennen? 

Und  nun  sehe  ich  auch,  liebster  vater,  weshalb  du  mich  in  die 
utschcn  stunden  der  secunda  geschickt  hast. 
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Ganz  rechte  es  ist  so  wie  du  yermutest;  das  altdeatwih« 
der  beföhigung  für  diese  lection  so  gut  wie  niehts  zn  tfauiL 
wie  wenig  zeit  findet  sich  zu  mittelhochdeutscher  lectlbe? 
wenig  soU  dies  wenige  nützen?  lasz  deine  seoandaiier  nur 
inyention  und  disposition  treiben ,  definitionen  üben  tnid 
unterscheiden,  lehre  sie  unterscheiden ,  was  behauptäi  Mi* 
beweisen,  gib  ihnen  ein  gefühl  für  richtigkeit,  angemnwwnhwtt^ 
heit  und  schärfe  des  ausdrucks,  lehre  sie  die  gattnng  in  ihrs 
das  ganze  in  seine  teile  zerlegen,  und  führe  sie  dann,  wem 
den  aufsätzen  noch  zeit  übrig  hast,  in  unsere  eigene  poede  an« 
das  altdeutsche  so  zurückweichen,  dasz  es  dem  äuge  enl 
name  deutsche  stunden  führt  so  sehr  iire;  es  sind  msbr 
und  stilistische  stunden,   ich  kann  einen  noch  so  gründlichan 
des  altdeutschen  wenig  gebrauchen,  weniger  als  einen 
die  kunst  und  die  theorie   des   denkens  und  Sprechens 
kenntnis  des  Aristoteles  und  des  Quintilian  ist  mir  fOr  um 
dürfnis  lieber  als  kenntnis  des  Ulfilas  und  des  OtfHed» 

Ich  sehe  völlig  klar,  wo  du  hinaus  willst,  vater, 
du  lehnst  diese  disciplinen  an  das  philologische  an;  du 
historiker,  keinen  altdeutschen;  du  würdest  auch  einen 
von  fach,  vielleicht  auch  einen  mathematiker  refhsieren.   du 
schlieszlich  nur  eine  art  von  lehrem  für  das  gymnasinm  gel 
nemlich  lehrer  von  deinem  fach. 

Es  ist  so  ziemlich  richtig,  mein  söhn,  wenn  du  die 
dasgymnasium  stark  unterstreichen  willst,  und  da 
dadurch  dem  gedanken,  der  den  mittelpunct  meiner  ansichteB 
näher. 

Wir  sind  begierig,  diesen  mittelpunct  kennen  zn  lernen, 
der  junge  College. 

Es  mag,  sagte  ich,  eine  zeit  lang  nötig  gewesen  sein, 
nasien  zu  allerwelts-  oder  lieber  allerdingsanstalten  zu 
denen  junge  leute  zu  allen  möglichen  zwecken  geschult 
heutzutage  ist  ein  solches  bedürfiois  nicht  mehr  vorhanden, 
es  existieren  schulen  verschiedenster  art,  die  jede  in  ihrer 
art  ihre  zog-  und  pfleglinge  bilden,     durch   diese 
classen  von  schulen  können  nun  alle  besonderen  wttnsdie 
werden,  dasz  man  die  gjmnasien  von  dem  ballast,  den  sie 
erleichtem  und  ihrem  eigentlichen  zwecke  entsprechend 
könnte. 

Und  was  nennen  Sie  ballast,  wenn  ich  bitten  darf? 

Alles,  was  an  Wissenschaften  auf  dem  gjmmasium 
wird ,  ohne  dem  zwecke  des  gymnasiums  zu  dienen,    ich 
den  ausdruck  nicht  von  den  armen  jungen,  welche  sch^ 
es  lebens  mit  dingen  geplagt  werden,  die  für  sie  gerade^ 

h  haben,  wie  für  mich  das  tigre  oder  die  EaflEBmspradie. 

und  welches  ist  der  zweck  des  gymnasiums  nach 

? 
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SiB  doppelter,  lieber  freund. 
^'  Drsteiie  der  einer  belebung,  entwickelung,  bildong  gewisser 
krttfte  in  gemeinsohaft  mit  friaehen  und  mnntem  alters- 
Bie  sollen  sehen,  hören,  beobachten,  denken,  orteÖen 
t|  sdlen  zu  einem  eigenen  freien  und  bmteen  gebraooh  der 
y^.iiß  sie  besitsen,  geführt  werden,  sollen,  was  in  ihrer  jungen 
Bich  an  Yorstellungen,  gedanken,  enq^findangen  und  willen 
;»  in  Worten  aussprechen  und  in  schxift  festhalten  lernen,   ich 
es  doch  nicht  bessw  ausdrücken,  als  wie  es  Hemz  snsammen- 
in  dem  sapere  et  fari  quae  sentias.    dies  ist  der  eine» 
und  diesen  zweck  hat  jede  gute  sdhnle,  sei  es  gytnnasimn, 
le,  bOigerschule  bis  zur  kleinsten  dor&chule  herab«    sie 
alle  di^  sapere  et  fari  über  die  hausthüre  schrdben 
es  mag  yielleicht  das,  was  in  den  gymnasien  gelehrt  wird, 
sein,  dies  sapere  et  fari  zu  erzielen,  wie  i<ä  denn  aller- 
hierin  diem  alten  und  würdigen  minister  Altenstein  bei^ 
welcher  besonders  dies  geistige  krftfte  bildende  daaniait  in 
alten  sprachen  hervorhob;  aber  es  ist  doch  dies  nicht  das  est-, 
iidende. 

Der  andere  zweck,  der  die  gymnasien  von  allen  andern  schulen 
»idende,  ist  d^ur,  die  sohiüer  durch  eine  ideale  weit  hindurch- 
m,  eine  weit,  in  wekher  die  jugendliche  menschbeit  ihren 
lg  gefeiert  hat,  eine  wdt,  in  der  jedes  junge  herz  sich  wie  in 
lieben  heimat  fÜUt,.  eine  weit,  die  von  den  Interessen  und 
der  g^penwart  fem  li^  und  die  in  ihr  lebenden  auch  von 
interessen  und  zwecken  unberührt  hält,  mit  dem  geist  dieser 
zu  durchdringen  und  sie  so  zu  idealer  auffassung  und  führung 
s  wirklichen  lebens  fähig  zu  maehei^.  war  jenes  erste  der  formale, 
:  ist  dies  der  reale  zweck  der  gymnasien.  je  reiner  nun  dieser 
feck  aufgefaszt  und  je  entschiedener  er  verfolgt  wird,  desto  mehr 
man  alles  zu  entfernen  suchen,  was  diesem  zwecke  nicht  dient 
vielleicht  von  diesem  zwecke  ableitet  oder  ihm  geradezu  ent- 
iwirkt.  alle  disciplinen,  welche  bei  uns  gelehrt  werden,  sind 
»m  zwecke  tributär  und  erhalten  durch  diesen  zweck  ihre  eigen- 
»he  gestaltung  und  das  ihnen  zukommende  masz.  und  unter 
ilehrem  sind  mir  diejenigen  die  geeignetsten  und  liebsten,  welche 
srreichung  imd  Verwirklichung  dieses  Zweckes  am  besten,  am 
m  und  hingehendsten  mitwirken  können  und  mitwirken 

Ich  verstehe  schon,  welche  lehrer  du  im  gedanken  hast,  sagte 

Ja,  l^irer ,  welche  vor  allen  dingen  selbst  die  tiefe  und  fest- 

idete  Überzeugung  haben,  dasz  es  unsere  aufgäbe  sei,  uiksere 

durch  einführung  in  die  weit  des  altertums  zu  idealen ,  d.  h. 

m  menschen  zu  bilden  oder  doch  ihnen  die  richtung  auf 

idealit&t  zu  geben  und  in  ihrer  seele  einen  sinn  und  die  be- 

lg  für  ideales  leben  zu  erzeugen,  lehrer,  welche  diese  über- 
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Zeugung  nicht  hegten ,  vielleicht  gegen  diese  bedenteng 
des  altertums  sich  negativ  v^hielten,  wtirde  ich  am 
vom  leibe  halten,  ich  wünsche  also  lehrer,  denen  diaie  1 
altertums  nicht  blosz  ein  äuszerliches  ist,  das  sie  kennenl 
stehen,  wie  ich  etwa  das  zend  oder  die  keilschrift  kenns^ 
stehe,  auch  vielleicht  lieb  habe,  weil  es  meine  kenntnisse  ^ 
meinem  sprachlichen  wissen  gröszere  umsieht  gibt,  mir  S 
nehme  und  anregende  beschSftigung  darbietet,  sondern  M 
heimat,  an  der  ihre  seele  mit  voller  herzlicher  liebe  bBn^ 
die  sie,  auch  in  der  ferne,  durch  tausend  heilige  bände  gefinl 
eine  weit,  in  der  sie  geistig  leben,  deren  ganzes  inneres 
leben  ihnen  vertraut  ist,  deren  anschauungen,  gedanken 
sie  verstehen,  deren  geistige  und  ethische  ideen  in  ihrer 
klingen,  in  deren  stetiger  betrachtung  und  tieferer 
ihre  reinste  freude  finden,  in  deren  denk-  und  sprachweise^ 
gedanken  zu  bilden  und  diesen  gedanken  einen  ausdrookl 
gewöhnt  sind,  doch  wo  soll  ich  worte  finden,  um  das  ^ 
süsze  glück  zu  beschreiben,  welches  diese  unsere  heimat 
von  der  Jugend  an  bis  ins  alter  hinein,  die  innere  be&ie< 
freude,  welche  wir  in  ihr  immer  neu  empfinden,  die  Yi 
kraft,  welche  es  mit  der  reinen  und  gesunden  lufb,  die 
auf  uns  wirken  läszt,  und  das  liebliche  gefdhl,  dasz  wir,; 
dort  einkehren,  es  wieder  mit  menschen,  nicht  flecken- 
losen, aber  jugendlichen,  heiter  empfindenden,  strebenden 
zu  thun  haben,  solche  lehrer  wünsche  ich  mir,  wol 
das  gymnasium:  mithin  lehrer,  welche  diese  weit  wahrl 
kennen  und  sie  zum  eigentlichen  mittelpunct  eines  von 
geistiger  arbeit  erfüllten  lebens  machen,  wer  dieser  W4 
der  ist,  würde  mir,  möchte  er  in  irgend  einer  wissenschal 
tüchtig  sein,  doch  unbrauchbar  erscheinen,  es  wfire  dei 
mit  seiner  Wissenschaft  sich  den  zwecken  des  gymni 
ordnen  und  in  deren  dienst  begeben  wollte. 

Und  wie  sollt«  sich  diese  Unterordnung  zeigen? 
weiter. 

Darin ,  mein  söhn ,  dasz  er  weder  selbst  ftir  sich 
eigenes  und  selbständiges  sein  wollte,  noch  auch  für 
schaffe  dies  forderte,    es  gibt  lehrer,  welche  sowol  sich 
Wissenschaft  überheben,  d.  h.  über  die  zwecke  des 
heben;  ich  meine  nicht  eben  aus  eitler  geckenhaftig] 
einer  disciplin  zu  brillieren ,  sondern  aus  wirklicher  liebe 
stemng  für  ihre  Wissenschaft,  also  sehr  achtbaren  m< 
auch  sie  müssen  sich  resignieren,  so  gut  wie  wir,  indem 
sehnliche  verlangen  verzieht  leisten,  unsere  schüler  mit 
des  Aeschylus  und  Pindar,  mit  dem  Humor  des  Aristo] 
der  heitern  laune  des  Lucian  bekannt  zu  machen  und  zu 
^ir  müssen  alle  resignieren  und  das  beste,  was  wir  zxi. 
geben  hätten,  ftLr  uns  behalten,  um  in  stillen  stonc 
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ein  unser  ange  daran  zu  weiden,  vor  allen  dingen  aber  wird  sich 
Me  Unterordnung  in  dem  masze  zeigen ,  das  sie  mit  ihren  discipli- 
D  halten,  und  in  den  grenzen,  innerhalb  deren  sie  sich  bewegen. 
mr  dies  masz  und  diese  grenzen  der  Wissenschaft  liesze  sich  viel 
gen;  vielleicht  ein  andermal,  so  viel  seht  ihr  aber,  meine  lieben, 
to  eine  beschränkung  gegenüber  dem  vielen  möglich  und  nötig  ist. 

Aber,  sagte  Karl,  was  schlimmer  ist  als  das  schlimmste,  ist  die 
Igemeinebildung,  von  der  wir  beweise  liefern  sollen. 

Nicht  sowol  die  allgemeine  bildung,  die  man  doch  bei  euch 
nnssetzen  musz,  sintemalen  die  gelehrsamkeit  überhaupt  auf  der 
gemeinen  bildung  ruht  und  ohne  diese  eine  tollheit  wäre ,  als  die 
» und  weise,  wie  man  sich  von  eurer  allgemeinen  bildung  zu  infor- 
oren  sucht. 

Es  ist  das,  sagte  ich,  eine  schwere  sache;  wer  soll  die  grenze 
3ien?  am  besten  liesze  man  diese  prüfung  ganz  fallen,  oder  man 
gfe  ihr  bei  dem  ergebnis  der  prüfung  kein  entscheidendes  gewicht 
i,  oder  man  stellte  einen  examinator  fOr  das  fach  'allgemeine 
Idung'  an,  der  freilich  schwer  zu  finden  wäre,  da  er  selbst  all- 
meine  bildung  ohne  fachbildung  besitzen  müste.  der  schulrath 
BBzling  hat  mir  einmal  erzählt,  in  Meiningen  sei  ein  rath  damit 
Inftragt  gewesen,  irgend  etwas  zu  fragen,  offenbar  auch  der  allge- 
linen  bildung  wegen,  der  habe  dann  fragen  können,  was  er  wolle, 
r  gefragte  aber  ebenso  antworten  dürfen,  was  er  wolle,  die  sache 
Ire  zu  bedenken. 

Du  scherzest  über  ernsteste  dinge,  lieber  vater. 

Nun  so  sei  etwas  im  ernst  gesagt,  wie  aus  der  allgemeinen 
Idung  etwas  zu  machen  wäre,  alle  Wissenschaften  stehen  mit  ein- 
der  in  Zusammenhang  und  bilden  vereinigt  ein  groszes  imd  her- 
bes ganze,  an  dessen  an  blick  jeder,  der  eine  almung  der  wissen- 
haft  hat,  herz  und  gemüt  erfreuen  kann,  wie  an  dem  stemenvoUen 
tomel  oder  an  dem  groszen  grünen  walde  hier.  Wissenschaft  liegt 
cht  neben  Wissenschaft,  wie  crbse  neben  erbse,  sondern  ein  leben- 
jer  Strom  geht  von  der  einen  zur  andern  und  bildet  aus  ihnen  ein 
Bize:^.  jede  Wissenschaft  ist  in  diesem  ganzen  nur  ein  glied,  das 
hen  «lienst  thut  für  das  ganze,  wie  diese  band,  und  an  der  band 
kr  dieser  finger  für  den  körper.  diese  idee  des  ganzen  Organismus 
Ir  wi<^enschaft  finden  wir  nun  bei  den  erhabensten  und  tiefsten 
fcikem  aller  zeiten;  sie  ist  auch  in  neuesten  Zeiten  z.  b.  von  Helff- 

iM'handelt  worden,    es  kann  nun  nach  meiner  ansieht  von  dem 

ien>chaftlich  gebildeten  manne  gefordert  werden,  dasz  er  dieses 

e  der  Wissenschaft  und  dessen  teile  kenne,  so  gut,  wie  ich  von 
i  bewohner  eines  hauses  oder  einer  stadt  erwarte,  dasz  er  sich  in 

-  uder  >tadt  zu  orientieren  suche,  denn  wer  in  der  Wissenschaft 
Wlftu.-e  ist,  i>t  es  nicht  blosz  in  dieser  seiner  Wissenschaft,  son- 
^  in  der  Wissenschaft  überhaupt,  ich  meine  nun  nicht,  dasz  hier 
■  fiu>/.erliches  aufzeigen  hinreiche,  wie  etwa  ein  Cicerone  mich 
^eh  di«'  ewige  stadt  führt,  sondern  eine  einsieht  in  das  wesen,  die 
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bedeutung,  das  ziel  jeder  Wissenschaft,  in  ihren  inneren  Im 
gefüge,  welches  Wissenschaft  mit  Wissenschaft  verbindet,  m 
blosz  das ,  sondern  ein  blick  über  dies  jetzige  ganze  hinanii 
die  Vergangenheit  zurück  als  auch  in  die  zakonft  hinM 
werdende  hinein,  denn  es  ist  hier,  wie  bei  den  mit  imni 
laube  geschmückten  bäumen  des  Südens;  blätter  fidlen  aba| 
bilden  sich,  aber  der  bäum  bleibt  sommer  und  winter  grf 
kenntnis  von  dem  Organismus  der  Wissenschaft  ist  eine  biQ 
zu  fordernde,  und  hierfür  müste  doch  ein  ezaminator  zu  fi| 
leider  ist  eine  solche  Wissenschaft  von  der  Wissenschaft  ^ 
geschrieben,  es  wäre  eine  aufgäbe  des  grösten  philosophil 
nur  ein  mann  wie  Trendelenburg ,  Lotze  (ich  nenne  nur  i 
mir  zufällig  näher  bekannten  und  will  keinen  hinten  | 
wäre  dieser  aufgäbe  gewachsen.  j 

Doch ,  meine  lieben ,  die  sonne  steht  schon  hinter  df 
der  hohen  buchen;  ich  denke,  wir  lassen  es  heute  genagt 
schicken  uns  zum  rückweg  an. 

Alles  protestierte ;  die  frau  wollte  noch  ein  stttck  von  i 
zu  ende  bringen ;  das  kind  erwartete  ein  paar  junge  mlf 
diesen  weg  zurückzukommen  pflegten;  die  jungen  le4 
schier  auf,  dasz  ich,  wie  nach  ueujahr,  mitten  im  stück | 
wollte,  überdies ,  sagte  die  frau ,  habt  ihr  in  eurem  eifer  4 
gunder  ganz  und  gar  vergessen.  ^i 

Wir  füllten  die  gläser.  ach ,  wenn  doch  Franz  auch  | 
sagten  mutter  und  tochter  zu  gleicher  zeit. 

Dies  wäre  nun,  fuhr  ich  nach  einer  kurzen  pause  £ 
art  der  beschränkung,  die  gegen  das  viele. 

Es  thut  aber  eine  zweite  beschränkung  not,  eine 
rcn  Seite  zu  gerichtete,  gegen  das  allzu  viele,  allzu  tiefe, 
liehe  in  der  forschung,  in  der  erklärung.    junge  streb 
sind  in  dieser  hinsieht  ebenso  dringend  zu  warnen, 
vielen  und  mannigfaltigen. 

Polybius  sagt  im  anfang  seiner  geschichte  offenb; 
satz  gegen  die ,  welche  bei  der  geschichte  ihrer  zeit  bis 
zurückgehen  zu  müssen  glaubten ,  man  müsse ,  wenn 
von  bedeutung  verstehen  wolle ,  nicht  bis  zu  den  grUm 
gründen  zurückgehen  wollen,  nicht  ins  unendliche, 
historiker  aller  Zeiten  haben  diesen  grundsatz  befolgt, 
in  seinem  neuesten  werke  über  den  fürstenbund  bis  auf  d 
burger  frieden ,  in  dem  allemeuesten  über  die  dem  si 
kriege  voraufgehenden  Verwicklungen  und  politisch-di; 
kreuz-  und  querzüge  bis  auf  den  Aachener  frieden 
weiter.    Thucydides  bedarf  der  pentekontaetie  zum 
für  die  Ursachen  des  poloponnesischen  krieges;  diese  zei 
in  kurzen  groszen  zügen,  aber  femer  liegendes  einze 
38  not  thut,  und  gelegentlich.   Häusser,  Sybel,  N< 
gleicher  maszvoller  weise,    sie  begründen  ereignisse 


I  wdidtfn  4ta  eragnine  IwrvaTgewachMn  aind.  die«  gut  fibniH 
4ar  wiMModuft:  in  der  eÄÜrDiig  der  antorm,  wie  in  den  sog»- 
patCB  ögmtUohen  wissonachaften. 

.  ErkUnmg  and  kritik  wollen  wir  hier  nioht  trennen;  sie  badan 
■adi  wesenÜioh  aar  ein  gancee,  sind  nntrannbar.  ilir  habt  Boeb,  ' 
Im  freunde,  beide  das  gltlok  gehabt,  BOtäih  n  bUren:  ieh  kann 
idi  also  auf  gewiaee  allgoneine  prindpien  besclutnkan,  und  nrar 
t  tolehe,  die  in  onaarer  leit  besonder*  zn  betonen  eein  dfirftoi. 
Mmt  hatqi^>riBeipien  aind  nun  llberall  iwei: 

1)  man  erkllre,  wag  erklSrt  werden  mnsi,  und  niobt  mehr. 
3)  man  erkläre,  was  erkort  werden  kann,  nnd  niobt  wdtar. 
Das  erste  prindp  bat  eine  poaitiTe  and  eine  negative  eeite. 
e  podtive  Seite  deseelben:  lasse  niobte  nnerkUrt,  was  einer  er- 
llnmg  bedarf;  die  negativa:  weise  alles  ab,  halte  allea  fem,  waa 
gibt  nun  versUndnia  eine«  gegenstandee  nBtig  ist.  flir  ans  ist,  . 
iaa  wir  von  besobrSnknng  sprechen,  die  letstere,  die  a»fpiin 
tte  die  wichtigere,  sie  bKlt  den  blick  fest  anf  den  gegenständ  ge- 
ltet, aie  schliesit  allea  gelegentliche,  beilSofige  ans,  sie  Tccmeidet . 
p  fehler  jener  ausgaben,  in  denen  der  text  des  autora  nur  benuttt 
vde,  um  eine  masse  gelehrter  bemerkangen  anmbringen,  tOx  die 
in  eben  einen  ort  suchte,  dieser  grundsatz  ist  fllr  den  raseben 
rtgang  des  Studiums  von  groBzer  Wichtigkeit,  wie  ftlr  den  reisen- 
B ,  seinen  weg  gerade  fortzugehen  und  sich  niobt  hier  und  da  mit 
iwesentlicbem  aufzuhalten,  dies  hemmt  den  gang,  ermtldet  den 
■banden  und  zersUIrt  Uim,  und  untei-  umatKndea  auch  denen,  die 
it  ihm  gehen  sollen,  d.  h,  den  schUlem,  die  freude,  welche  das  Tor- 
Irtskommen  einflOszt.  beim  Spazierengehen  ist  dies  gestattet; 
HQBO  dem  in  der  Wissenschaft  oder  kunst  spazieren  gehenden,  dAm 
iettanten.  beide  geben  wie  es  ihnen  beliebt;  der  Wanderer,  der 
dabrte,  wie  sache  und  vemunft  es  erfordern,  junge  lehrer  Ter* 
rSdeln  oft  viel  zeit  mit  überflüssigem,  oder  gerathen  ins  plan- 
am  und  schwatzen,  wo  sie  docieren  sollten. 

Es  gibt  aber  auch  ein  Uberfittssiges,  welches  nicht  in  der  breite, 
ndem  in  der  tiefe,  in  dem  streben  nach  grtlndUcbkeit  liegt,  ich 
|MBme  vielleicht  spSter  noch  hierauf  zu  sprechen,  jetzt  nur  so  viel : 
■n  eine  uns  vorliegende  erscheinnng  der  erklBrung  bedarf,  sei  es 
I  itelle  eines  autors,  sei  es  ein  historisches  ereignis,  sei  ea  ein 
kmnscbea  problem,  sei  es  eine  erscheinung  in  der  natur,  sei  es 
I pldagogischer  fall,  so  ist  völlig  das  nOtige  gethan,  wenn  die  er- 
kiinung  wirklich  erkllLrt  worden  ist,  was  entweder  dnroh  snb* 
■tton  des  einzelnen  unter  ein  allgemeines  geschieht,  i.  b.  dorck 
■okfllbrang  einer  sprachlichen  erscheinung,  der  schwierigen  stelle 
IM  autora ,  auf  eine  regel  oder  ein  geaetz  gesobiebt ,  oder  dnroh. 
iMofaweia  der  causalit&t,  wenn  z.  b.  die  bedeutong  eines  wertes 
■  der  grundbedeutung  dea  Stammes  dieses  wertes  hergeleitet 
kd.  ist  die  betreffende  der  erklSrung  bedOrftige  enebeinnng 
'  l.lihA.Lfha.«.pU.  ILmU.  tSTl.  iirt.a.  1* 
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wirklieb  erklärt,  so  ist  das  nötige  gethan,  and  eiaeerUill 
mittels  der  erklärong  TÖUig  irrationell  und  zu  vetimlt 
schein  der  gelehrsamkeit,  der  hierbei  vielleicht  gewouMl 
ist  zu  theuer  bezahlt  mit  dem  Vorwurf  der  nnverstBadil^Mt;! 
man  sich  unf&hig  zeigt  nötiges  und  ttberflüssiges  unooiiii^ 
halten.  ; 

Ihr  könnt  übrigens  von  selber  voraussetzen,  dass  icih«ri 
wie  die  Lobeckschen,  fundgruben  philologischer  gelArsMdoll 
bei  nicht  im  äuge  habe,  sie  sollten  von  vom  heroin  das  mI 
sie  sind :  und  doch  ist  auch  in  ihnen  nichts  gewaltsam  faarbl| 
nes,  sondern  nur  zur  sache,  zur  interpretation  gehötig^sa  daif 
später  hat  er  es  bekanntlich  vorgezogen ,  die  frtlohte  wefsismi 
liehen  Studien  und  forschungen  in  einer  a&dem  foTOi  aiitnil| 

Die  zweite  regel  hat  die  eben  besprochene  zur  ▼orMMI 
sie  tritt  erst  da  in  geltung ,  wo  die  erste  bereits  beobadhtrt  jj 
dem,  was  keiner  erklärung  bedarf,  fragt  maaiücht,  ob  M 
werden  könne,  die  zweite  regel  enthält  also  keine  am-^ 
rung,  zu  erklären,  was  erklärt  werden  könne,  sondern  titi 
nung  vor  unmöglicher  oder  fehlerhafter  ei^klSroag.  m  ' 
ganz  negativ:  sie  warnt  vor  falschem;  sie  warnt  vor  irrwi 
denen  man ,  wenn  man  nicht  dadurch  ganz  in  sflmpfo  udi 
geführt  wird ,  wenigstens  viel  gute  zeit  und  viel  sobtee 
liert,  die,  in  rechter  weise  verwandt,  viel  gates  hittoli 
können. 

Es  gibt  in  allen  fächern  der  menschlichen  foi 
stände  des  denkens,  welche  an  sich  so  klarund  vi 
dasz  man  sich  mit  den  zu  ihrer  weiteren  geistigen  ▼< 
verwerthung  dargebotenen  mittein  zufrieden  geben  kmn. 
stände  liegen  in  den  lichten  und  hellen  rihzmen  d«r 
diese  räume  nun  sind  zwar  zu  allen  zeiten  tauaend&cli  di 
worden;  aber  sie  sind  wie  der  gute  acker,  der,  tantandj 
pflügt,  noch  immer  die  gleiche  tragkraft  besitzt,  die  er 
und  aber  tausend  jähren  besessen  hat.    so  sind  jene  rii 
Wissenschaft  auch  beschaffen,    man  braucht  nur  den 
band  zu  nehmen,  und  man  stöszt  auf  eine  fülle  von  geiBtigen 
von  gemünztem  und  ungemünztem  golde,  an  die  man 
geglaubt  hat.   unter  geistigen  schätzen,  lieben  firennde, 
Stoffe  des  Studiums,  stoffe  der  arbeit,  stoffe  der  forechnng, 
einer  ergiebigen,  gewinn  bringenden  forschung,  stoffe, 
so  zu  sagen,  etwas  herauskommt,    es  gibt  allerdinge  thi 
welche  meinen,  dasz  hier  der  boden  breite  «racU^ft  eeii 
gröszere  thoren ,  welche  die  ihnen  sich  anvertrauenden  jt 
hierin  bestärken,  und  sie  auf  die  Mandsohnrei  oder  naeh 
verweisen,  als  auf  länder,  wo  noch  boden  <farbar  in  maehen 
zu  schaffen  sei.  hiervor  will  ich  euch  warnen,   ihr  bvaueM' 
in  das  volle  leben  hineinzugreifen,  und  werdet  aberall  s 

ech^kie  stoffe  finden,    dies  ist  ein  ewig  n 
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0  Ann  ttiuSbli      generationan  vor  uns  reinen  und  frisohen  4nuik 
wMfA  kaibei     und  mufthlige  generationen  nach  WßB  «ohöpCon 


^h  J^damMini  muBz  wissen,  was  ihm  mQgUeh  ist  und  bis  wie  w^t 
t  mMwb  kann;  es  ist  ein  gntes  leichen^  nit^t  über  das  enreidUMae 
■anssugreifen.    aasgeaeickiete  mttimer  haben  auch  4ariiL  ibne 
anlitttt  gemgt,  dasz  sie  das  ihnm  erreichbare  firflhaeitiig  erkannt    . 
ri  nicht  ins  weite  sieh  verirrt  haben,    beteaehtet,  meiae  Ueboi,. 
H  keiroen  in  eurer  wissensehaft:  Wolf,  HeEmwm,  Bltokb,  Welokeri 
Ifcied  Iffiller  •—  ich  nenne  nur  verstorbene  —  sie  haben  ihre  stoffs 
»iMideren  gebieten  als  aus  Thracieni,  Qeten,  Lek(g«m  ^nA  Ea- 
m  new«  genommen,    dass  Jacob  Orimm  seine  ^pcscbichte  dar 
wischen  -spräche  auf  die  identität  von  Geten  und  'Ocien  Btfttat|. 
t  «ine  verirrung,  die  man  dem  vorattglichston  mannet  eine  der 
iMlasieen  zu  gute  halten  kann.,  welehe  auch  «snderen  bsgitsne^  ^ 
nd«  er  weiss  sonst  sehr  sidbere  grundlagw,  und  ewige  grandliigeii,  . 
Ir  seine  forschungen  zu  gewinnen,  und  sidieres  von  nebelhaftem    ^ 
I scheiden,  und  selbst  da,  wo  die  veiEgleichung  so  nahe  Ul§st,  ver- 
üidto  anseinander  zu  halten,    ich  bewundere  es  von  jeher,  «wie 
I  ients<^  und  nordische  myihologie  sich  nicht  vermisdben  laay^a 

S,  aus  den^i  Simrock  ein  ganzes  :gebildet  hat.  eben  dasselbe 
i  ihr  bei  unseren  historikem:  Baumer,  Droysen,  Hftusser,  Sjbel« 
bcrden  und  Sänke,  unter  den  EngUlndem  Maoaulay  —  welche- 
pkiele  erwtthlen  sie  sich,  welche  Zeiträume?  was  haben  sie  in  die- 
(Httisch^nend  so  erschöpften  gebieten,  in  diesen  so  dordigeleiMh- 
Im  und  durchgemusterten  räumen  ftlr  schätze  zu  tagegefilrdertl 
tA  Bitter  hat  sich  in  seiner  vorhalle  europäischer  vOlkei^gesofaichte. 
einer  weise  abgemtLht,  die  an  Jacob  Qrimm  mit  seinen  Geten  und 
>ten  erinnert;  später  hat  er  diesen  boden  gänzlich  verlassen,  und 
4  ganz  in  der  sphäre  positiver  exactester  forschung  gehalten, 
4  hierin  li^t  seine  bedeutung  fOr  alle  zeit^i.  umgekehrt  hat  der 
^jere  Bunsen  kttrzlich  ein  werk  über  älteste  asiatische  völker- 
Aältnisse  btgonnen,  das  jsich  in  wüsten  pbantastereitti  bewegt. 

Hiernach  würden  Sie  denen,  die  sich  in  nndurchforachte  ge- 
fets  über  die  grenzen  des  bewohnten  landes  hinauswagen,  «lies 
^dienst  absprechen,  sagte  unser  freund,  ich  selbst  hi^  meine 
klen  ausAüge  in  dies  gebiet  gemacht. 

Das  wundert  mich  nicht,  denn  die  Jugend  liebt  es,  sich  in  ge- 
lte zu  wagen,  in  d^ien  sie  mut  und  kühnheit  beweisen  und  ehre 
irerben  kann.  Sie  haben  indes  selbst  jene  ausflQge  nicht  wieder- 
It  übrigens  verwerfe  ich  jene  Wagnisse  nioht  unbedingt,  erstens 
Mn  und  warnen  sie  durch  ihre  resultatlosigkeit;  sie  nütaan^alao 
|aÜv ;  zweitens  aber  sind  sie,  wenn  sie  nur  mit  Überlegung  und 
rthode  uniemennien  werden,  erfreulich  sowol  für  doi  untsr- 
knendcn,  als  auch  fUr  den  betrachtenden,  wir  freuen  ans  des 
SskWkes  und  der  beharrlichkeit  des  knaben,  der  unemfldetsMn 
beut  und  mit  allem  nötigen  ausrüstet,  und  das  fsrtye  dann. 

19* 
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auf  dem  boden  in  irgend  einem  winkel  der  V0rg888eiilittt| 
gibt :  wie  sollten  wir  nicht  voll  teilnähme  den  jngendlicbfli 
nehmungen  junger  gelehrten  zusehen?  bei  vielen  nnd  den  j 
sind  diese  ersten  versuche  auch  die  letzten;  einer  oder  da! 
ist  aber  doch  unter  ihnen,  der,  nachdem  er  hier  seine  kraft.^ 
hat,  dann  in  fruchtbareren  Stoffen  sich  vollendet.  < 

Aber,  erwiderte  mir  der  freund,  wenn  alle  naoh  Ihni 
handeln  wollten,  wo  wären  dann  die  groszen  erwerbungenjl 
unser  Jahrhundert  auf  allen  gebieten  gemacht  hat,  die  entd 
der  keilschrift  und  der  hierogljphen ,  die  vergleichende  gvd 
usw.?  wo  die  groszen  entdecker  neuer  groszer  teile  der  I 
fläche ,  von  Mungo  Park  an  bis  zu  den  entdecken!  der  Nil^ 
ihr  unsterblicher  rühm  besteht  eben  darin,  dabz  sie  sich  i 
sichern  hafen  in  das  weite  unbegrenzte  meer  hinausgewagt « 

Mein  lieber  freund,  sagte  ich,  vergessen  Sie  nidit,  daii 
nächst  den  schulmann  im  äuge  habe,  nnd  diesen  an  die  aa| 
erinnern  möchte ,  innerhalb  deren  er  sich  halten  möge.  8od| 
auch  jene  groszen  erwerbungen  nicht  im  nu  gemacht,  sodl 
haben  generationen  daran  gearbeitet,  und  viele  bedentenit 
haben  dazu  sich  vereinigt,  femer  aber  sind  die  mSnner,  welj 
das  grosze  und  bedeutende  geleistet  haben,  nicht  wie  auf  d| 
ausgezogen,  sondern  ausgerüstet  durch  auszerordenüichejl 
die  sie  zum  teil  in  Paris ,  Turin  oder  Rom  zur  voUendnngä 
haben,  unterstützt  durch  den  rath  bewährtester  mlnner,  J 
grund  reiflich  Überdachter  plane  operierend,  der  briefwedil 
sens ,  der  solcher  talente  sich  hülfreich  annahm ,  zeigt  uns 
derm  die  reife,  den  ernst,  die  ausdauer  jener  entdecker  nei 
neuer  Sphären,  was  Sie  mir  ent.gegeiäialten,  lieber 
gerade  meiner  ansieht  zur  bestätigung;  von  diesen  untenu 
halten  wir  uns  am  besten  fem,  und  beschränken  ans  ai 
zu  denen  unsere  hülfsmittel,  unsere  kräfte  und  die  uns 
muse  und  zeit  ausreichen. 

üebrigens  ist  bei  diesem  streben,  zu  den  ursprtLngea^ 
ker  und  der  menschlichen  cultur  hinabzudringen,  immer  diel 
besonnenheit  anzuwenden,  und  namentlich  der  combinatioil^ 
bichtsvoUe  discretion  zur  seite  zu  stellen. 

Die  Kuhnsche  Zeitschrift  enthält  ebenso  wie  die  y( 
herausgegebenen  beitrage  eine  grosze  anzahl  isoliert  stel 
mologieen,  durch  welche  griechische  Wörter,  die  einer 
bedürfen  oder  auch  nicht  bedürfen,  erklärt  werden  soll 
etymologieen  haben  zum  teil  einen  gewissen  schein;  aber 
gen  vielfach  den  weg  ein ,  ungewisses  aus  Ungewissem 
und   Vermutungen   für   Wahrscheinlichkeiten  und  wahr] 
geben,   oft  auch,  nur  um  Vermutungen  zu  unternehmen) 
zu  erschüttern  und  ins  schwanken  zu  ziehen,    ich  will 

*<m,  wie  es  mir  gerade  einfällt,   bei  Homer  ist  geläi 
SCoQ  "Apiioc.    niemand  wird  daran  anstosz  n< 
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Jemand  ein  sprosz  des  Ares  genannt  wird,    nun  fällt  jemand  ein, 
dasz  Z[  3=  bi  sein  könne ,  nnd  er  erklärt  öloc  =  6bioc  =  begleiter 
des  Ares ,  indem  er  es  von  öböc  herleitet,    es  kümmert  ihn  nicht, 
dasz  alle  herleitungen  von  öböc  oder  compositionen  mit  öböc  den 
Spiritus  asper  haben,    dies  ist  leichtsinn  und  Verkehrtheit  zugleich. 
ich  nehme  ein  zweites  beispiel.    kpöc  hat  in  der  gesamten  graecität 
nur  die  uns  bekannte  bedeutung  heilig,  und  diese  bedeutung  ge- 
Hfigt  uns  auch  bei  Homer  für  die  meisten  fälle;  von  diesem  \€pöc 
sind  überdies  bei  Homer  die  derivata  Upeia,  lepeuc  usw.  da.    für 
einige  wenige  fälle  passt  anscheinend  diese  bedeutung  nicht,   statt 
nun  zu  versuchen,  für  diese  fälle  eine  modification  des  geläufigen 
heilig  zu   finden,   greift  Curtius  zu   dem  sanskritischen  shiraSy 
mächtig,  munter,  rege  usw.    hierbei  wird  nicht  bedacht,  dasz  diese 
neue  bedeutung  wieder  für  die  bei  weitem  gröszere  mehrzahl  der 
Terbindungen  des  lepöc  nicht  passt,  völlig  unbrauchbar  ist  für  die 
ton  Icpöc  abgeleiteten  ausdrücke,    dies  ist  die  art  und  weise,  wie 
etymologie  getrieben  wird,    was  wollte  mich  denn  verhindern,  wie 
Bergk  Upöc  mit  q)iapöc  combiniert  hat,  lepöc  <=  ciepöc  anzuneh- 
men, und  dies  mit  ciäXoc  in  Verbindung  zu  bringen?'    das  sind 
.  eben  einfalle  ohne  werth ,  etwa  wie  Qoethe  den  dr.  Bahrdt  sprechen 
IlBzt:  Ma  kam  mir  der  gedanke  von  ungefähr,  so  macht'  ichs,  wenn 
idi  Christus  war.'     hiergegen  gilt  nun  die  Warnungstafel:  nicht 
unsicheres  aus  imsichercm  erklären,  und  die  andere:  nicht  wissen 
woUen,  was  nicht  zu  wissen  ist.    sagen  Sie  ungescheut,  wenn  Sie 
^louvrac  lesen:  das  ist  unerklärbar:  dies  ist  besser,  als  zu  sagen: 
man  hat  darüber  die  und  die  Vermutungen  aufgestellt;  für  die  wahr- 
acheiulichste  halte  ich  die  und  die.    im  nächsten  jähre  werden  Sie 
sie  vielleicht  nicht  mehr  für  wahrscheinlich  halten,    und  so  musz 
ich  denn  otfen  gestehen,  dasz  durch  alle  diese  Vermutungen,  die  sich 
massenhaft  übereinander  aufgehäuft  haben,    das  Verständnis   des 
Homer  gar  nicht  gefördert  ist.    die  Homerische  fonnenlehre  ist  eine 
andere  geworden,   weil  hier  nicht  aus  Vermutungen,   sondern  aus 
einem  in  sich  wohl-  und  fostbegründeten  ganzen  hat  geschöpft  wer- 
den können;  jene  unzahl  von  otymologieen  dagegen  ist  meist  auf 
Ihnlichkeiten  gestützt,  die  vereinzelt  dastehen  und  keine  sicheren 
schlUisse  zulassen.    Buttmanns  lexilogus  ist  noch  heute  ein  vorbild, 
wie  solche  Untersuchungen  geführt  werden  müssen,  wenn  sie  werth 
kaben  sollen,    auch  wo  die  resultate  nicht  befriedigen,  ist  doch  die 
iQethode  Buttmunns  bewundernswerth. 

Die  reale  und  positive  wissenschaftliche  forschung,  meine  lieben, 
kat  ihre  grundlage  in  der  Wahrnehmung  der  einzelnen  erschei- 
Bung;  die  mit  absieht  vorgenommene  Wahrnehmung  nennen  wir 
Beobachtung,  die  beobachtung  ist  die  richtung  des  willens  auf 
dod  wahrnehmen.  Wahrnehmung  und  beobachtung  nun  sind  die 
qoellen  unseres  empirischen  wissens.    ohne  Wahrnehmung  und  be- 

'  wir  bitten  um  uacbsicht  wegen  dictios  kluineu  Scherzes. 
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obachtung  würden  wir  kein  wissen  haben,  in  der  anlag»  nr 
nebmung  und  zur  beobacbtung  zeigt  sich  daher  aoL«  die 
wissenschaftlicher  Forschung ,  die  wissenschaftliche  naftiir.   £e  \^\ 
obachtung,  hat  Novalis  gesagt,  ist  die  mntter  des  genias.  dia| 
genien  haben  sich  daher  in  der  Wahrnehmung  und  beobaflUn^i 
gezeichnet :  hierauf  hat  ihre  Virtuosität  geraht,  Ueranf  iii  ihr 
stets  gerichtet  gewesen,    hierauf  ruht  die  gröaza  einaa  Basilqf 
des  würdigsten  aller  späteren  engliscben  philologen,  Votums 
eines  Lobeck ,  Lachmann.    ebenso  ist  Gk>eÜie  im  bealta  der 
beobachtungsgabe  gewesen,    seine  beobachtmigen  sind 
werth,  während  seine  daraas  hergeleiteten  hypothesan  haben 
müssen,    diese  beobachtung  hat  ihre  grade,  der  sinn  daftrhll 
den  gelehrten  nicht  dei*  gleiche,    das  interesse  ist  bei 
weniger  lange,  bei  dem  andern  länger  auf  beohachtniig 
bei  Lachmann  und  Bentley  meint  man,  sie  wären  am 
diesem  boden  stehen  geblieben;  andere,  wie  Wolf,  haben  aeh 
weiterer  forschung  zugewandt,   so  viel  steht  indes  fiBst,  dasa 
lieh  für  jüngere  philologen  keine  spbäre  der  thätiglrait 
diese  zu  empfehlen  ist:  auch  schon  deshalb,  weil  diese  thil 
die  des  beobachtens,  mit  beschränkten  hOlfsmittehi  sa  tfbin 
auch  für  unseren  praktischen  beruf,  für  uns  als  lehrer,  ist  die 
keit  zu  sehen  und  zu  hören,  und  die  föhigkeit  und  neignng: 
obachten  die  erste  grundlage.    eine  auch  nur  auf  beobaeUnv^ 
schränkte  arbeit  wkd  jeder  mit  dank  entgegpiinehmen« 
beobachtung  nun  geht  der  inductionsschlusz  hervor. 

An  die  induction  reiht  sich  die  analogie;  sie  ist 
eine  erweiterte  induction,  eine  über  die  unmittelbare 
und  beobachtung,  d.  h.  über  sich  selbst  und  ihre  grenzen 
führte  induction.  die  analogie  ist  das  eigentliche  Feld  der 
sie  hat  sowol  im  praktischen  leben  als  in  der  Wissenschaft  die 
teste,  wenn  auch  unbewuste  anwendung.    er  hat  mioh  dimsh 
trogen;  ich  bin  nicht  sicher,  ob  er  mich  nicht  wieder  batdigt  — 
ein  schlusz  der  analogie.    ebenso:  Preuszen  ist  damals,  als  SS 
bunde  mit  England  war,  von  England  im  suche  gelassen  w< 
es  würde  auch  jetzt  von  ihm  im  stiebe  gelassen  werden,   je 
nun  jenes  im  stiebe  lassen  stattgefunden  hat,  desto  mehr 
scbeinlichkeit  hat  jener  schlusz.    die  erde  ist  ein  bewohnfanr 
körper;  die  erde  ist  ein  planet,  Jupiter  ist  auch  ein  planet; 
wird  also  auch  bewohner  haben,  ist  ein  analogiesobluss.  dieeer  i 
würde  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen,  wenn  die  erde  nnd 
mehr ,  als  dasz  sie  planeten  sind ,  eigenschaften  gemein  hlttoni 
der  gröszeren  zahl  gemeinschaftlicher  eigenschaften  wttrde 
Wahrscheinlichkeit   für  die  eigenschaft  des  bewohntaeins 
gehen,   es  ist  dies  von  groszer  Wichtigkeit,  und  wird  leider  i 
beachtet,   wie  unsicher  wäre  der  schlusz : 
Aegjpter  haben  kästen  gehabt, 
^egjpter  haben  hieroglyphen  gehabt. 
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^   ^  H«dc«ier  haben  hierogljpheii  gehabt. 
also:  die  Hexicaner  haben  kästen  ^habt. 
um  bei  diesen  Ydlkent  zn  bleiben: 
g.  ÜA  Aegjpter,  ein  in  kästen  geordnetes  Tolk,  haben  Ynwofßjfhm 
p;  gebabt. 

mt  Mesieaner,  ein  in  kästen  geordnetes  Tolk,  haben  aaoh  Wmt^  - 
.    idjrphm  gehabt« 

ditwdttr  sind  in  kästen  geordnet  gewesen. 

ea  isl  also  zn  vermuten,  dasz  anch  die  Inder  steh  der  hieroglTfhaii  -V 

bedient  haben. 

ndme  ein  beispiel  ans  der  etymologie.  eines  der  aUersehwierig- 

Worte  bei  Homer  ist  Ti^Xurcroc;  jeder  phQologii  ifoiss,  nie 

^nttmann  damit  abgemtlht  hat.   es  hat  nnn  jemud  dcof  etstsn 

itandteil  dieses  wertes  mi/t.  skr.  ArdruV  gnsammengectellt ,  weMbse 

willhommm  bedeutet,   es  ist  sowol  der  Iftergaag  im  t 

ii  ab-  an£h  der  des:  r  in  2  ansonehmen  gestattet,   himiie  wird 

dundi:  einen  analogiesohlusi  jene  ¥erm«tung  gesogen,    sna  ist .  ^ 
ein  solcher  sefaloss  aua  analogie  ttberfaanspt  nnbereditigti  so  knge 
~ii  di^  unmQglijQbkeit  fisststeht,  den betoeifoidMi  teil. dsawoirtes- 
dem  grieehiechen  hersnkiten,  und  2)merwflgen,  obdieendupqg  ^' 
rtc  seif  wie  z.  b.  auoh  Curtius  aazundbasMu  schelni^  oder  Tidinahr  ' 
wenn  ich  diese  letztere  frage  beantworten  sollte,  so  wtlrds   \ 
rkih  mich  gleichfalls  der  analogie  bedienen  mttseen.  ioh  wttrde  anf  'i 
roc,  TaÖT^OC  hinweisen,    diese  drei  zusammen  gehattiani 
auf  UT€T0C  als  endung  schlieezen.    wenn  ich  nun  bededEO, " 
;4a8z  der  Tajgetos  bei  Herodot  TiiÖTCTOC  heiszt,  so  liegt  es  wdie  zu 
termoten,  dasz  tt)Xuy€TOC  eine  ionische  form  iet,  wofür  der  Attiker 
^er  Dorier  TaX-üt^TOC  sagen  wttrde.    yon  diesem  stamme  toX  ist 
tSXk  gebildet,  daa  herangewachsene,  blühende  mttdchen.   diese  her- 
Isitung  könnte  uns  all^idEalls  befriedigen,    was  endlich  ureroc  als 
4BduBg  beträfe,  so  hätten  wir  von  deot  stamme  taX  eine  aJlerdingB 
nicht  mehr  nachweisbare  Weiterbildung  rdXuE  oder  rf^XuE,  TOC  an- 
sunehmen,  womit  wir  dann  in  das  weitere  richtige  fahrwasser  kämen 
und  niX-uT-CT-o-c  erhielten,   indes  wie  unsicher  ist  der  boden,  auf 
dem  wir  angelangt  sind !   wir  werden  doch  nicht  drpirrcTOC  trennen 
sollen  von  der  'ArpuTiJbvTi ,  in  der  rpu  offenbar  stamm  ist,  von  wel- 
ehern  stamme  'Atputuivt)  durch  reduplication  gerade  ebenso  gebildet 
ist  wie  'AfijUfAubvT)  vom  stammt  ^u.    wir  werden  anch  zu  den  Tri- 
ionen,  zur  Tritogeneia  usw.  geführt,  werden,  bis  uns  denn  bei  dem 
JMÜigen  See,  aus  welchem  Aihena  geboren  wird  usw.  (um  nioht  in 
4bfb  Yeden  und  in  die  Ayestabücher  zu  gerathen)  der  boden  unter 
unseren  ftlszen  entschwinden  wird.   Sie  sehen,  meine  Heben,  wie  un- 
mcher  dieser  boden  ist,  und  warum  ich  mieh  so  sprQde  zeige,  wenn 
man  mir  mit  solchen  dingen  kommt. 

Es  bleibt  uns  noch  die  hypothe 8 e.  die  grösten  erwerbungen  i 
in  allen  Wissenschaften  ruhen  auf  ihr.  die  entzifferung  der  Iroü*  I 
«chrift  und  der  hierogljphen,  die  römische  geschichte  von  Niebuhri  ^ 
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die  trilogie  Welckers ,  die  Oracchischen  bestrebiuigeii  in  der 
fassung  von  Nitzsch,  die  vergleichende  Sprachforschung  und  £ 
gleichende  mythologie,  Wolfs  und  Lachmannn  auffassimg  des 
Kirchhoffs  glänzende  behandlung  der  Odyssee,  die  andchtieB 
das  Verhältnis  der  drei  synoptischen  evangelien  zu  einander  lad 
Johannes  —  alle  die  wichtigsten  und  glftnzendsten  stadifln 
auf  hypothesen.     die  hypothese  ist  die  vorläufige  setmng 
grundes ,  aus  welchem  gewisse  erscheinungen  erkl&ii  werden 
man  kann  den  Homer  nicht  lesen,  ohne  durch  gewisse 
erscheinungen  darin  gestört  zu  werden:  die  Wolfsche  hypot 
will  den  grund  geben ,  aus  dem  diese  erscheinungen  sich 
diese  hypothese  ist  um  so  besser,  je  mehr  sie  diese  erscfaei 
wirklich  erklärt,  um  so  weniger  gut,  je  weniger  sie  dies  IdsM. 
kann,   wie  dies  namentlich  die  naturwissenschaft  zeigt,  eine 
kommen,  wo  man  eine  hypothese  ganz  aufgeben  muss,  wen 
lieh  eine  beobachtung  gemacht  wird ,  welche  der  hypothese 
streitet,   dann  wird  eine  andere  hypothese  zur  notwendigkeiti 
thesen  können  durch  be Währung  zu  Wahrheiten  werden,  i.  Ii. 
Keplerschen  gesetze.    Newton  konnte  mit  Unwillen  sagen,  als 
ihm  von  hypothesen  sprach:  hypotheses  non  finge. 
gen ,  welche  nicht  zur  aufklärung  von  gewissen  erscheinungen 
neu,  sollte  man  überhaupt  nicht  hypoÜiesen  nennen:  es  sind n 
mehr  vage  und  unnütze  einfalle,  wie  sie  jeder  hat.   eine  der 
zondsten  hypothesen  in  unserm  fache  liegt  den  untersuchongen 
Curtius  über  die  über  einander  liegenden  sprachschichten 
gründe. 

Wenn  ich  euch,  lieben  leute,  einen  guten  rath  geben  soll, 
nehmt  euren  curs  zwischen  eitlem  dilettantismus  und  pedaal 
beschränktheit :  haltet  euren  blick  offen  für  aUes ,  was  eurem 
gen  leben  förderung  und  freude  geben  kann,  behaltet  aber 
einen  festen  grund  und  boden  unter  euren  füszen,  auf  dem  ihr 
die  Wissenschaft  und  für  euch  selbst  arbeiten  und  schaffen 
diese  beschränkung  auf  engen  räum  wird  euch  auch  nach 
hin  achtung  und  anerkennung  erwerben,  es  bleibt  mir  non 
übrig,  euch  meine  ansieht  über  die  qualität  eures  stndiums  sa 
wickeln. 

Verzeih ,  lieber  mann ,  sagte  da  die  frau.   da  seh  ich  eben 
weiszen  kleider  der  mädchen  durch  die  bäume  scfaimmeni. 
kommt  ja  wieder  so  zusammen,  wo  ihr  die  qualität  abhandeln 
die  qualität  käme  heute,  dünkt  mich  zu  schaden,   ich  dBoUs, 
thätet  dafür  dieser  kleinen  quantität  unseres  Burgunders  noob 
verdiente  ehre  an. 

Sei  es,  sagte  ich,  und  wir  tranken  das  letzte  glas  unserer 
frau  und  ihrem  Franz  zu  ehren. 
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23. 

aSLM  UND  WÖRTERVERZEICHNIS  FÖR  DIE  DEUTSCHE  ORTHOGRAPHIE, 
lUM  8CHULOBBRAUCH  HERAUSGEGEBEN  VON  DEM  VEREIN  DER  BER- 
LINER GYMNASIAL-  UND  REALSCHULLEBRBR.     Berlin  1871.    S2  B. 

Indem  ich  aus  zutreffenden  gründen  darauf  verzichte  die  eigen- 
nliehen  angriffe  zu  vergelten,  welche  der  mir  persönlich  genau 
niinte  herr  gymnasiallehrer  W.  Wilmanns  in  Berlin,  den  ich 
El  vorher  als  einen  höchst  achtungswerthen  und  kenntnisreichen 
hmann  bezeichnet  hatte,  ohne  not  auf  mich  richten  zu  dürfen 
jßanbt  hat  (man  vgl.  seine  ^erwiderung'  in  dieser  zeitschr.  1872 
tu — 94),  will  ich,  nachdem  mir  endlich  das  orthographische 
nlbüchlein  selbst  zugegangen  ist,  wenn  auch  nicht  in  vollem 
&age  so  doch  zum  gi'oszen  teil  erfüllen,  was  ich  in  meiner  an- 

Eder  ^erörterungen  über  deutsche  Orthographie'  in  aussieht  ge- 
hatte. 

Da  die  ehrenwerthen  herren  Verfasser  der  regeln  und  des  wörter- 
■eichnisses  ausdrücklich  erklären,  dasz  sie  in  Übereinstimmung 
i  bestehenden  Verordnungen  ^auf  grund  der  üblichen  schreib- 
be'  gearbeitet  haben,  so  ist  es  billig  und  notwendig,  dasz  bei 
nrteUung  ihrer  leistungen  der  bisherige  schreibgebrauch  Vorzugs- 
be  im  äuge  behalten  werde,  dadurch  werden  die  einzelnen  Wie 
r  abweichung,  consequenzen  und  inconsequcnzen ,  desto  klarer 
1  deutlicher  ins  bewustsein  treten,  ich  hebe  heraus,  was  mir 
■gt  bosondem  beachtung  werth  zu  sein  scheint. 

*Dic  endung  -iren^,  heiszt  es  §  13,  Vird  mit  e  geschrieben  in 
ieren ,  spaziere fi  und  in  den  von  Substantiven  auf  -ier  abgeleite- 
1  verben ,  wie  einqiiartierei'i\  in  den  übrigen  schwankt  der  ge- 
inch.'  thatsSchlich  soll  das  letztere  wol  bedeuten:  wir  ziehen  im 
{«meinten  -ircn  vor  und  wünschen,  das^z  man  sich  darnach  richte. 
gern  Iftszt  sich  das  nemlich  teils  aus  der  in  den  Vorbemerkungen 
geführten  form  schaUiren^  deren  -tV-,  nicht  etwa  die  ganze  endung 
m,  zu  den  'bildungselementen'  gerechnet  wird,  teils  aus  mehreren 
leren  beispielen  des  Wörterverzeichnisses,  die  weder  phonetisch 
dl  historisch  berechtigte  trennung  der  gleichartigen  formen 
fieren  ^  turnieren^  und  ^schattiren^  nioneriren^  erregt  ein  um  so 
Sizeres  bedenken,  je  weniger  man  in  der  neueren  zeit  geneigt 
iresen  ist  einer  so  willkürlichen,  namentlich  durch  Heyse  ver- 
liteten  Unterscheidung  beizutreten,  nun  aber  hat  sich  bei  dieser 
ga  folgendes  ereignet,  ungeachtet  der  ausdrücklich  bezeichneten 
■ahmen  enthält  das  Wörterverzeichnis  auch  noch  hantieren,  stii- 
KM.'  wie  ist  das  zu  verstehen?  Substantive  auf -ter  liegen  hier 
M  zu  gründe;  allein  man  beachte,  was  geschrieben  steht:  'in  den 
IJgen  schwankt  der  gebrauch.'  soll  dies  heiszen:  wegen  der 
iwankung  darf  es  dem  einzelnen  gestattet  sein  zu  schreiben ,  was 

'  Heyac,  Becker  und  ftodore  setzen  *ttudiren*. 
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bedeutung;  das  ziel  jeder  wisscnscbafk,  in  ihren  Innerei  ht^ 
gefüge,  welches  Wissenschaft  mit  Wissenschaft  verbindet,  vi 
blosz  das ,  sondern  ein  blick  über  dies  jetzige  ganze  hinaoi  ^ 
die  Vergangenheit  zurück  als  auch  in  die  zukunft  hinansl 
werdende  hinein,  denn  es  ist  hier,  wie  bei  den  mit  immn 
laube  geschmückten  bäumen  des  Südens;  blfttter  fallen  ab  ini 
bilden  sich,  aber  der  bäum  bleibt  sommer  und  winter  gx4i 
kenntnis  von  dem  Organismus  der  Wissenschaft  ist  eine  billi 
zu  fordernde,  und  hierfür  müste  doch  ein  examinator  zu  fia| 
leider  ist  eine  solche  Wissenschaft  von  der  Wissenschaft  i^ 
geschrieben,  es  wäre  eine  aufgäbe  des  grösten  philosophe^^ 
nur  ein  mann  wie  Trendelenburg ,  Lotze  (ich  nenne  nur  d 
mir  zufällig  näher  bekannten  und  will  keinen  hinten  ^ 
wäre  dieser  aufgäbe  gewachsen.  3 

Doch ,  meine  lieben ,  die  sonne  steht  schon  hinter  dd 
der  hohen  buchen;  ich  denke,  wir  lassen  es  heute  genug  i 
schicken  uns  zum  rückweg  an.  i 

Alles  protestierte ;  die  frau  wollte  noch  ein  stück  von  4 
zu  ende  bringen ;  das  kind  erwartete  ein  paar  junge  mftd| 
diesen  weg  zurückzukommen  pflegten;  die  jungen  h 
schier  auf,  dasz  ich,  wie  nach  neujahr,  mitten  im  stttok 
wollte,  überdies ,  sagte  die  frau ,  habt  ihr  in  eurem  eifer 
gunder  ganz  und  gar  vergessen. 

Wir  füllten  die  gläser.   ach ,  wenn  doch  Franz  auch 
sagten  mutter  und  tochter  zu  gleicher  zeit. 

Dies  wäre  nun,  fuhr  ich  nach  einer  kurzen  pause  fo] 
art  der  beschränkung,  die  gegen  das  viele. 

Es  thut  aber  eine  zweite  beschränkung  not,  eine 
rcn  Seite  zu  gerichtete,  gegen  das  allzu  viele,  allzu  tiefe, 
liehe  in  der  forschung,  in  der  erklärung.    junge  strebe 
sind  in  dieser  hinsieht  ebenso  dringend  zu  warnen, 
vielen  und  mannigfaltigen. 

Polybius  sagt  im  anfang  seiner  geschichte  offenbar 
satz  gegen  die,  welche  bei  der  geschidite  ihrer  zeit  bis 
zurückgehen  zu  müssen  glaubten ,  man  müsse ,  wenn  ms 
von  bedeutung  verstehen  wolle,  nicht  bis  zu  den  grttn< 
gründen  zurückgehen  wollen,  nicht  ins  unendliche. 
historiker  aller  Zeiten  haben  diesen  grundsatz  befolgt, 
in  seinem  neuesten  werke  über  den  fürstenbund  bis  auf  d< 
burger  frieden,  in  dem  allemeuesten  über  die  dem  siel 
kriege  voraufgehenden  Verwicklungen  und  politisch-dipl 
kreuz-  und  querzüge  bis  auf  den  Aachener  frieden 
weiter.    Thucydides  bedarf  der  pentekontaetie  zum 
für  die  Ursachen  des  peloponnesischen  krieges;  diese  zeiti 
in  kurzen  groszen  zügen,  aber  femer  liegendes  einzelnes 
es  not  thut,  und  gelegentlich.   Häusser,  Sybel,  N( 
in  gleicher  maszvoller  weise,    sie  begründen  ereignisae 
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ndenen  zuständen;  diese  zustände  sind  ihnen  der  boden ,  in  und 
B  welchem  die  ereignisse  hervorgewachsen  sind,  dies  gilt  überall 
der  Wissenschaft:  in  der  erklfirung  der  autoren,  wie  in  den  soge- 
nnten  eigentlichen  Wissenschaften. 

Erklärung  und  kritik  wollen  wir  hier  nicht  trennen;  sie  bilden 
auch  wesentlich  nur  ein  ganzes,  sind  untrennbar,  ihr  habt  noch, 
ben  freunde,  beide  das  glück  gehabt,  Böckh  zu  hören:  ich  kann 
ich  also  auf  gewisse  allgemeine  principien  beschränken,  und  zwar 
f  solche ,  die  in  unserer  zeit  besonders  zu  betonen  sein  dürften. 
Icher  hauptprincipien  sind  nun  überall  zwei: 

1)  man  erkläre,  was  erklärt  werden  musz,  und  nicht  mehr. 

2)  man  erkläre,  was  erklärt  werden  kann,  und  nicht  weiter. 
Das  erste  princip  hat  eine  positive  und  eine  negative  seito. 

.8  positive  Seite  desselben:  lasse  nichts  unerklärt,  was  einer  er- 
Ifirung  bedarf;  die  negative:  weise  alles  ab,  halte  alles  fem,  was 
cht  zum  Verständnis  eines  gegenständes  nötig  ist.  fiir  uns  ist, 
dem  wir  von  beschränkung  sprechen,  die  letztere,  die  negative 
ite  die  wichtigere,  sie  hält  den  blick  fest  auf  den  gegenständ  ge- 
chtet,  sie  schlieszt  alles  gelegentliche,  beiläufige  aus,  sie  vermeidet 
m  fehler  jener  ausgaben,  in  denen  der  text  des  autors  nur  benutzt 
orde,  um  eine  masse  gelehrter  bemerkungen  anzubringen,  für  die 
in  eben  einen  ort  suchte,  dieser  grundsatz  ist  für  den  raschen 
irtgang  des  Studiums  von  groszer  Wichtigkeit,  wie  für  den  reisen- 
m,  seinen  weg  gerade  fortzugehen  und  sich  nicht  hier  und  da  mit 
awesentlichem  aufzuhalten,  dies  hemmt  den  gang,  ermüdet  den 
)henden  und  zerstört  ihm,  und  unter  umständen  auch  denen,  die 
it  ihm  gehen  sollen,  d.  h.  den  Schülern,  die  freude,  welche  das  vor- 
Irtskommen  einflöszt.  beim  Spazierengehen  ist  dies  gestattet; 
Mnso  dem  in  der  Wissenschaft  oder  kunst  spazieren  gehenden,  dem 
ilettanten.  beide  gehen  wie  es  ihnen  beliebt;  der  wanderer,  der 
elehrte,  wie  sache  und  vemunft  es  erfordern,  junge  lehrer  ver- 
rödeln  oft  viel  zeit  mit  überflüssigem,  oder  gerathen  ins  p lau- 
ern und  schwatzen,  wo  sie  docieren  sollten. 

Efc!  gibt  aber  auch  ein  überflüssiges,  welches  nicht  in  der  breite, 
oudem  in  der  tiefe ,  in  dem  streben  nach  gründlichkeit  liegt,  ich 
omme  vielleicht  später  noch  hierauf  zu  sprechen,  jetzt  nur  so  viel : 
enn  eine  uns  vorliegende  erscheinung  der  erklärung  bedarf,  sei  es 
:e  stelle  eines  autors,  sei  es  ein  historisches  ereignis,  sei  es  ein 
-terarisches  probleni,  sei  es  eine  erscheinung  in  der  natur,  sei  es 
H  pädagogischer  fall ,  so  ist  völlig  das  nötige  gethan ,  wenn  die  er- 
heinung  wirklich  erklärt  worden  ist,  was  entweder  durch  sub- 
Untion  des  einzelnen  unter  ein  allgemeines  geschieht,  z.  b.  durch 
Lrückführung  einer  sprachlichen  erscheinung,  der  schwierigen  stelle 
lies  autors ,  auf  eine  regel  oder  ein  gesetz  geschieht ,  oder  durch 
^  nach  weis  der  causalität ,  wenn  z.  b.  die  bedeutung  eines  wortes 
IB  der  grund bedeutung  des  Stammes  dieses  wortes  hergele 
ird.     ist   die   betreffende   der  erklärung  bedürftige  ersehe 
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wirklieb  erklärt,  so  ist  das  nötige  gethan,  and  i 
mittels   der   erklärang  Töllig  irrationell  und  za 
schein   der  gelehrsamkeit,  der  hierbei  vielleicht  ge^ 
ist  zu  tbeuer  bezahlt  mit  dem  vorwarf  der  onverstBndig^eit, 
man  sich  unf&hig  zeigt  nötiges  and  überflüasiges 
halten. 

Ihr  könnt  übrigens  von  selber  voraosseizen,  dass  ioh^ 
wie  die  Lobeckschen,  fundgraben  philologischer  |fCilrihiniTMt^ 
bei  nicht  im  äuge  habe,    sie  sollten  von  vom  herein  das  mkk^ 
sie  sind :  und  doch  ist  auch  in  ihnen  nichts  gewaltsain 
nes,  sondern  nur  zur  sache,  zur  interpretati<m  gehOrigito 
spfitcr  hat  er  es  bekanntlich  vorgezogen,  die  firttchte 
liehen  Studien  und  forschungen  in  einer  aadeni  form  MitrolaiUi 

Die  zweite  regel  hat  die  eben  besprochene  zur  TorMI 
sie  tritt  erst  da  in  geltung ,  wo  die  erste  bereits  beoboehtet  a 
dem,  was  keiner  erkl&rung  bedarf,  iragt  man  nicht,  ob 
werden  könne,     die  zweite  regel  enthftU  also  keine  amff< 
rang,  zu  erklären,  was  erklärt  werden  könne,  sondern 
nung  vor  unmöglicher  oder  fehlerhafter  erUärong.    eie  M 
ganz  negativ:  sie  warnt  vor  falschem;  sie  warnt  vor  irrwegon, 
denen  man ,  wenn  man  nicht  dadurch  ganz  in  stlmpfii  nnd 
geführt  wird ,  wenigstens  viel  gute  zeit  und  viel  sehtee 
liert,   die,   in  rechter  weise  verwandt,   viel  gatee  hitten 
können. 

Es  gibt  in  allen  fächern  der  menschlidien  forschnng 
stände  des  denkens,  welche  an  sich  so  klar  aood  verstladMA 
dasz  man  sich  mit  den  zu  ihrer  weiteren  geistigen  verarbeifaig  i 
verwerthung  dargebotenen  mittein  zuMeden  geben  knin. 
stände  liegen  in  den  lichten  und  hellen  rftomen  der 
diese  räume  nun  sind  zwar  zu  allen  Zeiten  taaeend&dk  di 
worden;  aber  sie  sind  wie  der  gute  acker,  der,  taneeodftudi 
pflügt,  noch  immer  die  gleiche  tragkraft  besitzt,  die  er  vor 
und  aber  tausend  jähren  besessen  hat.    so  sind  jene  riiaan  il 
Wissenschaft  auch  beschaffen,    man  braucht  nnr  den  e^tn  n 
band  zu  nehmen,  und  man  stöszt  auf  eine  fülle  von  geisti^Bin 
von  gemünztem  und  ungemünztem  golde,  an  diemanMUMr 
geglaubt  hat.   unter  geistigen  schätzen,  lieben  firennde,  woietih 
Stoffe  des  Studiums,  stoffe  der  arbeit,  Stoffe  der  foreckong,  nnd 
einer  ergiebigen,  gewinn  bringenden  forschung,  Stoffe,  bei 
so  zu  sagen,  etwas  herauskommt,    es  gibt  allerdinge  tboran 
welche  meinen,  dasz  hier  der  boden  bereits  erecb^fi  sei, 
gröszere  thoren ,  welche  die  ihnen  sich  anvertraoenden  ji 
hierin  bestärken,  und  sie  auf  die  Mandsohorei  oder  naeh  Nin- 
verweisen,  als  auf  l&nder,  wo  noch  boden  ttrbar  m  machen  nais 
zu  schaffen  sei.   hiervor  will  ich  euch  warnen,   ihr  biwidK- 
in  das  volle  leben  hineinzugreifen ,  und  ^v      let  lU  i 

lind  schöne  stoffe  finden,    dies  ist  ein  ewig  ^Hiehnr 
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16  dem  unzählige  generationen  vor  uns  reinen  und  frischen  trunk 
»ohöpft  haben,  und  unzählige  generationen  nach  uns  schöpfen 
erden. 

Jedermann  musz  wissen,  was  ihm  m^lich  ist  und  bis  wie  weit 
'  reichen  kann;  es  ist  ein  gutes  zeichen,  nicht  über  das  erreichbare 
nauszugreifen.  ausgezeichnete  männer  haben  auch  darin  ihre 
nialit&t  gezeigt,  dasz  sie  das  ihnen  erreichbare  firtthzeitig  erkannt 
id  nicht  ins  weite  sich  verirrt  haben,  betrachtet,  meine  lieben, 
e  heroen  in  eurer  Wissenschaft :  Wolf,  Hermann,  Böckh,  Welcker, 
bfiried  Müller  —  ich  nenne  nur  verstorbene  —  sie  haben  ihre  stoffe 
B  anderen  gebieten  als  aus  Thraciem,  Geten,  Lelegem  und  Ka- 
um usw.  genommen,  dasz  Jacob  Grimm  seine  geschichte  der 
utschen  spräche  auf  die  Identität  von  Geten  und  Goten  stützt, 
}  eine  verirrung,  die  man  dem  vorzüglichsten  manne  als  eine  der 
lantasieen  zu  gute  halten  kann,  welche  auch  anderen  begegnet 
id.  er  weisz  sonst  sehr  sichere  grundlagen,  und  ewige  grundlagen, 
r  seine  forschungen  zu  gewinnen,  und  sicheres  von  nebelhaftem 

scheiden,  und  selbst  da,  wo  die  vergleichung  so  nahe  läge,  ver- 
adtes  auseinander  zu  halten,     ich  bewundere  es  von  jeher,  wie 

deutsche  und  nordische  myihologie  sich  nicht  vermischen  lassen 
lg,  aus  denen  Simrock  ein  ganzes  gebildet  hat.  eben  dasselbe 
idet  ihr  bei  unseren  historikern :  Raumer,  Droysen,  Häus&er,  Sybel, 
oorden  und  Bänke,  unter  den  Engländern  Macaulay  —  welche 
ibiete  erwählen  sie  sich,  welche  Zeiträume V  was  haben  sie  in  die- 
n  anscheinend  so  erschöpften  gebieten,  in  diesen  so  durchgeleuch- 
ten  und  durchgemusterten  räumen  für  schätze  zu  tage  gefördert! 
url  Ritter  hat  sich  in  seiner  vorhallc  europäischer  Völkergeschichte 

einer  weise  abgemüht,  die  an  Jacob  Grimm  mit  seinen  Geten  und 
aten  erinuert;  später  hat  or  diesen  boden  gänzlich  verlassen,  und 
;h  ganz  in  der  Sphäre  positiver  exactester  forschung  gehalten, 
id  hierin  liegt  seine  bodeutung  für  alle  Zeiten,  umgekehrt  hat  der 
Qgere  B  u  n  s  e  n  ktlrzlich  ein  werk  über  älteste  asiatische  Völker- 
rhältnisse  begonnen,  das  sich  in  wüsten  Phantastereien  bewegt. 

Hiemacli  würden  Sie  denen,  die  sich  in  undurchforschte  gc- 
ete  über  die  grenzen  des  bewohnten  landes  hinauswagen,  alles 
rdienst  absprechen,  sagte  unser  freund,  ich  selbst  habe  meine 
bten  auäflUge  in  dies  gebiet  gemacht. 

Das  wundert  mich  nicht,  denn  die  Jugend  liebt  es,  sich  in  go- 
)te  zu  wagen ,  in  denen  sie  mut  und  kühnheit  beweisen  und  ehre 
Mrerben  kann.  Sie  haben  indes  selbst  jene  ausflüge  nicht  wieder- 
It.  übrigens  verwerfe  ich  jene  Wagnisse  nicht  unbedingt,  erstens 
Iren  und  warnen  sie  durch  ihre  resultatlosigkeit ;  sie  nützen  also 
^tiv ;  zweitens  aber  sind  sie,  wenn  sie  nur  mit  Überlegung  und 
rthode  unternommen  werden,  erfreulich  sowol  für  den  unter- 
bmenden,  als  auch  für  den  betrachtenden,  wir  freuen  uns  des 
ichickes  und  der  beharrlichkeit  des  knaben ,  der  unermüdet  sein 
liif  baut  und  mit  allem  nötigen  ausrüstet,  und  das  fertige  dann 

19* 


^e 


292 


Noctis  scholasticae. 


auf  dem  boden  in  irgend  einem  winkel  der  vergessenlittt 
gibt :  wie  sollten  wir  nicht  voll  teilnähme  den  jngendlidieii 
nehmungen  junger  gelehrten  zusehen?    bei  vielen  und  den 
sind  diese  ersten  versuche  auch  die  letzten;  einer  oder  dar: 
ist  aber  doch  unter  ihnen,  der,  nachdem  er  hier  seine  knft 
hat,  dann  in  fruchtbareren  Stoffen  sich  vollendet. 

Aber,  erwiderte  mir  der  freund,  wenn  alle  nach  Duem 
handeln  wollten,  wo  wären  dann  die  groszen  erwerbungen, 
unser  Jahrhundert  auf  allen  gebieten  gemacht  bat,  die  enl 
der  keilschrift  und  der  hierogljphen ,  die  vergleichende 
usw.?   wo  die  groszen  entdecker  neuer  groszer  teile  dar 
fläche ,  von  Mungo  Park  an  bis  zu  den  entdecken!  der  Nilqi 
ihr  unsterblicher  rühm  besteht  eben  darin,  dasz  sie  sich 
sichern  hafen  in  das  weite  unbegrenzte  meer  hinausgewagt 

Mein  lieber  freund,  sagte  ich,  vergessen  Sie  nicht,  dass  khi 
nächst  den  schulmann  im  äuge  habe,  nnd  diesen  an  die 
erinnern  möchte ,  innerhalb  deren  er  sich  halten  möge,   sodamt 
auch  jene  grenzen  erwerbungen  nicht  im  nu  gemacht,  sondeäj 
haben  generationen  daran  gearbeitet,  und  viele  bedeatende 
haben  dazu  sich  vereinigt,    femer  aber  sind  die  nübmer,  weldie 
das  grosze  und  bedeutende  geleistet  haben,  nicht  wie  auf  a1 
ausgezogen,   sondern  ausgerüstet  durch  auszerordentiiche 
die  sie  zum  teil  in  Paris ,  Turin  oder  Rom  zur  Vollendung 
haben,  unterstützt  durch  den  rath  bewährtester  m&nner,  und 
grund  reiflich  Überdachter  plane  operierend,    der  briefwedisel 
sens,  der  solcher  talente  sich  hülfreich  annahm,  zeigt  uns  unter i 
derm  die  reife,  den  ernst,  die  ausdauer  jener  entdecker  neuer 
neuer  Sphären,    was  Sie  mir  entgegenhalten,  lieber  fireund, 
gerade  meiner  ansieht  zur  bestätigung;  von  diesen  untenu 
halten  wir  uns  am  besten  fem,  und  beschränken  uns  auf 
zu  denen  unsere  hülfsmittel,  unsere  kräfte  und  die  uns 
muse  und  zeit  ausreichen. 

üebrigens  ist  bei  diesem  streben,  zu  den  ursprttngen  der 
ker  und  der  menschlichen  cultur  hinabzudringen,  immer  die  li 
besonnenheit  anzuwenden,  und  namentlich  der  combinatioii  eine 
sich  tsvolle  discretion  zur  seite  zu  stellen. 

Die  Kuhnsche  Zeitschrift  enthält  ebenso  wie  die  von 
herausgegebenen  beitrage  eine  grosze  anzahl  isoliert  stehend« 
mologieen,  durch  welche  griechische  Wörter,  die  einer 
bedürfen  oder  auch  nicht  bedürfen,  erklärt  werden  sollen. 
etymologieen  haben  zum  teil  einen  gewissen  schein;  aber  sie 
gen  vielfach  den  weg  ein ,  ungewisses  aus  ungewissem  zu 
und    Vermutungen   fär  Wahrscheinlichkeiten  und  wahifaeit 
geben,   oft  auch,  nur  um  Vermutungen  zu  unternehmen, 
zu  erschüttern  und  ins  schwanken  zu  ziehen,    ich  will  ein 

ien,  wie  es  mir  gerade  einfällt,   bei  Homer  ist  geläufig  dff 
^loc  ''Aptioc.    niemand  wird  daran  ajistosz  nehmsBi 
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mand  ein  sprosz  des  Ares  genannt  wird,  nun  föUt  jemand  ein, 
^  2[  s=  bi  sein  könne ,  und  er  erklärt  6loc  =  öbioc  =  begleiter 
18  Ares ,  indem  er  es  von  6böc  herleitet,  es  kümmert  ihn  nicht, 
I8Z  alle  herleitungen  von  öböc  oder  compositionen  mit  öböc  den 
liritus  asper  haben,  dies  ist  leichtsinn  und  Verkehrtheit  zugleich. 
h  nehme  ein  zweites  beispiel.  lepöc  hat  in  der  gesamten  graecitftt 
ir  die  uns  bekannte  bedeutung  heilig,  und  diese  bedeutung  ge- 
igt uns  auch  bei  Homer  fUr  die  meisten  fälle;  von  diesem  \ep6c 
nd  überdies  bei  Homer  die  derivata  Upeia,  Upeuc  usw.  da.  fOr 
nige  wenige  fölle  passt  anscheinend  diese  bedeutung  nicht,  statt 
m  zu  versuchen,  Hlr  diese  fölle  eine  modification  des  gelftufigen 
silig  zu  finden,  greift  Curtius  zu  dem  sanskritischen  shtras^ 
Schtig,  munter,  rege  usw.  hierbei  wird  nicht  bedacht,  dasz  diese 
!ue  bedeutung  wieder  für  die  bei  weitem  gröszere  mehrzahl  der 
irbindungen  des  Upöc  nicht  passt,  völlig  unbrauchbar  ist  für  die 
SU  i€pöc  abgeleiteten  ausdrücke,  dies  ist  die  art  und  weise,  wie 
ymologie  getrieben  wird,  was  wollte  mich  denn  verhindern,  wie 
;rgk  Upöc  mit  q)iap6c  combiniert  hat,  Upöc  =  ci€pöc  anzuneh- 
en,  und  dies  mit  ciöXoc  in  Verbindung  zu  bringen?'  das  sind 
«n  einfalle  ohne  werth ,  etwa  wie  Goethe  den  dr.  Bahrdt  sprechen 
szt:  Ma  kam  mir  der  gedanke  von  ungefähr,  so  macht'  ichs,  wenn 
h  Christus  war.'  hiergegen  gilt  nun  die  Warnungstafel:  nicht 
isicheres  aus  unsicherem  erklären,  und  die  andere:  nicht  wissen 
ollen,  was  nicht  zu  wissen  ist.  sagen  Sie  ungescheut,  wenn  Sie 
piouVTac  lesen:  das  ist  unerklärbar:  dies  ist  besser,  als  zu  sagen: 
an  hat  darüber  die  und  die  Vermutungen  aufgestellt;  für  die  wahr- 
heinlichste  halte  ich  die  und  die.  im  nächsten  jähre  werden  Sie 
e  vielleicht  nicht  mehr  für  wahrscheinlich  halten,  und  so  musz 
h  denn  otfen  gestehen,  dasz  durch  alle  diese  Vermutungen,  die  sich 
assonhaft  übereinander  aufgehäuft  haben,  das  Verständnis  des 
Ollier  gar  nicht  gefördert  ist.  die  Homerische  foimenlehre  ist  eine 
idore  geworden,  weil  hier  nicht  aus  Vermutungen,  sondern  aus 
nem  in  sich  wohl-  und  festbegründeten  ganzen  hat  geschöpft  wer- 
'n  können;  jene  unzahl  von  etymologieen  dagegen  ist  meist  auf 
inlichkeiten  gestützt,  die  vereinzelt  dastehen  und  keine  sicheren 
hlüsse  zulasben.  Buttmanns  lexilogus  ist  noch  heute  ein  vorbild, 
ie  solche  Untersuchungen  geführt  werden  müssen,  wenn  sie  werth 
iben  sollen,  auch  wo  die  resultate  nicht  befriedigen,  ist  doch  die 
ßthode  Buttmanns  bewundernswerth. 

Die  reale  und  positive  wissenschaftliche  forschung,  meine  lieben, 
t  ihre  grundlago  in  der  Wahrnehmung  der  einzelnen  erschei« 
Dg;  die  mit  absieht  vorgenommene  Wahrnehmung  nennen  wir 
obachtung.  die  beobachtung  ist  die  richtung  des  willens  auf 
i  wahrnehmen.  Wahrnehmung  und  beobachtung  nun  sind  die 
eilen  unseres  empirischen  wissens.    ohne  Wahrnehmung  und  be- 

'  wir  bitten  um  uuchsicht  wegen  dicHCS  kleinen  acherzei. 
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obachtung  würden  wir  kein  wissen  haben,  in  der  anl  iff»  wax 
nebmung  und  zur  beobacbtung  zeigt  sich  daher  an> —  £0  nlagta.; 
wissenschaftlicher  forschung ,  die  wissenschaftliche  Batnr.  die  W 
obachtung,  hat  Novalis  gesagt,  ist  die  mutter  des  geniea.  diagtUB; 
genien  haben  sich  daher  in  der  wahmehmnng  und  beobadifci^f 
gezeichnet:  hierauf  hat  ihre  virtuositftt  geruht,  bieEranf  M  UV 
stets  gerichtet  gewesen,  hierauf  ruht  die  grösze  eäam  "BmUtt 
des  würdigsten  aller  späteren  englisciien  philologen,  PonoB^ 
eines  Lobeck ,  Lachmann.  ebenso  ist  Gh>ethe  im  besiia  der 
beobachtungsgabe  gewesen,  seine  beobachtmigen  sind 
werth,  während  seine  daraus  hergeleiteten  hypotheBea  haben 
müssen,  diese  beobacbtung  hat  ihre  grade,  der  sinn  daAlrill 
den  gelehrten  nicht  der  gleiche,  das  interesse  ist  bei 
weniger  lange,  bei  dem  andern  länger  auf  beobaohiiuig 
bei  Lachmann  und  BenÜey  meint  man,  sie  wttren  am 
diesem  boden  stehen  geblieben;  andere,  wie  Wolf,  baben  aek 
weiterer  forschung  zugewandt,  so  viel  steht  indes  fest,  dasa 
lieh  fCbr  jüngere  philologen  keine  Sphäre  der  thätigkttit  mak 
diese  zu  empfehlen  ist :  auch  schon  deshalb ,  weil  diese  thi^ 
die  des  beobachtens,  mit  beschränkten  hülfsmitteln  sa  tbmt 
auch  für  unseren  praktischen  beruf,  fOr  uns  als  lehrer,  ist  die 
keit  zu  sehen  und  zu  hören ,  und  die  fähigkeit  und  n«gimg  n 
obachten  die  erste  grundlage.  eine  auch  nur  auf  beobaekteng 
schränkte  arbeit  wird  jeder  mit  dank  entgegennefameii 
beobacbtung  nun  geht  der  inductionsscblusz  hervor. 

An  die  induction  reiht  sich  die  analogie;  sie  ist 
eine  erweiterte  induction,  eine  über  die  unmittelbare 
und  beobacbtung,  d.  h.  über  sich  selbst  und  ihre  granzen 
fahrte  induction.  die  analogie  ist  das  eigentliche  feld  der 
sie  hat  sowol  im  praktischen  leben  als  in  der  Wissenschaft  dia  1 
teste ,  wenn  auch  unbewuste  anwendung.    er  hat  mich  damals 
trogen;  ich  bin  nicht  sicher,  ob  er  mich  nicht  wieder  boMgt— - 
ein  schlusz  der  analogie.    ebenso:  Preuszen  ist  damals,  als  SS 
bunde  mit  England  war,  von  England  im  stiebe  gelasasa 
es  würde  auch  jetzt  von  ihm  im  stiebe  gelassen  werden,   je 
nun  jenes  im  stiebe  lassen  stattgefunden  hat,  desto  mekr 
Bcheinlichkeit  hat  jener  schlusz.    die  erde  ist  ein  bewohnisr 
körper;  die  erde  ist  ein  planet,  Jupiter  ist  auch  ein  planet;  Ji 
wird  also  auch  bewohner  haben,  ist  ein  analogiesoblnsa.  diaasc 
würde  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnen,  wenn  die  erda  nnd  Ji 
mehr,  als  dosz  sie  planeten  sind,  eigenschafken  gemein  hSttaa. 
der  gröszeren  zahl  gemeinschaftlicher  eigenschaften  wttrde 
Wahrscheinlichkeit   für  die  eigenschaft  des  bewohntseins 
gehen,   es  ist  dies  von  groszer  Wichtigkeit,  und  wird  laidar  1 

st.   wie  unsicher  wäre  der  schlusz : 

A.egjpter  haben  kästen  gehabt. 

^Qgjpter  haben  hieroglypben  gehabt. 
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I,  dim  Hesioaier  haben  hierogljplieii  gehabt. 
^^^aleo:  die  Hexioaner  haben  kästen  f^habt. 
Ipar  11m  bei  diesen  Tdlkeni  sa  bleiben: 

A.  die  Aegjrpter,  ein  in  kästen  geordnetes  Tolk,  haben  lüiuof^jpbmi 
\  gdbabt. 

j^  ob  MeniMiier,  ein  in  kästen  geordnetes  Tolk,  haben  anoh  Hievo*   - 
^      |^l)iM  gehabt. 

\,  diibdec  sind  in  kastm  geordnet  gewesen. 
^  ea  IbIl  also  sn  ^eraiatenf  dasz  anoh  die  Inder  sieh  der  hieroglyphen  -/ 
4  .'  '  bedient  haben* 

mk  nehne  ein  beispiel  ans  der  etjatologie.  eines  der  allerschwierig^ 
^ni  V4»rta  bei  Homer  ist  TifXufCtoc;  jeder  philologe  iwast  i& 
pMk  Bntlinann  damit  abgemüht  hat«   es  hat  nnn  jemioid  d«i  entsn 
testandteil  dieses  wortes  wik  skr.  Ar4mV  znsammnigseteUt,  wslehes    . 
jßti§tmthn ,  wülhammm  bedentet   es  ist  sowol  der  ttbergaay  des  t 
im.  ti  ala-  aneh  der  des.  r  in  2  ansonehmen  gestattet,   himae  wird 
mm  durch  einen  saalogiesohlnsB  jene  vemmtong  geiog^i.   avn  ist  ■ 
J|)  ein  soldier  sehlnn  aus  analogie  liberiiaapt  nnbwechligti  so  Isage 
psdht  die  nnmOgUdikeit  fisststeht,  den  beteeitsndMi  teil  ^«ha  vqKise-  ^ 
jMdemgrieehiBchenherEakiteQy  und  2)nt.erw8gen,  ohdieendo^  *' 
j;VlTttC  sei,  wie^  s.  b.  anoh  Cortins  anznndaMn  scheint,  oder  Tidiaslnr 
Atf€tQC.   wenn  ich  diese  letstere  frage  beantworten  sollte,  so  wttzds   ^ 
-^Ui  mich  gleichfalls  der  analogie  bedienen  mttseen.  iohwttrdeanf   V 
iTOc,  Tadrcroc  hinweisen,    diese  drei  snsammen  gehalteni   ' 
auf  UTCTOC  als  endung  schlieesen.    wenn  ich  nun  bedenlDSy ' 
dasz  der  Taygetos  bei  Herodot  TiiÖTCTOC  heiszt,  so  liegt  es  aahe  sn 
termaien,  dasz  TT^XOTeTOC  eine  ionische  form  ist,  wofür  der  Attiker 
eder  Dorier  TaX-UT€T0C  sagen  würde,    ron  diesem  stamme  ToX  ist 
tfiXiC  gebildet,  das  herangewachsene,  blühende  mftdchen.   diese  her- 
kitung  könnte  ims  allenfalls  befriedigen,    was  endlich  ureroc  als 
«idimg  beträfe,  so  hfttten  wir  von  dem  stamme  tttX  eine  skllerdings 
nicht  mehr  nachweisbare  weitevbüdimg  rdXuE  oder  Tf)Xi^,  yoc  an- 
Bonehmen,  womit  wir  dann  in  das  weitere  richtige  fiEthrwasser  kftmen 
nnd  TT|X-UT-€T-o-c  erhielten,   indes  wie  unsicher  ist  der  boden,  auf 
dem  wir  angelangt  sind!   wir  werden  doch  nicht  drpÜTCTOC  trranai 
sollen  von  der  'ArpUTiIiVTi ,  in  der  Tpu  offenbar  stamm  ist,  von  wel- 
ehern  stamme  "ATpuruüvfi  durch  reduplicsüon  gciade  ebenso  gebildet 
ist  wie  'Afi»|yu{)VT)  vom  stammt  fiu.    wir  werden  auch  za  den  Tri- 
ionen,  zur  Tritogeneia  usw.  geführt,  werden,  bis  uns  denn  bei  dem 
heiligen  see,  aus  welchem  Athena  geboren  wird  usw.  (um  nioht  in 
üe  Veden  und  in  die  Avestabüdher  zu  gerathen)  der  boden  unter 
unseren  fQszen  entschwinden  wird.   Sie  sehen,  meine  Heben,  wie  un- 
aicher  dieser  boden  ist,  und  warum  ich  mich  so  sprQds  aeigs,  wenn 
man  mir  mit  solchen  dingen  kommt. 

Es  bleibt  uns  noch  die  h  7  p  o  t  h  e  s  e.   die  grOsten  erwerbungen    ' 
in  allen  Wissenschaften  ruhen  auf  ihr.    die  entziflforung  der  keil* 
achrift  und  der  hieroglyphen,  die  rümische  geschichte  von  Niebuhr, 
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er  will,  studUren,  liantieren^  oder  studvren^  hantiren?  odi 
vielmehr  hantieren^  studieren,  im  gegensatze  z.  b.  zn  *aß 
niveUiren*  des  Wörterverzeichnisses,  eines  ähnlichen  voq 
nieszen  wie  regieren,  spaisieren?  in  dem  einen  wie  in  de^ 
falle  werden  schüler  einer  gewissen  Verlegenheit  and  nna 
sich  nicht  leicht  überhoben  fühlen;  sie  forschen  nach  dm 
welcher  einerseits  ^Juintieren*  andererseits  ^schatHren'  toi 
.heiszt,  bleiben  aber  im  dunkel,  bezieht  sich  die  schwant 
eine  einzige  form,  wie  bei  gibt  und  gieldy  so  m^  immeiUi 
wer  dazu  lust  hat  oder  aufgefordert  wird,  und  sich  um  gr«| 
weiter  kümmern;  aber  bei  der  unzahl  der  in  rede  stohendq 
darf  doch,  nach  abzug  der  in  der  regel  angemerkten  all 
von  'den  übrigen'  nicht  willkürlich  der  eine  teil  mit  blo8i|| 
andere  mit  ie  geschrieben  werden.  —  Wenn  in  demselbeii^ 
wird:  ^in  fi^ig,  ging,  hing  ist  wegen  der  kürze  des  Tocals  q 
bung  mit  e  nicht  berechtigt',  so  hätte  nicht  verschwiegtl 
sollen ,  dasz  trotz  der  in  der  allgemeinen  ausepradie  veia) 
kürze  des  vocals  in  vierzehn,  vierzig,  viertel,  der  diphthil 
müsse,  wie  es  scheint,  gehen  die  heiren  phonetikeE  di8Ml|| 
schon  öfters  entgegengehaltenen  beispielen  des  widecBti  ~'^ 
ausspräche  und  Schreibung  gern  aus  dem  wege.  es 
leicht  und  bequem  sich  auf  den  schreibgebrauch  za 
allerdings  hier  niemals  einfaches  i  duldet,  während  fimg^ 
bekannte  Schreibungen  der  historischen  Orthographie 
die  uns  vorliegenden  regeln  stellen  doch  den  grundsats  aai 
^bezeichne  jeden  laut,  den  man  bei  richtiger  und  deal 
spräche  hört ,  durch  das  ihm  zukommende  zedch^i«' 
hauptet ,  dasz  man  bei  richtiger  und  deutlicher  auflap] 
%'iereelm'  höre ,  nicht  'virzehn\  so  läszt  sich  darauf  erwi< 
wird  dies  wort  samt  den  beiden  andern  allgemein , 
Personen  insbesondere  der  Schaubühne  vielleicht  Ä^ 
richtig  gesprochen,  so  viel  steht  fest,  dasz  in  einem 
sehen  schulbuche,  dessen  regeln  jenen  gnmdsaiz  aa  der 
die  blosze  angäbe  der  formen  viertd  nsw.  im  wörj 
nicht  genügen  kann,  noch  mehr.  Daniel  BanderSy 
bänger  der  phonetischen  Schreibung,  iSszt  sich  in 
Schrift  in  betreff  des  überall  bekannten  verbs  hriegtm 
folgendermaszen  aus:  ^ich  kriege,  du  kriegst  (sprijob: 
kriegt  (sprich:  kricht),  part.  gekriegt  (spri«^: 
kommt  es  doch ,  dasz  die  umsichtigen  herren  der 
lehrreiches  wie  bedenkliches  wort  mit  vollkommenem 
übergangen  haben?  verdiente  es  keine  aufnähme^  keine 
weil  es  eigentlich  niederdeutsch  ist?  das  wird  dler  gnmdj 
ebenso  wenig  der,  dasz  es,  wie  man  sagt,  vom  edJen 
wird;  die  besten  schriftsteiler,  Luther,  Lessing,  Ooetk^ 
'  aben  sich  seiner  häufig  bedient.  —  In  welcher  weis» 
***  commission  mit  der  dem  historiker   Überana 
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üHffinUä  ihren  standpunet  gewahrt  haben,  bldüM  su  «r- 

l;  naoh  mtiner  und  anderer  leate  er&hmng  widarair^tet  daa 

aowol  de»  gebrandies  als  der  ausspräche«  <*-  Da  «r- 

und  «riffMir»,  «erMiarA<A  und  wiederkaU  neben  einander 

lind,  dufte  nach  der  analogie  sinderer  ftUe  ohns  sweiM  die 

long  bader  formen  erwartet  werden;  kdi  halte  ift  niciit  fi&r 

I»  dasz  das  boA  anssehUsMlidi  sncfthm  und  ans* 

wiedaMl  vovfQhrt,  sonderm  wünsche,  «wenn  mir  «ine  • 

Com  besteben  soll,  die  Streichung  des  e  aoch  in  d«n  twoitsn 

I»  wie  OB  andere  phoxietiker  tbnn. 

h  dem  absohnitt  Ton  der  QonsonantTCvdQppelnng  wixd  b«- 

;,  man  schrctbe  tfimmi^  mmmt  wegen  rimme^^  sammuL  gsnz 

f;  das  gesehisbt,  nnd  iwar  aaa  dem  besgeftgtca  grandt.  db- 

aiflii  annelunen  lisst,  dasz  die  oomniission  sowol  mit  dar 

ala  mit  dem  gmnds  einveratanden  ist,  hat  sie  dodi  im 

dsse  formen,  deren  Terh&ltnis  bncbstftbliflii  diMdbe 


pViit  dem  ein&ohan  conacmant  versehen:  man  findet  hier  H$0ti 
iafi^f  'iMms*  (aas  SUerem  *wammes'),  ferner  achnofe^  das  doch 
\*  znrftokgebt;  aook  ^Jäapa^  {kbfpm)  nnd  ^tape*  (tappm) 
an^genommen  werden  können,  mindestens  ebenso  gut  wie 
ein  swar  in  Bei^  nnd  anderen  orten,  aber  in  yielm  gsgenden 
tnioht,  ahio  nidit  allgemein  bekanntes,  bei  Weigand  gans  unbe- 
gebliebenes  wort,  wer  *sammt  wogen  aofnmg^*  gnHtest, 
'taffk  nnd  taft*  anÜBtellt,  ohne  des  Widerspruchs  mit  einer 
sn  gedenken,  breitet  nur  Terlegeidieit  und  uisttieherheit. 
Im  reneiehnis  finden  sich  Italien  und  ffreuUch^  vermutlieh  mit 
;ht  auf  die  annähme  eines  Unterschiedes  im  gebrauche,  es 
ja  sein,  dasz  ^bleuen*  (mhd.  hhfuwen)  weniger  üblich  ist  als 
.  greMch ,  die  gleich wol  noch  fortwtthrend  dip  formen  mit  äiu, 
sich  dulden  müssen*:  einen  zwingenden  grund  die  richtigere 
abang  zu  unterlassen  vermag  ich  nicht  zu  erkennen;  bekannt- 
treten auch  leugnen  und  verleumden  lange  nicht  allgemein  in 
guten  form  auf.  —  Nadi  dem  urteil  eines  anbftngers  der  in 
büchlein  vorwaltenden  grundsätze  gehört  die  form  geberde 
hr  die  beispiele  einer  falschen  oder  minder  richtigen  Schreibweise, 
Ib  B.  V.  Raumer  hat  im  anschlusz  an  die  Hannoveraner  g^pärde 
lieeiellt;  allein  die  commission  h&lt  nach  Heyses  vorgange  nicbt 
ia  an  jenem  e  fest,  sondern  thut  auch  der  andern  schreibong  keine 
rihnung. 

'  Man  möchte  erfahren,  nach  welchem  annehmlichen  gründe 
iaa  ^kürasß,  kempaax'j  deren  tonverhttltnis,  worauf  die  phonetik 
iU  ein  80  schweres  gewicht  legt,  doch  ein  anderes  ist  als  in 
Im*,  das  wort  ^kürbis*  in  dieser  gestalt  d.  h.  mit  dem  bloszen  8 
kAmi  auftritt,  wahrscheinlich  wird  behauptet,  das  übergewicht 
I  gebrauche«  habe  entschieden,   ich  zweifle  nicht,  dasz  die  herr^ 

*  Heyse  stellt  diese  an  die  spitze. 
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der  commission  ihn  sehr  genau  untersucht  haben;  doch  in 
nicht  entgangen  sein,  dasz  Weigand,  Ruprecht,  Kkanig, ij 
Mlrhisz  verlangen,  Sanders  aber  auszer  ^Icürbis*  auch  *itöfai^| 
schreibt,  leider  ist  im  büchlein  homisz  ganz  flbergangan  i| 
stimmt  diese  form  zu  den  grundsätzen  der  Verfasser,  odii 
sie  mit  Sanders  ^hornis*  vor?  —  Bei  der  gestaltong 
'  miszverhältnis  ^  miszterständnis\  deren  voUe 
den  'erörterungen'  versucht  worden  ist,  hat  ansschlieszlich; 
sieht  auf  einen  phonetischen  unterschied  dem  starken 
des  gebrauches  zum  trotz  obgesiegt,  nun  fragt  es  sich , 
rade  in  diesem  falle  der  gebrauch  wenig  oder  nichtSi  in 
das  meiste  und  fast  alles  zu  bedeuten  haben  soll.  — 
Wörter,  welche  historisch  geisel^  nach  vorwiegender 
geiszel  geschrieben  werden,  hat  sich  die  commission  ▼< 
funden  zu  trennen  (^der  geisel ,  die  geiszel') ,  nicht  nach.] 
Schrift,  welcher  lehrt:  'der  und  die  geiszeP,  ebenso  w« 
einstimmung  mit  dem  urteil  anderer  richtongsverwani 
graphen,  wol  aber  in  der  meinung,  dasz  die  spräche 
den  unterschied  anerkenne,  das  bliebe  denn  zu  bew( 
form  'ireiffogeu'  macht  trotz  ihrer  gebrSuchlichkeit  in 
lehrbuch  der  Orthographie  keinen  guten  eindruck,  weil  sie 
allgemeinstem  grundsatze  fehlerhafte  Verbindung  aafwc 
nantische  Verdoppelung  nach  einem  diphtiiong.  wird 
dasz  durch  die  Schreibung  die  auf  anlehnung  beruhende 
Stellung  {wtssagen)  habe  bezeichnet  werden  sollen,  so 
ersten  gliede  der  Zusammensetzung  das  schlieszende  8  (I 
^  weislich  j  weist  um' \  zu  der  rücksicht  auf  den  ahd.  Ursprung  j 
aber  würde  sz  stimmen,  jene  erstgenannte  behauptnng 
heiTen  Verfasser  nun  nicht  zugeben  wollen,  da  im  vt 
der  wähl  stehen  *baffcl6c,  bcffelbcn'  und  *Dadfe(be,  ^cdfel 
mit  vortritt  der  von  mir  angegrififenen  formen;  das 
an  'blctiftajj  und  bicn3ta9',  *bouncrdtag  und  bonncrflag", 
mich  bereits  in  meiner  anzeige  der  ^erörterungen'  aus|^ 
—  Für  verwerflich  und  überaus  nachteilig  halte  ich  die 
der  von  den  älteren  grammatikem  aufgestellten,  seil 
brauche  bekannt  gebliebenen ,  aber  von  &8t  allen  neueren.^ 
phen^  misbilligten  formen  h'ef'liesz^  und  'vliesz*  anstatt  'i 
' flies* y  von  denen  jenes  bekanntlich  mit  ^verlieren*  (i 
mit  'flaits^  zusammenhängt.  —  Ueber  die  schreibang  '< 
ich  nichts  weiter  bemerken,  will  auch  das  krftftige  wort 
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ft  denkender  germanist  zur  bezeichnung  derselben  in  einem 
.  mich  bedient  bat.  —  Wie  kommt  es,  dasz  wichtige  wörtw, 
a  es  sich  mn  s  und  S0  handelt,  wie  gleisner,  mesner,  griesg^ 
iksicht  gefunden  haben? 

joohtlich  der  fremdwörter,  deren  Schreibung  im  ganzen  sich 
i  gnmdsfttzen  gerichtet  zu  haben  scheint,  welche  ich  selbst 
r  Orthographie  aufgestellt  habe,  später  mir  folgend  Klaunig 
erbreitet  hat,  kommt  einzelnes  vor,  wogegen  sich  geredite 
1  erheben  lassen,  sei  es  an  und  für  sich  oder  von  selten  der 
mz.  sehr  gewundert  habe  ich  mich  über  die  form  ^leifkaie* 
vkoje^  die  mir  nur  hie  und  da  zu  obren,  zu  gesiebt,  so  Tiel 
entsinne,  niemals  gekommen  ist.  in  betreff  der  scfareibimg 
macht  Weigand  die  bemerkung:  'üblicher  8dwfoW\  ist 
ditig  imd  tritt  dazu  noch,  ganz  abgesehen  von  dem  ein- 
des  romanischen  Ursprungs ,  das  princip  der  ausspräche^  so 
nicht  günstig  mit  der  von  der  commission  beliebten  fbnn. 
infachbeit  des  consonantischen  auslauts  in  dem  werte  ^hro- 
}h  auf  gedehnte  ausspräche  des  vorbergeb^den  vocals  b«» 
oder  ob  dieser  wie  in  ^aprü^  kurz  sein  soll,  bleibt  unentr 
;  natürlich  habe  ich  gegen  die  Schreibung  als  solche  nioht 
ingste  einzuwenden,    wie  steht  es  mit  der  ausspreche  bei  { 

?  offenbar  überwiegt  die  Iftnge,  mindestens  in  den  nördlichen 
a  Deutschlands  (vgl.  Buprecht  s.  69);  doch  findet  sich  im 
ais  ^quiUvren^.  zwischen  ^oomlhur  und  hmümr*  wird  die 
lassen:  jene  form  zeigt  die  Verbindung  zweier,  in  fremd- 
,  wenn  ich  nicht  irre,  sonst  nicht  vorhandenen  und  einander 
erträglichen  zeichen ,  des  lateinischen  c  und  eines  fttr  t  ein* 
en  th\  daher  schreibe  ich  komthur,  am  liebsten  kamhir,  zu 
sonantischen  doppelung  in  den  Wörtern  ^barett^  ha^onnet^^ 
cbeint  der  einfache  buchstab  in  ^hanket,  staket*^  und  ^hame- 
.  vorhin  ^scfhaffot^)  nicht  wol  zu  stimmen;  fagott^  käbineH^ 
und  andere  ähnliche  formen  fehlen  ganz.  Überhaupt  sind 
orthographisch  keineswegs  unzweifelhafte  Fremdwörter 
)r  geblieben,  wie  passend  wäre  auf  ^pameranze*  im  ver- 
gleich j>omma<2e  gefolgt;  beide  stammen  vom  apfel,  werden 
richtigsten,  wie  geschrieben  steht,  ihrem  nächsten  Ursprünge 
tmterschieden.  weder  sUticIi  noch  papagai  sind  da,  wol  aber 
dem  gleichwol  kein  ^diner*  zur  seite  steht;  vergebens  sieht 
1  um  nach  kannd  (Adelung:  canehl^  Weigand:  caned^  Sän- 
ne/, Ruprecht:  kanneetj,  sdiokclaäe  (Sanders,  ESaunig;  Wei- 
hocolatCy  ungut  chocolade*) ,  datnast  u.  a.  m.  ähnlich  wie  bei 
ad  'ircn  haben  die  herren  Verfasser  für  die  Schreibung  der 
1  aus  dem  latein  stammenden  wÖrter  mit  c  dem  schüler  im 


würe   denn,  dattz  die  dem  nächsten  Ursprünge  (ttal.  $taeckeUa^ 
lächelte)  unangomessene  dehnung  des  e  iu  der  ausspräche  über- 
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allgemeinen  die  wähl  freigestellt:  dahin  gehören 
beiden  buchstaben  nach  einander  versehene  formen  wie  oll, 
Jcadett^  kompasZy  vokal^  vökabel\  femer  schreiben  sie  ohne 
teils  *}conkurs^!pldkat^produkt\  teils  ^abstrad^  advooat^ 

Habe  ich  eine  anzahl  Wörter  herausheben  dttifen, 
diesem  bücblein  ungeme  vermiszt  werden  ^   so  Mgt  et 
andere^  deren  berechtigung  kaum  einsurftumen  sein  ^lärd,  i. 
kescher,  schwad^  tüUe.  —  Auffallend  ist  die  bemerkoig:  *i 
und  Bernhardt    sollten  ein  paar  träger  dieses  oh&ehm  hi 
im  ganzen  seltenen  vomamens  das  t  vorziehen ,  so  ist  diese 
tive  neigung  zu  der  unentstellten  mhd.  form  ein 
von  keiner  allgemeinen  bedeutung  sein  kann;  dasselbe 
ohne  zweifei  denjenigen  gestattot  sein,  welche  die  viel 
namcn  Bernhard^  Gerhard  führen,  wie  sich  denn  namenl 
Beiniwld^  Gustav  von  einigen  absichtlich  Be'mM^  €histaf\ 
ben  findet. 

Mit  groszem  vergnügen  ninmit  die  historische  oi 
aus  dem  büchlein  eine  nicht  unbeträchtliche  reihe  yon  sei 
entgegen,  zu  deren  regelung  sie  sich  bewnst  ist  das 
tragen  zu  haben,   in  wie  weit  dieselben  auch  zu  dem  ph< 
und  insbesondere  dem  conventioneilen  princip  stimmen, 
aufmerksame  leser,  wenn  er  dazu  neigung  hat,  bei  der 
auffQhrung  selbst  herausbringen,   es  finden  sich:  aädithy 
augenlid,  hezichtigen,  hranttcein^  hrot,  danikirscih^y  dueen^^ 
und  verfemen^  gäbe  {gebe)^  gebaren  und  gebüren^  ffehege, 
herd^  Iierde,  knüttel,  lorber^  -nis^  rauheü  und  n^^eü^  sabhatj 
und  bescheren  (in  beiden  bedeutungen) ,  sMffähft  nnd 
sechsehn,  selbständig,  Sprichwort,  stcnr,  starhiuidy  tdbäk^ 
todmüde,  überschwenglich,  unverholen,  Wacholder^  wage^ 
walrosz,  walMUa  und  walkilre^,  wälnttsz,  ware^  werffdd  und 
wir  haben  nun  eine  neue ,  sehr  hoch  anzuschlagende  stfltce 
die  längst  gehegte  und  ausgesprochene  hoffionng,  dasz 
und  richtigen  Schreibungen  sich  einer  allgemeineren  und 
geren  anwendung  erfreuen  werden  als  bisher  geschehen  ist. 

Aus  meinen  darlegungen  ist,  wie  ich  denke,  klar  gel 
dasz  in  unserem  büchlein  sämtliche  drei  hauptriöhtongen 
sehen  Orthographie  in  ihrer  selbständigen,  absolaten  bedeal 
treten  sind ,  und  zwar  so ,  dasz  gebrauch  und  geschichte 
kosten  der  ausspräche,  dagegen  geschichte  nnd  anssprachej 
streite  mit  dem  Übergewicht  des  gebrauohes  den  ansschlog 
haben,     die  stärksten  gegensätze  finden  sich,  wie  bisher 
keinem  orthographischen  lehrbuche :  auf  der  einen  Seite  z.  b. 


*»  es  fehlen  dambreii,  -spiel,  -stein. 
"^  duzend  (oder  dulzend?)  ist  nicht  da. 

•r  *  mahlplatz,  wahUtatC  sind  verblieben. 
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prindps,  welches  in, 

(      1      reter  einer  histo- 

amtntt,  in  der  praxis 

ongen  wenn  auch  stiU- 

,  braaohe  ich  mich  jettt 

h  den  'erdrtomngen' 

Yüu,  1      fron  conaeqnensem 


i%  krxtäc  desjenigen  ]     n* 
eelbstgenttgsanikBit  g) 
orttiographie  mit  geringe      i\ 
\ßäa  hinfig  ihren  soi^ftli         i 

Is  gerediüglccit  wito  aj 
nd  wenige  yen  sveiMm  ei 
ich  erwarlen,  dass  das  (  n 

»netischen  reofatscht^hung;  nun  ich  es  jcennen  gelernt  habe, 
mir  fast  mehr  anlass  igelten  inoonseqnenzen  hervorzuheben 
idenien.  der  wunsch ,  den  ich  am  echlosse  meiner  anseii^ 
behörde  gerichtet  hatte,  war  yoläommen  gerechtfertigt;  herr 
wird,  es  bedauern  mich  misverstanden  zu  haben,  da  er 
so  starken  SosseningeB  hat  hinreiszen  hissen.  allerdingB 
die  historische  partei  aUe  ihre  mittel  erschöpft  haben,  aklBt 
aber  auch  die  phonetische:  meine  aofforderung  an  die  be- 
batte  den  zweck  zu  reranlassen,  dasz  vor  der  entscheiihmg 
,  auch  die  ansichten  der  historisdien  riohtmig  entgegen* 
len  würden,  und  nun  noch  eins,  in  den  ^erdrterungen'  (s.  7) 
der  salz:  *der  einflusz,  den  die  etymologie  atd^die  eit- 
ig  nnserer  Orthographie  ansgeübt  hat,  ist  ein  ziemlich  be- 
ler  gewesen;  ihr  verdanken  wir  die  tiefgreifenden  regdn 
die  bezeichnong  des  ccmsonantisohen  auslaute  und  die  durch- 
der  consonantverdoppelung  auch  vor  folgenden  consonaa- 
mit  bedehung  auf  diese  worte  hatte  ich  geedurieben:  ^in  be- 
das  einflttsses,  den  die  etymologie  auf  unsere  Orthographie 
Lbt  hat,  wissen  die  herren  der  commission  dankend  blosz 
ronuheben  die  tiefgreifenden  regeln  usw.'  dagegen  erhebt  sich 
mit  dem  rufe:  Mankend!  ich  kenne  den  commissions- 
it  doch  auch  ziemlich  genau,  sehe  aber  nirgends,  dasz  den 
grammatikem  dafür  ein  dank  votiert  sei.'  jetzt  urteile  der 
gefUligst,  ob  ich  mich  richtig  ausgedrückt  habe. 
Bonn.  E.  6.  Aiii>RBaiiN. 


ilandere. 


24. 

ECB   ZUR  0HRI8TLI0HBN   ERKENNTNIS  FÜR   DIE  GEBILDETE  QE- 
NDB.       AUS   AUFZBIOBNUNOEN    UND  BRIEFEN  EINES    FREUNDES 
,_    OEWXhlT  und    RBRAUSOEOEBBN  von   DR.  W.  A.  HOI/LEN- 
^BBRO,  GTMNA8IALDIRECT0R  IN  SAARBRÜCKEN.     Oberhausen  1872. 

Ak  Uoszer  herausgeber  darf  ich  es  wol  wagen,  das  genannte 
)k  mit  einigen  werten  hier  einzuführen,  der  Verfasser,  der  nur  in 
*  vorrede  hii  genannt  werden  wollen,  ist  prof.  Hüls  mann,  ehe> 
b  gymnasiallehrer  in  Duisburg,  von  dem  ich  schon  im  jähre  1867 
diesen  Uttttem  ^neun  schulreden'  mitgeteilt  habe  und  der  auch 
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sonst  bei  den  theologen  und  pädagogen  wohl  bekannt  iiU^ 
zeicbnungen  und  briefe»  die  hier  vereinigt  sind,  sind  in  5I| 
gesondert:  die  beiden  ersten  sind  mehr  populärer  und  tBj| 
natur,  die  3  andern  mehr  systematischer  und  theolog^ 
denmach  behandelt  I  die  schrifterkl&rung  und  W 
trachtungen  paränetischer  haltung,  U  stellt  in  *sweii 
glauben'  die  gewöhnliche skepsis  (gegen  den  berof  der  1^ 
berech tigung  der  kritik,  die  gute  einrichtung  der  welt^ 
weist  überall  das  religiöse  als  den  leitfaden  nach ,  der  aoi  i 
fein  herausführt,  die  Ille  abt.  ist  Überschrieben:  'zur  et| 
lYe  ^zur  theologie  im  allgemeinen',  die  Ve  und  letzte  'z^ 
logie'.  es  zeigt  sich  hierin,  dasz  die  schrift  der  erziehe 
direct  dienen  will,  sondern  dasz  sie  vorzugsweise  dem  chii 
dienen  will ,  wie  es  von  den  schon  erwachsenen  gelebt  iv| 
icli  glaube  doch,  dasz  es  gut  ist,  wenn  sich  die  lehrer  i 
schulen,  nicht  blosz  die  religionslehrer,  das  sehr  eigentflmf 
einmal  darauf  ansehen ,  ob  es  sich  nicht  an  ihrem  besondfl 
leben  bewährt,  wir  bedürfen  ja  alle,  weil  wir  mitten '. 
stehen,  die  von  religiösen  bewegungen  wiederhallen,  einer  I 
auf  den  gewinn,  den  uns  die  emeuerung  alter  streitft« 
bringen  könnte ,  aber  nicht  von  selbst,  d.  h.  ohne  sittliohji 
gung  bringt,  dazu  hilft  uns  das  genannte  buch,  so  vid^ 
kann,  in  hervorragender  weise,  es  hat  eine  merkwttrdigej 
sämtlichen  theologischen  erwägungen  auf  das  sittliche  vi 
historische  zurückzuführen,  und  wenn  wir  nicht  aberm^ 
dogmatische  peiiode  des  17n  Jahrhunderts  zurückfallen 
ist  das  doch  die  wichtigste  aufgäbe,  das  sittliche  aber 
Verfasser  nicht  das  moralisierende  element,  das  wir  zum 
kennen,  sondern  das  reich  des  nationalen  und  des  idealen 
mit  einer  den  theologen  sonst  nicht  geläufigen  wärme 
stets  auf  die  groszen  männer  Stein,  Arndt,  Humboldt  nj 
ich  für  meinen  teil  halte  diese  warme,  pietStsvoUe  y 
groszen  männer  für  einen  erwerb  aus  Hülsmanns  pSdsg 
Vergangenheit,  denn  wir  lehrer  haben  die  einsieht  aus 
dasz  nicht  gesetz  und  lehre,  sondern  verehrender  aufb! 
unserer  nation  geschenkten  groszen  mSnnem  die  wirks«! 
der  erziehung  in  sich  schlieszt.  -^ 

Noch  ein  anderes  element  scheint  mir  für  uns 
meisten  allerdings  für  die  religionslehrer.    wenn  wir 
stigsten  religiösen  Verhältnissen  aufgewachsen  sind,  in 
in  festem  kirchlichen  stil  durch  schrift  und  lyrisches 
der  kirchc  von  kindesbeinen  an  tief  einprägt,  so  tritt 
jähren  zuweilen  eine  Versteifung  unseres  religiösen  ged 
ein.     wir  finden  nicht  mehr  den  weg  von  dem  fes 
kirchlipl    ^  vorstellungskreis  und  der  alten  lieben  p 
dcF  ^ir  durch  prüfung  unsers  gedankenkreises 

fi  ^  festhalten  und  darauf  hin  in  unserm  th 
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hade  kann  sich  so  er  weitem,  dasz  wir  geradezu  eine  spaltang . 
98  ich  erfahren,  dem  helfen  rein  theologische  Schriften  seltan 
ich  nicht  die  sogenannten  kritischen  theologen.  wir  wollen  ja 
ein  'kritisches  bewustsein'  in  solchen  zeiten  erwerben,  sondern 
inheitliches',  in  dem  jene  reinen  demente  der  uns  beglückenden 
ichen  frömmigkeit  ihren  guten  platz  finden,  wer  so  etwas  SQcht, 
?neder  nicht  umsonst  Hülsmanns  aufzeichnungen  lesen.  Ito 
it  die  schlichteste  einfalt  des  ausdruckes ,  die  Formel  ist  abge-  ' 

;,  die  heil,  schrift  wirkt  nicht  mit  dem  druck  eines  neuen  ge^ 
,  sondern  als  hülfreiche  stimme  aus  dem  obem  heiligtum,  im  . 
en  einklang  mit  dem  gewissen  der  besten  mSnner.   wie  wohl- 
d  wirkt  dabei  auch  die  weite  des  gesichtskreises ,  die  der  Ter- 

durch  das  Studium  der  neuem  philosophiie  (IhrendelenbUrg, 
se,  Lotze)  gewonnen  hat!  es  kann  dabei  ni<dit  fehlen,,  da^ 
aann,  wenn  er  nach  seiner  gewöhnung  an  persönliche  wahi^ 
keit  auf  die  schriftworte  zu  sprechen  kommt,  wie  namenttidi  ^ 
L  teil,  in  den  uns  so  gewohnten  ausdrücken  manches  ^eue  ent- 
,  ich  meine  eigentümliche  beziehungen,  die  in  der  r^gel  und 
ge  unserer  historischen  gewöhnung  uns  entgehen,  mir  kommt 
eine  äuszerung  Hülsmanns  in  den  sinn,  die  ich  anderswo  mit-  ' 
t  habe :  'unsere  besser  gebildete  weit  hat  zum  teil  einen  wahren 
»r  nach  einer  christlich- wahren  anregung  und  htüfe,  aber  sie 

sie  vergebens  in  der  kirche,  ja  sie  wird  dort  teils  ertödteti 
kbgestoszen,  teils  irregeleitet,  die  schrift  ist  vielen  ein  räfhsel, 
)in  lockendes  und  heiliges,    wird  ihnen  eine  geschichte 

ein  Spruch  aus  den  todten  erweckt,  ich  habe  es  er- 
1,  wie  oft!  es  ist  ihnen  eine  herzensfreude.' 
ich  habe  genug  gesagt,  um  die  natur  des  von  mir  heraus- 
enen  wcrkes  anzudeuten,  indem  «s  weder  wissenschaftlich 
L  noch  erbauen  will ,  geht  es  seinen  schlichten  weg  anspruchs- 
ischen  diesen  beiden  gattungen,  auf  persönliche  Verständigung 
^sers  bedacht  über  die  fragen  des  tiefsten  Seelenlebens,  wenn. 
jht  irre,  wird  jeder  leser  nach  kurzer  probe  dem  vielerfahrenen 
ielgeprüften  Verfasser  sein  volles  verbauen  schenken. 

W.  HOLLENBE&a. 


25. 

Till  Caesaris  commentarii   de  bello  Gallico.     für  den 

nULGEBRAUCH  ERKLART  VON  DR.  A.  DOBERENZ.  FÖKFTB 
JFLAGE.  MIT  EINER  KARTE  VON  GalLIEN,  EINER  EINLEITUNG 
ID      EINEM     GEOGRAPHISCHEN,      GRAMMATISCHEN     UND     WORT- 

BOI8TEB.    Leipzig  1871,  B.  G.  Teubner.  8. 

Dasz  mit  dieser  ausgäbe  Caesars  einem  wirklichen  bedfirfoisse 
Br  schulen  rechnung  getragen  worden  ist,  beweisen  allein  schon 
.  kurzen  Zeiträumen  sich  wiederholenden  auflagen  des  buches. 

iahrb.  f.  phil.  n.  päd.  ü.  abt.  1872.  hft.  G.  SO 
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im  allgemeinen  nach  den  grundsätzen  bearbeitet,  welche  lii 
im  Teubnerschen  Verlage  erschienenen  und  noch  ersdNi 
Schulausgaben  lateinischer  und  griechischer  classiker  mul 
sind ,  legt  die  vorliegende  ausgäbe  doch  noch  auf  3  pnncte  e 
besonderes  gewicht,  sie  ist  eine  ausgäbe  för  schÜler  und  I 
nächst  für  schüler  der  tertia,  in  welcher  Caesar  gelesen  Sil 
pflegt,  da  nun  erfahrungsmäszig  eine  Sicherheit  im  granun 
wissen  bei  den  meisten  schülem  jener  classe  noch  nicht  g 
wird,  sondern  es  anhaltender  repetitionen  und  vieler  beLq 
darf,  um  es  zu  erweitem  und  zu  befestigen;  so  nimmt  deri 
in  seinen  anmerkungen  beständig  rQcksicht  auf  die  gramOM 
dem  er  besonders  auf  solche  regeln,  gegen  welche  auch  die  gl 
schüler  noch  zu  verstoszen  pflegen ,  wie  z.  b.  die  von  der  Ott 
temporum,  von  den  Sätzen  mit  dasz  u.  a.  wiederholt  aufi 
macht  und  sie  durch  stete  vergleichungen  oder  zusammenaft 
den  schülem  deutlich  macht  und  lebendig  erhält,  nicht 
aber  war  der  Verfasser  auch  darauf  bedacht,  durch  seine  aiH| 
schüler  zu  einer  angemessenen  geschmackvollen  Übersetzfg 
leiten,  er  hat  daher  nicht  nur  bei  vielen  einzelnen  wortei 
entsprechende  bedeutung  hingewiesen,  sondern  auch  anifli 
geben,  wie  gewisse  grammatische  Verbindungen  und  constr 
im  deutschen  wiederzugeben,  wie  längere  perioden  au&iil 
in  ein  gefälliges  deutsch  zu  übertragen  sind,  durch  dS 
gesetze  vergleichung  des  lateinischen  mit  dem  deut-schen  idi 
nun  endlich  auch  das  dritte  ziel  erreicht,  welches  sich  dii' 
von  Doberenz  gesteckt  hat :  die  schüler  erhalten  auch  win|(| 
übersetzen  aus  dem  deutschen  in  das  lateinische,  für  dl 
schreiben ,  indem  sie  wiederholt  auf  die  passende  übertrsgii 
scher  ausdrücke  hingewiesen  werden.  J 

Dadurch ,  dasz  die  vorliegende  ausgäbe  mit  nachdnM| 
gedeuteten  zwecke  verfolgt,  ist  sie  für  die  schüler  ebenso 
gleichem  verlege  erschienene  bearbeitung  des  bellun  dvi 
1871)  durch  denselben  Verfasser  ein  höchst  praktisches  b 
den;  sie  erleichtert  ihnen  eine  gründliche  präparation, 
irgendwie  zur  denkfaulheit  zu  verleiten,  und  kein  lehrer 
ausgäbe  seinen  schülem  zur  benutzung  empfiehlt,  wird  es 
haben ,  wie  dies  der  unterzeichnete  nach  einer  mehrjäh: 
rung  versichern  kann,    schlieszlich  nur  noch  die  bemer 
während  in  den  früheren  auflagen  die  inhaltsangaben  sich 
einzelnen  buche  befanden,  dieselben  in  der  5n  aufläge  in 
kungen  gestellt  sind;   ebenda  stehen  auch  die  abweich 
texte,  welche  sich  in  der  Weidmannschen  ausgäbe  finden. 

Bei  dieser  gelegenheit  kann  der  unterzeichnete  nii 
auf  eine  andere  arbeit  desselben  Verfassers  aufmerksam 
als  wissenschaftliche  beilage  zum  dieEjährigen 
.  gymnasiums  zu  Hildburghausen  erschienen  ist. 
eine  anzahl  aus  griechischen  Schriftstellern 
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sUen,  welche  in  wenigen  werten  ein  treffendes  urteil  über  wichtige 
iTsönlichkeiten  oder  ereignisse  der  alten  geschichte  enthalten, 
lohe  stellen  sollen  als  memorier-  und  repetitionsstoff  für  die  schÜler 
der  geschichte  dienen,  und  es  ist  nicht  zweifelhaft,  dasz  sie  ihren 
reck  erfüllen  werden,  wenn  sie  nicht  zu  lang  oder  so  schwer  yer- 
Sndlich  sind,  dasz  sie  dem  schüler  erst  wieder  durch  anmerkungen 
ISutert  werden  müssen,  wie  dies  z.  b.  gleich  bei  der  zweiten  aus 
liQcjd.  I  3  entlehnten  stelle  der  fall  ist.  findet  die  sache  in  der 
idagogischen  weit  anklang,  so  gedenkt  der  Verfasser  diese  histo- 
Khe  Stoffsammlung  (der  als  anhang  noch  eine  anzahl  stellen  aus 
an  Agricola  und  der  Germania  des  Taeitus  beigegeben  ist)  zu  er- 
eitern  und  in  einem  besonderen  heftchen  für  die  zwecke  der  schule 
scheinen  zu  lassen. 

Metninoen.  A.  Sohaubach. 


(15.) 

aÖHERES  SCHULWESEN  IM  KAISERTUM  RUSSLAND. 

(fortsetzung.) 


Gauz  besonderes  interesse  erweokt  in  uns  der  6e  panct  (s.  69 — 64) : 
ökonomische  läge  der  lehrer  wird  verbessert:  a)  durch 
den  länger  in  dienst  stehenden  und  erfahreneren  unter 
en  ge  wiibrte  g^ehaltserböhung  (§  13  and  14  und  anm.  zum  etat), 
durch  das  dem  lebrer  der  muttersprache  und  dem  der 
en  spracbon  für  die  uorrectur  der  äcbriftlichen  arbeiten 
rährte  bonorar  (anm.  zu  dem  etat),  c)  durch  die  festsetzung^ 
er  betionderen  zu  gunsten  der  als  examinatoren  fungie- 
;dou  lehrer  von  den  auswärtigen  examinanden  zu  er- 
londen  gebühr  (§  38  und  39),  und  d)  durch  die  den  lehrern 
i  ^oIlbtigen  beamteu  an  den  mittel-  und  elementar- 
tiilen  des  ministüriums  der  Volksaufklärung  bewilligte 
freiuDg  vom  Schulgelde  ihrer  kinder.  denn  gerade  hier  zeigt 
1  die  lebhafteste  fürsorge  der  regierung  für  den  lehrerstand,  und 
mancher  heziehung  können  wir  nicht  anders,  als  die  russischen 
rer,  wenn  auch  nicht  beneiden,  so  doch  glücklich  preisen,  wir 
ancrn  hierbei  an  die  in  Kussland  gewis  auch  für  lehrer  geltende 
iatzliche  bestiminung,  nach  wel(!hcr  die  angestellten  nach  einer  he- 
nmten  dienstzeit,  wenn  sie  nicht  von  neuem  gewählt  oder  bestätigt 
rden,  in  pcnsion  zu  treten  haben,  wenigstens  scheinen  uns  die 
gleich  zu  Anfang  genetzten  werte:  'die  älteren  lehrer  zur  fortsetzong 
er  pädagogischen  Wirksamkeit  zu  veranlassen',  darauf  hinzudeuten, 
ßh  der  hohe  des  bezoixenen  gehalten  sind  die  gjmnasiallehrer  in  4,  die 
»gymnarialJohrcr  in  3  katcgoricen  eingeteilt,  wenn  wir  auch  mit  den 
Mischen  Verhältnissen  nicht  speciell  vertraut  sind,  glauben  wir  dennoch 
in  bericht,  da.'sz  der  im  Statut  für  den  anfänger  im  lehrfache  ausge- 
»rfene  gehalt  mit  recht  ein  bedeutender  zu  nennen  sei,  dasz  er  sich 
er  als  höchst  unzureichend  erweise,  wenn  der  lehrer  familienvater 
worden  sei.  da  in  den  gouvemements-  und  kreisstttdten  nur  za 
tnigen  und  schlechtbezahlten  privatstunden  gelegenbeit  ist,  gehen 
I  fähigeren  lehrer  nach  erreichung  einer  gewissen  rangclasse  in  an> 
n  Stellungen  über  (jedenfalls  sind  solche  nicht  im  lehrfache  zu  ver- 
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stehen).  —  Die  gezwungenermaszen  in  ermangelang^  einer  andeni 
zarückbleibenden  verkümmern  unter  dem  druck  der  yerfaUtniiM  (i 
dem  folgenden  können  wir  nur  eine  gewöhnung  an  lane  und 
betreibun^  ihres  berufes  versieben;  denn  sonst  behalten  ja  die 
vor  dem  trotz  aller  drückenden  äuszeren  Verhältnisse  trea  seine 
digkeit  erfüllenden  lehrer  den  gebührenden  respect),  was  nieht 
verderblichen  einflusz  auf  ihre  lehrthätigkeit  und  den  littlieheo 
der  Schüler  bleiben  kann,  dasz  die  emennnng  zum  gjmnasi 
oder  inspector  ein  ungenügendes  expedieus  war,  kann  jeder  leiekt 
greifen,  da  weder  immer  die  möglichkeit  vorhanden,  andererseits 
jeder  sonst  tüchtige  lehrer  für  die  mit  dem  directorat  verb' 
Verwaltungsgeschäfte  tauglich  war.  mit  recht  behält  das  Statut 
amtserböhung  fest  und  gewährt  die  mittel  durch  die  einteiloBg 
lehrer  in  4  gehaltskategorieen.  wenn  zu  gunsten  dieser  maairenl 
die  Staaten  des  ausländes  hingewiesen  wird,  in  welchen  ttberiill< 
allgemeine  gehaltserhöhung  bestehe,  so  können  wir  dies  nicht  alt 
dem  lehrer  gewährtes  recht  zugestehen,  meist  treten  gehmlts' 
rungen  mit  aufrücken  in  höhere  stellen  ein  und  es  wird  wol  die 
besseruug  eines  auf  seiner  stelle  verbleibenden  lebrers  als  eine 
der  billi^keit,  aber  nicht  als  folge  eines  ansprachs  betrachtst 
hinweisuug  auf  die  russischen  Universitäten ,  auf  die  lehranstalta 
kaukasischen  lohrbezirks  mit  den  an  denselben  eingeführten  je 
jährigen  gehaltserhöhungen  und  auf  die  gjmnasien  des  Wi 
lehrbezirks,  für  welche  das  Statut  von  1864  die  4  vorhandenen  . 
classen  von  800,  1000,  1250  und  1500  rubel  beibehielt,  können  ehsri 
Vorbildern  für  das  ausländ  dienen,  während  wir  sonst  in  betreff  d« 
halte  iiufl  der  für  die  gjmnasien  aufzuwendenden  kosten  grosse 
lität  bemerken,  erscheint  es  fast  auffällig,  dasz  die  gehalte  f&r  dis 
anzustellenden  lehrer  6  von  11  jedes  gjmnasiums  eine  mindenuf 
50  rubel  erfuhren  haben,  wir  müssen  natürlich  angeben,  dasi 
wirksumkeit  des  seine  laufbahn  erst  beginnenden  lehrers  sich 
mit  der  des  erfahrenen  messen  kann  und  die  lebensbedurfnisse 
jungen  mannes  viel  geringer  sind  als  die  eines  familienratais, 
können  wir  die  sache  dennoch  nur  beklagen  und  müssen  sie  um 
für  den  lehrerstand  im  gegenteil  liegenden  aufmnntenui; 
wünschen,  an  und  für  sich  köunen  wir  die  normiemng  i 
(750  rubel  für  12  wr)chentliehc  stunden  für  die  neu  angestellten 
statt  der  früheren  900  rubel,  sodann  die  aweite  gehaltclnsse  MO 
für  die  verdienstvollen  lehrer  des  gymnasiums  sind  1250  und  löOO 
bestimmt,  für  den  ältesten  lehrer  eines  progymnasiums  1260]  gnthsi 
der  S.61  ausgesprochenen  meinung,  dasz  es  bei  dem  gegenwärtig  w 
controlsystem  geeigneter  wäre,  wenn  jedes  g^mnasinm  nnd  prog 
die  angelegenheit  der  gehaltserhöhung  seiner  lefafer  selbst 
vermögen  wir  nicht  ohne  weiteres  beizustimmen,  soll  damit 
sein,  dasz  das  lehrorpersonal  die  gehaltserhöhung  bei  der  toi 
behörde  beantragen  und  diese  die  entscheidung  haben  soIlCf  w 
dem  ersteren  nichts  besonderes  gewährt,  im  andern  falle  mflita 
befürchten^  dasz  leicht  unter  den  lehrern  Uneinigkeiten  eintreten  " 
ten,  hier  um  so  schärfer  und  schneidender,  als  es  sich  ja  nm  das 
und  dein  handelte,  die  vorgeschlagenen  kategorieen  für  die  11 
mäszigcn  lehrer  in  einem  gymnasium  mit  beiden  alten  spraehen 
ausschlusz  des  directors,  des  religions-  und  kalligraphielehrers:  4 
750  rubel,  5  900,  1  1250,  1  1500,  genügen  wol  im  allgemeinen  dfä 
Sprüchen,  werden  aber  kaumalle  meinungsverschiedenheitea  nl 
bungen  beseitigen,  wird  das  honorar  für  den  religions-  und 
T,"*^^ncht  und  die  ergänzungsstunden  (zu  60  rubel)  abgexogeOy 

^Tmnasien,  wo  kein  besonderer  inspector  anftestellt  ist|  da 

'nbel,  der  zu  gunsten  zweier  lehrer  der  russischen  spnebi 

«hreru   der  alten  sprachen  als  honorar   für   die  eoiieettt 
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mftlichen  arbeiten  zn  verwenden  ist.  in  den  gymnasien  mit  beson- 
ren  inspectoren  müssen  diese  69Ö  rubel  entweder  tür  die  speclalsommen 
er  für  den  rest  der  etatssumme  des  gjmnasinms  am  schlusz  des  Jahres 
rwendet  werden,  deshalb  ist  die  etatssnmme  für  jedes  gymnasinm 
t  beiden  alten  sprachen  nm  60,  für  jedes  mit  einer  alten  spräche  nm 
)  rubel  erhöht  worden,  in  den  gymnasien,  an  welchen  noch  kein 
terricht  im  griechischen  erteilt  wird,  würden  sich  die  10  etatsmäszigen 
irer  so  gruppieren,  dasz  4  ein  gehalt  von  750,  4  ein  gehalt  von  900  rubel 
liehen,  einer  ein  gehalt  von  1250  und  einer  eins  von  1500  rubel  er- 
!t.  in  den  progjmnasien  gehören  die  lehrer  der  deutschen  und 
nzösischen  spräche  zu  keiner  gehaltskategorie ,  da  sie  weniger  als 
Unterrichtsstunden  haben  und  für  jede  wöchentliche  Unterrichtsstunde 

honorar  von  75  rubel  beziehen,  in  den  progymnasien  mit  beiden 
in  sprachen  verteilen  sich  die  5  lehrer  so:  zwei  erhalten  750,  zwei 
\  rubel  und  einer  1250,  wobei  auszerdem  noch  180  rubel  für  die 
rectur  der  schriftlichen  arbeiten  bestimmt  sind,  wo  aber  in  der 
Bchiscben  spräche  kein  Unterricht  erteilt  wird,  erhalten  von  den  vier 
reru  zwei  750,  einer  900  und  einer  1250  rubel  und  für  die  correctur 
'  schriftlichen  arbeiten  sind  120  rubel  bestimmt,  mit  ausnähme  von 
;-  und  Westsibirien  bilden  die  lehrer,  welche  weniger  als  fünf  jähre 
amte  sind,  35,17  proc,  demnach  haben  in  den  gymnasien  mit  beiden 
3n  sprachen  von  den  11  lehrern  durchschnittlich  3,86  proc,  in  denen 
,  einer  alten  spräche  von  den  10  lehrern  3 — 4  (genauer  3,51  proc.)f  in 
I  progymnasien  1,7  von  5  oder  1,4  von  4  ihr  quinquennium  noch 
ht  ausgedient,  der  fall  kann,  wenn  auch  selten,  eintreten,  dasz  an 
lern  oder  jenem  gymnasium,  an  dem  alle  höheren  gehalte  verteilt 
i,  die  gesetzlich  bestimmte  erhöhung  von  750  auf  900  rubel  stattzu- 
len  hat.  für  solche  fälle,  deren  betrag  in  dem  jährlichen  kosten- 
oblag  angegeben  werden  musz,  ist  dem  ministerium  ein  supplementar- 
dit  bewilligt,  wie  gering  dieser  sein  werde,  wird  durch  folgendes 
anschaulicht:  wenn  in  allen  73  (classischen)  gymnasien  und  pro- 
onasien  das  gehalt  aller  lehrer,  die  750  rubel  beziehen,  auf  900  rubel 
öbt  werden  niüste,  würde  die  ganze  üumme  nicht  mehr  als  46,800  rubel 
ragen,    unter  b)  wird  ein  »ehr  wichtiger  punct  behandelt,  das  honorar 

die  correctur  der  schriftlichen  arbeiten,  zwar  ist  dasselbe  nicht 
r  bedeutend,  für  den  gymnasiallehrer  100,  für  den  progymnasiallehrer 
rubel  jährlicli,  aber  es  bildet  doch  immer  eine  gehaltscrhöhung. 
ir  gilt  bei  uns  die  correctur  der  schriftlichen  arbeiten  immer  als 
Q  lehramt  unzertrennlich,  aber  gleichwol  würden  wir  der  nachahmung 
.  russischen  Vorganges  das  wort  reden,  wenigstens  in  soweit,  als  wir 

die  lehrer,  welche  und  wenn  sie  mit  starken  correcturen  besetzt 
d,  eine  gehaltserhöhung  nicht  unbillig  fänden,  mit  dinem  worte  die 
pflichtuu^^  zu  correcturen  bei  den  Ichrämtern  im  allgemeinen  mehr 
ont  wünschten,  namentlich  würden  wir  die  umHinglicheren  ausarbei- 
tgen  (alkhandlungen)  in  den  oberen  claasen  vor  den  einfacheren  über- 
zungsaiitgaben  in  den  unteren  gern  mehr  berücksichtigt  sehen,  dasz 
rch  die  einführung  jenes  honorars  dem  director,  iuspector  und  der 
lulconfcrenz  das  reclit  und  die  möglichkeit  gewährt  werde,  darauf 
halten,  dasz  die  zu  hause  und  in  der  classe  anzufertigenden  scbrift- 
hen  arbeiten  liäufig  aufgegeben  und  mit  Sorgfalt  corrigiert  werden 
jed^'nfalls  die  Ursache  zu  der  ganzen  oinrichtuug  —  versteht  sich 
oz  von  selbst,  nicht  einverstanden  können  wir  uns  mit  folgendem 
uas  erklären:  'wenn  für  die  lehrer  der  neueren  sprachen  kein  ho- 
lderes honorar  für  die  correctur  der  schriftlichen  arbeiten  ausgesetzt 
,  80  b^niht  das  einerseits  auf  dem  umstände,  dasz  diese  arbeiten 
Ige  nicht  die  Wichtigkeit  wie  die  in  der  russischen  oder  den  alten 
uchen  abgefaszten  haben. ^  denn  unserer  schon  früher  ausgesproche- 
a  ansieht  nach  werden  die  modernen  sprachen  gerade  dadurch  ge- 
iDen^  wenn  die  schüler  einen  praktischen  nutzen  von  dem  Unterricht 
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in  ihnen  sehen,  anch  hoffen  wir,  dasz  das  beigef&gte:  *Aiid6M 
daranf,  dasz  die  lehrer  der  neueren  sprachen  in  allen  fibrift 
ziehung^en  den  andern  lehrern  gleich  gestellt  sind,  obgleich  m 
wiegende  mehrzahl  derselben  keine  nniversitätflstndien  genoMM 
mehr  und  mehr  in  wegfall  kommen  und  mindestens  nnivenititih 
anch  von  den  lehrern  der  neueren  sprachen  yerlangt  werden  weil 
es  damit  auch  anderwärts  nicht  besser  bestellt,  die  fordennf 
doch  nicht  oft  genug  erhoben  und  wird  endlich  erfSllt  werdeti; 
unter  c)  über  das  honorar  von  10  rubel  zum  besten  der  ezanla 
von  jeder  fremden  persou,  die  sich  der  prüfnng  bei  einem  gywn 
nnterzieht,  gesagt  i^t,  ist  so  klar  verständig  gedacht,  dass  wir 
zu  erinnern  finden  und  nur  die  liberalität  zn  rühmen  haben,  mit  n 
unbemittelte  personen  auf  entscheidung  des  pädagogischen  conMl 
der  Zahlung  entbunden  werden  k5nnen.  was  nach  d)  ein  groM 
der  curatoren  der  lehrbezirke  befürwortet  hat,  dasz  die  söhne  A 
Unterrichtsressort  angehörigen  personen  von  der  sahlang  deS; 
geldes  befreit  werden  sollen,  ist  allgemein  als  billig  nnd  gereeÜ 
kaont,  so  dasz  in  manchen  ländem,  wie  z.  b.  im  königreich  8l 
die  söhne  von  lehrern  in  den  anstalten,  an  welchen  sie  selbst  1 
vom  Schulgeld  dispensiert  sind. 

Punct  7  s.  64 — 77  lautet:  es  sind  verändernngen  ^ 
nommen  hinsichtlich  a)  der  Zusammensetzung  der  | 
gogischeu  conseils,  b)  des  modus  der  berathangen  «i 
geschäftsordiiuiig  und  c)  der  competenzobjecte,  well 
solche  geschieden  sind,  die  der  definitiven  bestXtignll 
pädagogischen  conseils  selbst  und  der  der  höheren  1 
keit  unterliegen,  der  name  pädagogisches  conseil  sMl 
dem,  was  bei  uns  unter  schulconferenz  verstanden  wird  (dem  Ifj 
Husdruck  sind  wir  selbst  anderswo  beg^gfnet),  man  scheint 
namen  vorgezogen  zu  haben,  um  als  aufgäbe  vorzugsweise 
rathung  von  solchen  gegenständen  zu  bezeichnen,  welche  sidi. 
nnterrichtserteilnng  und  die  erzieherische  Wirksamkeit  der 
beziehen,  (wir  verneisen  auf  den  Vn  abschnitt  des  statuta  § 
auch  in  diesem  ganzen  abschnitt  erkennen  wir  ebensowol 
umsieht,  als  das  wohlwollen  der  vorgesetzten  behörde  an. 
glieder  werden  die  lehrer  der  normal-  und  der  parallelclasseni 
auch  die  auszeretatsmäszigen  lehrer  genannt,  da  das  Statut 
gar  nicht  besondere  lehrer  der  parallel classen  erwähnte, 
ministerium  die  frage  zu  erledigen,  ob  dergleichen  lehrer 
werden  können  und  für  welche  entschädigung.  §  19  des  Statuts; 
darüber  die  entscheidung.  da  für  jede  classe  wenn  möglich  nii 
als  40  Schüler  aufgenommen  werden  sollen,  so  ist,  wenn  bei 
Setzung  aus  einer  anderen  classe  in  die  höhere  die  lahl  40  fib 
wird,  oder  wenn  in  eine  schon  vollzählige  classe  noch  ändert' 
einzutreten  wünschen,  es  dem  vorstand  der  lehranstalt  fib 
die  teilung  der  classen  in  parallelclassen  zu  befürworten, 
rieht  in  diesen  wird  entweder  den  lehrern  der  normal  classen 
sonders  dazu  bestimmten  lehrern  übertragen,  diese  stehen 
beziehungcn  den  lehrern  der  normalclassen  gleich,  den  1 
normalclassen,  so  wie  den  anderen  für  den  Unterricht  in  den 
clas«en  ernannten  lehrern  wird  nach  maszgabe  der  zur  einrieb 
selben  vorhandenen  mittel  dieselbe  entschädigung  zu  teil, 
Vorstellung  des  nächsten  Vorstandes  und  des  ermessene  des 
des   lehrbezirks.     die  anraerkung  dazu  läszt  die  kosten,  wei 

'^^en  mittel  der  lehranstalt  nicht  ausreichen,  vom  Staat 
in  den   ergänzungen  und   erläutemngen  s.  65  ff. 
um  welcher  willen  die  lehrer  der  parallelclassen  mii 
ichon  conseils  sein  müaten,  erörtert,    zwar  sei  sehr 
^»sz  die  Zahlung  für  die  lectionen  in  den  parallelcl 
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darjcnlgen  fdr  die  eniitxlc 
,  nÜMMt«!»  SO  rnbel  für  ein 
nnonff  nicht  in  dai  gueU  i 
xriehlang  vou  parallelclaiiaei 
Vit  notwendig  itt.  die  beso: 
pÜdKgogiiohen  conieil  Huain 
Ma,   als  die  itimme  der  lehi 

kHcll  notwendig  lein  könne 
I  c^aieil  competierenden  ai 
en  wir  nnr  beifalt  geben,  da« 
:DB  6  atnnden  wöebeotlich  ( 
der  TUBS^'äräemng  teilhaftig 
'or  dem  scUasz  dee  abiatte« 
)  di«  Muerkennung  Jer  lehr 
ilUEereUtuniUiigen  ala  initgi 
«tiahl  derMlben  nicht  Sherg 
n  Tolgenden  für  die  gescbSf 
otiHeran.  als  »ehr  eneckml 
inre  und  e  nie  her  des  alum 
gogi toben  conieili  ernannt  a: 
I,  daa>  aie  geaetslicbe  Torsoli 
ia  geachSftfleitnng  der  pUa 
ofig«  beratliung  dw  auf  die 
{  übenden  ang«legc>nheittn 
woggeltMetn  iat  dagegen 
rioDtenprü fangen  fUr  das  gl 
:  da«  stAtut  von  1864  g  63  f 
In  aller  lehrer  bai  der  ablti 
l  betracbten  —  lie  bringt  j 
rr eichten  bildang  und  Bomit 
beigetragen  hat  und  wai  er 

tragen  wir  doch  gern  den 
ung'  die  lelirer  waren  be 
1  lehranBtslten  geiwungen, 
itenpriifuDgen  nicht  nar  anf 
rfülIunfT  ihrer  in  anderen  1 
ndlichkeiten  zu  verzichten  ( 
regelQLg,  wie  wir  schon  ai 
:igl  werden  aollteu).  daaz 
tig  lior  kenutniBKe  der  eian 
Dspectom,  dea  lehrers  dea  bi 
enjige,  in  nbrede  zu  stellen. 
>eT  folgende  absatz  belchä 
die  überwacliQDg  dei  uiHter 
[anze  pUdagogieche  conBeil 
■er  atnaten,  in  denen  stets  d 

in  Buealand  die  damit  v< 
t  wurden,  beweisen  beeond 
9l  Peterahurger  und  Odesai 
irknng  beiitimmen,  dasz  da 
og  mit  iJkonORiieangelegenhe 
I-  und  erziehangsweaen  b 
«T  und  wird  man  nicbi  ebe 
daii  die  verwHitung  durch  < 
dnog  um  io  iinzwei;kmüszig[ 
Jlenda  anteil  an  der  verantn 
irt  werde?  wenn  gleicbwol 
kMoen  wir  darin  die  decenl 
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des  ganzen  Statuts  anerkennen  müssen,  das  eing^setste  5koT»>«ti| 
(bei  welchem  übrigens  die  militairgymnasien  als  Vorbild  gedient i 
besteht  bei  den  progymnasieu  aus  dem  inspector  und  xwei  lehnÜ 
den  gymnasien  aus  dem  director,  inspector  und  drei  lehrera,  1l 
letztere  von  dem  pädagogischen  conseil  auf  drei  jähre  xn  wftÜfli 
dasz  eine  neuwahl  nach  diesem  Zeiträume  festgesetit  wurde,  f 
war  der  grund.  dasz  der  eine  oder  der  andere  sich  nicht  als  ToUk^ 
geeignet  für  diese  angelegenheit  erweisen  dürften,  die  ablehna| 
Wiederwahl  lür  die  nächsten  drei  jähre  zu  gewähren,  enehiM^ 
mehr  als  eine  pflicht  der  gercchtigkeit,  als  für  die  mühwaltnog 
remuneration  ßebotcn  wird,  als  Obliegenheiten  des  dkononiii 
sind  durch  §  46  des  neuen  Statuts  bezeichnet:  den  materiellen  ^ 
der  anstait  samt  allen  dazu  gehörigen  inventarverseiehnisBen  ni 
wachen  und  die  summen  und  rechnungen  über  einnähme  und  4 
sowol  des  gymnasiums  und  progymnasiums,  als  auch  der  bei  dci 
bestehenden  alumnate  zu  revidieren,  mit  grossen  hoffnungen  bei 
wir  die  von  der  notwendigkeit  gebotene  verheiszung  dea  miniM 
der  volksaufkläruug,  diese  Obliegenheiten  durch  eine  besondere  1 
tion  zu  präcisieren.  1 

Der  abschnitt  c)  knüpft  an  ein  früher  geäuszertes  arteil  flj 
Statut  von  1864  an,  dasz  es  den  einflusz  der  pädagogischen 
auf  die  lernende  Jugend  und  auf  den  gang  des  gansen  unl 
erziehungswerkes  in  den  gymnasien  und  progymnaaien  in  bedi 
masze  verstärkt  habe,  dasz  aber  in  einigen  fällen  der  bedi 
pädagogischen  conscils  zu  groszes  gewicht  beigelegt  und  die 
ihrer  macht  zu  sehr  erweitert  worden,  indem  die  prüfung  onA' 
migung  des  Unterrichtsprogramms  für  jedes  fach  bediDgan(^ 
endgültigen  entscheidung  anheimgestellt  worden  sei,  sowie 
Stellung  eines  reglemcnts  über  disciplinarstrafen  für  die  echülerij 
dings  war  schon  in  jenem  Statut  bestimmt,  dass  der  arofang 
richts  in  den  Ichrfachcrn  in  einer  besonderen  instniction  vom 
rium  der  volk8aufklärung  werde  angegeben  werden,  und  eine 
in  der  that  den  schulobrigkeiten  zugegangen,  da  in  derteüj 
der  umfang  des  Unterrichts  nur  in  allgemeinen  umrissen,  sei 
genaue  bestimmung  der  reihen-  und  Stufenfolge,  sowie  ohne 
der  unterrichtsgcgenstünde  nach  classen  angegeben  war,  entfei 
die  gymnasien  und  progymnasien  weit  von  einander  und  wnrdi 
in  einem  und  demselben  lehrbezirke  eigenartige  lehranstall 
ministcrium  der  volksaufklärung  stellt  auch  gegenwärtig  niel 
rede,  dasz  die  gestattung  einer  gewissen  maunigfaltigkeit  in  di 
rieht  derselben  fächer  (als  beispiel  wird  in  Deutschland  der 
iu  der  religion,  der  politischen  geschichte,  der  geographie 
gcschichte  angeführt)  der  jugend  von  einem  gewissen  Wissens^ 
nutzen  sein  könne,  insbesondere  bei  vorzüglicher  wissei 
bilduntr  der  lehrer  selbst  und  vollkommener  reife  ihrer  pXdj 
und  didaktischen  anschauungen;  in  Kussland  aber  ist  di 
fahrung  dargethan,  dasz  die  ausführung  dieser  idee  in  der  pi 
schaden  als  nutzen  gebracht,  da  ein  übertritt  der  schQler 
gynmasium  in  das  andere  durch  die  Verhältnisse  der  eitern 
wandten  nicht  selten  geboten  ist,  wurde  die  aufnähme  ihrer 
dieselbe  classe  fast  unmöglich;  die  anforderungen  wurden  lo 
denartig,  dasz  man  sicli  über  dieselben  eben  in  dem  betreffe 
iiasium  erkundigen  muste,  wobei  Wechsel  der  lehrer  oder  ihi 
selten  anschauungen  gleichwol  die  aufnähme  in  die  claase, 
der  schüler  vorbereitet  hatte,  verhindern  konnte,  wir  kSai 
untersuchen,  inwieweit  die  Überlassung  an  die  pädagogitchi 
?..  »ii^er  übcrmäszigen  Steigerung  der  ansprüche  geführt 
•T8  häufig  vorgekommen  wird  dies  von  den  lehrern  der: 
nnd  litteratur,  der  politischen   geschichte,   der 
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sbiehte  behauptet),    darin,  dasz  die  cnratoreii  der  lehrbesirke 
ogramme  für   die   gjmnasien  ihrer   beairke  anfstellten,  wud 
e  wesentliche  yerbesaerong  geboten,  aber  sie  genügte  nieht^ 
»elben  unter  einander  etark  variierten,  selbst  in  priaeipielleB» 
sehen  nnd  didaktischen  anschaunngen.    da  demnach  yollstiiii- 
ülfe  nur  eine  vom  ministerinm   der  Tolksanfklärnng  in  fonft 
rplans  für  die  gjrmnasien  nnd  progymnasien  ausgehende  gemeiii- 
eitung  bieten  konnte,  so  boten  die  Staaten  des  ausländes  awei 
ergierende  Vorgang^:  die  in  Frankreich  und  auch  in  Belcien 
le   specificierung   des   ganzen  Unterrichts   bis  hi   die  geiug«        >V: 
details  und  die  in  Preuszen  und  dem  grösseren  teile  Deutson* . 
liehe  methode,  wonach  der  lehrplan  nur  ziel  und  riehtang  de« 
ts  in  jedem-  einzelnen  fache  angibt,  auf  die  in  jeder  classe  für 
ih  zu  erreichenden  resnltate  hinweist  und  dasselbe  naeh  den 
Q  abschnitte  teilt,    beistimmen  können  wir  nur  dem  folgenden» 
t>sichtigt  wird:  in  dem  vom  ministerinm  der  ▼olksAufklimng     -    ',^' 
^benden  lehrplane  bei  abgrenzung  des  umfanges  für  den  unter»      .  .^a 
jedem  fach  auch  auf  diejenigen  wesentlioluiten  teile   hinsn»        /'; 
auf  welche  der  lehrer  sein  vorzügliches  aueenmerk  in  riehtea      "  / 
ie  auch  darauf,    was  in  jeder  classe  durchzunehmen  ist^  im     ^  . 
iber  die  aufstellung  der  detailprogramme  auf  grund  des  lehr-, 
1  lehrem  selbst  zu  überlassen,    darnach  würde  dieser  lehrplaa  .' 

he  rahmen   für   den  Unterricht   in  allen  g^rmnasien  nnd  pro- 
n  herstellen,    dabei  soll  indes  die  eine  oder  andere  ausfllUttag^ .     .f. 
[  dem  lehrer  selbst  und  von  dem  ermessen  des  pädago^Iidbei^  .    .  ^*T 
kbhäDgen,  sondern  die  resolutionen  des  letztem  der  bestätign^         '' 
tors  des  lehrbezirks  unterliegen. 

en  der  Prüfungsordnung  bei  der  aufnähme,  Versetzung  und  ent* 
rar  um  deswillen  eine  abänderung  notwendig,  weil  die  ansiehtei^ 
gogischen  conseils  zu  sehr  variierten,    die  erfahrung  in  d«a        .v 
1   von  1867^1866  wies  die  damit  verbundenen  übelstände  so«  i 

uach,  dasz  die  notwehdigkeit  einleuchtete,  für  die  an  die  Schüler 
iifnahmef  Versetzung  und  zur  erteiluug  von  maturitätszeug^issea 
iden  anforderuDgen  einen  einheitlichen  maszstab  zu  geben,  damit 
cbüler  und  deren  eitern  mit  den  bestimmungen  der  prüfungs- 
sich  vollkommen  vertraut  machen  können,  das  ministerinm 
laufklärung  hat  denn  auch  die  bekanntmachung  einer  instruc* 
che  die  für  alle  gymnasien  gültigen  examinationsregeln  enthält,, 
und  durch  den  druck  veröffentlicht,  wodurch  den  bedürfnissen 
lieo  genügt  wird,  welche  ihre  kinder  zam  eintritt  in  die  eine; 
lere  ^jmnasialclasse  oder  zur  ablegung  der  prÜfung  in  den 
les  vollen  gymnasialcursus  vorbereiten. 

;  die  thatsHchliche  anwendung  der  Vorschriften  über  disciplinar- 
lem  betreffenden  schulvoistande  oder  bei  wichtigeren  voraomm- 
im  pädagogischen  conseil  überlassen  bleiben  musz,  ergibt  sieb 
Tani«,  dasz  diese  allein  fingerzeige  hinsichtlich  der  praktischen 
arkeit  der  regeln  über  dieselben  geben  kann,  auch  leuchtet 
ig  die  Ursache  ein,  warum  von  der  bestimmung  des  Statuts 
,  dasz  jedes  gymnasium  oder  progjmnasium  sein  eignes,  vom 
sehen  coDReil  verfasztes  disciplinarstrafreglement  haben  solle, 
^en  worden  ist.  zwar  leuchtet  ein,  dasz  möglichst  genaue 
immiing  der  strafbefltimmangen  an  den  verschiedenen  gym- 
Buselbcn  im  bewustsein  der  schüler  wie  deren  eitern  g^öszere 
verleihen  und  wirksamer  sein  werden,  aber  eine  solche  könnte 
b  einen  erlasz  des  ministers  der  volksaufklärung  erfolgen,  ein  • 
st  denn  auch  jetzt  gegeben,  der  hinweis  auf  das  hÖehste 
E  (ausschliesznng  aus  der  anstalt)  ist  dabei  weggelassen,  well 
igogischen  conseils  befugt  sind,  in  allen  wichtigen  fällen 
ufznlegen.     da  in  einzelnen  gymnasien  besondere  locale  ver- 
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hältnisae  obwalten  können,  ist  durch  pnnct  3  §  45  den  pldaM|| 
conReils  überlassen,  nötijs^e  abändernnf^n  und  ergXnsangviL  diS 
bestimmungen  zu  entwerfen  und  der  höheren  schnlobrigkolt  nrj 
ti^ung  frorzulegen,  da  das  Statut  von  1864  abfassuog  der  ron^ 
über  HiifbewahruDg  und  ausgäbe  von  bücbern  aasschlieaslich  deib 
gogiflchen  conseils  der  einzelnen  gymnasien  überlaesen  hatte,  ••- 
von  den  curatoren  der  lehrbezirke  hervorgehoben,  dass  dieeelbeaj 
steus  für  alle  gjmnasien  des  lehrbezirks  gleich  sein  mSatea.  4l 
die  von  dem  schulvorstaude  zu  bewerkstelligende  revieion  der  Uljj 
sehr  erschwert  würde  (wir  gestehen,  die  gewiohtigkeit  dieiei  | 
nicht  recht  einzusehen),  deshalb  ist  durch  §  V6,  sowie  durch  ■ 
§  45  angeordnet,  dasz  die  Vorschriften  von  den  pädagogiaeheo  S 
zu  entwerfen  und  der  höheren  schulobrigkeit  vorcolegen  tw 
natürlich  die  aufstellung  gleicher  reglements  für  alle  gj— 7ii| 
lehrbezirks  zur  folge  haben  werde. 

Es  erübrigt  noch  einige  bestimmungen  zu  erwähnen,  wel 
competenzobjecten  der  pädagogischen  conseils  gehören,  wir  hal 
die  gründe  besprochen,  welche  die  Zusammensetzung  nnd  die  seil 
amtsführung  für  die  mitglieder  des  ökonomieeomit^e  veranlaesl 
finden  hier  noch  etwas  angeführt,  was  dazu  diente,  denselbea 
trautwerden  mit  ihrer  Wirksamkeit  zu  erleichtern,    daes  dies 
auch   für  die  bibliothekare  vou  Wichtigkeit  seL     natUrUch 
dem  munde   einer  schulbehörde,    von   deren  bereitwilUgkeU 
und  zu  \iyirwilligen  ja  doch  die  Sache  abhängt,  die  bemerkimg 
ein   versprechen:    dasz    in   den  neu    gegründeten   gymneaien 
gymnaRien  die  bibliotheken  rasch   anwachsen,   weshalb  den 
knren  mehr  zeit  zu  gönnen  sei,  um  dieselben  in  Ordnung  sa 
und  die  notieren  kataloge  anzufertigen,   aber  als  höchst  Torte( 
kennen  wir  die  nach  §  27  zulässige  teilung  in  die  der  etamm- 
Bchülerbibliothek  nach  dem  ermessen  des  pädagogischen  coaei 
zwei  personen  an,   deren  jede  für  die  mUhwaltang  eine  enl 
remuneratiou  erhält,     wer  sollte   nicht  die   dadurch  möglich 
Verhütung  anerkennen,    dasz   für  die  schüler  nicht   besUi 
diesen  nicht  ausgeliefert  wer  'en,  wer  nicht  einsehen,  daaz  den 
das  erlangen  von  büchern  erleichtert  werde?    recht  trefflich 
deiitung,    dasz    den    alumnen    besondere    bequemlichkeiten 
können,  wenn  die  Verwaltung  der  Schülerbibliothek  dem  inei 
einem  der  erzieher  (gouvcrneure)  übertragen  wird,  weil  diese 
fast    beständig  in   der  Hnstalt  zugegen  sind  und  am  meisten 
alumnen  in  berührnng  kommen,      dasz  die  wähl  der  geg< 
Vervollständigung  der  cabinette  nur  nach  vorhergegangener 
im  pädagogischen  conseil  zu  treffen,  war  eine  notwendigkeit, 
nuch  §  44  punct  7  angenommen  ist.     wenn  punct  8  §  44  die 
der  Unterrichtsgegenstände  nach   tagen  und  stunden  anf  gl 
Stundenplans  der  begutachtung  und  endgültigen   bestätignng 
gogisehen  conseils  anheimgegeben  wird,  so  ist  zwar  diese  ei 
dem   privatübereinkommen   des  ehefs  des  gymnasiume  oder 
siums  mit  den  einzelnen  lehrern  zu  überlassen  nicht  zwecl 
in  vieler  hinsieht  gefährlich  und  der  vorstand  nicht  selten  im 
versetzt ,    sich    vornehmlich   nach    den    persönlichen   eonv« 
lehrer   zu  richten,     ob  aber  die   berathung  des  pädagogisi 
die   auf  s.  76  der  ergänzungen  und  erläuterungen  angedentfl 
teile  völlig  zu  verhüten  im  stände  sein  werde,  möchten  wir  ~ 
a"^  (i«>u  meisten  gymnasien  Deutschlands  sind  gewisse 

worden,     so  werden  die  religionsstunden,   wennnieklj 
des  lehrers  dies  unmöglich   machen,   stete  auf  die 
inden  verlegt;  die   des  classischen  unterrichte  neilftil 
(ehalten,    die    lectionen,    in  welchen  anschauungen, .| 
en  und  anschreibungen  an  der  classeutafel  notwi 
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t|  wo  dM  Tolle   titgeilieht  Torhandeü  ist.     wir  mdehtvi 
mmek  itt  Rtuslaiid  dahin  gehende  reg^elo  aiifiusteUeD;  waa  namanl-        .  ' 
li  Ar  dia  lahrer  aehr  heilaam  würde«  welche  in  den  grttiaaraa     ■  • 
sagleioh  aa  mehrerea  aattalten  arbeiten,     nnter  Übergehnng' 
r  aehoa  vorher  besprochener  oder   aelhstTcratltndlioher  dinge 
t^b.  det  Mbranehs  Ton  handbüchem  und  lehrmitteln)  k($naen  wir 
"''  loinirt^l  (f.  77)  nntereohreiben:  ^dte  aafa&hlnng  lUler  coapetans« 
dea  pidagogifohen  conaeila  überhaupt  bew&t  ohne   aweifeli 
I  der  reWaion  des  statuta  von  1864  das  streben  vorgewaltet  hat«     , 
mtnng  des  lehr-  und  ersiehunffsooilei^atns  der  gjmmaoien  und 
lien  nicht  au  schmälern,  sondern  seine  autorltftt  nur  mit  den   .      s 
sehranken  su  umgeben,  wie  es  den  interessen  des  uaterriehta* 
[«wiehungswesens  entspricht' 

f  6  besieht  sich  anf  die  yerordnungt  das«  der  director  der  ohef         ^ 

maefums  ist  und  für  den  Wohlstand  der  anstalt  in  jeder  be- 

die  ganae  Terantwortlichkeit  trägt,     um  so  weniger  ist  etwas       ' 

an  sagen,  als  auch  die  deutschen  sohulregulative  dem  direetor 

schwere  TerantwortUehkeit  auferlegen,   hier  ist  nur  dtr  ansats 

tt,  der  im  Statut  von  ^864  fehlte,  obgleich  das  recht  dazu  durch  das 

ifaie  Statut  über  das  reehnungswesen  ihm  eingerilumt  war,  dasi 

.  raetor  die  pfllcht  habe,  d^ts  unter  ihm  als  vorgesetztem  dienende 

lal  nicht  nur  zu  gprmtificatiotten,    sondern  auch  su  Subventionen 

apecUlsummen  der  anstalt  vorzustellen,  wozu  die  curatoten  "  H 
»ezirke  durch  ihre  bemerkungen  die  veranlassung  gegeben  hatten, 
ir  9e  abschnitt  handelt  über  die  aufnähme  von  sehiUem  (s.  78  f.^ 
bgftnsungen  und  erlKuterungen).  wfthrend  das  Statut  von  186i  (fix 
[-•latrltt  der  Schüler,  welche  den  cursns  des  progymnaainms  mit  '  .' 
f  sibsolviert,  in  die  Ve  claase  des  gymnasiums  eine  seohsmonat- 
friat  bestinunt  hatte,  ist  gegenwärtig  eine  nur  dreimonatliche  fest- 
Bt.  wer  sollte  nicht  den  von  vielen  curatoren  aufgestellten  sata 
(•nnen,  dasa  die  schüler  in  längerer  frlst  Tieles  von  dem  vergessen 
werden,  was  sie  gewust  haben?  die  ausdehnung  der  vofiohrift 
mf  diejenigen  schUler.  welche  freiwillig  aus  dem  gymnasium  aus- 
Ireten  oder  wegen  nichtzahlung  des  Schulgeldes  entlassen  worden  sind, 
«ine  denselben  erwiesene  sehr  anerkennenswerthe  milde,  während 
'verlangen  an  die  nach  länger  als  drei  monaten  zu  dem  noch- 
li|^n  eintritt  in  das  gymnasium  sich  meldenden,  eine  prüftmg  zu  be- 
hmtkf  als  vollkommen  gerechtfertigt  angesehen  werden  musz.  die 
bahme  im  laufe  der  Schulzeit  ist  unter  dem  vorbehält  einer  prüfung 
_  eintretenden  gestattet  (§31),  da  die  curatoren  des  St.  Petersburger, 
isaaer  und  Kasaner  lehrbezirks  darauf  hingewiesen  hatten,  wie  kein 
U  ▼orhanden  sei,  eine  solche  aufnähme  in  besonders  triftigen  aus- 
Imefilllen  nicht  zu  gestatten. 

10)  ergänzungen  und  erläuterungen  s.  79—- 81  handelt  von  den 
jgwinaten.  im  allgemeinen  ist  in  Deutschland  die  zeitströmung  den 
■raaten  nicht  günstig,  und  es  ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dasz  die 
lliftltniase,  welche  die  gründung  veranlassten  (sie  rühren  aus  der  zeit 
der  retormation  her),  seitdem  sich  wesentlich  geändert,  namentlich 
gelegenheiten  für  die  eitern,  ihre  söhne  in  unmittelbarer  nähe  ffut 
irichteten  lehranstalten  anzuvertrauen,  viel  zahlreicher  geworden 
wir  können  aber  doch  nicht  leugnen,  dasz  die  alumnatserziehung 
immer  ihre  vorteile  gewähre  (wir  verweisen  deshalb  auf  unsern 
il  'Alumneum'  in  Schmidts  encyclopädie  für  das  Unterrichtswesen) 
dasz  die  gemeinsamkeit  des  äuszerlichen  lebens,  wenn  durch  die- 
auch  nicht  alle  auswüchse  abgeschnitten  werden,  doch  durch  die 
iseitige  anregung  für  das  geistige  nnd  wissenschaftliche  leben  und 
I  manche  gute  frucht  bringe  (welche  vorteile  denn  auch  in  dem 
hervorgehoben  werden  s.  80).  von  vornherein  müssen  wir  zu- 
ii  das«  in  Bussland,  wo  die  meisten  schüler  dem  stand  und  der 
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heimat  nach  verschieden  sein  müssen,  die  notwendigkeit  mit 
sien  alumnate  zu  verbinden,  viel  drin^eoder  hervortritl  dmi 
bringt  folgende  Veränderungen:  a)  es  ist  aack  den  tcholeni^ 
oberen  classen  gestattet,  in  dem  alnmnat  zu  verbleiben  (§ 
Vollzähligkeit  der  Schüler  eines  jeden  alnmnats  iat  mekt  aif 
schränkt,  wie  es  das  Statut  von  1864  festsetzt,  sondern  m'  ' 
gäbe  der  räumliehkeit  bestimmt  (§  54);  c)  neu  auTgenomn« 
kinder  von  8 — 15  jähren  werden  (§  54);  d)  die  sab!  der  ei 
unbeschränkt  (§  55);  e)  bei  dem  alnmnat  wird  ein  kruikea^ 
einem  feldscherer  gegründet  (§  56  und  19)  und  f)  wo  ei  gtki 
scheint,  wird  ein  besonderer  buchhalter  angestellt  (§  67). 
meinnngsverschiedenheiten  fanden  über  das  lebensalter  der 
nehmenden  schul  er  statt,  indem  der  curator  des  St.  Petersbi 
bezirks  für  möglich  hielt,  alumnen  bis  zum  16n  jähre  anfzniK 
von  Charkow  bis  zum  13n  jähre,  das  ministerium  entschied  de 
15e  lebensjahr,  wie  eine  Verfügung  des  grafen  Uwarow  vom  9 
für  die  alumnate  der  St.  Petersburger  gymnasien  vorgeeohriel 
wenn  bei  uns  das  13e  lebensjahr  das  gewöhnliche  nnd  für  ein 
jähr  altersdispensation  erforderlich  ist,  so  hat  dies  in  den 
Urkunden  seine  gründe,  im  allgemeinen  erscheint  uns  als  ei 
werth,  in  die  alumnate  nicht  noch  schwächliche  kinder, 
kräftiger  gereifte  Jünglinge  zuzulassen,  recht  sehr  hat  uns 
dasz  die  notwendigkeit  der  krankenhäuser  eine  erwähnnng 
hat  (das  Statut  vom  19  nov.  1864  hatte  derselben  keine 
gethan).  die  notwendigkeit  leuchtet  von  selbst  ein.  wenn 
der  arzt  (der  anderwärts  nur  ein  feldscherer  genannt  ist,  w< 
im  deutschen  Sprachgebrauch  einen  chirurgus  bedeutet)  die 
tung  hat,  nicht  nur  die  schüler,  sondern  auch  die  bei  den 
und  progymnasicn  im  dienst  stehenden  personen  zu  behandeli 
ken  wir  dabei  an  unentgeltliche  behan<llung.  denn  sonst  ki 
den  beisatz  nicht  verstehen:  'dieser  zusatz  ist  notwendig, 
selten  aus  diesem  anlasz  auftauchende  meinungsversehiedei 
difTerenzen  zu  verhüten.*  an  unseren  alumnaten  heracht  mindl 
die  lehrer  freiheit,  sich  ihren  hausarzt  selbst  zu  wählen. 
buchhalter  statt  der  Xlln  rangclasse  stets  die  Xe  zngewlet« 
um  seine  function  der  des  Schriftführers  gleichzustellen,  schi 
der  gerechtigkeit  gewesen  zu  sein. 

Der  lle  punct  (s.  81  f.   der  ergänzungen  and  erläntei 
liandelt  die  Stellung  der  ehrencuratoren.     die  berecbtignng 
von  ehrencuratoren  für  die  gymnasien  und  progymnasien  ist. 
ständen,   gemeinden  und  Privatpersonen  einger&nmt,   welehe 
pathieen  tür  die  gymnasien  durch  die  that,  sei  es  auch  nur 
bewilligung  eines  jährlichen  geldzuschusses  bekanden,  anck.J 
die   landscbaften  auszudehnen,  da  in  der  jüngsten  zeit  Ton 
schaftsvcrsammlungen  mehr  oder  minder  bedeutende  snmmen 
der  Volksbildung  ausgeworfen  wurden,     die  ehrencuratoren 
nasien  werden  durch   allerhöchsten  befehl,  die  der  progyi 
dem  minister  der  Volksaufklärung  bestätigt  (weshalb  auch  die 
zur  erlangung  des  rechts  erforderlichen  subsidien  nicht 
den  ist,  da  sie  von  dem  minister,  um  die  berechtigong  zu 
genügend   erachtet  sein  mnsz).     übrigens  nimmt  der  ehn 
ersten  platz  im  pädagogischen  consoil  und  im  ökonomiecomil 
ohne  das  wirkliche    präsidium   zu    führen),   und    hat    den 
«rymnasiuniä  und  den  gang  der  Verwaltung  in  jeder  beziehai 
vnchcn.    ivenn  seine  bemerkungen  bei  dem  pSdagogisohcn 
«^miecomite  und  dem  director  keine  beachtnng  finden« 
n  curator  des  lehrbezirks  bringen,     wir  sind  ühersengti 
einen  ehrencurator  zu  ernennen,  viel  beitragen  werde, 
den  zur  wirksameren  beihülfe  für  die  anstalten  in 
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«Bier  IS  (erg&nzangen  und  erläuteningen  8.  82-*85)  erwähnten 
[eniiigeii  und  redaotlonellen  sarechtstellnngen  am  Statut  von  18^ 
n  mm  teil  recht  werthvoUe  beetimmungen.  sehr  homan  ist  die 
gymnasien  gewährte  mögUchkeit,  aas  ihren  specialsnmmen  ein- 
~  nnterstataongen  denjenigen  des  früheren  dienstpersonals  zu  be- 
die  durch  krankheit  zur  fortsetzung  des  oienstes  unfähig 
sind,  so  wie  auch  den  familien  der  im  dienst  verstorbenen«- 
hinfig  die  mittel  zur  deokung  der  begräbniskosten  feUen.  §  38  .  "* 
;  eine  genauere  ausführung  der  regeln  hinsichtlieh  des  modus  der  •  *  y» 
itang  des  Schulgeldes  von  schülem,  welche  inmitten  des  einen 
des  andern  Semesters  eiutreten  oder  aus  einer  lehranstalt  in  die 
übergehen,  falls  das  festgesetzte  Schulgeld  nicht  gleich  ist.  die 
nng,  von  den  tibertretenden  schülem  nur  die  duTerenz  in  der 
_  zu  erheben,  wenn  diese  in  dem  aufnehmenden  gymnasium  höher, 
aiieheint  als  recht  freundlich»  zumal  solche  übeiiritte  selten  ▼ob 
•chfilem  y erschuldet,  meistens  in  den  rerhälUkissen  der  eitern 
det  sein  werden,  wir  haben  schon  einmal  erwähnt,  dasz  die 
der  dem  unterrichtsressort  angehörigen  personen  von  der  Zahlung 
«ehnlgeldes  dispensiert  werden,  auszerdem  sind  10  proc.  an  ÜreT 
normiert  (auch  für  die  vorbereitungsclassen).  dasz  die  freiheii 
sablung  des  Schulgeldes  auch  den  alumnen  gewährt  ist,  da  sie 
jus  fflr  Uiren  unterhalt  im  Alumnat  zahlen,  gewährt  uns  den  tiefen 
Wek  dahin,  dasz  die  alumnate  als  ffanz  notwendig  zu  den  anstjalten 
l^il^  betrachtet  werden,  die  schaler  des  progjrmnasiums.  welche 
iMteii,  nachdem  sie  schon  in  demselben  von  zaUung  des  Schulgeldes 
misiert  waren,  werden  sofort,  wenn  auch  eine  freischülerraeanz 
^  10  proc.  noch  nicht  vorhanden  ist,  dispensiert.  §  37  ordnet  an« 
l^ai^en  schülem,  welc)ie  den  cursus  im  progjmnasium  absolviert 
j^m  seagnisse  zu  erteilen,  sowie  auch  in  den  den  schülem  der  drei 
HUI  gymnasialdassen,  die  vor  absolvierang  des  cursus  die  anstalt 
iBssen,  cu  erteilenden  Zeugnissen  zu  vermerken,  dasz  sie  die  rechte 
lassen,  die  nach  §  120  des  Statuts  von  1864  deigenigen  schülem 
Mheiiy  die  den  cursas  des  progymnasiums  absolviert  haben,  in 
B  ist  es  für  notwendig  befunden  worden,  mit  den  bei  den  gym- 
len  angestellten  personen  auch  der  schüler  erwähnung  zu  thun,  die 
▼erhaftUDg  oder  detentioo  ausgesetzt  gewesen  sind,  die  ausdrück- 
te bemerkung,  dasz  ähnliche  fälle  in  der  letzten  zeit  vorgekommen 
I,  lüszt  uns  einen  blick  in  die  zustände  Russlands  thun;  aber  wir 
ihten  gern  erfahren,  wie  die  schulobrigkeit  in  solchen  fällen  sich 
Yerhalten  habe.  §  69  ist  die  rangbeförderang  der  directoren,  in- 
otoren  und  anderen  angestellten  bei  den  gymnasien  und  progymnasien 
^geben,  da  in  der  Iln  abteilung  der  eignen  kanzlei  8.  M.  des  kaisers 
sichtlich  der  rangbeförderang  der  directoren  und  inspectoren  eweifel 
'getaucht  waren.  §  60  enthält  die  bestimmung,  dasz  die  den  lehrem 
ihrer  anstelluug  gewährte  sabvention  ein  drittel  des  vollen  gehalts, 
h.  des  für  die  Gesamtzahl  der  ihnen  übertragenen  stunden  zustän- 
«m  betragen  solle  und  dasz  dieses  recht  auf  die  classenaufseher, 
iAlfen  der  classenordinarien  und  erzieher  an  den  gymnasial pensionaten 
isadehneu  seL  §  61  enthält  die  dienstliche  stellang  der  gehülfen  der 
Ordinarien,  eines  amtes,  welches  auf  grandlage  des  §  18  neu 
ist.  die  noch  folgenden  bemerkungen  enthalten,  dasz  die  unbe- 
;heit  des  art.  1  des  Statuts  vom  19  nov.  1864  beseitigt  ist,  welcher 
^•ttsgelegt  wurde,  als  seien  überhaupt  alle  gymnasien,  die  dassischen 
~rt  als  die  realen,  vorbereitungsanstalten  für  die  Universitäten,  indem 
Bossland  beglückwünschen,  dasz  es  die  dassischen  Studien  so  ent- 
sden  hoch  gehalten  nnd  dadurch  selbst  Deutschland,  wo  noch  immer 
Torteil,  den  sie  gewähren,  verkannt  wird,  beschämt  hat  (wie  viele 

n  nicht    die   realschulbildang    für    die    künftigen   mediciner?) 

wir  das  zuletzt  beigegebene  circular  des  ministers  der  volks- 
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aufklärung  an  die  cnratoren  der  lehrbezirke  über  den  Bodaiä 
führung  der  am  19  juni  1871  allerhöchst  bestäti^n  abXndm 
gymnasialstatuts  vom  19  nov.  1864  (32  s.)  nicht  weit«r  «nd 
müssen,  da  die  hauptsachen  bereits  in  dem  früheren  erwH 
übrigenB  müssen  wir  in  demselben  viele  sehr  richtige,  tob 
pädagogischen  Scharfblick  zeugende  winke  und  bamerkiM 
kennen  und  empfehlen  das  ganze  all  ein  für  die  s^ebichfee  3l 
tik  und  püda);ogik  wichtiges  docnment. 

(sclilusz  folgt.) 

Grimma.  Sn 


(10.) 

PROGRAMME  DER  HÖHEREN  LEHRANSTALTEH- 

PROVINZ  WESTFALEN.  ; 

(fortsetzung.) 


Minden,  gymn.  und  realsch.  erster  Ordnung,  echülers.  | 
des  gymn.  7,  der  reabch.  4.  —  Abh.  die  amne^tie  des  jähret  411 
von  dr.  K ich.  Grosser.  48.  8.  im  Vorwort  bezeichnet  der  wi 
phons  Hellenica  als  auszug  aus  Xenophons  echtem  werke,  in  4(| 
liehen  abhandlung  argumentiert  der  verf.:  nach  der  entfenuM 
nach  Eleusis  brachte  Pausauias  eine  aussöhnung  zwischen  ^ 
duchen-  und  den  demokraten  im  Peiraeos  zu  stände,  und  dm 
gleich  nach  der  rückkehr  durch  eine  feierlich  beschworentjj 
sanctioniert,  nicht  erst  nach  dem  falle  von  Eleusis,  dies  J 
scheinlich  aus  innern  gründen  (§  2),  als  es  auch  bestätigt  idj 
richtige  interpretation  von  Xen.  Hell.  III  4,  38  (§  8).  die  a9| 
hing  Thrasybuls  nach  der  heimkehr  und  nach  dem  fest 
Akropolis  war  eine  Volksversammlung  nach  der  nahegelegen 
berufen  und  nuch  erfolgter  abstimmung  die  amnestie  sum  Tol! 
zu  erheben  und  feierlich  beschwören  zu  lassen,  diese  b 
einst  in  der  offenbaren  lücke  Xen.  Hell.  II  4t,  39 — 40  f.  Andoc  I 
Isoer.  18,  25.  diese  versöhnnngsekklesie  war  am  ersten 
kehr,  am  12  bocdromium,  in  der  auch  wahrscheinlich  Lysias 
recht  zuerkannt  wurde;  die  amnestieschwnrformel  Hell.  § 
gänzt  durch  Andoc.  I  90.  bei  dem  falle  von  Eleusis  fanden 
tod;  die  an  diese  zeit  sich  knüpfende  amnestie  war  im  w 
eine  ausnahmslose,  Hell.  §  43  sind  die  CTpaTT)Toi  die  30 
isocr.  7,  67.  Eratostheues  und  Pheidon  allein  haben  sich 
den  30  losgesagt,  nach  dem  falle  von  Eleusis  wurde  den 
eilfmUnnern  und  allen  andern  compromittierten  nochmals 
beschworen,  diesmal  mit  Wegfall  der  ausnahmeclaasel.  es 
die  reactionären  Umtriebe  von  Eleusis  ganz  anf,  die 
Lysias  ist  daher  nach  der  amnestie,  aber  vor  dem  falle 
gehalten,  und  zur  selben  zeit,  d.  h.  nach  der  ersten  haup 
auch  die  rede  gegen  Eratostheues  gehalten  (gegen  Froh 
Rauchenstein),  die  rede  gegen  Agoratos  ist  400  gehalten, 
wälmten  MaWayal  sind  identisch  mit  der  §  88  ff.  genanntes 
in  pseudo-Lys.  VI  w^ird  öpKOi  und  cuvOf^Kai  für  beide  acte  d 
'^""Hcht,  für  die  erste  wie  für  die  mit  den  Eleusiniern  abi 
les  berief  sich  auf  die  erste,  Batraclios  aber  war 
srn  amnestiert;  vgl.  §  37  ff.  und  §  45.  die  rede  s 
lAS  abgeschlossenen  separatvertrag  dem  versdhnuugs* 
inter  einander  gegenüber;  vgl.  §  13.  18.  19.    gleich 
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^^^Mttinl«»  «rfblgt«  die  amneitie  aiieh  neeh  Ly».  84,  sehol.  Arivt. 

114«,  Hkrpoer.  u.  cOvdmoi,  Lys.  II  68,  Isoor.  XYIU  8.  8. 4.  21.  S6. 

81  fr.    pseiido*Plat.  Menex.  14  e.  948.    Aesohin.  n  178.    Dem. 

^i.  1».    Diod.  14,  ^.    Cio.  Phil.  I  1,  1.    Die  C.  44,  26.   Teil  Fat. 

Val.  Max.  4,  1.    Nep.  Thras.  8.     die  ämnestie  wurde  redlioh 

itet.    eine  interimiitiflche  behörde,  die  SO  mfinlier,  ftthrte  Mf 

■Tollendniig^  der  reYieioii  der  etralgeeetse  dvreh  die  nomothetett  die 

nfsieht,  aber  die  alten  magistrate  fungierten  wieder,   nach  wieder- 

»Ilangr  des  areopags  körte  das  Tigintivirat  auf.     allnilUilieh'  aber 

ite  wieder  der  zorn  gegen  die  werkzenge  der  80,  die  auflebende 

»Besucht  suchte  durch  Sophismen  die  ämnestie  su  umgehen;  tj^. 

28,  16.  6,  87  ff.    Andoc.  1,  48;  der  anftrag  des  Phormisios  auf  W 

ikun^  der  demokratie  fiel  durch,  das  hoehterraUisgeseti  des  Demo- 

M'  gieng  im  jähre  des  Enkleides   durch,     dagegen  kam  dnr^ 

linos  sum  schütz  der  amnestierten  die  paragraphie  lu  Stande. 

BnoBN.    realsehule  erster  Ordnung,  n  und  m  gesondert,  also  acht 

»n;  griech.  Unterricht  facultativ  in  2  abteilungen  je  2  stunden. 

lerz.  242,  abit.  7.  *-^  Abh.  des  oberi.  dr.  Schulz:  über  den  «nter* 

im  englischen  auf  realschulen.    18  s. ,  4.    das  programm  behandelt 

[Üie  bedeutung  des  betr.  unterrichte,    der  Terf.  stimmt  der  ansieht 

dasK  das  englische  zur  Weltsprache  am  meisten  geeignet  sei, 

bei«  das  könne  nur  das  französische  sein,  betont  aber  ihre  wieh- 

it  fdr  verschiedene  berufsarten,  auch  ihren  formalbildenden  wetMh, 

lere  für  die  lehre  von  der  Wortbildung,  durch  die  einfaehh^t  der 

.,  prägnanz  des  ansdrucks,  durch  die  reiche  litteratur  der  real- 

lacnaften,  der  beschreibenden  prosa,  geschichtschreibung,  beredt- 

Ecit,  poesie;  2)  Stellung  des  englischen,  ziel,  Stundenplan;  8)  ver- 

Bff  de«  lehrstoffes  resp.  der  aufgaben  auf  die  verschiedenen. classen; 

tethode. 

SoBST.  archigjmn.  wesren  teilung  der  tertia  wurde  eine  neue 
Vsmtelle  gegründet,  schülerz.  209,  abit  8.  —  Abb.:  annotatlones 
ISea«  in  orationem  Oiceronis  pro  Flacco.  scr.  dir.  dr.  C.  A.  Jordan. 
I.  4.  §  6:  qua  vi  zu  streichen  (qua  re  qua  spe  entsprechen  sich,  re 
larpitione.  §  17.  3),  §  31:  occasio  zu  streichen,  ibid.  ebenso  quoniam 
eomm  gravitAte  dicimus.  auch  §  51:  tu  testem,  auch  §  66:  a  civi- 
Ibae ,  auch  §  59:  ex  quibus  nihil  ipse  capiebat;  aber  §  70  in  vor 
l^ameno  beizubehalten,  ibid.  und  §79  zu  schreiben:  Apollonidonses, 
ibt  Apollonidienses;  §  10  sehr.:  atque  videte  st.  itaque;  §  28  hoc 
irt  mit  dixeris,  sondern  mit  rogo  zu  verbinden;  §  84:  Prodeant  mit 
parins  vor  procedit  nunc-  Asciepiades  zu  setzen;  §  48:  veterem  — 
Kim  hinter  civitatis  suae  zu  setzen,  damit  dieser  gen.  von  virum  ab- 
B|ce;  ibid.:  das  komma  nach  recitatis  zu  tilgen,  repente  gehört  zu 
Itintiuit  und  obmuttüt;  §74:  dolor  amicornm  st.  animorum;  §87:  ora- 
tü  suae  mit  Bremi  st.  religioni  suae  (Koch.  prog.  Pforta  1868  s.  11 
■rigeratus  st.  moderatas);  §  88:  an  vobis  in  vestris;  §  104:  videant 
Tident  beizubehalten. 

AnnsBBBO.  gjmn.  Laurentianum.  la  und  b  im  latein  und  deutsch 
trennt,  lila  und  b  in  deutsch  und  griechisch,  am  10  oct.  1867  feierte 
k.  dr.  Hupp  sein  25jfthrige8  directorjublläum.  schülerz.  205,  abit.  26 
^disp.)*  "  Abh.  des  dir.  ar.  F.  Xav.  Höpp:  über  schülerbibliotfaeken. 
S.  4.  die  viel  besprochene,  auch  auf  mehreren  westfälischen  direc- 
kconferenzen  verhandelte  frage  über  Schülerbibliotheken  hat  ein- 
id  der  verf.  in  der  art  auseinandergesetzt,  dasz  er  zunächst  die 
reiabare  notvrendigkeit  derselben,  wie  sie  auch  in  verschiedenen 
sn  der  höchsten  behörden  anerkannt  ist,  darthut,  die  mehrfachen 
^en  erhobenen  bedenken  werden  aufs  gründlichste  widerlegt,  be- 
ten, die  groszenteils  auf  einer  unzweckmäszigen  anordnung  oder 
itsung  der  Sammlung  beruhen,  darnach  wird  negativ  der  kreis  der- 
—  Schriften  angegeben,  die  auszuschlieszen,  dann  positiv  diejeni- 
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gen,  die  aufzunehmen  sind,  hestimmt,  und  hierbei  wieder  unten 
nach  den  altersstufen.  nach  den  vielfachen  berathnnged  der  i 
sehen  directoreuconfercuzen  hat  nun  eine  commission  von  dir 
zu  denen  auch  der  verf.  gehört,  einen  kanon  solcher  bücher  anf 
welche  der  aufnähme  in  schüiorbibliotheken  besonders  würdig  • 
bezeichnung  auch  der  classen,  für  welche  sie  aufzunehmen  sind 
katalof^  ist  inzwischen  im  druck  und  im  buchhandel  erschienea 

Attendorn,     progymn.  mit  realcl.    schülerz.  85. 

Brilon,  gymn.  Öctrinum.  I,  II,  III  gesondert  in  2  abta 
also  9  vollständige  classen.  schülerz.  221,  abit.  39  (8  disp.). 
des  gymnasiall.  Mette:  de  satira  Komana  et  salirica  Graecora 
31  8.  4.  inhalt:  die  römische  satire  ist  trotz  der  namensgleichbi 
aus  der  griechischen  satire  geflossen,  die  g^schichte  der  rü 
Satire  zerfällt  iu  Sperioden;  1)  die  dramatische,  2}  didaktische 
Lucilius),  3)  die  spottende  (aus  Lucilius  hervorgegangen).  1 
ältesten  Saturnier  stimmt  der  verf.  Düntzer  gegen  O.  Müller 
diesen  ältesten  satiren  gehörten  die  den  Atellanen  zagefügtei 
die  didaktische  satire  habe  nicht  blosz  die  menschen  gegeifl 
verf.  rechnet  des  Ennius  Hedypathelica,  Epicharmus,  Protreptic 
den  Scipio  unter  die  satiren.  dagegen  habe  Lucilius  ausschUat 
spöttische  Seite  herausgegriffen,  der  vf.  geht  dann  die  einzelne! 
dichter  durch,  wobei  es  auffallend  ist,  dasz  ihm  Vahlens  m 
unbekannt  ist,  sowie  Oetermanns  und  Köpers  arbeiten,  nai 
werden  als  dessen  nachahmer  erwähnt  Julianus  Apostata, 
äiroKoXoKOvTUJCic ,  Petronius,  Marcianus  Capella,  Boethins  da 
phia,  Justus  Lipsius  und  Dan.  Heinsius.  der  3e  teil  handelt  I 
von'  Iloraz,  Persius,  Juvenalis.  schlieszlich  spricht  der  ver£ 
verschiedenen  griechischen  satiren,  dem  satirdrama,  der  altem 
komödie,  Archiloclius,  den  Sillan,  Margites,  Luciau. 

Coesfeld,     gymn.     schülerz.  113,  abit.  12  (5  disp.).  —   Kii 

Dorsten,  progymn.  schülerz.  58.  —  Abb.  des  rector  M.  J 
beitrage  zur  geschichte  des  progymnasiums.  2r  teil.  15  •• 
waren  nur  3  lehrer  da,  dann  trat  ein  4r  lehrer  ein,  1826  d 
waren  5  classen  da  und  schon  96  Schüler,  aber  1829  nur  9t 
die  schule  schlosz  mit  tertia  ab;  1883  waren  nur  23  schfiloi 
führte  realclassen  wurden  1834  fallen  gelassen.  1837  waren  | 
hauptlehrer  da,  die  leitung  führte  ein  geistlicher.  1842  feierll 
stalt  ihr  200jähriges  bestehen.  1855  erweiterten  die  at&dl 
den  die  anstalt  bis  zur  II,  dr.  G  rotem  eye  r  wurde  rector, 
die  anstalt  vollberechtigtes  progymnasium,  1866  ein  neuer 
gesetzt,  und  sind  jetzt  5  hauptlehrer;  für  die  lehrmittel  sind 
lieh  90  thlr.,  für  besoldungen  2550  thlr.  zu  verwenden. 

(fortsetzung  folgt.)  r' 
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PRÄPOSITIONEN  NEBEN  D 

.B80NDEKE  FALLE  DES  Q 


Unsere  deutschen  grammatiker  pfl 
in  der  unmittelbaren  Terbindang 
(>räposition  handebi,  inagemeiu  nu 
fe  constructionen  vorzuführen,  an 
be  in  ihrem  eigentlichen  umfange 
arimm  (gr.  IV  871  ff.)  mitteilt, 
;n  Btand  des  deutschen  und  den 
£te  als  fremder  sprachen  überaus 
sn  fragen,  weiche  uns  in  der  folgenden  untersuchnng  faeschSf- 

werden,  teils  eine  ziemlich  unvotlstfindige  und,  wie  ich  zu 
a  mich  bemühen  werde,  auch  aus  einem  andern  gninde  unbe- 
gendc,  teils  gar  keine  antwort.  Heyse  und  OCtzinger,  be- 
ira  der  letztere,  widmen  zwar  dem  gegenstände  insofern  mehr 
erksamkeit,  als  sie  einige  unterschiede  der  erklSrung  aufstellen 
gewisse  grenzen  zu  bestimmen  versuchen;  altein  eben  diese  er- 
ungen  hinterlassen  den  eindruck  einer  im  ganzen  oberflächlichen 
einseitigen  berUcksichtigung  sowol  des  inneren  grammatischen 
iltnisses  der  in  rede  stehenden  Verbindungen  als  des  allgemei- 
1  Sprachgebrauches. 

Ich  i^ondere  zwei  ganz  verschiedene  fölle  von  einander  ab; 
e  mit  dem  Substantiv  verbundene  prSposition  hSingt  von  einem 
tnlichen  Verbalsubstantiv  ab.  2)  der  prSposltionale  ausdruck 
bt  sich  auf  ein  zusammengesetztes  Substantiv,  dessen  erster  teil 
al  ist. 

1. 

Wahrend  Grimm  in  der  abhangigkeit  einer  prSpoaltdon  von 
n  BQbstantiv  überhaupt  keinerlei  elliptische  fUgung,  sondern  mit 
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des  ganzen  stHtats  anerkennen  müssen,    das  eingeaetste  tki 
(bei  welchem  übrigens  die  militairgymnasien  als  Vorbild  g«dleBt 
besteht  bei  den  progymnasien  aus  dem  inspector  und  iwei  lel 
den   gymnasien  aus  dem   director,   inspector  nnd  drei  lehren, 
letztere  von  dem  pädagogischen  conseil  aaf  drei  jähre  xn  wlUü; 
dasz   eine  neuwahl  nach    diesem  Zeiträume    festgesetst  wurde, 
war  der  grund«  dasz  der  eine  oder  der  andere  sich  nicht  aU  nAT 
geeignet  für  diese  angelegenheit  erweisen  dürften,    die  aUehni 
Wiederwahl    für  die  nächsten  drei  jähre  zu  gewähren,   enehicti 
mehr  nis  eine  pilicht  der  gercchtigkeit,  als  für  die  mühwall 
remuneration   geboten  wird,      als   Obliegenheiten  des  dkonomi 
sind  duri-h  §  46  des  neuen  Statuts  bezeichnet:   den  materiellen 
der  anstatt  samt  allen  dazu  gehörigen  inventarverBeichnissen 
wachen  und  die  summen  und  rechnungen  über  einnähme  und 
sowol  des  gymnasiums  und  progymnasiums,  als  anch  der  bei  dl 
bestehenden  «lumnate  zu  revidieren,    mit  groszen  hoffnangen 
wir  die  von  der  notwendigkeit  gebotene  verheiscang  dea  miail 
der  Volksaufklärung,  diese  Obliegenheiten  durch  eine  besondere 
tion  zu  präcisieren. 

Der  abschnitt  c)  knüpft  an  ein   früher  geäussertes  nrteil 
Statut  von   1864  an,   dasz   es  den  einflusz  der  pädagogischen  ij 
auf  die  lernende  Jugend  und  auf  den  gang  des  ganzen  unterril 
erziehungswerkes  in  den  gymnasieu  und  progymnasien  in  1>ede(( 
masze  verstärkt  habe,  dasz   aber  in  einigen   fällen  der 
pädagogischen  conscils  zu   groszes   gewicht  beigelegt  und  die 
ihrer  macht  zu  sehr  erweitert  worden,   indem  die  prüfung  nnd* 
migung  des  unterric-htsprogramms  für  jedes  fach    bedtngnn(^ 
endgültigen   entscheidung  anheimgestellt    worden    sei,    sowie 
Stellung  eines  reglements  über  disciplinarstrafen  für  die  sehfller^ 
dings  war  schon  in  jenem  Statut  bestimmt,  dasz  der  umfang 
richts  in  den  lehrfächern  in  einer  besonderen  instruction  vom 
rium  der  volksaufklärung  werde  angegeben  werden,  nnd  eine 
in  der  that  den  schulobrigkeiten  zugegangen,     da  in    derselbj 
der  umfang  des  Unterrichts  nur  in  allgemeinen  umrissen,  BtV 
genaue  bestimmung  der  reihen-  und  Stufenfolge,  sowie  ohne 
der  Unterrichtsgegenstände  nach  classen  angegeben  war,  entfei 
<lie  gymnasien  und  progymnasien  weit  von  einander  und 
in   einem    und    demselben    lehrbezirke    eigenartige    Ichranetall 
ministerium   der  volksaufklärung   stellt  auch   gegenwärtig  nleUj 
rede,  dasz  die  gestattung  einer  gewissen  maunigfaltigkeit  in  di 
rieht  derselben  facher  (als  beispiel  wird  in  Deutschland  der 
in  der  religion,  der  politischen  geschichte,  der  geographie 
geschichte  angeführt)  der  jugend  von  einem  gewissen  wissei 
nutzen    sein    könne,    insbesondere    bei   vorzüglicher  wiesei 
bildung  der  lehrer   selbst  und  vollkommener  reife  ihrer  pSdi 
lind    didaktischen  anschauungen;    in  Russland  aber  ist   dl 
fahrung  dargethan,  dasz  die  ausführung  dieser  idee  in  der 
schaden   als  nutzen  gebracht,     da  ein  übertritt  der  schfiler 
gymnasium  in   das  andere  durch  die  Verhältnisse  der  eitern 
wandten  nicht  selten  geboten  ist,  wurde  die  aufnähme  ihrer 
dieselbe  classe  fast  unmöglich;   die  anforderungen  wurden  M 
denartig,  dasz  man  sich  über  dieselben  eben  in  dem  betreffe 
iiasium  erkundigen  muste,  wobei  Wechsel  der  lehrer  oder 
sehen  anschauungen  gleichwol  die  aufnähme  in  die  claase,  anfi 
der  schüler  vorbereitet  hatte,    verhindern  konnte,      wir  koBi 
untersuchen,  inwieweit  die  Überlassung  an  die  pädagogiiehHi] 
zu   einer    übermäszigen   Steigerung    der   ansprüche   gefBhrt 
besonders  häutig  vorgekommen  wird  dies  von  den  lehrem  der: 
spräche  und  litteratur,  der  politischen   geschichte,  der 
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obiehte  behauptet),  darin,  dasz  die  cnratoren  der  lehrbesirke 
ogramme  für  die  gymnasien  ihrer  beairke  anfstellten,  ward 
e  wesentliche  ▼erbeaserong  geboten,  aber  sie  genügte  nieht, 
ielben  unter  einander  stark  variierten,  selbst  in  priaeipielleBf 
sehen  nnd  didaktischen  anschaunngen.  da  demnach  yoUstKn- 
lülfe  nur  eine  vom  ministerium  der  Tolksaufklämng  in  fonh 
trplans  für  die  gymnasien  nnd  progymnasien  ausgehende  gem«^ 
eitung  bieten  konnte,  so  boten  die  Staaten  des  ausländes  awel 
ergierende  Vorgänge:  die  in  Frankreich  und  auch  in  Belgien 
ie    specificierung   des   ganzen  Unterrichts   bis  in   die   geraig*        -i 

de  teils  und  die  in  Preussen  und  dem  grösseren  teile  Deutiw*      . « * 
liehe  methode,  wonach  der  lehrplan  nur  siel  und  riohtang  4ee 
ts  in  jedem,  einzelnen  fache  angibt,  auf  die  in  jeder  elaaae  fOr 
:h  zu  erreichenden  resultate  hinweist  und  dasselbe  naeh  den 
n  abschnitte  teilt,    beistimmen  können  wir  nur  dem  folgenden, 
bsichtigt  wird:  in  dem  vom  ministerium  der  volksanfkllrattg     '    '.* 
gebenden  lehrplane  bei  abgrenzung  des  umfanges  ffür  den  nnter»      i-.^^ 
jedem  fach  auch  auf  diejenigen  wesentlioäten  teile   falnsn»        ,'^ 
auf  welche  der  1  ehrer  sein  vorzügliches  augenmerk  m  riehten 
rie  auch  darauf,    was  in  jeder  dasse  durchzunehmen  isfci  im 
aber  die  aufstellung  der  detailprogramme  auf  grund  des  lehr-^, 
1  lehrem  selbst  zu  überlassen,    darnach  würde  dieser  lehrplaa 
:he  rahmen   für  den  Unterricht  in  allen  gymnasien  nnd  pro* 
in  herstellen,    dabei  soll  indes  die  eine  oder  andere  ausfftUnng- 
1  dem  lehrer  selbst  und  von  dem  ermessen  des  pädagoglfehe^ 
ibhängen,  sondern  die  resolutionen  des  letztem  der  bestlltignpg 
tors  des  lehrbezirks  unterliegen. 

en  der  Prüfungsordnung  bei  der  aufnähme,  Versetzung  nnd  ent- 
vRT  um  deswillen  eine  abänderung  notwendig,  weil  die  ansiehteft 
igogischen  conseils  zu  sehr  variierten,  die  erfahrung  in  den^ 
1  von  1867—1866  wies  die  damit  verbundenen  übelirtftnde  eo> 
nach,  dasz  die  notwehdigkeit  einleuchtete,  für  die  an  die  schtiler 
af nähme,  Versetzung  und  zur  erteiluug  von  maturitätszeugnissen. 
iden  Anforderungen  einen  einheitlichen  maszstab  zu  geben,  damit 
ichüler  und  deren  eitern  mit  den  bestimmungen   der  prüftings- 

8ich  vollkommen  vertraut  machen  können,  das  ministerium 
Saufklärung  hat  denn  auch  die  bekanntmachung  einer  instruo- 
che  die  für  alle  gymnasien  gültigen  ezaminationsregeln  enthält^i 
und  durch  den  druck  veröffentlicht,  wodurch  den  bedürfnissen 
lien  genügt  wird,  welche  ihre  kinder  zum  eintritt  in  die  eine; 
lore  g^ymnasialclasse  oder  zur  ablegung  der  prÜfung  in  den 
des  vollen  gymnasialcursus  vorbereiten. 

L  die  that8Hchliche  anwendung  der  Vorschriften  über  disciplinar- 
iem  betreffenden  schulvoistande  oder  bei  wichtigeren  vorkomm- 
cm  pädapfogischen  conseil  überlassen  bleiben  musz,  ergibt  sieb 
iraiii«,  dasz  diese  allein  fingerzeige  hinsichtlich  der  praktischen 
arkeit  der  regeln  über  dieselben  geben  kann,  auch  leuchtet 
[ig  die  Ursache  ein,  warum  von  der  bestimmung  des  statuta 
[,  dasz  jedes  gymnasium  oder  progymnasium  sein  eignes,  vom 
ischen  conseil  verfasztes  disciplinarstrafreglement  haben  solle, 
gen  worden  ist.  zwar  leuchtet  ein,  dasz  möglichst  genaue 
timmung  der  strafbestimmungen  an  den  verschiedenen  gym- 
euselbcn  im  bewustsein  der  scbüler  wie  deren  eitern  gröszere 
i  verleihen  und  wirksamer  sein  werden,  aber  eine  solche  könnte 
h  einen  erlasz  des  ministers  der  volksaufklärung  erfolgen,  ein 
ist  denn  auch  jetzt  gegeben,  der  hinweis  auf  das  höchste 
z  (ausschlieszung  aus  der  anstalt)  ist  dabei  weggelassen,  weil 
sgogi sehen  conseils  befugt  sind,  in  allen  wicnügen  flUlen 
lufzulegen.     da  in  einzelnen  gymnasien  besondere  Tocale  ver- 
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hältnisse  obwalten  können,  ist  dnrch  panct  8  §  45  den  pldM 
conseils  überlassen,  nötige  abänderungen  und  erf(Knsiuig«a  4l 
bestimmungen  zu  entwerfen  und  der  höheren  schulobrigkeit  II 
tigung  vorzulegen,  da  das  Statut  von  1864  abfassang  der  ran 
über  Hufbewahrnng  und  ausgäbe  von  bUchern  aatschlieaclicli  ii 
gogischen  conseils  der  einzelnen  gymnasien  überlassen  hatte«  | 
von  den  curatoren  der  lehrbezirke  hervorgehoben,  dasx  dieeelbfj 
steus  für  alle  gymnasien  des  lehrbezirks  gleich  sein  müstea.-! 
die  von  dem  schulvorstande  zu  bewerkstelligende  revition  der  Vj 
sebr  erschwert  würde  (wir  gestehen,  die  gewichtigkeit  diei^p 
nicht  recht  einzusehen),  deshalb  ist  durch  §  >!6«  sowie  dnrek 
§  45  angeordnet,  dasz  die  Vorschriften  von  den  pfidagogiachea' 
zu  entwerfen  und  der  höheren  schulobrigkeit  vorinlegen  tl 
natürlich  die  aufstellung  gleicher  reglements  für  alle  gjnUH 
lehrbezirks  zur  folge  haben  werde. 

Es  erübrigt  noch  einige  bestimmungen  zu  erwähnen,  wekll 
competenzobjecten  der  pädagogischen  conseils  gehören,  wir  ha| 
die  gründe  besprochen,  welche  die  Zusammensetzung  und  die  zeiii 
amtsführung  für  die  mitglieder  des  ökonomieeomit^s  veranlaaiil 
tinden  hier  noch  etwas  angeführt,  was  dazu  diente,  denselbe^c 
trautwerden  mit  ihrer  Wirksamkeit  zu  erleichtem,  dasa  die«  f 
auch  für  die  bibliothekare  vou  Wichtigkeit  sei.  natiirlieh  l£ 
dem  munde  einer  schnlbehörde,  von  deren  bereitwilligkeit  | 
und  zu  nv^rwilligen  ja  doch  die  sache  abhängt,  die  bemerkoagj 
ein  versprechen:  dasz  in  den  neu  gegründeten  gymnuiea  J 
gymnasien  die  bibliotheken  rasch  anwachsen,  weshalb  dea  j 
karen  mehr  zeit  zu  gönnen  sei,  um  dieselben  in  Ordnung  ap 
und  die  nötij^en  kataloge  anzufertigen,  aber  als  höchst  TOrtif 
kennen  wir  diu  nach  §  27  zulässige  teilung  in  die  der  etamaN 
Bchülerbibliothek  nach  dem  ermessen  des  pädagogischen  coagf 
zwei  personen  an,  deren  jede  für  die  mühwaltang  eine  eati|| 
remuneratiou  erhält,  wer  sollte  nicht  die  dadurch  möglich^ 
Verhütung  anerkennen,  dasz  für  die  schüler  nicht  bestimM 
diesen  nicht  ausgeliefert  wer  'en,  wer  nicht  einsehen,  daaz  dM 
das  erlangen  von  büchern  erleichtert  werde?  recht  trefflich  il 
doutung,  dasz  den  alumnen  besondere  bequemlichkeiten  fl 
können,  wenn  die  Verwaltung  der  Schülerbibliothek  dem  ine^ 
einem  der  erzieher  (gouverneure)  übertragen  wird,  weil  dies 
fast  beständig  in  der  nnstalt  zugegen  sind  und  am  meit' 
alumnen  in  berührung  kommen,  dasz  die  wähl  der  geg 
Vervollständigung  der  cahinette  nur  nach  Torhergegangener 
im  pädagogischen  conseil  zu  treffen,  war  eine  notwendigkei 
auch  §  44  punct  7  angenommen  ist.  wenn  punct  8  §  44  die 
der  unterrichtsgegenstÄnde  nach  tagen  und  stunden  anf  g; 
Stundenplans  der  begutachtung  und  endgültigen  besttttigong 
gogischen  conseils  anheimgegeben  wird,  so  ist  zwar  diese  a: 
dem  privatubereinkommen  des  chefs  des  gymnasinma  oder 
siums  mit  den  einzelnen  lehrern  zu  überlassen  nicht  zwecki 
in  vieler  hinsieht  gefährlich  und  der  vorstand  nicht  selten 
versetzt,  sich  vornehmlich  nach  den  persönlichen  conv 
lehrer  zu  richten,  ob  aber  die  berathung  des  pädagogis 
die  auf  s.  76  der  ergänznngen  und  erläuteriingen  angede 
teile  völlig  zu  verhüten  im  stände  sein  werde,  möchten  wir 
auf  den  meisten  gymnasien  Deutschlands  sind  gewisse 
regel  geworden,  so  werden  die  religionsstunden,  wenn  Dt 
\uaQ  des  lehrers  dies  unmöglich  machen,  stets  auf  d 
Dstunden  verlegt;  die  des  classischen  unterrichte  m 
'  gehalten,  die  lectionen,  in  welchen  anscbau 
xten  und  anschreibungen  an  der  classentafel  notw 
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Vtattiiiiv  wo"  das  rolle  täeesHclit  Torhandeü  ist.     wir  mdditaii 
JB,  avah  in  R       ind  daMo  gehende  reg^elo  aufsuatelleo;  waa  name&l- 
gawi  Ar  die  leorer  tehr  keilsam  wärde,  welclie  in  den  frösaaren 
SMgteiek  aa  mehreren  anttalten  arbeiten,     unter  tihergehnng' 
c  adum  vorher  heaproehener  oder   eelhstveratXndlioher  dinfa 
S.b.  dea  fehrandis  von  baadbüohem  and  lehrmitteln)  können  wir 
"  ~  laaanrtttC  (t.  77)  onteraohreiben:  'die  anfzUilang  aller  competans- 
dea  pldagogiaohen  oonieils  überhaupt  beweift  oline  aweifel« 
.'M  der  raFision  des  statuta  Ton  18$4  das  streben  ▼orgewaltet  iiat,     ,7. 
filadautnng  des  lehr-  und  ersiehunsrscollai^ams  der  gjmnaaien  und 
lien  nicht  an  schmälern,  sondern  seine  autorit&t  nur  mit  den   . 
sehranken  au  umgal>en,  wie  es  den  interessen  des  unteniohta- 
^«orsieliangswesens  entspricht' 

ft)  1 6  besieht  sich  anf  die  Verordnung»  dasa  der  director  der  ohaf         '**' 
Ijmnaaiums  ist  und  für  den  Wohlstand  der  anstalt  in  jeder  ba- 

die  gsnae  verantwortiiehkeit  tr&gt.     um  so  weniger  ist  etwas 

au  sagen,  als  audb  die  deutschen  schubregulatiye  dem  direetor 

schwere  Verantwortlichkeit  auferlegen,   hier  ist  nur  der  ansata 

tty  dar  im  Statut  von  1864  fehlte,  obgleich  das  recht  dasu  duroh  das 

lalne  Statut  über  das  rechnungswesen  ihm  eingeriLumt  war,'  dasa 

jractor  die  pflicht  habe,  dRS  unter  ihm  als  vorgesetztem  dienende 

lal  nicht  nur  an  gratificationen,   sondern  auch  au  Subventionen 

specialsnmmen  der  anstalt  vorzustellen,   wozu  die  euratoten        \-^ 
»ezirke  durch  ihre  bemerkungen  die  Veranlassung  ffegeben  hatten. 
9e  abschnitt  handelt  über  die  aufnähme  von  sohiUem  (s.  78  V     ' 
[srfftnaangen  und  erlKuteruagen).    wahrend  das  Statut  von  1864  für        ■■■':.j 
•tetritt  der  sohüler,  welche  den  cursns  des  progymnasiums  mit 
absolviert,  in  die  Ve  classe  des  gymnasiums  eine  sedismonat- 
firiat  bestiaunt  hatte,  ist  gegenwartig  eine  nur  dreimonatliehe  fest- 
(t.     wer  sollte  nicht  den  von  vielen  caratoren  aufgestellten  sata  ' 

tMinen,  daaa  die  schaler  in  längerer  frist  vieles  von  dem  vergessen 
werden,  waa  sie  gewust  haben?  die  ausdebnung  der  voiiohrift 
aaf  diejenigen  Schüler,  welche  freiwillig  aus  dem  gymnasium  aus- 
itan  oder  wegen  nichtzahlung  des  Bchulgeides  entlassen  worden  sind, 
:eine  denselben  erwiesene  sehr  anerkennenswerthe  milde,  wUhrend 
i  verlangen  an  die  nach  länger  al»  drei  monaten  za  dem  noch- 
llgen  eintritt  in  das  gymnasium  sich  meldenden,  eine  prüftmg  zu  be- 
^B,  als  vollkommen  gerechtfertigt  angesehen  werden  musz.  die 
hahme  im  laufe  der  Schulzeit  ist  unter  dem  vorbehält  einer  prüfung 
'  eintretenden  gestattet  (§  31),  da  die  curatoren  des  St.  Petersburger, 
%aaaer  und  Kasaner  lehrbezirks  darauf  hingewiesen  hatten,  wie  kein 

K  vorhanden  sei,  eine  solche  aufnähme  in  besonders  triftigen  aus- 
ef&Uen  nicht  zu  gestatten. 
■  10)  ergänzungen  und  erläuterungen  s.  79 — 81  handelt  von  den 
ji'Minaten.  im  allgemeinen  ist  in  Deutschland  die  zeitströmung  den 
laten  nicht  günstig,  und  es  ist  auch  nicht  zu  leugnen,  dasz  die 
Itniase,  welche  die  gründung  veranlassten  (sie  rühren  ans  der  zeit 
der  reformation  her),  seitdem  sich  wesentlich  geändert,  namentlich 
geleffenheiten  für  die  eitern,  ihre  söhne  in  unmittelbarer  nähe  eut 
irichteten  lehranstalten  anzuvertrauen,  viel  zahlreicher  geworoen 
wir  können  aber  doch  nicht  leugnen,  dasz  die  alumnatserziehung 
immer  ihre  vorteile  gewähre  (wir  verweisen  deshalb  auf  unsern 
il  'Alumneum'  in  Schmidts  encyclopädie  für  das  unterrichtswesen) 
dasz  die  gemeinsamkeit  des  äuszerlichen  lebens,  wenn  durch  die- 
auch  nicht  alle  answüchse  abgeschnitten  werden,  doch  durch  lUe 
iseitige  anregung  für  das  geistige  und  wissenschaftliche  leben  und 
manche  gute  fmcht  bringe  (welche  vorteile  denn  auch  in  dem 
hervorgehoben  werden  s.  80).  von  vornherein  müssen  wir  zu- 
i,  dasa  in  Bussland,  wo  die  meisten  schüler  dem  stand  und  der 
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heimat  nach  verschieden  sein  müssen,  die  notwendigkeit  mit 
sien  Alumnate  zu  verbinden,  viel  dringeoder  hervortritt,  dmi 
bringt  folgende  Veränderungen:  a)  es  ist  auch  den  schnlem 
oberen  classen  gestattet,  in  dem  alumnat  zu  verbleiben  (§  6tf 
Vollzähligkeit  der  schüler  eines  jeden  alumnats  ist  nieht  « 
schränkt,  wie  es  das  Statut  von  1864  festsetzt,  sondern  wird  na^ 
gäbe  der  räumlichkeit  bestimmt  (§  54);  c)  neu  aofgenomneig 
kinder  von  8 — 15  jähren  werden  (§  54);  d)  die  sahi  der  erflj 
unbeschränkt  (§  55);  e)  bei  dem  alumnat  wird  ein  kriinkeBlf 
einem  feldscherer  gegründet  (§  56  und  19)  und  f)  wo  et  gM 
scheint,  wird  ein  besonderer  buchhalter  angestellt  (%  57/. 
meinungsverschiedenheiten  fanden  über  das  lebenaalter  der 
nehmenden  schüler  statt,  indem  der  curator  des  St.  Petenb 
bezirks  für  möglich  hielt,  alumnen  bis  zum  16n  jähre  anfsnn« 
von  Charkow  bis  zum  13n  jähre,  das  ministerium  entschied 
15e  lebensjahr,  wie  eine  Verfügung  des  grafen  Uwarow  von 
für  die  alumnate  der  St.  Petersburger  gyronasien  vorgesdhriel 
wenn  bei  uns  das  13e  lebensjahr  das  gewöhnliche  nnd  für  eiaj 
jähr  altersdispensation  erforderlich  ist,  so  hat  diea  in  den 
Urkunden  seine  gründe,  im  allgemeinen  erscheint  uns  als 
werth,  in  die  alumnate  nicht  noch  schwächliche  kinder, 
kräftiger  gereifte  Jünglinge  zuzulassen,  recht  sehr  hat  ans 
dasz  die  notwendigkeit  der  krankenhäuser  eine  erwähnnng 
hat  (das  Statut  vom  19  nov.  1864  hatte  derselben  keine 
gethan).  die  notwendigkeit  leuchtet  von  selbst  ein.  wenn 
der  arzt  (der  anderwärts  nur  ein  feldscherer  genannt  ist,  wi 
im  deutschen  Sprachgebrauch  einen  chirurgus  bedeutet)  die 
tung  hat,  nicht  nur  die  schüler,  sondern  auch  die  bei  den 
und  progymiiasien  im  dienst  stehenden  personen  zu  behandeli 
ken  wir  dabei  an  unentgeltliche  behandlnng.  denn  sonst  kl 
den  beisatz  nicht  verstehen:  'dieser  zusatz  ist  notwendig, 
selten  aus  diesem  anlasz  auftauchende  meinungsverschieden] 
diiferenzen  zu  verhüten.'  an  unseren  alumnaten  heracht  mindl 
die  lehrer  freiheit,  sich  ihren  hausarzt  selbst  zu  wählen. 
buchhalter  statt  der  Xlln  rangclasse  stets  die  Xe  zngewiesi 
um  seine  function  der  des  Schriftführers  gleichzustellen,  seh« 
der  gerechtigkeit  gewesen  zu  sein. 

Der   lle  punct  (s.  81  f.   der  ergänzungen  nnd  erläntej 
handelt   die  Stellung  der  ehrencuratoren.      die  berechtignng 
von  ehrencuratoren   für  die  gjmnasien  und  progynnasien  ist.] 
ständen,   gemeinden  und  Privatpersonen  eingeräumt,   welche 
pathieen  tür  die  gymnasien  durch  die  that,   sei  es  auch  nnr 
bewilligung  eines  jährlichen  geldzuschusses  bekunden,  aneb^ 
die   landschaften  auszudehnen,   da  in  der  jüngsten  zeit  von 
Schaftsversammlungen  mehr  oder  minder  bedeutende  snmmen 
der   Volksbildung  ausgeworfen  wurden,     die  ehrencuratoren 
nasien  werden  durch   allerhöchsten  befehl,  die  der  progynu 
dem  minister  der  volksaufklärung  bestätigt  (weshalb  auch  diei 
zur  erlangung  des  rechts  erforderlichen  subsidien  nioht  best~ 
den  ist,  da  sie  von  dem  minister,  um  die  berechtigang  xa  ei 
genügend   erachtet  sein  musz).     übrigens  nimmt  der  ehrem 
ersten  platz  im  pädagogischen  conseil  und  im  ökonomieeomil 
ohne   das   wirkliche    präsidium  zu    führen),    und    hat    den  i 
{Gymnasiums  und  den  gang  der  Verwaltung  in  jeder  beziehai 
wachen,    wenn  seine  bemerkungen  bei  dem  pädagogischen  ' 
Ökonomiecomitc  und  dem  director  keine  beachtong  finden« 
»**  den  curator  des  lehrbezirks  bringen,     wir  sind  übersengCi 
•  einen  ehrencurator  zu  ernennen,  viel  beitragen  werde, 
iden  zur  wirksameren  beihülfe  für  die  anstalten  sQ 
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Die  anter  12  (erg^änzung^en  und  erläuteningen  8.82—85)  erwähnten 
idemngen  und  redactionellen  zurechtstellungen  am  Statut  von  1864 
Iten  cum  teil  recht  werthvolle  bestimmungen.  sehr  human  ist  die 
gymnasien  gewährte  möglichkeit,  aus  ihren  specialsummen  ein- 
ige Unterstützungen  denjenigen  des  früheren  dienstpersonals  zu  be- 
jen,  die  durch  krankheit  zur  fortsetzung  des  dienstes  unfähig 
>Tden  sind,  so  wie  auch  den  familien  der  im  dienst  verstorbenen, 
m  häufig  die  mittel  zur  deckung  der  begräbniskosten  fehlen.  §  33 
It  eine  genauere  ausführnng  der  regeln  hinsichtlich  des  modus  der 
ichtung  des  Schulgeldes  von  schülern,  welche  inmitten  des  einen 
des  andern  Semesters  eintreten  oder  aus  einer  lehranstalt  in  die 
»re  übergehen,  falls  das  festgesetzte  Schulgeld  nicht  gleich  ist.  die 
lung,  von  den  übertretenden  Schülern  nur  die  differenz  in  der 
lung  zu  erheben,  wenn  diese  in  dem  aufnehmenden  gjmnasium  höher 
erscheint  als  recht  freundlich,  zumal  solche  Übertritte  selten  von 
Schülern  verschuldet,  meistens  in  den  Verhältnissen  der  eitern 
indet  sein  werden,  wir  haben  schon  einmal  erwähnt,  dasz  die 
der  dem  unterrichtsressort  angehörigen  personen  von  der  Zahlung 
ichulgeldes  dispensiert  werden,  auszerdem  sind  10  proc.  an  frei- 
lem  normiert  (auch  für  die  vorbereitungsclassen).  dasz  die  freiheit 
Zahlung  des  Schulgeldes  auch  den  alumnen  gewährt  ist,  da  sie 
für  ihren  unterhalt  im  Alumnat  zahlen,  gewährt  uns  den  tiefen 
klick  dahin,  dasz  die  alumnate  als  ganz  notwendig  zu  den  austalten 
irig  betrachtet  werden,  die  schüler  des  progymnasiums ,  welche 
)ten,  nachdem  sie  schon  in  demselben  von  zamung  des  Schulgeldes 
msiert  waren,  werden  sofort,  wenn  auch  eine  freischülervacanz 
10  proc.  noch  nicht  vorhanden  ist,  dispensiert.  §  37  ordnet  an, 
^nigen  Schülern,  welche  den  cursus  im  progjmnasium  absolviert 
in,  Zeugnisse  zu  erteilen,  sowie  auch  in  den  den  sohülern  der  drei 
m  gymnasialclassen,  die  vor  absolvierung  des  cursus  die  anstalt 
isen,  zu  erteilenden  Zeugnissen  zu  vermerken,  dasz  sie  die  rechte 
lieazen,  die  nach  §  120  des  Statuts  von  1864  denjenigen  Schülern 
Stehen,  die  den  cursus  des  progymnasiums  absolviert  haben,  in 
&8  ist  es  für  notwendig  befunden  worden,  mit  den  bei  den  gym- 
lien  aiig^estellteu  personen  auch  der  schüler  erwähnung  zu  thun,  die 
*  Verhaftung  oder  detention  ausgesetzt  gewesen  sind,  die  ausdrück- 
\«i  heiiierkuug,  dasz  ähnliche  fälle  in  der  letzten  zeit  vorgekommen 
d,  lüszt  uns  einen  blick  in  die  zustände  Russlands  thun;  aber  wir 
chton  gern  erfahren,  wie  die  schulobrigkeit  in  solchen  fällen  sich 
verhalten  habe.  §  59  ist  die  rangbeförderung  der  directoren,  in- 
tctoron  und  anderen  angestellten  bei  den  gymnasien  und  progymnasien 
gegeben,  da  in  der  Iln  abteilung  der  eignen  kanzlei  S.  M.  des  kaisers 
LSichtlich  der  rangbeförderung  der  direutoren  und  inspectoren  zweifei 
TgetHUcht  waren.  §  60  enthält  die  bestimmung,  dasz  die  den  lehrern 
;  ihrer  anstelluug  gewährte  Subvention  ein  drittel  des  vollen  gehalts, 
h.  des  für  die  gesamtzahl  der  ihnen  übertragenen  stunden  zustän- 
den betragen  solle  und  dasz  dieses  recht  auf  die  classenaufseher, 
bülfen  der  classenordinarien  und  erzieher  an  den  gymnasialpeusionaten 
Bzudehncn  sei.  §  61  enthält  die  dienstliche  sttrllung  der  gehülfon  der 
usenordinarien,  eines  amtes,  welches  auf  grundlago  des  §  18  neu 
iirt  ist.  die  noch  folgenden  bemerkungen  enthalten,  dasz  die  unbe- 
i&mtheit  des  art.  1  des  Statuts  vom  19  nov.  1864  beseitigt  ist,  welcher 
ftusgelofi^t  wurde,  als  seien  überhaupt  alle  gymnasien,  die  classischen 
irol  als  die  realen,  vorboreitungsanstalten  für  die  Universitäten,  indem 
Ir  Russland  beglückwünschen,  dasz  es  die  classischen  Studien  so  ont- 
iliieden  hoch  gehalten  nnd  dadurch  selbst  Deutschland,  wo  noch  immer 
fer  vorteil,  den  sie  gewähren,  verkannt  wird,  beschämt  hat  (wie  viele 
irlangen  nicht  die  realschulbildung  für  die  künftigen  modiciner?) 
Unben  wir  das  zuletzt  beigegebene  circuiar  des  ministers  der  volks- 
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aofklämng  an  die  cnratoren  der  lehrbezirke  über  dea  mnAm 
führuDg  der  am  19  juni  1871  allerhöchst  beitätigten  abiadM 
gymnasialstatuts  vom  19  nov.  1864  (32  ■.)  nicht  weiter  aMi| 
müssen,  da  die  hauptsachen  bereite  in  dem  früheren  erwfl 
übrigens  müssen  wir  in  demselben  viele  sehr  richtig^,  ram 
pädagogischen  Scharfblick  zeugende  winke  und  bemerknafl 
kennen  und  empfehlen  das  ganze  als  ein  für  die  gesehiehtie  S 
tik  und  päda^'^ogik  wichtiges  document. 

(schlusz  folgt.) 

Grimma.  Du 
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PROVINZ  WESTFALEN. 

(fortsetzung.) 


MiMDEN.  gymn.  und  realsch.  erster  Ordnung,  echülers.  | 
des  gymn.  7,  der  reaUch.  4.  —  Abb.  die  amnef»tie  des  jahreiM 
von  dr.  Hieb.  Grosser.  48.  8.  im  Vorwort  bezeichnet  der  vi 
phons  Hellenica  als  auszug  aus  Xenopbons  echtem  werke,  in  d|j 
liehen  abhandlung  argumentiert  der  verf.:  nach  der  eatfermi 
nach  Eleusis  brachte  Pausanias  eine  aussöhnung  zwischen  ^ 
duchcn  und  den  demokraten  im  Peiraeos  zu  Stande ,  vsd  di^ 
gleich  nach  der  rückkehr  durch  eine  feierlich  beachworeiMiä 
sanctioniert,  nicht  erst  nach  dem  falle  von  Bleoeie.  diet  | 
scheinlich  aus  innern  gründen  (§  2),  als  es  auch  bestfttigt 
richtige  interpretation  von  Xen.  Hell.  III  4,  38  (§  3).  die 
hing  Thrasybuls  nach  der  heimkebr  und  nach  dem  fest] 
Akropolis  war  eine  Volksversammlung  nach  der  nahegelegen! 
berufen  und  nach  erfolgter  abstimmung  die  amnestie  cum  toI 
zu  erheben  und  feierlich  beschwören  zu  lassen,  diese  bei 
einst  in  der  offenbaren  lücke  Xen.  Hell.  II  4,  39 — 40  f.  Andoc.  I 
Isoer.  18,  25.  diese  versöhuungsekklesie  war  am  ersten  tag«*! 
kehr,  am  12  boedromium,  in  der  auch  wahrscheinlich  Lysias 
recht  zuerkannt  wurde;  die  amnestiescbwurformel  Hell.  § 
gUnzt  durch  Andoc.  I  90.  bei  dem  falle  von  Elensis  fanden 
tod;  die  an  diese  zeit  sich  knüpfende  amnestie  war  im  wi 
eine  ausnahmslose,  Hell.  §  43  sind  die  CTparrffoi  die  30 
Jsocr.  7,  G7.  Eratosthenes  und  Pheidon  allein  haben  sich 
den  30  losgesagt,  nach  dem  falle  von  Eleusis  wnrde  den 
eilfmännern  und  allen  andern  compromittierten  nochmals 
beschworen,  diesmal  mit  wegfall  der  ausnahmeclansei.  es 
die  reactionären  Umtriebe  von  Eleusis  ganz  auf,  die  26* i 
Lysias  ist  daher  nach  der  amnestie,  aber  vor  dem  falle 
golialten.  und  zur  selben  zeit,  d.  h.  nach  der  ersten  hanpl 
aucli  die  rede  gegen  Eratosthenes  gehalten  (gegen  Frohl 
Kauchenstein),  die  rede  gegen  Agoratos  ist  400  gehalten, 
wähnten  MaXXatai  Hind  identisch  mit  der  §  88  ff.  genanntea^ 
in  pseudo'Lys.  VI  wird  öpKOi  und  cuvOf^Kai  für  beide  acte  di 
gebraucht,  tür  die  erste  wie  für  die  mit  den  Eleusiniern  abf 
And'* -'-'''"*  berief  sich  auf  die  erste,  Katrachos  aber  war 
F  amnestiert;  vgl.  §  37  ff.  und  §  45.     die  rede  s1 

""  ögeschlosscnen  se paratvertrag  dem  versöhnuiigS! 

r  einander  gegenüber;  vgl.  9  13.  18.  19.    gleich 


lera  lefaiUfbtlten  der  proTiu  WMtfidan.    919 

df«  KmtMtio  Riielt  ii*e]i  Ln.  8< ,  sohol.  Arlit. 

ciMtKOt,  Lyi.  II  6S,  boer.  XTIU  S.  ».  i.  21.  U.  . 
>l&t.  U«naz.  14  •.  MS.  AmoUb.  n  17«.  D«tB. 
18.  Cla.  Phil.  I  I,  1.  Dio  C.  M,  36.  T«)),  P>t, 
,  N«p.  Thraa.  S.  di*  kmneftie  ward«  redlioh 
■imistiiefao  bahStde,  die  90  mioMr,  ftthrt«  bta 
idoB  der  stnfgesetM  durah  die  nonotlietaB  die  - 
tllen  me^iatrale  Amriarten  trledBr.  lutoii  wiader* 
{•  Wrto  du  TlginHTint  anf.  allmKbllck'  aber 
n  s^C»»  die  weikietig«  der  SO,  die  anflebaode 
iTch  «opbltneQ  die  uneiUe  an  nmrakaa;  rgl. 
btdoe.  1,  M(  der  KoMmg  daa  Phormlnoa  auf  tw 
'atle  fiel  dnreb,  daa  boehverraUiageieta  dea  Dem»- 
re  dei  Bnkletde«  dnreb.  düMgeii  kam  dsrcll 
HT  amnertierten  die  para^vpble  in  atande. 
I  erater  ordanag,  n  ttod  Ul  geaondart,  alao  Mht 
lebt  faeolutlv  in  t  >Ateilaii(«D  je  I  atudaB. 
-  Abk.  dea  oberi.  dr.  Sobnia:   über  den  «nter- 

realaeboleD.  10  a.,  4.  daa  pr»gnuBin  behandelt 
>etr.  nnterriebla.  der  verf.  ftioamt  der  naalebt 
lUobe  anr  weltapraofae  am  tnalaten  geelgaat  Mi, 
iir  dai  ftaDtSeiaebe  *«lu,  betont  aber  ihre  wiak-  , 
I  bemfBBrten,  anoh  Ihren  formal  bildenden  «Alh,  , 

TOD  der  wortbildnog,  dorch  die  elnfaahbdt  der 
■nedmoka,  dnrch  die  relebe  litteratvr  der  re*!- 
tehreibenden  proea,  geaeblehtee'hrelbnnf,  beredt- 
lliiDg'  des  en^Iieoben,  ctel,  atoadeDplan;  S)  ver- 
etp.  der  anfgaben  auf  die  versohiedenenulMHn; 

im  «rarde  eine 
Abb.:  annotationea 
iceronii  pro  Flacco.  «er.  dir.  dr.  C.  A.  Jordan. 
I  atreicben  [qua  re  qua  spe  entipreeben  iloh,  re 
)  31:  ooeaBio  la  itreicben,  ibid.  ebento  qooniam 
t  eomm  grBTitMto  dicimus,  aneh  §  61:  ta  teitem,  auch  §  U:  a  dri- 
Hbna,  auch  g  69:  ex  qnibn«  nihil  ipie  oapiebat;  aber  §  70  tn  TOr 
■rpuneno  bei  in  beb  alte  u ,  ibid.  und  §79  eq  achreibsn;  Apoll  onidonaea, 
Wtt  ApotloDidienBes ;  §  10  tohr.:  atqae  videte  at.  itaqua;  H  13  boo 
bbt  mit  diieri»,  soDdern  mit  rogo  ta  verbindenj  %  34:  Prodeont  mit 
(■aTtna  vor  proeedit  nanc-  Aiclepiades  in  ■ataen;  §  48:  vetaram  — 
kam  hinter  civitstii  inae  eh  «etzeo,  damit  dieier  gen,  von  viram  ab- 
b^^e ;  ibid.:  das  komma  nach  recitatia  lu  tilgen,  repente  gehört  an 
Utlmuit  und  obmatnit;  §  Tl:  dolor  amicornm  et.  animornm;  %  87:  ora- 
tai  Buae  mit  Bremi  «t.  religioni  aaae  (Koch.  prog.  Fforta  1868  g.  11 
jggif^eratiii  it.  moderatni);  g  88:  an  vobis  in  veitrie;  §  101:  videant 
■  Tident  beiznbehRlten. 

ABxaBiKo.  gyaia.  LaurentiHnam.  la  und  b  im  latein  und  dautech 
Urennt,  IIIs  und  b  in  deutsch  und  griechisch,  am  10  oet.  1867  feierte 
fe.  dr.  Hupp  »ein  SöJltbriKes  directorjnbilänm.  ■chülera.  206,  abU.  !6 
i  diap.).  -  Abb.  dea  dir.  dr.  F.  Xav.  Höpp;  über  ■chaieTbibliotheken. 
k  a.  4.  die  Tiel  besprochene,  auch  auf  mehreren  ireRtfUiichen  direc- 
«ncoaferenien  verhHndelte  frage  über  BchUlerbibliotheken  bat  ein- 
band der  Verf.  io  der  art  auBeinsndergeaetit,  daii  er  cunilcbat  die 
Ikabweiebare  notnendigkeit  derselben,  nie  sie  auch  in  vereehiedenen 
■eaeeD  der  hiichBten  behördeu  anerkannt  ist,  darthut,  die  mehrfachen 
■fegen  erliobeuen  bedenken  werden  eufs  gTÜndiiehite  widerlegt,  be> 
Kuen,  die  groaienteils  anf  einer  unzweakmäaelgen  anordnung  oder 
fjptatawig  der  sammtung  beiuhen.  darnach  wird  negatiT  der  kreia  der- 
Pdfen  Schriften  angegeben,  die  anaznachlieMen,  dann  poiiliT  diejenl- 
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{Ten,  die  aufzunehmen  sind,  bestimmt,  und  hierbei  wieder  nntei 
nach  den  altersstufen.  nach  den  vielfachen  berathnngetf  der  waül 
sehen  directorenconferenzen  hat  nun  eine  commission  von  direcM 
zu  denen  auch  der  vcrf.  gehört,  einen  kanon  solcher  bächer  Aafnil 
welche  der  aufnähme  in  schülerbibliotheken  besonders  würdig  sinij 
bezeichnung  auch  der  classen,  für  weiche  sie  Rufzanehmen  sind;  M 
katalop:  ist  inzwischen  im  druck  und  im  bnchhandel  erschienen. 

Attendobn.     progymn.  mit  realcl.    schülerz.  86. 

Bbilon.  gymn.  Octrinum.  I,  II,  III  gesondert  in  2  abteilim 
also  9  vollständige  classen.  schülerz.  221,  abit.  39  (8  disp.].  —  i 
des  gymnasiall.  Mette:  de  satira  Romana  et  satirica  Graecomm  |i 
31  s.  4.  inhalt:  die  römische  satire  ist  trotz  der  namentgleichheit  i 
aus  der  griechischen  satire  geflossen,  die  geschichte  der  röiiü| 
Satire  zerfällt  in  Sperioden;  1)  die  dramatische,  2)  didaktische  (1 
Lucilius),  3)  die  spottende  (aus  Lucilius  hervorgegangen), 
ältesten  Saturnier  stimmt  der  verf.  Düntzer  gegen  O.  51üller 
diesen  ältesten  satiren  gehörten  die  den  Atellanen  zugefügten 
die  didaktische  satire  habe  nicht  blosz  die  menschen  gegeiii 
verf.  rechnet  des  Knnius  Hedypathelica,  Epicharmus,  Frotreptica, 
den  Scipio  unter  die  satiren.  dagegen  habe  Lucilius  aasscUieasl 
spöttische  Seite  herausgegriffen,  der  vf.  geht  dann  die  einzelnen 
dichter  durch,  wobei  es  auffallend  ist,  dasz  ihra  Vahlens  si 
unbekannt  ist,  sowie  Oetermanns  und  Köpers  arbeiten,  nach 
werden  als  dessen  uachahmer  erwähnt  Jnlianas  Apostata, 
dTTOKoXoKOvTWCic ,  Petrouius,  Marcianus  Capella,  Boethius  de 
phia,  Justus  Lipsius  und  Dan.  Heinsius.  der  3e  teil  handelt  b( 
von  Horaz,  Persius,  Juvenalis.  schlieszlich  spricht  der  verf. 
verschiedenen  griechischen  satiren,  dem  satirdrama,  der  alten  a1 
komödie,  Archilochus,  den  Sillau,  Margites,  Luciau. 

Coesfeld,     gymn.    schülerz.  113,  abit.  12  (5  disp.).  —   Keil 

Dorsten,     progymn.    schülerz.  58.  —  Abb.  des  rector  M.  J.  I 
beitrage   zur  geschichte    des   progymnasiums.     2r  teil.     16  a.  4i- 
waren   nur  3  lehrer  da,   dann  trat  ein  4r  lehrer   ein,   1825  ein 
waren  5  classen  da  und  schon  96  schüler,   aber  1829   nnr  39 
die   schule  schlosz  mit  tertia  ab;   1833  waren  nnr  28  schBler. 
führte  realclassen  wurden  1834  fallen  gelassen.     1837  waren 
hauptlehrer  da,  die  leitung  führte  ein  geistlicher.    1842  feierte 
stalt  ihr  200jähriges  bestehen.     1865  erweiterten  die  stildttschea 
den  die  anstatt  bis  zur  II,  dr.  Grotemeyer  wurde  rector,  186IJ 
die    anstatt  vollberechtigtes  prog^mnasium,  1866  ein  neaer  lel 
gesetzt,  und  sind  jetzt  5  hauptlehrer;  für  die  lehrmittel  ffiad  jel 
lieh  90  thlr.,  für  besoldungen  2550  thlr.  zu  verwenden. 

(fortsetzung  folgt.) 


■n  werden,  teils  eine  ziemlich  unvollstfindigo  und,  wie  ich  zu 
■en  mich  bemUhen  werde,  auch  aus  einem  ajidern  gründe  unbe- 
digende,  teils  gar  keine  antwort.  Heyäe  und  Götzinger,  be- 
ders  der  letztere,  widmen  zwar  dem  gegenstände  insofern  mehr 
merksamkeit,  als  sie  einige  unterachiedo  der  erklärung  anfatellen 
1  gewisse  grenzen  zu  bestimmen  versuchen;  allein  eben  diese  er- 
sningen  hinterlassen  den  eindruck  einer  im  ganzen  oberil&chliclieii 
l  eioseitigcn  berücksichtig ung  aowol  des  inneren  granunatischeii 
hältnittseij  der  in  rede  stehenden  Verbindungen  als  des  allgemein 
en  Sprachgebrauches. 

Ich  sondere  zwei  ganz  verschiedene  fSIle  von  einander  ab; 
die  mit  dem  Substantiv  verbundene  prSposition  hängt  von  einem 
»Salicbcn  Verbalsubstantiv  ab.  2)  der  präpoEitionale  ausdruck 
äeht  sich  auf  ein  znsammengesetztea  Substantiv,  dessen  erster  teil 
*alUt. 


Während  Grimm  in  der  abhSngigkeit  einer  pr&position  von 
Bm  sabstantiv  überhaupt  keinerlei  elliptische  fügung,  sondern  mit 

■.Jdub-f.  pbll.a.pti].  tt.ibl.  UTt.  hfM.  21 
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I, 


recht  ein  unmittelbares  rectionsverhältnis  anzonehmoiL  gqj 
findet  sich  bei  Heys e  (11  367  f.),  abgesehen  von  den  pri^ 
vofij  an  {in),  die  er  als  umschreibende  Stellvertreter  desü 
casus  der  abhängigkeit  bezeichnet,  durchgehends  die  Bchii 
den  verholen  und  den  elliptischen  ausdruck.  da  die  bei  ni 
der  minderzahl  sich  befindenden  persönlichen  verbalsabstoi 
gegenwärtig  allein  beschäftigen,  so  führe  ich  an,  dasz  He] 
bindungen  wie:  ^ein  Verbrecher  aus  ehrsucht,  der  arbeiten 
lohn' verbal j  dagegen:  ^ ein  schriftsteUer  über  politik,  der4 
über  die  truppen'  elliptisch  nennt,  damit  halte  man  zusani 
Götzinger  (d.  spr.  II  456)  lehrt,  ihm  sind  die  ausdrfld 
forscJier  nacli  Wahrheit,  die  empörer  gegen  göttliche  ordnni 
tisch;  es  sei  zu  deuten:  ^ der  nsLch  w&hiheit  strebende  fonä| 
gegen  göttliche  Ordnung  liandelnden  empörer.'  der  verbaki 
geschieht  keine  erwähnung.  wer  von  beiden  grammatikemll 
so  viel  ich  sehe,  keiner;  schon  dasz  sie  beide  der  ellipse  dasiri 
fordert  den  Widerspruch  heraus,  allein  es  handelt  sich  nm  wi^ 

Prüfen  wir  zunächst,  was  sich  bei  Grimm  findet. 
Verbindung  ^ein  böte  ins  land',  bei  der  sich  nur  die  frage 
sie  im  nhd.  wirklich  gebräuchlich  und  nicht  vielmehr  auf 
zu  beschränken  sei,  führt  Grimm  persönliche  substanth 
hier  in  betracht  kommen,  blosz  bei  ^über*  vor.     weil  *hi 
gesagt  werde ,  bemerkt  er ,  gelte  auch  ^herr  über'  und  *i 
nun  sind  diese  beiden  Substantive  nicht  verbal ,  wol  al 
dessen  zwei  seiten  früher  unter  den  beispiolen  gedacht 
namentlich  das  zunächst  beteiligte,  jedoch  auffällig 
gangene  wort  Wierscher\     gesetzt  wir  wollten  zugeben, 
^herr'  die  präposition  sich  stütze  auf  die  construction  von 
wie  steht  es  um  dieselbe  Verbindung  bei  ^aufseJier*  und 
zwar  liesze  sich  auch  hier  etwa  derselbe  grund  behaupten. ' 
^arzt^.    das  mhd.  Wörterbuch  flihrt  die  stelle  an:  areäi 
sunde.     was  liegt  hier  anders  vor  als  ein  einfaches ,  keini 
vermittelung    bedürftiges   richtungsverhältnis  ?     nehmi 
Verbindung  ^reue  iiber\  so  zeigt  sich  in  der  hauptsachej 
^reuen  über'  ist  unstatthaft  und  nie  gesagt  worden ',  al 
stantivische  ausdruck  eignet  sich  vollkommen,  da  die 
andeutet,  worüber  sich  die  reue  erstreckt,  worauf  sie 
demnach  meine  ich ,  dasz  wir  weder  nötig  haben  noch 
die  präp.  iihcr  bei  den  subst.  könig,  fürst^  herr^  riMer  unc 
so  zu  erklären,  wie  Grimm  gethan  hat,  sondern  uns  an 
mittelten  beziehung  genügen  lassen  dürfen,     bei  *atf/ 
fehlt  trotz  des  Verbalsubstantivs  die  gleiche  constmctioni 
ebenso  in:  schirmer  über  des  grftles  tougen  (Pars.), 
deutsche  dichter  brauchten,  'wie  herr',  auch  'frau  über*, 

vrotiwe  aber  herze  und  über  muot, 
vrouwe  über  llp  und  über  guot. 

'  man  vgl.  dagegen:  'sieg  über'  und  'siegen  über'. 


;n  crklürung,  wahrhaftig  nichts  gescheites  anfangen  können. 
angenommen  einmal,  es  dürfte  gesagt  werden,  worOber  nach 
ner  ansieht  zunächst  der  Sprachgebrauch  zu  entscheiden  hat : 

■  prcdiycr  über  das  evangelium',  so  w8re  dieser  ausdruck  zu  er- 
■en;  'der  über  das  evangelium  predigende  predjger'?  keiues- 
^s,  wie  icli  denke;  vielmehr  würde,  da  es  heiszt  'predigen  über' 

'diu  predigt  über',  das  persönliche  Substantiv  lediglich  der 
aalstructur  nachfolgen,  der  die  weit  von  den  Sünden  erlOat  hat, 
d  von  Walther  im  kreuzliedc  angeredet:  'loeser  üz  den  Sünden.* 
ler  die  eine  noch  die  andere  art  der  participialen  ergSnzung  ist 

■  am  platze:  'loeser  üz'  erklärt  sieh  genau  so  wie  'reUer  aas  (der 
)*,  waa  doch  unbedenklich  unserra  sprachgebrauche  ganz  gemftsz 

in  einem  alten  vocabularium  steht  zu  lesen:  'hempfer  mit  dem 
,  agonista',  Opitz  sagt:  'rcizcr  zu  der  Sünden',  Verbindungen,  die, 
Jen  sie  vom  heutigen  gebrauche  begünstigt  werden  oder  nicht, 
lig  hierher  gehören. 

Ich  habe  mich  bemüht  aus  einer  Zusammenstellung  desjenigen, 
I  der  Sprachgebrauch  zu  gestatten  und  wogegen  er  sich  zu  strSu- 

scheint,  einen  grammatischen  grund  herzuleiten,  welcher  für 
eine  und  für  das  andere  geltend  gemacht  werden  könnte,  bin 
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jedoch  genötigt  zu  bekennen,  dasz  er  sich  mir  nicht 
offenbart  hat.  man  möchte  überhaupt  an  seinem  dasmn 
unsti-eitig  schwankt  der  gebrauch  selbst  nicht  unerheblidi:  ms 
eine  schriftsteiler  ohne  viel  nachzudenken  oder  vielleieht  mit 
absieht  schreibt,  fällt  dem  andern  niemals  in  den  sinn  oder 
ihn  ganz  unerlaubt,  es  ist  wahr,  ^der  prediger  über  das 
klingt  so  auffallend  wie  möglich ,  aber  ein  eigentlich 
hindemis  sehe  ich  nicht,  ist  es  doch  unver wehrt  zu  sagen: 
Spötter  iAber  religion',  oder,  falls  dawider  die  züsami 
^religionsspötter'  geltend  gemacht  werden  sollte,  jedenfdls: 
Spötter  über  solche  dinge',  allgemein  bekannt  und  flblidi 
^hürge  für  jemand,  ein  Streiter  fiir  Wahrheit  und  recht,  der 
haher  über  die  truppen,  die  bewerberum  das  amt' ;  nicht  ai 
'die  vcrschwfjrcr  gegen  den  tyrannen,  ein  Zweifler  an  gottes 
tigkeit,  der  Übersetzer  in  die  muttersprache'  (NSgelsbadi),  *die 
wm  die  tochter'  (J.  Grimm),  ^der  Jcümpfer  um  geld'  (Weil 
'händler  mit  alten  schwarten'  (Lessing),  ähnliche  m 
constructionen  werden  sich  in  gröszerer  anzahl  nachweisen 
bei  einigen  gleich  guten  mag  es  an  dem  beleg  fehlen, 
andere,  die  man  auf  dieselbe  weise  bilden  könnte,  allerdiiigs 
fremdlich  genug  erscheinen,  ich  stelle  folgende  gemischte 
hin :  *der  tririker  aus  der  quelle ,  ein  schreier  aus  vollem  halse, 
Jclägcr  auf  Schadenersatz,  der  forderer  auf  pistolen,  dichter 
den  frühling,  der  denJccr  an  den  tod,  ein  führer  durch  den  wald 
übers  gebirge,  flüchtJinge  über  die  grenze,  der  frieäensMfUr 
den  streitenden  parteien'.  Weigand  in  Grimms  w9rterb.  lY 
macht  auf  die  sehr  seltene  construction  Schillers  aui 
^  führ  er  in  den  Trojanerkrieg'.  Jacob  Orimm  übersetzt  i\ 
jüiiTTic  durch:  ^bringcr  ins  brautgemach',  spricht  im  wOrterlin^' 
^dem  eigentlichen  nialer  auf  wand  oder  auf  lein  wand', 
daselbst  *beinarbeiter'  kurzweg  als:  ^drecfisler  in  knochen', 
fallender  das  Werkzeug  'erdbohrer'  als :  ^bohrer  in  die  erde  vadi] 
gestein.'  unsere  tagesblätter  treten  mit  dergleichen 
ebenfalls  hervor;  die  Kölnische  zeitung  z.  b.  schreibt:  'der 
hrecher  in  unser  land',  ^der  eindringling  in  seine  herde  und 
femer,  was  einigermaszen  an  das  von  Götzinger  gerügte 
über'  erinnert:  ^Murphy,  der  berüchtigte  wanderpreäiffer  pvyw] 
papsttum'^,  ja  sie  wagt  es,  mit  glücklicher  benntzong  eines n 
neuzeit  erfundenen,  zwar  ungrammatisch  gebildeten,  aber 
charakteristischen  und  höchst  bequemen  wertes,  zu  sagen:  'dari 
täter  gegen  den  reichskanzler'.  hierher  gehören  nnn  anch 
sitionale  beziehungen  auf  substantivische  participien;  ich 
demselben  blatte  an:  ^die  beiden  speculanten  auf  die 
bomiertheit ,  die  denwnstranten  zur  erinnerung  an  die  addaebll 


'  vorsichtig  setzt  am  folgenden  tage  dafür  ein  naehbaiUall: 
antipapistische  reiseprediger'. 


PrSp 

Uzea  berge,  alle  i 
s  der  Schweiz'  ba 
logen  werden  soll, 
kommen,  im  zW' 
illnng  statt,  mag  d 
bat  substantivisch 
irreich  und  führt 
ichers  schwebendes 
m  beeaulierten  von 
m  knmmer'  (Voas^ 
i  dichtem,  aber  au 
sbe  vor  der  strafe , 
iective  sich  verhalt 
imms  ist  hierher 
(end  des  Eros  in  i 
1  auf  den  bildungE 


Wie  es  bei  dei 
aitivs  mit  einem 
jz  sich  das  attribu 
c  Zusammensetzung 
chzeitsfeier'  oder 
lUmmerer  uud  Übe 
ichtet  werden:  ebe 
h  das  Substantiv  ] 

andwort  der  zusammen  Setzung  erforderlich,  während  an  und  für 
h  zu  dem  hestimraucgsworte  gar  kein  Verhältnis  stattfindet,  aber 
e  endlose  sucht  tonangebender  schriftstoller  der  neuzeit,  soweit  es 
^h  nur  eben  machen  läszt  uud  fast  immer  auf  kosten  der  deutlich- 
it  und  übers chaulichkeit,  gefSUigkeit  und  Schönheit  des  ausdrucks, 
es  zusammenzudrängen,  eine  fUgung  auf  die  andere  zu  hSufen, 
(rter,  die  richtiger  getrennt  auftreten,  zu  einer  Huszeren  einheit  zu 
rschmelzen:  diese  verderbliche  sucht  hat  auch  innerhalb  der  be- 
ihung  eines  präpositionalen  ausdrucks  auf  ein  zusammengesetztes 
.bstantiv  Verbindungen  geschaffen,  vor  denen  man  nicht  genug 
»men  kann,  zumal  da  sie  in  unserer  tageslitteratur  von  jähr  za 
br  mehr  überhand  zu  nehmen  scheinen,  da  liest  man  z.  b.  von 
Thrankungsfälkn  an  den  packen"  und  'an  der  rititkrpest' ,  obwol 
ih  das  subst.  'fall'  unmöglich  mit  der  präp.  'an'  verbinden  kann, 
Ihrend  das  verbalabstracte  'erkrankung',  wenn  die  krankheit  an- 
igebcn  werden  soll,  sie  ausdrücklich  und  ausschliesziich  fordert 
tnfig  ist  in  berichten  aus  Paris  der  'untcrsuckunffscommission  über 

'  <lasz  dieses  und  hIIh  folgenden  beiapiele  wirklich  vorkoiniiieQ, 
idirf  wo)  kaum  der  versicliemng.  den  epetietleD  nachneis  habe  ich, 
0  nicht  räum  zu  verscliwendeo,  zu  rück  geh  alten. 


■  f  -  ■ 
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die  cajntulationcn'   erwähnt  worden,     dasz  hier  nicht  U 
über',  was  sich  zur  not  rechtfertigen  liesze,  sondern  'i 
über'  zu  verstehen  sei,  scheint  mir  keinen  augenblick  zweifdliifti 
sein  und  wird  durch  den  ähnlichen  ausdruck  'unterBOch! 
mission  der  handlungen  der  regierang  des  4  sept.'   (ßXtiL 
1872  Jan.  8  bl.  2),  wo  die  beziehung  des  ersten  genitiTS  auf 
grundwort  der  Zusammensetzung  keinen  sinn  gäbe,  beinahe 
wiesen,    eins  der  stärksten  beispiele  ist  folgendes :   ^die  prflfang 
einmündeprqjeds  der  Altenbekener  bahn  in  die  westfSUsdie 
haJin,^   wer  das  geschrieben  hat,  musz  wenig  sinn  und  gefllU 
die  einfachsten  f orderungen  des  stils  besitzen:  wir  verlangen 
dasz  er  ohne  weiteres  die  Zusammensetzung  hätte  auflösen 
w^eil  dadurch  ein  unerträgliches  geschleppe  gleicher  fSgungei 
stdnde;   sondern  die  ganze  construction  hätte  anders  6in| 
sein,  der  betreffende  verbalbegriff  als  verb  für  sich  auftretei 
da  es  heiszt:  ^antwort  auF  und  ^adresse  an',  so  ftllt  die  verl 
^antiüotiadrcsse  *  auf  die  haiserlic^ie  thronrede*  derselben  fe 
beziehung  zu.   weiter  führe  ich  an :  ^erinnerungsfeier  an  die 
bei  Wörth',   ^cintriftshedingungen  in  das  königliche  fiii 
h^orhereikingsshindcn  auf  die  confirmation^^  dahkesfeier  für  ik\ 
nesung  des  prinzen'.    grammatiker,  die  sich  mit  diesen  dingnl 
fassen,  pflegen  als  hauptbeispiel ,  welches  häufig  auf  demtitd' 
Programmen  zu  lesen  steht,  zu  bezeichnen  die  structur:  *< 
Schrift  zur  fcier\  wie  ich  glaube,  mit  sehr  grosssem  unrecht,  daj 
nicht  blosz  sagen:  ^einladung  zur  feier',  sondern  auch 
fcier'  verstehen  können,     femer  wird  aufmerksam  gemaohi 
^ dankeswoiie  für  die  gnade* ^  hier  liegt  derselbe  fall  vor.* 
soll  auch  ^hesugnühme  auf^  dahin  gehören,    wie  wäre  das 
da  das  wort  gar  nicht  zusammengesetzt,  sondern  von  *bezug 
das  man  sich  zusammengeschrieben  denken  kann,  abgeleitet  iati 
Lehmann  in  seinem  buche  über  Goethes  spräche  teilt  eine 
stelle  mit,  wo  auch  Goethe  jenen  Verfehlten  Seitensprung* 
habe ;  sie  lautet:  ^eine  zweifelsiicht  an  dem,  was  man  sonst  filr 
dig  gehalten  hatte.'   versuchen  wir  es,  den  fall  in  anderer 
beurteilen,    das  einfache  wort  *  sucht'  im  sinne  von  '] 
darf  überhaupt   keiner   präpositionalen   bestimmung; 
^krankhaftes,    unwiderstehliches   verlangen',    so   kuin 
spräche^  entweder  ein  infinitiv  mit  'zu'  oder  ein  subataatif 
'nach'  folgen,  z.  b.  die  sucht  nacJi  reichtum.    anders  steht  es 
Zusammensetzungen,     unter  ihnen  bindet  sich,  so  vid  ich 


^  Zugleich  eine  schwerfällige,  pleonastische  EasammensetsuK 
lieh  dem  von  Grimm  (kl.  sehr.  I  346)  gerügten  worte  'wann 

^  zu  vergleichen:  ich  finde  keine  worte  für  meinen  dank. 

^  ^bezngnahme'  stellt  sich  wiederum  als  eine  sehr  Üble, 
unniHige   form   heraus;  in  jedem  falle  wird  sich  mit  'besvf*  ote! 
>ehung'  ohne  zweifei  dasselbe  ausdrücken  lassen. 

'  schwerlich  in  der  älteren. 


.rj. 


worden  sind,  wie  'crhrankutigs fälle  an,  vorbereUungsstunden  auf. 
arend  nemlich  Zusammensetzungen  dieser  art  melir  oder  minder 
'  Willkür  beruhen,  neben  ihnen  die  auflösung  in  mebrere  Wörter 
bt  nur  jedesmal  gebräuchlich,  sondern  zuweilen  auch,  wie  gerade 
icn  genannten  beispielen,  erforderlich  ist,  bilden  die  Wörter  auf 
cht  insgemein  eine  abgeschlossene  einheit,  dulden  keine  auflösung 
die  bestandtcile  und  nähern  sich  einigermaszen  jenen  zusammen- 
ningen,  deren  zweites  glied  nicht  mehr  selbständig  vorbanden  ist. 
lanntlich  richten  sich  diese,  wenn  ihr  begriff  durch  ein  präposi- 
oales  verhilltnis  ergilnzt  werden  soll,  nach  der  construction  des 
ihrer  ersten  halfte  enthaltenen  Wortes,  während  der  zweite  teil  in 
r  erstaiTung  und  leblosigkeit  verharrt,  z.  b.  freiheit  (von),  gemein- 
\M,ft  (mit),  rUcksicbtslostgkeit  (gegen),  reichtum  (an),  auf  tlhnliche 
ige  licszcn  sich  vielleicht  die  prSpositionen  bei  den  Wörtern  cifer- 
iW,  iiTfifrlsiicht  und  auch  wol  schnsucM  nicht  blosz  erklSren,  son- 
0»  auch  rechtfertigen. 

'  bei  personell   überwiegt  'auf,   bei   abBtracten   dingen  ei^et  sich 
ler',  z.  b.  'eifcrsuchl  siif  den  »ieger'  und  'über  den  sieg',  doch  aaoh 
if  de„  .Lee". 
Bonn.  K.  0.  Andebbe». 


'N'.' 


328 


Zur  griechischen  grammatUc 

27. 

ZUR  GRIECHISCHEN  GRAMMATIK. 


DIE  EINTEILUNG  DER  EINFACHEN  CONSONANTEK. 
Franke  in  seiner  griech.  schulgrammatik  s.  3  hat  die  eini 
der  einfachen  consonanten  in  folgender  weise  dargesteUt: 
Die  einfachen  consonanten  werden  eingeteilt 

1)  nach  den  Sprachwerkzeugen  (organen),  durch  die 
bildet  werden,  in: 

a)  lippenbuchstaben  (labiales),  ß,  IT,  q>,  fi 

b)  Zungenbuchstaben  (linguales),  b,T,  6,v,  Xyp,c 

c)  gaumbuchstaben  (palatinae  oder  gutturales),  Ti  K| 

2)  nach   ihren  eigenschaften    d.  h.  nach   der  stftikaj 
schwäche  ihres  lautes  ohne  vocal,  in: 

1)  semivocales,    halblaute,    deren    laut    audi' 
vocal  ziemlich  (?)  vernehmbar  ist,  und  zwar 

a)  liquidae,  flüssige  (d.  h.  solche,  die  sich 
ausspräche  leicht  an  andere  laute 

X,  )Ll,V,p 

h)  der  Zischlaut  c. 

2)  mutae,  stumme  (im  gegensatz  zu  den  selbst- 
lautem) ,  deren  laut  ohne  vocal  nicht  deutlich 
men  wird ,  und  zwar 

1)  nach  dem  hauche  der  laute  allein: 
a)  aspiratae  (starkgehauchte):  q>,  Xv  0 
h)  mediae  (mittlere,  sanftgehauchte):  ß,  Xii 
c)  tenues  (hauchlose):  ir,  k,  T 

2)  zugleich  nach  dem  organ  und  dem  grundj 


med. 


ten. 


a)  P'l&uie  (lippenb.) 
h)  Maute  (zungenb.) 
c)  Ä-laute  (gaumb.) 


ß 
b 

T 


IT 
T 
K 


asp. 


9 
6 

X 


M 


Franke  hat,  um  von  der  confusenunterbringung  des  Stoffes  ii 
satze  nicht  zu  sprechen,  die  einteilungen  nach  den  v< 
gesichtspuncten  einfach  neben  einander  gestellt  und  ans 
vorschwebenden   tabellarischen   Übersicht   sftmtlioher 
zuerst  die  senkrecht  unter  einander,  dann  die  neben  einander  i 
den  consonanten  aufgezählt,   eine  solche  rein  ftuszerliche 
die  dem  schüler  resp.  dem  lehrer  die  schwierige  aufgäbe 
nach  den  gemachten  angaben  ein  einheitliches  bildycndemi 
und  der  stelle  eines  jeden  consonanten  in  demselben  zu  eai 
ist  ebenso  unzureichend,  als  wenn  man  von  jemand  verl 
sich  aus  zwei  ihm  nach  einander  vorgezeigten  Stereoskop! 
dem  eine  klare  Vorstellung  eines  bestimmten  kOrpers 
'etzen.    jedenfalls  wird  ein  neuer  versuch  von  vielen 


labiaUs 

ßutturBle« 

liiiguAlei 

ociiles  lii|uidae 
ocaih  sibilans 

ß 

\vp 

;  tenuc's 
■  mcUiae 
!  ai^pjratae 

K 

T 
X 

T 
b 

e 

IIIE  KRÜTE  GKIKCHISCHB  DECLINATION. 
1  Frnnkf  in  der  üinleitung  zu  seiner  schulgrammatik  es 
leitenden  grundsutz  be/eiclinet,  dem  scbüler  die  orientie- 
den  ütotf  niögiichst  zu  erleiehtern;  so  muaz  ich  gestehen, 

^inteitiiitg  in  semivociiles  und  mutse  ist  niB9eD8chii(t1ich  nicbt 
vgl.  X,  h.  ZiLcher  zvreita  Sitzung  der  püdag.  secttoii  dar  2&D 

'ersanimtiiiig  zu  HHlle.  zeitscbr.  für  phil.  a.  päd.  ISÖg  II  a.  171. 
den  Bcbüler  aognr  vorwirrend,   da  die   Hspiratae  keineBweBs 

idcrn  auch  hiilblaut  sind,     es  ist  in  foigo  deueD  überflUiÜKt 

.tTerstÜndlie'b      "--■■■■■■■ 


r 


■.'■<■   '}'•    IT 
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(lasz  seine  darstellung  der  In  declination  dieser  fordernng 
genüge  leistet,    gerade  bei  diesem  ersten  abschnitte  der 
ist  die  gröste  vorsieht  geboten,     denn  fast  in  erdrückender 
häufen  sich  hier  die  Schwierigkeiten  sowol  hinsichtlich  der 
als  besonders  der  accentuation.    nach  meiner  ansieht  ist  Ucr 
reichhaltige  material  in  möglichst  viele,  streng  von  einander 
schied ene  abschnitte  zu  zerlegen,  die  in  angemessenem  fc 
vom  leichteren  zum  schweren  auf  einander  folgen,    mit  welcher! 
macht  sich  der  schtiler  auf  den  weg ,  wenn  er  fttnf  kleine 
anstatt  eines  langen  vor  sich  hat ,  auf  dem  er  keinen  nihepiinii{ 
entdecken  vermag!     dem  entsprechend  sind  auch  die  regdn 
die  accentuation  an  dieser  stelle  nicht  als  ein  ganzes  dem 
bieten,  sondern,  wie  Franke  selbst  in  der  einleitnng  esverlugti 
s.  17  versucht,  da  einzureihen,  wo  sie  ihre  anwendong  und 
finden,  in  einer  weniger  allgemeinen,  dem  anfönger  besondeni 
sagenden  fassung.    dies  sind  die  leitenden  gmndsfttze  fUr  die 
gende  darstellung  der  ersten  declination. 

Vorbemerkung,    wenn  dem  a  in  der  endung  ein  vocal 
ein  p  vorhergeht,  so  wird  es  a  purum;  wenn  ihm  ein  c< 
auszer  p  vorhergeht,  a  im  purum  genannt,    z.  b.  die  snl 
coqpia,  ib^a,  cTod,  eövoia,  x^pcii  indxctipa  usw.  haben  a 
OäXacca,  biipa,  T^oicca,  X^aiva,  b6£a  usw.  a  imporam. 

Classen  und  geschleoht. 

Die  substantiva  nach  der  In  declination  zerfallen  in  fünf  i 
von  welchen  die  erste  t],  die  zweite  a  purom,  die  dritte aj 
purum,  die  vierte  r^cunddie  fünfte  ac zur nominstivendnngl 
so  gehören  t^x^T],  öpTn,  ^u»)üiti,  Miuxrj  zur  ersten  classe^naibid, 
ßaciXeia,  eüvoia,  CToä,  x^P<^)  6upa,  x^l^aipa  zur  zweiten; 
boHa,  juepijLiva,  Y^^cca  zur  dritten;  tioXitiic,  dboX^cxHC« 
TTOiTiTric  zur  vierten;  veaviac,  Aiveiac,  rajüiiac  zur  fünftoa 
Die  Wörter  auf  t]  und  a  sind  feminina,  die  auf  T)C  und  OC 
culina.  jene  haben  f],  ttjc,  tt],  ttiv  usw.,  diese  6,  toO,  tiJi,  TÖV 
zum  artikel.^ 

Endungen. 

Die  Casusendungen  sind  nur  im  singular  zum  teil  t< 
im  dual  (d.  h.  in  der  zweizahl)  und  im  plural  für  alle  5 

selben. ' 


sing. 

dual. 

plur. 

nom. 

r\    d  pur. 

ä  imp.  TIC 

ac 

ä 

at  (stets  kun) 

gen. 

r|C  äc 

r\Q            QU 

QU 

aiv 

oiv  (stets  circui 

dat. 

Vi    9- 

^             Vi 

9 

aiv 

aic 

acc. 

r\v  av 

äv          nv 

av 

a 

de 

voc. 

n    ä 

ä                 T]  0. 

V        — 

a  a 

d 

ai 

^  die  endangen  sind  sofort  für  die  verschiedenen 
ir  berücksichtigang  der  qaantität  sicher  einza&ben. 


dungen:  ii  tic  i) 
:eiitregelii:  a)  t 
.onsilbe  des  nomin: 
ifiXr]  plur,  äyiXa 

äpexri  plur.  dpETi 
I  auf  der  ultimo,  ; 

v£(p^\r]  vetpEXüjv. 
ille  genitive  und  d 
f  ihr  den  circumfli 
11.  dat.  dual,  xinat' 
vtnn  die  ultima  li 
auf  ihr  der  circui 
jXai  usw,^ 

radigmen': 
txvii  kunst     f\  fv 

:  TEXVtlC  TfjC 

■jungsbeispiele 
pai 
°"''-  mitkurz, 

to  dväTKnn 

gend  ßXdßi]  sc 
ang  biK»!  rech 

Zweite  classe  (nom.  a  pumni). 
lungen:  H  äc  ci  av  a  usw. 

;ontrcgeln:  d)  wenn  die  ultima  eines  proparoxytonons 
d,  so  wird  es  ein  parosytonon,  z.  b.  ^äxQipQ  fiaxaipoc 
,  EÜvoia  eüvoiac  tvvoiq.  usw. 

venu  die  ultima  eines  properispomenoDS  lang  vlrd,  so  wird 
üls  ein  parosytonon,  z.  b.  fiotpa  fioipac  |ioip<;^,  C9Üpa 
Kpxipa  usw. 

Singular. 
jiKi«  haus      Xiijpä  land       ^oipa  anteü       ^äxciipct  messer 
:  oiKioc  x^P^c  ^otpac  paxaipac 

CKiä  schatten 
CKiäc  usw. 

nlll^emeinsten  accentregela  über  acut,  gravia  Dnd  circnmflex 
6  E^ind  vorHuazusetEcn  und  am  besten  bei  den  lese-  und  «chreib- 

istvcratiLndlich  ist  auch  innerhalb  der  einEeloeii  claiwn  jedea 
B  für  sich  bis  zu  vollständiger  Eicherheit  eintnüben,  ehe  tarn 
I  übergegangen  wird. 
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Uebungsbeispiele: 

paroxytona  paroxytoitt 

mit  kurzer  penultima :  mit  langer]^ 
Qia  anblick  bouXciä  knedil 

cocpia  Weisheit  iraibefa  bildüBg 


oxytona : 

buiped  geschenk 
CTod  halle 
Xapd  freude 


f)|Li€pa  tag 
properispomena : 
ireTpa  versuch 
ccpaTpa  kugel 


Grjpajagdnsw. 
proparozytona: 
dXrjOeia  Wahrheit 
eövoia  wohlwollen 
dpoupa  acker  usw. 


cq)Opa  hammer 
Anmerkung:  die  oxytona  und  paroxytona  dieser  oluae! 
stets  langes  a,  die  proparoxjtona  und  properispomena 
kurzes  a  (vgl.  note  4). 

Dritte  classe  (nom.  a  impurum). 


Endungen:  d  Tic  ij  dv  d  usw. 


Paradigmen: 


nom.  f|  ^i2a  wurzel 
gen.  Tfic  p\lr]C 


Singular. 
Moöca  Muse 
MoiicTic 


Uebungsbeispiele: 

paroxytona:  properispomena: 

biipa  durst  T^Äcca  zunge 

böHa  rühm  vxyna  ente 

Xucca  toUheit  x^ctiva  oberkleid 


Tpiaiva  dreizack 
Tpiaivnc  usw. 


proparox] 
^X^bva  Otter 
GdXacca  meer 
li^pifüiva  sorge 


Vierte  classe  (nom.  r\c), 

Endungen:  r\c  ou  r)  Tiv  ii  oder  d  usw. 

Yocativ:  die  vocativendung  d  haben  folgende  sal 
(masc.  gen.)  auf  Tic:  alle  auf  TTJc  z.  b.  TToXiTTic  iroXlTa, 
TTOiriTd;  die  völkernamen  auf  Tic  z.  b.  TTdpoic  TT^pca, 
CKiiGa;  einige  zusammengesetzte  sabstantiva  auf  t|( 
T€UJ|LieTpr)c  T^ujjueTpa  feldmesser,  fxupOTruiXric  jLiupoiTuiXa 
Verkäufer,    alle  übrigen  haben  Ti  z.  b.  der  eigenname  TT^paiC 
dboX^cxTic  dboX^cxTi- 

• 

Paradigmen: 

Singular, 
nom.  6  'AxpeibTic  Atride      CTpaniiTTic  soldat        KpiTif^c 
gen.  Toö  ^Aipeibou  CTpaTiujTOu  KpiToO 

Uebungsbeispiele: 

paroxytona 
mit  kurzer  penultima:  mit  langer] 
biKttCinc  richter  dboXecxTic  schwätzer   vaÜTV|C 

TTO  iter  buvdcTTic  herscher       ÖTrXhr^c  h( 

1  lauspieler  KcKpoiribric  Cecropide  ^t|C 


oxytona: 


MeoHae  eecundae. 

Fimfte  olaese  (nom.  j 

Endungen:  äc  ou  qi  äv  a  usw. 

Paradigmon: 

aing.  dual. 

.  ö  vectviac  jOngling     vit  VEUvtöi 

ToO  vcaviou  xotv  veavlaiv 

Uebungsbcispiele: 
IC  Verwalter    'Ciro^eiviiivbac  £patnin( 
iac  Äeseas      TTEXoirlbac  Pelopidas 
Es    folgen   hierauf  als    sechste    oli 
»szlich  die   unregelmäBzigkeiten 

darstellimg  steht  der  bei  Franke,  um 
clarheit  nicht  zu  sprechen,  an  kUrze  ni 
ite  schUler  können  in  6—9  stunden 
liger  Sicherheit  gelangen. 
Rathenow. 


MEN8AB  SBCÜNDi 


1. 
Der  kaiser  Hadrian  and  der  ' 

In  der  biographie  des  Hadrian  hat  ! 
3  anekdote: 

Floro  poetae  scribenti  ad  se : 
ego  nolo  Caesar  eaae, 
ambulare  per  Britannos, 
Scythicas  pati  pruinas 
ipsit; 

Ego  nolo  Florus  esae, 
ambularc  per  tabemas, 
latitare  per  popinas, 
culicea  pati  rotundos. 
Eine  hiunigc  anspielung  darauf  findet  sich  bei  Goethe  in  den 
en  verscn  des  XVn  stUckos  seiner  römischen  elegieen: 
CUsam  wlir'  ich  wol  nie  zu  fernen  Britannen  gefolget, 
Florus  hitttc  mich  leicht  in  die  popine  geschleppt! 
denn  mir  bleiben  weit  mehr  die  nebel  des  traurigen  nordens 
als  ein  geschüftiges  volk  aUdlicher  flöhe'  verhaazt. 
einer    gedieh tsammlung    aber  —    war    sie    von    Pölitz    (oder 
oitz)?  —  las  ich  einmal  ein  nettes  stttckchen  'nein,  ich  mag  kein 
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cantor  werden',  wobei  als  quelle  das  'ego  nolo  Tlmit 
führt  war.     so  mögen  die  verse  trotz  der  ironisehfln 
Bernhardys  in  seinem  'grondrisz  der  römischen 
treffliches  probestück  dieser  beiden  geister*)  inmifitfaiii  ii 
genug  erscheinen,  um  eine  deutsche  nachbildung  za 

Florus. 

Nein,  das  fiel'  mir  nimmer  ein, 
nein,  ich  mag  kein  Cäsar  sein, 
nicht  in  Englands  nebel  schweifen, 
nicht  in  Scythiens  schnee  und  reifen. 

Hadrianus. 

Nein,  das  fiel*  mir  nimmer  ein, 
nein,  ich  mag  kein  Florus  sein, 
nicht  in  der  popine  stecken, 
nicht  an  schmutzigen  gläsern  lecken, 
nicht  von  flöh'n  mich  lassen  necken. 

Zarten  seelen,  die  wie  die  bewohner  Eildas  den  sduu 
gen,  wenn  —  von  flöhen  die  rede  ist,  rufen  wir  zum 
Vridanks  worte  zu: 

Der  engel,  tiuvel,  noch  der  man 
ir  keins  ein  vloch  gemachen  kan 

und  ermahnen  sie,  die  humoreske  von  Masius  Mer  floh, 
über  ein  Fischartsches  thema'  (in  ^naturstudien'  2e 
lesen,  sie  werden  dort  finden,  dasz  nicht  nur  ein 
Hoffmann,  Karl  Immermann  u.  a.  litterarische  grossen  deui 
besondem  aufmerksamkeit  werth  hielten,  sondern  dasii 
weise  söhn  der  Phänarete  es  nicht  verschmähte,  dem 
flohes  nachzudenken  und  seiner  schritte  weite  zu 
billiger  von  diesem  ^nächsten  anwohner  unseres  d( 
denken  lernen. 

IL 

Ein  liebeslied  des  Talerius  Aedituus. 

Bei  Aulus  Gellius  lesen  wir  in  seinen  N< 
(XIX  9)  folgendes:  ein  reicher,  talentvoller  student  ans 
seine  freunde  und  lehrer  zur  feier  seines  geburtstages  anf ; 
ein,  wo  er  sie  reichlich  bewirthet.  auf  den  wünsch  des 
Julianus  geben  viele  Sänger  und  Sängerinnen  vei 
von  Anakreon  und  Sappho  sowie  auch  neuere  erotika 
hierauf  ziehen  einige  griechische  Schöngeister  den  Ji 
baren  und  rabulisten  auf  (er  war  ein  rhetor  und  vtm 
Spanier)  und  sprechen  ihm  alle  Sympathie  für  die  zarte 
ab,-  wobei  sie  zugleich,  um  ihre  landsleute  heransznhel 
qpVi      riichter,  einen  Lävius,  Hortensius,  Cinna,  H< 

selbst  Catull  wollen  sie  nicht  recht 


MeoBae  aectmdae. 

üit  dem  Julia  i  lieh  die  t 
(en  Griechen  au  hinw 
K&hlt  hat ,  recitjert  er  selbst 
hen  gegenüber  zu  retten ,  mi 
ires  affectierter  nachahmunj 
«r  verse  von  Valerius  Aedit 
rcius  und  Licinius  und  Qu. 
Diese  verse  nun  kann  de 
vundem ;  er  meint  noch  ni( 
ohen  etwas  so  anmutiges,  el 
verse  des  Äedituus  lauten  -. 

Dicere  quum  conor  ci 

quid  mi  abs  te  quaert 

per  pectus  miaerum  n 

sie  tacitus,  subiduB:  i 
h  dem  ersten  eindruck  en 
pentameter,  eher  ungefUgc 
hende  glut  nicht  verkennen 
Idamus  ('rCmisehe  erotik' 
t  und  schärfe'  gelten  läszt, 
len  vermiszt.  worin  mag  aJ 
hrscheinlich ,  ahgesehen  vo 
rse  immerhin  haben,  in 
litteration,  die  in  verbin( 
nischen  erotik  frühester  zeit, 
ins  etwas  den  harmlosen  ton 

nkens  ,  das  tändelnde  und  spielende  der  griechischen  erotiker  er- 
2te.'     eine  deutsehe  Übersetzung  mit  möglichst«r  beibebaltung 
r  allitteration  dürfte  vielleicht  ako  lauten: 
Will  ich,  o  Pamphila,  dir  verkünden  das  sehnen  der  seele, 
dasz  du  es  stillest,  so  flieht  gleich  von  der  lippe  das  wort, 
ilttem  und  schaudern  beschleicht  alsbald  die  bebende  brüst  mir: 
schwt'igcnd  und  schmachtend  zumal  sterb'  ich  gedoppelten  tod. 

Zum  schlusK  noch  eine  frage :  was  heiszt  subidus?  Pal  damus 
ht  darüber  we^r,  'weil  kritik  der  einzelnen  werte  für  seinen  zweck 
cht  notwendig  erachien'.  Schellcr  schwankt  zwischen  'vor 
)he  schmelzend'  und  'wissentlich*.  Reinh.  Klotz  gibt  einfach 
dssentüch'  an.  nun  heiszt  zwar  insubidus  hei  Gelliua  12,  1  und 
iLst  'unwissend,  einfiiltig,  albern',  also  subidus  das  gegenteil 
rissend,  gescheidt',  aber  wie  passt  diese  hedeutung  zu:  manat 
ibido  mihi  sudor?  offenbar  fordert  der  Zusammenhang  ein  wort 
ie  cupidus  (verlangend,  schmachtend),  vielleicht  aber  lesen  andere 
ibito  mihi  sudor;  ich  habe  Geliius  nur  in  einer  alten  ausgäbe  und 
«mte  leider  keine  neuere,  bessere  finden,  doch  wie  dem  sei,  flir 
h  deutsche  Übertragung  schien  die  bedeutung  'schmachtend'  vor- 
Biehen. 


^  !'r'*T*- 
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m. 

Zwei  soldatenliedchen  aus  der  spätem  BoMenwit' 

Vopiscus  (Aurel.  6)  hat  uns  folgende  soldatenlieddiA 
halten : 

1.  Mille  mille  mille  decollavimus 
unus  homo  —  mille  mille  mille  decoUavimos  — 
mille  vivat  qui  mille  occidit, 
tantum  vini  nemo  habet  quantum  fadit  sanguinis. 

2.  Mille  Sainnatas,  mille  Francos  semel  et  semel  occädimii,  j 

mille  Persas  quaerimus. 

In  deutscher  Übertragung  würden  diese  yerse  etwa 
maszen  lauten : 

1.  Tausend,  tausend,  tausend  haben  wir  einen  köpf  ktbis^ 

gemacht, 
ein  mann  —  hat  tausend,  tausend,  tausend  einen  köpf 

kürzer  gemadit; 
So  viel  wein  hat  keiner  im  fasz,  als  der  blnt  yergossen 

in  der  sdilachi 

2.  Tausend  Sarmaten,  tausend  Franken 
hab'n  wir  geschlagen  in  einem  gedanken. 
auf,  kameraden,  voran,  voran! 

tausend  Perser  müssen  jetzt  dran ! 

Besonders  schwungvoll  und  flüssig,  wir  gestehen  es,  ist 
Übersetzung  nicht;  aber  was  sind  die  lateinischen  verse  and< 
—  knittel verse  ?  und  was  sagen  wir  erst  zu  folgender  stro] 
der  'Schlacht  bei  Zorndorf : 

Viele  tausend  deiner  mörderischen  tartem 
liegen  hier  auf  diesem  plan, 
die  preuszischen  waffen  sehr  knattern  — 
Moskau  es  nicht  gut  bekam  usw. 

oder  zu  dieser : 

Als  man  schrieb  eintausend  siebenhundert 

und  achtundfünfzig,  war  das  jähr, 

den  fünfundzwanzigsten  august  bei  Zomdorf 

die  Schlacht  geschah.   Friederikus  war 

erzürnet  sehr 

über  die  russischen  Völker  hier  — ?' 

Kein  zweifcl,  p  o  e  s  i  e  ist  das  nicht,   und  doch  sind  soldie 
als  historische  denkmäler  nicht  ganz  ohne  interesse. 


'i:  dio  historischen  Volkslieder  des  siebenjfthrigta 
s  Wilhelm  freiherrn  von  Ditfarth. 


IV. 

Ige  eines  beiden  Tor  seinei 
Fenns,  zur  zeit  des  Honori 

üiü  junger  freund,  der,  damals 
en,  wisEenschafÜicli  regen  atadt 
Ltd  aus  den  letzten  zelten  der  hei 
loht  irre,  in  Gregorovins  gefui 
nicht  besonders  poetisch  werth' 
isch  bedeutsamen  zeit  von  inter 
lilweise  unbeholfenen  form  und  d 
wehmütige  klage  um  die  scbeidi 
ng  lesen,  eo  teile  ich  denn  das  '. 
des  mit  und  füge  zugleich  eine 
und  nur  fragmentarische  uachbil 
tlichen  kern  des  gedichtes  darlegi 
ser  dieser  bJätter,  dem  Mercuriut 
jrch  veranlasst,  der  geschichte  di 
?in  zweiter  Oedipus,  die  darin  en 

0  admirabile  Veneria  id 

cuins  materiae  nihil  est 

archos  te  protegat,  qni  i 

fecit  et  maria  condidjt  e 

furis  ingenio  non  sentioi 

Clotho  te  diligftt,  quae  t 

saluto  puerum,  non  per  ^j^. , 

sed  serio  pectore  deprecor  Lachesim, 

Sororum  Atropos  ne  curet  haeresim  (?), 

Neptunum  comitem  habeas  perpetim, 

cum  vcctus  (?)  fueris  per  fluvium  Athesim. 

quo  fugis,  amabo,  cum  te  dilexerim? 

miser  quid  faciam,  cum  te  non  viderim? 

dura  materies  ex  matrJs  ossibus 

creavit  liomines  iactis  lapidibus: 

ex  quibus  unua  est  iete  puerulus, 

ijui  lacrimabiles  non  curat  genüiuE. 

cum  tristis  fuero,  gaudebit  aemulus; 

ut  cerva  fugio,  cum  fugit  hinnuluE. 

Leuchtest  so  wunderbar, 
göltin,  so  licht  und  klar! 
schirme  dich  immerdar 
der,  so  der  Sternen  schaar 
wie  des  meers  Schöpfer  warl 

mir  Belbst  i»t  von  den  trefflichen  worken  dieses  beriibmten  ge- 
a  nur  'gescliiL-liie  der  sUdt  Rom  im  mitteloltar'  (erster  band)  zu 
n  Dnd  hier  finden  Bich  ilieac  verse  nicht. 
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bringe  kein  dieb  dir  fahr ! 
stelle  des  neides  bar 
lächelnd  sich  Klotho  dar ! 


ziehst  du  zum  fernen  port, 
bleibe  Neptun  dein  hört! 
wehe,  wie  Öd'  der  ort! 
ach,  du  bist  fort! 


r. 
4 

1 1 


über  mein  herzeleid 
jetzt  sich  mein  feind  erfreut; 
doch  wie  die  Hinde  flieht, 
wenn  sie  ihr  kind  nicht  sieht, 
flieh'  ich  und  such'  umher, 
finde  dich  —  nimmermehr! 

Nachtrag. 

Eben  finde  ich  in  dem  geistvollen  buche  von  Fei 
Gregorovius  ^geschichte  der  stadt  Born  im  mittelalter'.| 
2s  buch  s.  372)  das  in  obengenanntem  aufsatz  mitgeteilte 
lied:   '0  admirabilo  Veneris  idolum.'     GregoroYios  n< 
'r&thselhaftes ,   nicht  übersetzbares  lied,   in  welchem 
Amor  in  der  gesellschaft  der  drei  parzen  oder  *tria  fota 
auftreten' ,  namentlich  sei  ^die  letzte  strophe  sehr  dunkel.' 

Um  so  mehr  mag  mein  übersetzungsversuch,  der 
nicht  recht  befriedigt,  nachsieht  finden,  und  um  so 
würde  der  verdienen,  der  es  besser  übersetzte. 

üebrigens  ist  das  lied  im  lateinischen  text  wol  schon 
der  leser  dieser  Zeitschrift  bekannt,  da  es,  wie  ich  aus 
ersehe,  schon  Niebuhr,  welcher  es  in  einer. yaticanist 
Schrift  fand ,  im  rheinischen  museum  ms.?  und  8  mii 
immer  aber  bleibt  eine  solche  ^letzte  lebensregung  des 
in  Born'  interessant  und  ^übt,  wie  Gregorovius  sagt,  auf 
bildungskraft  einen  mächtigen  reiz  aus.' 

!Memming£n.  Hbinbioh  Stadi 


AUSFALL  DER  SENKUNG  BEI  GOETHE  UND 

EIN  BEITRAG  ZUR  NHD.  METRIK. 


rendung  der  metrischen  gesetze  des  mitteUu 
leuhochdeutsche  poesie,  wie  sie  namentlich  in: 
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anakrusis  vorhergieng.    wir   beginnen  die  reihe  der 

dem  herlichen  liede: 

Ueber  dllen  gipfeln 

ist  nih; 

in  allen  wipfeln 

spurest  du 

kaum  einen  hauch. 

die  voglein  schweigen  im  wilde, 

warte  nur,  bälde 

ruhest  du  auch. 

1)  diese  strophe  ist  dreiteilig;  die  vier  ersten  yerse  bilden 
den  Stollen  Y  die  vier  letzten  den  abgesang.   2)  im  metmm 
weder   rein   jambische   noch   rein   trochäische  messimgi 
mischung  beider,  —  also  das  gesetz  der  hebnngen.    8)  der  !| 
hat  eine  zweisilbige  anakrusis.    4)  der  2e  vers:  *ist  roh' ii 
als  Jambus  zu  lesen,  sondern  als  zwei  arsen  -£•  -s-i   denn  *i 
sowol  des  satztones  als  seines  sinnwerthes  wegen  den  hol 
was  durch  den  entsprechenden  4n  vers:  ^spürest  du'  sor 
bewiesen  wird,    indem  der  dichter  mit  diesem  rechte,  die 
auszulassen,  die  nhd.  freiheit,  die  Senkung  doppelt  za  sei 
bindet,  gibt  er  der  strophe  gerade  den  unbeschreiblichen 
fall,  der  an  ihr  so  bezaubert.    5)  auch  die  verschiedene 
hebungen  in  den  einzelnen  versen  ist  echtes  und  altes  recht. 
Die  mischung  jambischer  und  trochSischer  verse  ist  beij 
überaus  häufig ,  auch  ohne  regelmäszige  Wiederkehr,  aber 
gedanken  angemessen,    in  allen  diesen  fällen  stellt  sich 
der  strophe  her,   sobald  man  die  verse  mit  scheinbar 
rhythmus  als  trochäen  mit  anakrusis  betrachtet,  wie  man, 
Walther  v.  d.  vogelweide  längst  zu  thun  gewohnt  ist. 
beispiele  nur  folgende : 

'Wonne  der  wehmut.' 

Trocknet  nicht,  trocknet  nicht 

thränen  der  ewigen  liebe! 

ach  nnr  dem  halb  getrockneten  äuge 

wie  öde,  wie  todt  die  weit  ihm  erscheint! 

der  Übergang  des  letzten  verses  aus  dem  daktylischen  in 

pästische  metrum,  oder  wie  wir  lieber  sagen,  —  die  anal 

leitet  fCLhlbar  aus  dem  raschen  gefOhlstone  über  zur 

betrachtung. 

'Wonne  der  liebe.* 

Freudvoll 

nnd  Icidvoll 

gedankenvoll  sein; 

hangen 

nnd  bangen 

in  schwebender  pein; 

himmelhoch  jauchzend, 

zum  tode  betrübt; 

glücklich  allein 

ist  die  seele,  die  liebt. 


Ausfall  der  aenkung  bei  Goethe  imd  Schiller. 

ichsel  von  ste   «d        i       fa]  rhyt 

;endj   minder  beacbtet  ist  der  ai        .  i     '  i    ik 

rae  notwendig  augenommei  wen       mi       ina  a     u 

«D  thaüKchlich  dadurch  ani  '1       it  wi     ., 

es  tactwerth  zukommen  lie  aiao  zu 

udenvoll.    der  letzte  vera  b  e  zv        V       uv 

erscheinung  im  'Erlkönig* : 

Meine  |  mutter  hat  manch  gEUden  gewand, 
neiae  |  tSchter  sollen  dich  warten  achön. 
inig  von  Thule* : 

Eiuen  I  goldenen  becher  gab. 
e  Unterdrückung  der  Senkung  verweisen 
ide  beispiele : 

'Adler  und  tanbe.' 
Auf  raiib  süs. 
znl^lzt  heilt  ihn. 

o  wefaheft,  da  red'at  wie  eine  tsnbe. 
'PTometbeua.' 
Und  eebätshaiicb. 
und  dein  nicht  la  achten. 


'Wandrers  stürm  lie  d.' 

Python  tüdtend,  leicht,  grdsa. 

'Oanynjed.' 

Mir,  mir! 

iiüfwarts. 

'Lilie  park.' 

Und  fcbi'    gÖtter  iat'a  in  euren  bänden  — 

'AeolsharfeD.' 

Jetzt  kann  ich  ihn  nicht  entbehren. 

sollt'  ich  euch  sälteam  scheinen. 

Aue  'Fauet'. 

Grimm  lAszt  dich. 

b^bt  adf. 

'Sprüche.' 
Alles  in  der  ne'lt  luBzt  sich  ertragen 
uur  nicht  eine  reibe  von  schönen  tagen. 
Warum  uns  golt  so  wohl  gefällt? 
weil  er  eich  uns  nicht  in  den  wdg  stallt, 
DAi  glück  deiner  tage 
«üge  nicht  auf  der  göhlwilge. 
Doppelt  gibt,  wer  gleich  gibt, 
Imndcrtfach ,  der  gleich  gibt 
iVHs  man  wünscht  und  liebt. 
Wo  Anmiisr.nng  ans  wohlgemllt? 
an  kindern,  denen  gehört  die  weit. 
Auf  pergament  lieb  und  basz  geschrieben, 
ist  was  wir  heute  hassen  nnd  lieben. 


^' ,  '^V.-^^i^ 
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diese  beispiele  mögen  hinreichen,  um  zu  zeigen,  dasz 
recht,  die  Senkung  auszulassen,  gekannt  und  gehandhabt 
Minder  zahlreich  sind  die  erscheinungen  derselben  «rt  bei 
der  die  gesetze  der  nhd.  metrik  am  strengsten  di 
dennoch  fehlt  es  auch  bei  ihm  nicht  an  beispielen  fitar  die 
drückung  der  thesis.    am  meisten  nähert  sich  Schiller  den 
setzen  im  Haucher',    einzelne  Strophen,  z.  b.  3, 4,  7.  8  zeigen 
des  rh3rthmus,  indem  einzelne  verse  trochäisch  anheben,  ein 
anderer  art  zeigt  sich  in  der  zahl  der  hebungen,  die  ohne  festoj 
zwischen  4  und  3  schwankt,    auch  die  zweisilbige  anaknuis  U 
treten ,  z.  b. 

Einen  goldenen  becher  werf  ich  hinab« 

ausfall  der  Senkung  haben  folgende  verse: 

1  Und  ein  edelkn^cht  sdnft  und  keck. 

2  Vernehmen's  lind  schweigen  still.  , 

nach  'und'  musz  eine  pause  der  erwartung  eintreten,  und 
tritt  die  stelle  der  thesis. 

3  Den  Jüngling  bringt  keines  wieder. 
auch  in  diesem  verse  ist  die  durch  auslassung  der  Senkung 
^bringt'  und  ^keines'  entstehende  pause  von  groszer  Wirkung,  i 

Fr.  Li 


30. 

ZU  GOETHES  GÖTZ  VON  BEBLICHINGEN. 


In  den  *neuen  Jahrbüchern  ftir  philologie  und  pi 
abteilung  (bd.  105)  1872'  befinden  sich  s.  56 — 58  einige 
kungen  zu  Goethes  Götz  von  Berlichingen  von  G.Wnstmann,' 
laszt  durch  eine  von  H.  Dunger  abge^szte  besprechnng  der*! 
mannschen  Schulausgabe  des  genannten  dramas.  hr.  Wi 
spricht  bei  dieser  gelegenheit  eine  Vermutung  aus,  die  sie 
dings  auf  den  apparat  einer  groszen  gelehreamkeit  atfttit, 
aber ,  wenn  ich  nicht  irre ,  über  das  ziel  hinaassehieezt.  er  b 
ganz  richtig  zu  den  werten  des  reiters  in  act  I  'wie  wir  80^ 
nacht  reiten'  usw.:  'dieser  zug  ist  wörtlich  der  lebensl 
entnommen,  warum  betrachtet  aber  Götz  den  angrüF  ^ 
auf  eine  Schafherde  als  eine  glückliche  vorbedentong  filr 
nehmen?  der  gedanke  an  ein  gleichnis  ist  jeden£Bll8  ai 
vielmehr  liegt  hier  ein  rest  uralten  dentsohen  vol 
wonach  der  wolf  wie  der  rabe ,  beide  die  lieblingsthiere 
sieg  und  heil  vorbedeutende  thiere  sind,  daher  Wolfirem,  i 
hraban,  und  Wolfgang,  d.  i.  der,  dem  der  wolf  m  ^ 
angeht  oder  entgegenkommt,  (vgl.  Grimm,  deutsche 
II  1093.)' 

Die  betreffende  stelle  in  Götzens  autobiographie  (indflüi 
werke:  geschichte  des  rittersGötz  von Berlichin^  mmildari 


rUi 
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die  buchhandlung  von  B.  G.  Teubner  erschien  mit  ndit  fir 
solches  unternehmen  am  meisten  berufen,   auch  fi_l  derpki 
den  auf  der  philologenversammlung  anwesenden  hezm 
der  genannten  firma  sofort  ein  lebhaftes  echo.    voiliiiiig 
sechzehn  biographische  themata  anfgestellt.     Terteilt 
tung  sind  dagegen  bis  jetzt  hauptsächlich  folgende 
Boeckh  an  Stark ,  Haase  an  Schmidt-Minden ,  Niebnhr  an  Sil 
Beisig  an  Eckstein  und  Welcker  an  Eekul6.    herr  proint 
scheint  eine  beschleunigung  der  biographie  Heynes  n 
indessen  in  bezug  hierauf  wftre  jede  Übereilung  zn  bedanen. 
zeichneter  weisz  nemlich ,  dasz  von  Heyne  spftter  nodh  ein  Mb! 
deutender  handschriftlicher  nachlasz  zugänglich  werden  dOrllOi 
besitzt  ein  Verzeichnis  desselben,   unter  den  von  ihm  TeriUEmt 
Zusätzen  zu  seiner  biographie  Bürgers  sind  di^enigen  in  Henqgii 
chiv  1857,  XXI  s.  169--179  von  fremder  hand  mit  benntraig, 
nachlasses  geschrieben  und  verdienen  für  den  diöbterbund 
beachtung. 

Wenn  wir  nicht  irren,  so  hatte  der  berühmte  bnchhändlerl 
seine  buchhandlung  bei  ihrer  Übersiedelung  vonHambugnadi 
hauptsächlich  auch  für  die  allgemeine  biographie  bestunmt  und 
plan  sehr  wohl  durchdacht,   eine  der  bedeutenderen  fiüdite, 
Gothaischen  Unternehmung  ist  aber  jedenfalls  die  in  einer  der 
handlungen  von  Perthes'  nachkommen  erschienene  lel 
des  Wandsbecker  boten  von  herm  Wilhelm  Herbst  gebliebaB» 
betrachten  es  daher  als  ein  gutes  omen  für  die  sammlnng  tod 
bildern  der  philologen,  dasz  gerade  herr  probst  Herbet  uns 
älteren  und  allgemeineren  biographieen  der  bnchhandlmig  TOn 
auch  zu  den  neuen  und  specielleren  philologischen  lebensbüdflnl 
buchhandlung  von  Teubner  hinüberleitet,  wir  nehmen  keinem 
es  zu  sagen,  dasz  wir  zu  dem  für  das  Leipziger  nntemehmon 
stellten  prospecte  durch  das  —  allerdings  erst  dem 
nach  —  vorliegende  werk  von  Herbst  über  Voss 
empfangen  zu  haben  glauben,   wir  denken  hierbei  nmlebitHij 
versprochene  eleganz  der  form,   der  herr  verfieusser  hat  aie  ftr 
wenn  auch  allerdings  vielleicht  in  einer  nicht  ftllg^Tnfflm 
baren  art,  schon  durch  die  wohlüberlegte  unterseheidong 
text,  wirklich  nötigen  anmerkungen  unter  dem  texte  imd 
solchen  quellen  und  belägen,  auf  die  er  im  texte  nicht  cdnmil 
eine  störende  zahl  verweisen  will,  mehr  gesichert«  sodann  aber: 
wir  es  nun  vor  allen  dingen  löblich,  dasz  den  Teabnersohen 
phieen  ein  verhältnismäszig  nicht  unbedeutender  nmlWug 
werden  soll,   diejenigen  züge,  welche  mit  bezog  auf 
mann  in  seinem  eigentlichen  nekrologe  oder  in  der  entea 
bekannt  gemacht  worden  sind,  pflegen  fast  immer  die 
zu  sein  "    teren  biographieen,  welche  sie  nieht 

wie(?  n,  behalten  etwas  todtes  und  lebloaea. 

wi  allen  Mlen  möglich  sein,  jede  neue  biograpUa. 
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m  grundsätze  zu  gestalten,  müssen  doch  auch  auf  diesem  ge- 
)  oft  erst  lange  £.cit  die  verschiedensten  mitteilungen  abgewartet 
ien,  ehe  ein  abschlusz  zu  wünschen  ist.  nur  eine  Verhältnis- 
Qg  etwas  gröszere  Verbreitung  ist  auch  den  grundsätzen  der  voll- 
Ldigkeit  für  die  allgemeine  biographie  zu  wünschen,  jener 
cblusz  auf  dem  gebiete  der  biographie  z.  b.  der  deutschen  dichter 
notorisch  in  unseren  tagen  mitunter  ganz  ausgeblieben ,  während 
hr  eine  thatsache  gilt  und  sich  auch  sehr  leicht  erklären  läszt, 
i  fast  alle  käufer  und  leser  von  biographieen  jedesmal  das  ganze 
landene  material  über  die  betreffende  persönlichkeit  durch  ein 
Dges  werk  zu  erlangen  suchen,  die  philologischen  biogra- 
een  haben  die  besten  aussiebten  auch  von  primanem  fieiszig  gelesen 
Verden,  weshalb  man  hier  auf  ein  wirkliches  ganzes  zu  den- 
alle  Ursache  hat,  da  in  gewissem  sinne  nur  ein  solches  bildet. 
Eine  weitere  Charakteristik  des  Werkes  über  Voss  behalten  wir 
vor  fdr  die  zeit  nach  dem  erscheinen  des  zweiten  bandes.  wir 
pfen  aber  noch  einige  bemerkungen  und  Untersuchungen  schon 
Ien  ersten  band  an. 

1)  zu  Herbsts  Voss  8.37.    in  Gi      v  He:        ^ 
iitnis  des  Harzes  (1857)  find  ). 

dchens  mit  angäbe  der  reise        n  i 

t,  dasz  Johann  Heinrich  Vc      i       i/  ai       lY      - 
unglaublich  hilflosen  zeit  &•  von 

auf  dem  Brocken  gewesen  ^       u      di 

et  entgegenstehende  bemerl         1  aui  s.   öt  zy 

eilender  und  sonderbarer  als  i  ,  ai  ihm  die  von 

dts  in  sehr  kritischer  form  gegei  le  nacnricht  entgangen  u  i 
b  von  keinem  seiner  zahlreichen  fr«  e  nachgewiesen  war,  cn 
b  nicht  als  widerlegt  erscheint,  d  aie  reisegefährten  oder  viel- 
ir  deren  eitern  für  Voss  die  reisekosi^en  getragen  haben  können^ 
ja  sehr  einfach,  aber  wie  kommt  es ,  dasz  Voss  dieser  reise  nie 
ihnt  hat?  die  besch werden  einer  Brockenreise  scheint  er  aller- 
fl[s  gekannt  zu  haben. 

2)  zu  Herbsts  Voss  s.  234.  durch  die  grosze  gute  der  Gleim- 
m  familienstiftung  und  ihres  liebenswürdigen  jetzigen  bibliothe- 
B,  Seminarlehrers  Jaenicke,  lag  mir  ein  manuscriptband  *verschie- 
e  briefe  band  g'  vor.  in  demselben  geht  namentlich  aus  den 
jfen  von  Grillo  in  Berlin  hervor,  dasz  Gleim  die  Übersetzungen 

dem  griechischen  fast  planmäszig  —  auch  hinter  Vossens  rücken 
unterstützte,  ein  beigebundener  brief  Gleims  aus  Halberstadt 
&  16  april  1797  an  Grillo,  den  dieser  in  abschrift  zurückbehielt, 
to  charakteristisch,  dasz  ich  ihn  zum  bei  weitem  grösten  teile 
r  hersetze :  'Ihren  Pindar,  liebster  alter  freund,  musz  ich  lesen  I  eh 
den  gang  aller  sterblichen  gehe;  musz,  musz  ich  Ihn  (sie)  noch  lesen, 
ler  noch  mich  freuen !  unser  herr  Grosz  soll  und  wird ,  sobald  er 
re  band  haben  wird ,  (er  wird ,  in  diesem  jähre  noch ,  en), 

in  Verlag  nehmen !  die  zwanzig  Louisd^or  soll  er  Ih 
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kann  er,  der  itzigen  umstände  wegen,  sie  nicht  geben,  80 1| 
sie,  bedinge  jedoch,  dasz  weder  Er  noch  ein  anderes  denkendii 
etwas  davon  erfahre!  damit  Sie,  liebster  Grillo,  sehn,  divi 
ernst  ist,  so  send  ich  Ihnen  sie  hiebey,  die  sechs  ^en^ilare  mI 
auch  haben,  und  wegen  des  drucks  soll  rath  werden,  dort,  oll 
haben  Sie  nur  noch  eine  kleine  geduld  und  wenden  Siesidi^l 
Einen  Sosius  nun  nicht  mehr !  den  hut  unterm  arm,  stand,  dji 
kennen  lernte,  mein  lieber  seeliger  Benjamin  Michfilis  vor  €J| 
sius ,  und  empfing  ftir  seine  vortreffl.  einzelnen  gedichte  bti| 
thaler.  ich  kann,  dasz  unsre  besten  menschenköpfe  so  sich  bd 
lassen  müssen,  nicht  ausstehn !  armer  Grillo,  dasz  Sie  bej  iw| 
klopfen  musten !  nächstens  sehn  Sie  den  altgriechen  Heinril 
er  geht  über  Berlin  ins  hüttchen.  Sie  kennen  das  hüttcheniH 
nicht,  hier  ist's!  lernen  Sie's  kennen,  und  gef&llt's  Ibnfltt 
maaszen,  dann  vertauschen  Sie's  einmal  auf  ein  paar  tage  i| 
Ihrem  pallast!  meinem  Voss  und  seiner  bei  sich  habend« 
liehen  Emestine  seyn  Sie  ja  doch  recht  freundlich !  Oleim 
können  Sie  wohl  zu  ihnen  sagen,  weiter  aber  nichts, 
nichts.' 

Proben  von  Grillos  Übersetzung  finden  sich  bei 
in  dem  bezeichneten  manuscriptbande.   über  Grillo  und 
ungedruckt  gebliebene  Übersetzung  siehe  Elamer  Schmidts 
und  seine  freunde  II  s.  380.  381. 

3)  zu  Herbsts  Voss  s.  285.    an  eine  stelle  ans  dl 
und  belägen  bei  Herbst  knüpfe  ich  eine  —  freilich  nur 
Seite  hin  —  interessante  kleine  Streitfragen  hofiEentlich  al 
Untersuchung ,  durch  welche  zwei  Elopstocksche  od^i 
ständlich  werden,    der  deutlichkeit  wegen  mosz  ich  jedoch^ 
bei  Herbst  s.  285  hier  erst  vollständig  hersetzen:  ^dasz 
(Göttinger)  dichter  ihren  verein  den  «bund»  oder  den 
und  dasz  der  combinierte  name  «hainbund»  zuerst  bei 
Höltys  1802,  s.  29  (noch  nicht  in  «Höltys  leben»  von 
doch  lange  vor  1830,  wohin  Theodor  Schäfer,  sehn 
historikers  in  Bremen,  in  den  thesen  hinter  seiner  doctoi 
-^  nomen  iUud  societatis  poetarum  Gottingensis  hainl 
annum  1830  scriptum  non  invenitur;  socii  hoc  nomine 
tur  —  Bonn  1868,  s.  63  die  entstehung  hat  legen  w< 
kommt,  darf  als  bekannt  gelten,    den  einzig  richtigen 
namens  «hain»  hat  aber  Julian  Schmidt  jüngst  (nationales 
nr.  354  vom  2  august)  dahin  nachgewiesen,  dass  sich 
lediglich  auf  Elopstocks  ode  «der  hügel  und  der  hain» 
dasz,  während  der  hügel  symbol  der  griechischen,  der 
bild  altdeutscher  dichtung  und  Weltanschauung  sei.  — 
pamass ,  wie  die  freunde  zuvor  ihren  freien  verein  _ 
"    ^  ^,  Gruber  Wielands  leben  III,  48:   «anstatt  auf 
neuen  barden  in  den  hain»  usw.  —  Nur  ist,  sor 
oidtschen  ansieht,  zu  erinnern,  dasz  Elopatock 
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3mi  in  der  angeführten  ode ,  noch  auch  in  dieser  zuerst  jene  sina- 
bder  einflüirt.  es  ist  vielmehr  schon  in  seinen  jugendoden  und 
ftter  eine  geläu&ge  liefalingsvorstellung  des  dichter»,  so  schon  im 
ngolf  (drittes  lied),  dann  in  den  öden  «die  beiden  musen*,  *an 
^m>,  'Agonippe  und  Phiala>,  «kaiser  Heinrich»,  *die  nachahmer*, 
Iponda»,  «Thniskon»,  *Skalda.,  «<''"■  ^"'■»"  ."""">  ffl«ton.-*  — 
tt  hierher  herr  Wilhelm  Hethst. 

Wir  halten  fUr  gewis,  dasz  d< 
pi  Klopstocks  den  namen  hain  i 
mge:  wie  stellte  sich  Elopsto 
Cid  vor  und  weswegen  da( 
^hter  gleich  den  satirische 
irdenpoesie  in  unmittelba 
'«danscultus? 
1  Zunächst  haben  wir  alle  die  i 
lierten  odenatellen  nachgelesen,  u 
feierlei  Vorstellungen  hier  bei  der 
Hiaines  durch  Elopstock  vor.  bali 
mHo  einfach  einen  hain  der  dent 
|d  abertragt  er  Bragas  hain  au 
tobt  er  hQcbstens  eine  quelle,  ke 
Innaltar.  diese  Vorstellung,  der 
i  er  in  der  1767  gedichteten  ode  '' 
b  namen  und  die  entstehung  des 
ist  haben  wird,  allerdings  ganz  ge: 

Klopstocks  vaterländische  antiquarische  kenntntsse  waren  trotz 
ter  seiner  bemllhungen  noch  sehr  mangelhaft,  namentlich  scheint 
dadurch  irre  geführt  zu  sein,  dasz  er  in  Britannien  ebensowol 
^kommen  der  Gelten  als  der  Gei-manen  fand,  er  scheint  daher 
tch  die  Germanen  in  Deutschland  für  Gelten  gehalten  zu  haben. 
lä  Klopstock  aber  die  Deutschen  fttr  Gelten  hielt,  so  hatte  er  die 
niidcn  und  die  Barden  auf  die  vorzeit  der  Deutschen  tibertragen. 
'  wüste  jedoch,  dasz  der  oberste  gott  der  Deutschen  selbst  (und 
k  fUgen  hinzu  gerade  der  Norddeutschen)  Wodan  geheiszen  hatte, 
f  wüste  ferner,  dasz  dem  Wodan  das  pferd  heilig  gewesen  war.  er 
tonte  endlich  auch  ein  'maul  der  urjahrhunderte  Deutschlands', 
Um  er  erzählte  1771  in  der  ode  auf  die  Eosztrappe  in  der  leider 
)hr  schlechten  ausgäbe  der  werke  Klopstocks  von  1823  I  s.  261 1 

'Dmideii  haben  iiad  Barden,  mit  erobertem 

eisen,  JD  den  felaeii  gehann  das  einzige  maal 

der  urjalirhunderte  Deutschlands, 

den  huf  des  heiligen  weiazen  rosses.' 
Es  ist  uns  nicht  bekannt,  wann  er  sich  diese  .  t  v<      ( 

'linzigen  maal' gebildet  hat,  dieernur  hierklar  d^         :i 
'  der  'gelelu-ten-republik'  sehr  verwin-t  vorbrinKt.    »i       er  nawe 
'k»  ansieht  jedenfalls  schon  im  jähre  1767.    in  (       o  hUgel 

H  der  hain*  ist  sie  deutlich  zu  erkennen,     im  ) 
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bringe  kein  dieb  dir  fahrl 
stelle  des  neides  bar 
lächelnd  sich  Elotho  dar ! 


ziehst  du  zum  fernen  port, 
bleibe  Neptun  dein  hört! 
wehe,  wie  Öd'  der  ort! 
ach,  du  bist  fort! 


> 


über  mein  herzeleid 

jetzt  sich  mein  feind  erfreut; 

doch  wie  die  Hinde  flieht, 

wenn  sie  ihr  kind  nicht  sieht, 

flieh'  ich  und  such'  umher, 

finde  dich  —  nimmermehr!  1 

3 

Nachtrag. 

Eben  finde  ich  in  dem  geistvollen  bnche  von  Fe! 
Gregorovius  ^geschichte  der  stadt  Born  im  mittelalter' 
2s  buch  s.  372)  das  in  obengenanntem  aufsatz  mitgeteilte 
lied:    '0  admirabile  Veneris  idolum.'     Gregoroyius  n< 
*'räthselhaftes ,   nicht  übersetzbares  lied,   in  welohem  'S 
Amor  in  der  gesellschaft  der  drei  parzen  oder  *tria  £ata 
auftreten' ,  namentlich  sei  ^die  letzte  stropbe  sehr  dunkeL' 

Um  so  mehr  mag  mein  übersetzungsversuch,  der 
nicht  recht  befriedigt,  nachsieht  finden,  und  um  so 
würde  der  verdienen,  der  es  besser  übersetzte. 

Uebrigens  ist  das  lied  im  lateinischen  text  wol  schon 
der  leser  dieser  Zeitschrift  bekannt,  da  es,  wie  ich  ans 
ersehe,  schon  Niebuhr,  welcher  es  in  einer. yaticanis 
Schrift  fand ,  im  rheinischen  museum  HE  s.  7  und  8  mi 
immer  aber  bleibt  eine  solche  Hetzte  lebensregung  des 
in  Bom'  interessant  und  ^übt,  wie  Gregoroyius  sagt,  anf 
bildungskraft  einen  mächtigen  reiz  aus.' 

!Memminq£n.  Heinrich  St 


AUSFALL   DER  SENKUNG  BEI  GOETHE  UND 

EIN  BEITRAG  ZUR  NHD.  METRIK. 


Die  anwendung  der  metrischen  gesetze  des  mit 

auf  unsere  neuhochdeutsche  poesie,  wie  sie  namentlich  in 


ÄQafall  der  &&ak.\ 

ia  Nibelusgenstrophe  von  I 

versucht  woriJen  kt,  wird  n 

;«3ebrteti  heftig  angefeindet 

lervoi^ehoben ,  der  ausfall 

i«wie  der  beliebige  gebrauci 

userer  alten  spräche,  —  s 

weil  die  neuere  verskunst  u 

ambisch- anapästische  oder 

Sva  iät  es  allerdings  thatea 

leben  manchen  anderen  gei 

vschstum  auch  eine  ihrem 

Mifzwingen  lassen,  eine  vergi 

wrth,  gleichwol  praktisch  ■ 

lalf,  au.s  der  regellos  igkeit 

m  einer  geseUraSszigkeit  zu 

«r  unserer  groszen  litteratu 

lOchsten  Vollendung  gefühi 

»erUcksichtigung  der  mhd.  g 

ind  gerechtfertigt  findet,  - 

lern  geiste  der  heutigen  sj 

Bwendung   auch  sogar  da 

Eweck   ist,  die  form  der  m 

um,  wenn  sich  die  alten  gl 

fegensataes,  unvermerkt  aucl 

lieh  sogar  bei  den  höchsten 

"eichen  büispielen  erhalten  1 

hiz  der  geist  einer  spräche,  mächtiger  als  alle  künstlichen  bände, 

«ine  gctriebe  auch  durch  umgebendes  zaunwerk  hindurch  zu  treiben 

fermagV  —  Das  wirkliche  und  unzweifelhafte  Vorhandensein  sol- 

iher  bt'ispielu  bei  Schiller  und  Goethe  wollen  die  folgenden  Zeiten 

a  kürze  darthun,  ohne  dasz  hiermit  einer  eingehenden  abhandlung 

Iber  die  bebandlung  der  Nibelungenstrophe  im  neuhochdeutschen 

lorgegriffun  werden  soll. 

Si.'hcn  wir  uns  zunächst  bei  Goethe  um,  so  finden  wir,  dnsz 

V  von  dem  unverSuszerlichen  rechte  unserer  spräche,  die  Senkung 

Ukcb  bedUrfnis  zwischen  zwei  hebungen  ausfallen  zulassen,  einen 

sehr  auägGÜehnl«n  und  wirksamen  gebrauch  gemacht  hat.    mag  dies 

■nunerliin  anfänglich  instinctiv  geschehen  sein,  —  in  späterer  zeit 

^v:  Jlt  dichter  sich  dieses  rechtes  wol  bewust,  wie  er  sich  denn 

■Mb  iit-ben  jenem  aus  der  älteren  zeit  mit  vollem  Verständnisse  an- 

«gntle: 

die  droiteiligkeit  im  bau  der  lieder  und  liederstrophen;  das 
recht,  den  vers  mit  mehrsilbiger  anakruse  zu  beginnen,  so- 
wie das  recht,  jambischen  und  trochäischen  rhythmus  in  der- 
selben  strophe  mit  einander  zu  vertauschen. 

**  nendich  ursprünglich  nur  die  arsen  gezählt  wurden,  war  es  gleich- 

Wtig,  ob  der  ersten  arsis  eine  ein-  oder  mehrsilbige,  oder  gar  keine 
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anakrusis  vorhergieng.    wir   beginnen  die  reihe  der  beiqll 

dem  herlichen  liede :  .■« 

Ueber  allen  gipfeln  .^ 

ist  nih;  jj 

in  allen  wipfeln 

spurest  du 

kaum  einen  hauch. 

die  voglein  schweigen  im  wilde,  R 

warte  nur,  bälde  ^ 

ruhest  du  auch.  i 

1)  diese  strophe  ist  dreiteilig;  die  vier  ersten  verse  bildea 
den  Stollen  Y  die  vier  letzten  den  abgesang.  2)  im  metnm; 
weder  rein  jambische  noch  rein  troch&ische  messiing, 
mischung  beider,  —  also  das  gesetz  der  hebnngen.  8)  der 
hat  eine  zweisilbige  anakrusis.  4)  der  2e  vers:  ^ist  ziih' ii 
als  Jambus  zu  lesen,  sondern  als  zwei  arsen  -^  -s-^  denn  *i 
sowol  des  satztones  als  seines  sinnwerthes  wegen  den  hohl 
was  durch  den  entsprechenden  4n  vers:  ^spürest  dn'  zarl 
bewiesen  wird,  indem  der  dichter  mit  diesem  rechte,  die  4 
auszulassen,  die  nhd.  freiheit,  die  Senkung  doppelt  za 
bindet,  gibt  er  der  strophe  gerade  den  unbeschreiblichen 
fall,  der  an  ihr  so  bezaubert.  5}  auch  die  yerschiedene 
hebungen  in  den  einzelnen  versen  ist  echtes  und  altes  recht»| 

Die  mischung  jambischer  und  trochäischer  verse  ist 
überaus  häufig,  auch  ohne  regelmäszige  Wiederkehr,  aber 
gedanken  angemessen,    in  allen  diesen  fällen  stellt  sich 
der  strophe  her,  sobald  man  die  verse  mit  scheinbar 
rhythmus  als  trochäen  mit  anakrusis  betrachtet,  wie  manj 
Walther  v.  d.  vogelweide  längst  zu  thun  gewohnt  ist. 
beispiele  nur  folgende : 

'Wonne  der  wehmut.' 

Trocknet  nicht,  trocknet  nicht 

thräncn  der  ewigen  liebe! 

ach  nnr  dem  halb  getrockneten  ange 

wie  öde,  wie  todt  die  weit  ihm  erscheint! 

der  Übergang  des  letzten  verses  aus  dem  daktylischen  in 

pästische  metrum,  oder  wie  wir  lieber  sagen,  —  die 

leitet  föhlbar  aus  dem  raschen  gefühlstone  über  zur 

betrachtung. 

'Wonne  der  liebe.' 

Freudvoll 

und  leidvoll 

gedankenvoll  sein; 

hangen 

and  bangen 

in  schwebender  pein; 

himmelhoch  jauchzend, 

zun  tode  betrübt; 

glücklich  allein 

ist  die  seele,  die  liebt. 


Ausfall  der  aenkung  bei  Goethe  und  Scbillei. 

3chsel  Ton  steigendem  und  fallendem  chythmuB 
[end;  minder  beachtet  ist  der  ausfall  der  se: 
rse  notwendig  angenommen  werden  musz  und 
ea  thatsächlicb  dadurch  anerkannt  ward,  dasz  < 
en  tactwertli  zukommen  liesz.  es  bt  also  zu  1< 
^udenvoU.  der  letzte  vera  hat  eine  zweisilbige 
erscheinung  im  'ErlkSnig' : 

Meine  |  matter  hat  manch  ^den  gawaii 
meiue  t  töchter  aollen  dich  warten  achön 
5nig  von  Thule* : 

Einen  |  goldenen  becber  gab. 
e  Unterdrückung  der  Senkung  verweiBe 
ide  beispiele : 

'Adler  und  taube.' 
Auf  radli  aus. 
zaUtzt  heilt  Ihn. 

o  weiahait,  da  red'at  wie  eine  tanbe. 

'PrometheQA.' 

Und  gebdtahaücfa. 

and  da  In  nicht  m  achten. 

'Wanderer.' 

Welch  gew^rb  treibt  diob? 

es  ist  knhlt    nimm  den  bnaben. 

'Wandrera  sturmlled.' 

Pfthon  tödteud,  leicht,  gräai. 

'Oanymed,' 

Mir,  mir! 

Hiifwärts. 

'Litis  parli.' 

Und  ich?     goCter  ist's  in  earen  hSnden  — 

'AeoUbarfen.' 

Jetzt  kann  ich  ihn  nicht  entbehren. 

sollt'  ich  euch  seltsam  acheinen. 

Aus  'Fftust'. 

Grimm  Mazt  dich. 

b4bt  »üf. 

'Spriiche.' 
Alles  in  der  \filt  laszt  sich  ertragen 
uur  nicht  eine  reihe  von  schönen  tagen. 
Wnrum  uns  gotl  so  wohl  gefällt? 
weil  er  sich  uns  nicht  in  den  wdg  stallt. 
Dad  glück  deinur  tage 
wäge  nicht  nuf  der  gildwäge. 
Doppelt  gibt,  wer  gleich  gibt. 


Wo  )ininAs7.ung  uns  wohlgefUllt? 
an  kiailern,  denen  gebort  die  weit. 
Auf  pergament  liob  und  basz  geBcbriebei) , 
ist  wna  wir  beute  bassen  und  lieben- 


'-.- 
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gymnasien,  unter  allen  naturwissenschafÜichen  diadpUm 
vorragendste  platz  eingeräumt  worden  sowol  nach  zflÜ  der 
als  auch  nach  dem  ränge  der  classe.    ob  diese  thatsacha 
erklären,  dasz  man  in  fHiheren  jähren  vieles  in  die  pl^ysil 
tragen  beliebte,  was  mit  ihr  nur  in  entfernter  beriehnng 
somit  dem  nicht  ganz  kundigen  und  nicht  fachgelehrten 
die  physik  als  die  alleinige  naturwissenschafk  galt  oder  ob 
eine  gewisse  instinctive  oder,  um  mit  Hartmann  zo 
gewisse  unbewuste  ahnung  des  rechten,  also  der  sachlicheki 
ziehlichen  Wichtigkeit  des  gegenständes   ihr  d 
schulleben  verschafiPt  hat,  mag  hier  unerörtert  bleiben,  y 
die  physik  einmal  die  grundlage ,  in  der  ihre 
Schwestern  die  tiefere  fundamentale  erklftrung  finden, 
auch  der  ausgangspunct  ftir  jede  verständige  aaf&saiing 
seins.   ich  kann  wol  in  Zoologie  und  botanik,  in  chemie  nnd 
logie  kenntnisse  gewinnen,  ich  kann  thatsache  2a  thatsachea 
erkenntnisse  erlange  ich  nie  ohne  das  Studium  der  phyaik, 
imd  überall  als  die  philosophie  des  gesunden  menseheni 
über  die  natur  und  ihre  erscheinungen  aa%efa8zt 
jeder  aber,  der  physik  studieren  will,  hat  <kei  Stadien 
laufen ,  er  musz  beobachten ,  sodann  das  gesetanftesige  des 
teten  aumnden,  d.  h.  die  bedingungen  ermitteln,  unter  danenj 
erscheinung  stets  wiederkehrt,  und  endlich  das  ai 
erklären  zwar  nicht  metaphysisch ,  indem  er  die  letzten 
seins  und  seiner  wechselnden  formen  darlegt,  aber  phj 
er  in  maszen ,  zahlen  und  formein  die  anszenwelt  dem 
geiste  erschlieszt.    das  erste  und  zweite  Stadium  sind  nai 
die  Propädeutik  des  dritten,  und  insofern  nahe  aneinander 
die  unmittelbarste  brücke  zwischen  beiden  büdet  indes 
ment.    in  der  natur  walten  nemlich  niemak  einfiEU)he 
bedingungen,  complicierte  Verhältnisse  erschweren  die 
des  gesetzmäszigen;  das  experiment,  d.  h.  die  kOnatlüA^ 
gerufene  beobachtung  hat  daher  die  auj^abe-,  die 
vereinfachen,  und  womöglich  eine  einzige  Ursache,  die 
und  maszgebend  für  eine  bekannte  erscheinung  vermutet 
ihren  Wirkungen  zu  studieren,    hiermit  ist  die  natur  uadj 
wendigkeit  des  physikalischen  experimentes  hiwlanglii^ 
siert;  es  ist  hiermit  das  ^experimentieren  in  den  tag 
auch  teilweise  das  schulexperiment  abgewiesen,  ertterea  ab 
tages  immöglich  oder  nur  von  phantastischen  düettanten 
letzteres  als  lediglich  pädagogischen  rücksichten  dienend^ 
selben  weise,  wie  in  der  schule  naturkörper  vorgeaeigt 
aufsuchen  in  der  freien  natur  zur  zeit  oder  ttberhaiq^t 
gewissenhafte  lehrer  werden  indes  niemals  versftumeiB, 
wissenschaftlichen  sinn  des  experimentes  hervorsnheiwi 
vras  im  physikalischen  cabinet  geschaut  wird,  mit  der 
den  naturerscheinung  zu  vergleichen. 


Ad.  F.  Weinhold !  ' 

^  Für  uns  geht  aus  dies 
n  heutigen  tages  ei 
Dte,  hlosz  als  commentar 
kgen,  da  dieee  diu'ch  die 
ult  und  aufgeklart  sint 
biger en  kOpfen  verstänc 
FranioBen  und  Englfin 
jungst  hat  Tyndall  ii 


rvbea  wird,  wenn  man 
nikaliBche  geographie, 

>de  nur  angewandte  wH 

iler  und  Werkstätten  an 

m,  dasz  trinken,  sang 

n,  dasz  Uherhaupt  phj 

tritt  begleiten,  dann 

le  in  Wahrheit  popuIS 
ifarten  apparat  möglich 
Uchenawerth  sind  sie  vo' 
iBchen  würdig  ist,  nach 
Sistiert,  weil  es  zur  krSJ 
dem  kleinen,  all  tägliche 
Terweilen,  damit  man 
«wohnliche  zu  entrllthse 
iranschauung,  um  attfk 

tiffe  des  Volkslebens,  um  ^- ^ ^ ^, 

den  Sphären ,  in  denen  handwerksmfisziges  schaffen  und 
Opfes  geistesleben  herzens-  und  verstandeshildung  nicht  wollen 
kommen  lassen,  eine  darstellung  der  physik,  wie  ich  sie  hier  im 
9  habe,  ist  also  niemals  fUr  die  schule  als  unterrichtshuch  zu  ver- 
iden,  wol  ober  als  lesebuch  für  schon  unterrichtete  schüler, 
lit  bei  ihnen  der  genossene  Unterricht  von  der  ihm  anklebenden 
Bar  befreit  werde  und  die  angelernten  kenntnisse  sich  befestigen 
I  vertiefen ,  als  lesebuch  ferner  für  angehende  lehrer  der  volks- 
1  mittel  schulen  und  der  schu  11  ehrersemin  arten,  auf  dasz  sie  In  ihre 
Porbenen  kenntnisse  concentration  und  systematische  Ordnung 
«ntragen  und  so  die  masse  des  wissens  behorschen  lernen,  als 
ibach  endlich  für  jeden  gebildeten  und  denkl^higen,  sei  es,  weil 
reine  gehaltvolle  darstellung  überhaupt  anmutet,  oder  sei  es, 
1er  das  bedürfnis  fühlt,  sich  zu  unterrichten,  aber  den  weg  der 
schule  zu  vermeiden  suchen  musz.  die  deutsche  litteratur 
,  jo  weit  ich  sie  zu  überschauen  vermag,  ein  derartiges  werk 
kt,  das  alle  zweige  der  physik  gleichmöszjg  ins  äuge  faszt;  popu- 

darstellungen  einzelner  teile  bezeugen  indes  hinlänglich,  dssz 

Ton  uns  erstrebt«  vielseitig  als  wünschenswerth  erachtet  wird. 

Die  schule  hat  nemlioh  einen  ganz  andern  weg  zu  verfolgen,  sie 

n  des  momentes  der  anschauung  nicht  entbehren  und  verlangt 

N.j>>>'b.  f.  phU,  u.  püd.  U.  abt.  IBTI.  hft.  T.  23 
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darum  das  experiment  und  das  zurückführen  auf  xnas 
das  schulexperiment  ist  aber  nicht  wie  oben  beweis-  ond 
mittel,  sondern  mittel  der  veranschaulichung,  wie  es  der 
dai*f ,  um  allgemeine  und  abstracto  Sätze  und  geaetee  öA 
legen;  die  zwecke  des  beweises  und  der  erweitemng  tiefen^ 
ganz  zurück  und  rücken  erst  mit  dem  fortschreitenden 
und  den  dadurch  gestärkten  fähigkeiten  allmählich  ans 
gründe  hervor,     das  zweite  mittel  der  veransohaaliehi 
Zahlenbeispiel ,  durch  welches  abstracto  sätze  und  geeetw 
werden,  durch  welches  dieselben  erst  fleisch  und  blnt 
wie  menschen  mit  charakteristischen  physiognomieen  sich 
bar  und  unverlierbar  dem  Verständnis  suchenden  einpi 
das  masz  kommt  in  frage,  und  es  ist  unzweifelhaft,  dan 
stellen  das  Zahlenbeispiel  durch  graphische  geometrische 
ersetzt  werden  kann  und  musz.    verbindet  man  hiermit 
weisen  auf  allbekannte  naturerscheinungen  sowie  auf  die 
des  täglichen  lebens  in  küche,  wohnstube  und  warkstatt,  di 
man  zu  darstellungen ,  wie  sie  Crüger  gegeben  hat  in 
der  physik  als  anleitung  zur  anstellung  einfiusher  yersaohe 
läre  entwickelung  der  wichtigsten  naturgesetze  fttr  schale 

Anders  hat  Weinhold  die  sache  aufgefaszt  und 
werk  bietet  1)  eine  naturlehre  in  elementarer 
auszer  der  Übung  im  rechnen  mit  decimalbrtLchen,  y< 
nicht  vorausgesetzt  werden;  2)  eine  Unterweisung  im 
tieren  und  3)  eine  anleitung  zur  herstellung  der  appaxal 
fachen  mittein:  es  ist  bestimmt,  eine  wirklich  vothan« 
auszufüllen ,  und  will  versuchen ,  für  die  physik  das  zu 
das  bekannte  Stöckhardtsche  werk  für  die  chemie  mit 
lichem  erfolge  geworden  ist.    so  der  prospectas,  den 
handlung  redigiert,  auf  deren  veranlassung  der  Verfasser 
hat.     dieser  selbst  schreibt  minder  bestiimnt  in  dem 
Worte :  ^an  eine  anleitung  zum  Selbststudium  der  expi 
mögen  anfordcrungcn  von  so  verschiedener,  ja  teilweise 
entgegengesetzter  art  gestellt  werden,   dasz  es  von  Y< 
unmöglich  erscheint,  ihnen  allen  gerecht  zu  werden. 
weit   gehender  beschränkung   des  inhaltes  und 
dehnung  des  volumens,  zwischen  einer  den  zweck  ▼< 
tigkeit  der  experimente  und  übermäszigen  ansprflcfaen  an 
des  lehrers,  zwischen  Oberflächlichkeit  und  xmYi 
richtigen  weg  zu  finden ,  bin  ich  ernstlich  bemOht  _ 
zählen,  warum  dieses  weggelassen,  jenes  aufgenommfin 
mir  hier  erspart,  —  es  möchte  sonst  das  Vorwort  eine 
ausdehnung  gewinnen,  ausgesprochen  sei  nur,  dass  mit 
lichkeit  der  schwerpunct  des  Werkes  in  den 
gelegt  und  alles  historische,  decorative  und  sonstiige 
drückt  wurde,  um  für  möglichste  deutlichkeit  dieses  teÜM 
auszunutzen.' 


,  und  man  braucht  lange  nicht  e 

e  färbe  noch  zu  erkennen,  taucht  man  ein  10"""  langes  stUckchen 

IS  etwa  1"""  weiten  glasröhrcbens  mit  einem  ende  in  das  gefSrbte 

aaugt  es  sich  davon  voll ,  und  wenn  man  dieses  röbrchen 

egen  das  licht  hält,  dasz  man  der  länge  nach  hindurchsieht,  so 

üieint  die  ilUssigkeit  sehr  deutlich  roth.    ein  cylinder  von  1 """ 

äser  oder  0'"'",5  halhmesser  und  10"""  höhe  hat  aber  einen 

n  0,5.  0,5.  3,1416. 10  =  7,854  cubikmillimeter.  die  in  dem 

liehen  enthaltene   flUgsigkeits menge  ist  somit  von  einem  cubik- 

"meter  {=  1000  cuhikmillimetor)  noch  nicht  ganz  der  127e  teil 

=  127,32366),  und  da  ein  cubikcentimeter  der  lösung 

Öl  gramm  des  farbestoifes  enthält,  so  enthält  die  flüssigkeit 

Hem  röhrchen  weniger  als  den  zweimillionsten  teil  eines  granunes. 

quadratcentimetur    des    feinsten    goldblattes    wiegt    ungefähr 

fegrl^mm ,  und  noch  mit  bloszem  äuge  kann  man  leicht  ein 
eben  eines  solchen  goldblattes  wahrnehmen,  das  viel  kleiner 
4ls  ein  quadratmillimeter ,  also  viel  weniger  als  der  500000e  teil 
%6  grammes  gold.  mit  geeigneten  mjtteln  lassen  sich  noch  viel 
inere  teile  von  körpcm  sichtbar  machen,  jedenfalls  reichen  aber 
*«re  mittel  noch  lange  nicht  weit  genug,  um  die  körper  in  die 
23' 
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kleinsten  teile  zu  zerlegen,  aus  denen  sie  überhaupt  bestfliiau: 
kleinsten  teile  nennt  man  atome  oder  moleküle,  die  kiftfte, 
diese  kleinsten  teile  zusammenhalten  oder  von  einander  zu 
suchen,  die  cohäsion  und  die  adhäsion,  werden  deshalb 
kularkräfte  genannt,   um  ein  Stückchen  hinlänglich  enges 
für  diesen  versuch  zu  erhalten,  zieht  man  ein  Stückchen  eines ' 
rohres  in  der  lampe  aus.     man  erwärmt  den  mittleran 
12  bis  15^™  langen,  5  bis  7°»°»  dicken  glasrohres  in  der 
oder  gaslampe  so  weit,  dasz  es  ganz  weich  wird,  entfernt 
schnell  aus  der  flamme  und  zieht  es  mit  beiden  bänden  in 
bis  der  mittlere  teil  die  gewünschte  enge  hat.    nach  dem 
ritzt  man  an  zwei  stellen  mit  der  dreikantigen  feile  nnd 
zwischenliegende  stück  aus.    während  des  erwftnnena  mnsi 
glasrohr  fortwährend  drehen,  indem  man  es  an  jedem  ende 
den  ungern  einer  band  hält,  weil  es  nur  so  gleichm&srig  gat< 
wird ,  um  sich  gut  ausziehen  zu  lassen,   mit  weniger  übi 
man  leicht  dahin,  das  ausziehen  zu  jeder  beliebigen  dünne 
zu  bringen.'    diese  stelle  des  Weinholdschen  bnches  ist  mn 
ausgewählt  worden,  weil  sie  ein  ganzes  gibt  nnd  doch  nni 
anderen  einen  verhältnismäszig  kleinen  umfang  beanspmc 
aber  charakteristisch  nach  mehr  als  einer  seite   hin« 
zunächst,  dasz  der  Verfasser  sich  wenig  um  die  th< 
kümmert;   er   spricht  weder  von   einer  mechanischen 
chemischen  teilbarkeit,  noch  auch  von  den  mittein,  di 
selben  bewirkt  werden  können,  er  gibt  nicht  einmal  genanel 
bestimmungen ,  indem  er  atom  und  molekül  mit  ^oder* 
offenbar,   um  den  auch  in  der  physik  unentbehrlichen 
molekularkraft  einfügen  zu  können,  er  yemachlSssigt 
ganze  reihe  von  beispielen,  die  in  jeder  schulphjsik  ai 
werden  pflegen,  und  alles  das  nur,  um   ein   instri 
experiment  durchzuführen  und  in  masz  und  sal 
zustellen,   die  mechanischen  manipulationen,  die  das 
erfordert ,  sind  am  Schlüsse  enger  gedruckt  genau  and  dei 
schrieben,    hiermit  ist  die  art  und  weise  des  verfiaaBerB 
gekennzeichnet,    wir  müssen  aber  den  Inhalt  des  buches 
nauer  skizzieren,  um  von  dem  umfange  und  der  weite 
führten  physikalischen  gesetze  und  erscheinungen  eine 
zu  geben,     zu  dem  ende  wird  es   zweckmässig  sein, 
gröszem  absqhnitt,  die  optik  etwa,  übersichtlich  zu  refc 
licht  ist  das  ergebnis  von  Schwingungsbewegungen  dee 
deren  natur  nichts  weiter  mitgeteilt  werden  kann,    sie 
ihre  quelle  in  den  selbstleuchtenden  körpem,  namentlicfa 
an  den  Jupiterstrabanten  kann  man  die  gesdiwindigkeit 
auseinandersetzen;  dieselbe  beträgt  ungefähr  40,600 
sccunde.    atmosphärische  luft  und  ungefärbte  gase  lassen! 
oft  auf  meilenweite  strecken  ungehindert  durchgehen, 
merklich  geschwächt  wird ;  wasserschichten  von  2  "  dicke  i 
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rate ,  die  ihrem  zwecke  besser  entsprechen  als  die  hier  rar 
düng  kommenden,  manchmal  nur  kurz,  öfter  noch  gar  niekt 
bei  ganz  besonders  wichtigen  dingen  (luftpmnpe,  elektrisi< 
ist  davon  eine  ausnähme  gemacht,  deren  einrichtimg  und 
sind  soweit  beschrieben  worden,  dasz  jemand,  der  sie 
kann,  in  den  stand  gesetzt  wird  sie  zu  benutzen,  obgleich fii 
Schaffung  nicht  eigentlich  vorausgesetzt  ist . . .   die  anstellimg 
folgenden  beschriebenen  experimente  erfordert  einen  aofwud 
etwa  50  thlr.  oder  noch  etwas  mehr;  wer  so  viel  auch  nadi 
nach  nicht  ausgeben  kann,  der  wird  freilich  darauf  verzichten 
die  versuche  einigermaszen  vollständig  durchzumachen,  dodi 
sich  eine  grosze  anzahl  experimente  auch  mit  ganz  geiingea 
anstellen,   hammer  und  zange  finden  sich  in  jeder  hai 
einfaches  schraubkölbchen,  ein  feilkloben,  einige  feilen,  etwii 
und  draht,  eine  spirituslampe,  eine  partie  glasrOhren  und  da 
zwei  retortenhalter  reichen  schon  zu  vielem  hin  und  wftren  za 
erst  zu  beschaffen.  —   Das  unentbehrlichste  fUr   den,  dm 
wirkliche  anwendung  von  diesem  buche  machen  will,  ist 
gcschicklichkeit  in  praktischen  dingen,  in  bearbeitung  der 
des  glases  und  im  eigentlichen  experimentieren  ist  nur  durdi 
zu  erwerben ,  und  da  auch  die  beste  schriftliche  anweisong 
stände  ist,  jeden  fehler  vorauszusehen,  den  der  lernende 
kann,  so  wird  hier  und  da  die  eigene  erfahrung  den 
machen  müssen;  was  das  erste  mal  nicht  gelingt,  das  pro 
von  neuem,  man  probiere  aber  nicht  gedankenlos  ins  blaue 
sondern  suche  durch  nachdenken  den  grund  des  mislingens  zu 
es  kann  hier  nur  festgestellt  werden ,  dasz  der  Verfasser  nicht 
mehr  leistet,  als  er  in  vorrede  und  einleitung  in  aussieht 
ist  ein  verständiger  und  klarer  köpf  ^  der  bestinunt 
mit  ausdauer  verfolgt,    dessen  anweisungen  und  ra' 
vielfachen  eigenen  erfahrungen  beruhen  und  dessen  ori 
jeder  seite  seines  Werkes  deutlich  zu  erkennen  ist.     ich 
kann  nicht  einzelnes  hervorheben ,  der  leser  musz  selbst 
zur  band  nehmen,  und  dazu  ihn  dringend  aufzufordern  ist 
der  zweck  dieser  zeilen. 

Wenn  eine  strenge  kritik  hier  und   da  die  darstelle 
mangeln  wollte,  so  musz  man  die  Schwierigkeit  des 
bedenken;  es  gibt  keinen  sprödem  stoff  ftb:  die  sp: 
Stellung  als  minutiöse  beschreib ungen,  und  der  Verfasser 
in  dieser  beziehung  seine  aufgäbe  nicht  ungeschickt  gdOit 
erwägung  indes  will  ich  nicht  unterdrücken,    wenn  henr  "1~ 
gar  keine  f orderungen  in  der  mathematik  stellt,  sondern 
vier  species  voraussetzt,  so  dürfte  das  einen  so  geringen 
bildung  anzeigen,  dasz  diese  kaum  zu  seinen  aus 
hinzugehen  den  mut  haben  dürfte,  abgesehen  davon,  dasz  ia 
falle  Sätze,  wie  ^der  radius  steht  senkrecht  auf  seinem  bogen'i 
abnormitäten  sind,   und  hiermit  trete  ich  denn  der  frage 


tntarlehrer  werden,  vorausgesetzt,  dasz  diese  anf  ihrem  bildtmge- 
age  in  den  lehreraeminarieu  umfangreichere  kenntnisse  und  damit 
cb  grfJszere  neigung  und  liebe  fUr  die  naturwiasenschaften  fiber- 
apt  und  die  phjsik  insbesondere  gewonnen  haben,  der  elementar- 
irer  wird  gerade  in  der  physik  ein  mittel  zu  seiner  tiefem  aus- 
düng  gewinnen  und  davon  gerade  in  seinem  Wirkungskreise,  nicht 
ein  und  vielleicht  am  wenigsten  in  seiner  schule,  den  allernSchsten 
id  besten  gebrauch  machen  können,  vielleicht  in  der  weise,  wie  sie 
r  schlusz  der  einleitung  zu  diesem  referato  zu  charakterisieren 
raucht  hat,  der  elementarlehrer  hat  auch  zeit  für  solche  dinge, 
h  ihn  die  not  des  lebena  nicht  allzu  hart  anfaszt.  die  schullehrer- 
Binarien  werden  auf  diese  seito  der  lehrerbildung  hinfort  gröszeres 
wicht  legen,  namentlich  dann,  wenn  das  cultusministerium  wie 
riantet,  den  nötigen  nachdruck  gegeben  hat.  solchem  erfreulichen 
iginoen  kommt  Weinholds  Vorschule  zur  experimentalphysik  auf 
Iflirdemdste  art  entgegen. 

Cnigers  werk  behält  neben  ihr  seinen  vollen  werth,  beide 
tke  ergänzen  sieb  gegenseitig  und  werden  auch  einer  dritten  und 
tten  kategorie  von  lesem  bestens  empfohlen  werden  können,  der 
nlich,  die  aus  gebildeten  ü'eunden  der  natur Wissenschaften  be- 


anmerknog  iat  beigefUgrti   die  BchUler  der  TIn  classe  lerf&IIen 

nbteitungen ;  die  scbiiler  der  einen  beBchSftigen  aich  9  atmidea 
lieh  im  chemisohen  laboratoriam,  die  andern  haben  in  deraelbeD 

6  anderthalbatündigen  lectionen)  nnterricht  im  freien  hand- 
I  und  reiazen.  die  erläuterungen  beweisen,  dasi  die  badiirf- 
llstüudigc  beriickBichti|;ung  mit  feinem  pädaKOgiaoben  tact  ge- 
naben.  den  mittelpuuct  mÜBsen  technische  Chemie  und  techni- 
'icbiiüu  bilden,  die  Übungen  im  laboratoritim  müaaen  mi'  '' 
ben  Chemie  in  Verbindung  stehen,  für  dieae  Übungen 
lieh  in  der  Vln  claaae  9  atunden  beatimmt;  denn  nur  bei 
anzHhl  von  atunden  ki^nnen  die  arbeiti 
n  werden  und  den  sehulern  eine  binrei 
liehen  manipulationen  verscbaffen,  ( 
tz  hU  ganz  richtig  nnerkennen?)  die 
8c  der  Unterricht  in  der  Chemie  voran 
1er  lechnisclien  im  zweiten},  dieser  ni 
ratorium  erteilt  werden,  daher  iat  dei 
:hemie,  2  atunden  wäcbentlicb,  zur  FVi 
I  auf  die  Chemie  im  ganzen  18  atnndei 

bemerkung:  der  unterriebt  in  diesem 
eren  fücbern  genan  den  örtlichen  bedSi 
ei  Vermeidung  einer  2a  ansführlichen 
auaz   deraelbe   nuf  die   Verbreitung  der 

für  den  erfolg  der  Örtlichen  fabriken, 
ichen  gewerbthätigkeit  fdrderlicb  aind, 


r 


I  freiliandzeicliaen  vor  dem   liDien-reiszeii  der  v 
musz,  das  letztere  cur  als  ein  nebeel 
den  kann. 

Die  fortbildangB-  oder  ergänz ung^cl am a  hat  folgendes  sohema; 
religion  3  atundea. 
ruBSiBche  apraclie  2  st. 
geograpbie  3  hL 
geacbichte  6  st. 
mathematik  6  et. 
physik  2  8t. 

eine  der  moderoen  sprachen  4  st. 
eine  andere  moderne  spräche  (facuttativ)  4  st. 
in  summa  26  (30)  Bt. 
Am   scbluBac   lindet  aicb   folgende   sehr  zweckmäszige   bemerkung: 
wo   stHiUiacbo   gemi^iuden   der   proviazinl-landesverBammlangen   die 
ilinen    (gegründeten    realschnlen    ZDgleich    mechaDiBch-teobniacben 
chemiüch-tecbniBchen  und   anderen   zwecken   anzupassen  wünschen 
dazu   die   summe   aus    ihren    eigenen    mittein    bestimmen,    können 
ibe  lehrnnstalten  zugelassen  werden,  aber  nur  mit  Genehmigung  des 
daters  der  volksaufklärang  und  nnter  der  bediugung,   dasz   die  pro- 
mme,  welche  einem  jeden  der  bekannten  zwecke  gemäsz  zusammen- 
telU  sind,  genau  aUBgefiibrt  werden  und  die  erlangung  der  den  real- 
alen  zustcbeiiden  rechte  durcli  das  absolrieren  des  vollen  lebrcnrsuB 
ideatcns  nach  einem  dieser  programme  bedingt  werde. 
Was  zum  aehluasc  die  besonderen  vorgelegten  fragen 
I)  ob  die  in  Russland  projectierte  einteilang  der  realschnlen  in  drei 
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368     Programme  der  höheren  lehranstalten  der  piovim  W( 

(opp.  8.  264)  führt  das  werk  R.  Lang^es  anf  'ein  Tiel 
Carmen  heroicum  de  obsidione  et  expugnatione  urbis  HU 
zuerst  Mainz  1471  erschienen/  diese  notis  ist  falsch,  H» 
prosa  geschriebene  werk  Langes:  ^urbis  HieroBolymae  tempU^ 
origo  et  horum  rursus  excidium  etc.'  gedmckt  sam  iweiten  ■• 
1517,  zum  ersten  male  1476,  aus  zwei  büchern  bestehend,  «beirf 
ist  die  notiz  bei  Hamelmann,  dasz  Lange  1476  ein  oarmen  J 
de  Nussia  urbe  a.  1474  a  Carole  Burgnndiae  dnoe  obsess»  ^ 
a  Friderico  III  liberata  gedichtet  habe,  es  ist  ein  panegyrieoa] 
lyrico  Sapphico  et  Adonio.  schlieszlich  teilt  der  Terf.  einiellj 
aus  der  genannten  schrift  über  Jerusalem  mit.  |j 

Padebbobn.  gyron.  Theodosianum.  Ib,  IIa,  III a  in  ja  | 
geteilt;  daher  12  getrennte  classen.  Schülers,  668,  abit.  66.  s 
des  oberl.  F.  W.  Grimme:  Übersicht  der  flora  von  PaderborSil 
13  s.,  enth.  die  monocotylen  und  acotylen,  mit  einem  nachtni 
umkreise  der  nachbarorte  Salzkotten  und  Delbrück  yorkonuaiS 
der  nächsten  Umgebung  Paderborns  fehlenden  pflansen.  ^ 

Kecelimghausen.     gymn.  schülerz.  129,  abit.  14  (4  di«p.).  p 
des  mathematicus  A.Plagge:  Untersuchungen  über  die  oardioid^ 
die  abh.  zerfällt  in  folgende  teile:    1)  die  cardioide  als  epii 
curve;  gleichung  derselben.     2)  eigenschaften  nnd  constnu 
cardioide,  welche  unmittelbar  aus  ihrer  gleichung  folgen; 
andern  curven.   3)  die  cardioide  als  catacanstica  eines  kreises. 
und  minima.    6)  tangenten,  normalen,  subtangenten  nnd  tnl 

6)  krümmungsradius ,    krümmungsmittelpunct,    evolata    der 

7)  fuszpunctcurven.      8)    rectification    nnd    qnadrator    der 
9)   rotationsfläche  und  rotationskörper ,    welche    durch  um« 
cardioide    um    ihre    axe    entstehen.       10)    sohwerpnnoteb« 
11)  verkürzte  und  gedehnte  cardioide. 

Rheine,     gymn.  Dionysianum.     schülerz.  131,  abit.  18  (4^ 
Als  abh.:  geordnetes  Verzeichnis  der  abhandlungen,  welche  in 
Schriften  sämtlicher  an    dem   programmentansche   teilni 
anstalten  vom  jähre   1864  bis  1868  erschienen  sind,     vom 
J  o  h.  T  e  r  b  e  c  k.    66  s.   4.    von  programmenverceichnlssen 
von  Winiewski  (1844)  und  Hahn  (1854)  die  programma 
sehen  gymnasien  bis  1844,  resp.   1854,    das  von  Graben 
zeichnet  die   sächs.  und  kurhess.  programme  mit,  von  Beli 
einige  andere,  Vetter  (1864  und  1865)  die  sämtlicher  am 
nehmenden  lehranstalten  von  1851 — 1863,  jedoch  nicht  die 
naturwissensch. ,   auch  nicht  die  schulreden,  Hahn  (1864) 
lungen  der  preuszischen   anstalten  von  1851 — 1860.     das  V( 
Verzeichnis  setzt  nun  dies  vorliegende  verseicbnis  fort  nnd 
hinsichtlich   der  anordnung  hat  der  verf.  die  von  Winiewi 
zeichnete  und  auch  von  Hahn  angenommene  befolgt,    dinjei 
ähnliche  arbeiten  versucht  haben,  werden  gerade  beiüglidT 
nung  sich  in  Verlegenheit  befunden  haben;  anoh  die  hier 
nicht  von  zwingender  notwendigkeit,  diese  nnd  jene  abhaai 
sich  mit  gleichem  rechte  auch  anderswo  unterbringen,     indes 
grosze  fleisz  des  verf.  alles  lobes  werth,   und  für  di^eni^i 
welche  nicht  über  ihre  programme   einen  systematischett   ' 
sitzen,  ist  sicherlich  durch  diese  arbeit  ein  bedürfnis  bei 

Rietoebg.   progymn.    schtilcrz.  64.  —  Abh.  des  diiifreaten 
hoff:  die  bildsäule  des  Bacchus  von  Uhland,  nadowessiaebe  li^ 
von  Schiller,  hochzeitlied  von  Goethe,  für  die  schule  erklirL^ 

Vbbden.     progymn.    schülerz.  41. 

Wabbubo.     progymn.    schülerz.  122. 

Wabendobf.     gymn.     schülerz.  239,  abit.  39.  —  Keine 
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elteu  erkennt  ein  Zeitgenosse  mit  richtigem  blicke  den  werth 
eistuug,  welche  von  dem  gleichen  zeitgeiste  beeinfluszt  ist;  denn 
^e  die  persönlichkeit  wirkt,  läszt  sich  das  werk  nicht  absolut 
ilen.  die  anregungen,  welche  ein  mitlebender  ausübt,  lassen 
Lcbt  in  vollem  umfange  berechnen. 

)iesc  thatsuche  macht  sich  in  allen  historischen  Wissenschaften 
d ;  am  meisten  in  derjenigen ,  welche  zugleich  die  geschichte 
Ksclunackes  umfaszt:  der  litteraturgeschichte.  ein  so  wandel- 
ding wii'  der  geschiiiack  hat  ücino  launen ,  welche  vorher  zu 
jicn  unmöglich  ist.  auch  das  ewig  schöne  wird  eine  zeit  lang 
:hen,  wenn  die  verbildung  überhand  genommen  hat. 
Jhland  isi  erst  kürzlich  gestorben  und  die  gegenwart  hat  noch 
ni  gelobt;  wie  lange  man  ihn  so  hoch  wie  jetzt  schätzen,  ob 
leine  dirhtnngen  kilnftig  lebhafter  würdigen  wird,  läszt  sich 
voraubsagen;  -  aber  thatsächliche  nachweise  können  zu  einer 
lieberen  erkenntnis  seiner  kunst  und  einer  richtigeren  auf- 
,*r  ^jciiier  Verdienste  beitragen,  selbst  wenn  der  geschmack  die- 
i  voriibergehend  unterschützen  sollte,  in  diesem  sinne  sind  die 
LTondonblütter  bestimmt  zu  einer  botraehtung anzuregen,  welche 
menhang  in  eine  anzahl  von  seinen  schönsten  gedieh ten  bringen 
und  über  manche  eigenheiten  seiner  spräche  aufschlusz  gibt, 
bedenken  wir,  dasz  Uhlands  erste  bekannte  dichtungen  vom 
1801  stammen,  so  wird  es  nieht  unwahrscheinlich  erscheinen, 

die  c-it.it«.-  botrc'Ü'end  ist  zu  bemerken,  dasz  Uhlands  gcdlchte  und 
n^  volksausgaln«,  drei  bän<Ie  1863.  (joothes  werke  erster  bis  dritter 
jrcdicbte  licrausg^eg:ob(!n  von  dr.  Fr.  Stchlke.  Hcrlin  Hempel,  be- 
iind  gemeint  Kind. 

lahrb.  f.  I»lin.  u.  p.i.l.   II.  :i!jl.   Ib72.  Iif.h.  24 
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Höheres  Schulwesen  im  kaisertum  BnMlaiMJ, 


steht ,  die  lieber  in  ei*nsten  und  sachlichen  Schriften  ihze 
tung  suchen  als  in  den  vielen  familien-  und  anterhaltungij 
welche  nur  zu  sehr  geeignet  sind ,  den  ernst  des  lebens  sa 
tigen  und  den  geist  nebelhaft  zu  umfloren. 

Neustadt.  ^  P, 


(15.) 

HÖHEEES  SCHULWESEN  IM  KAISEBTÜM  BUSSLi 

(schlnsz.) 


Wir  haben  einen  auszug  aus    der   projectierten  aehi 
nung  für  die  reallehranstalten  in  Rassland  vor  unt. 

Die    vorausgeschickte    definition:    'die   realschnlen    haben 
Stimmung,  der  in  ihnen  lernenden  jagend  eine  allgemeine» 
heritfszwecken  und  der  erwerbuug  technischer  kenntnieae 
bildung   zu   verschaffen'    enthält   nicht   das   in   andern   lindi 
vielen  misdeutungen  anlasz   gebende  ziel  von  allgemeiner 
befriedigt  so  vollkommen,     wenn  nach  3  je  nach  localen  vei 
realschulen  gegründet  werden  können,  die  aus  6,  5  oder  4 
stehen,  mit  einjährigem  curse  in  einer  classe,  in  der  ans  6  eil 
stellenden  realschule  die  unterste  classe,  in  der  von  4  clauen 
beiden  unteren   classen    der  vollständigen   6cla88igen   realiel 
fallen,  so  finden  wir  zwar  die  berücksichtigung  der  localen  v< 
sehr  liberal,   sind  aber  doch  der  ansieht,  dasa  eine  gleiche 
classen  für  alle  anstalten  des  landes  festgesetzt  sein  BolltOi 
den  Übergang  aus  einer  in  die  andere  zu  erleichtem,  bei  4:  an  ji 
schule  kann  noch  eine  ergänzungsclasse,  höhere  classe  oder 
classe  zur  Vorbereitung  derjenigen  schüler  errichtet  werden, 
höhere   fachlehranstalten  einzutreten  wünschen  und  daia  fOr 
erkannt  werden,   wünschten  wir  zu  erfahren,  welche  höhere 
anstalten  gemeint  sind,    entweder  sind  solche  höhere  faohfdii 
selbständig  für  sich  bestehend  (wie  z.  b.  in  Deutschland  die 
nischen  schulen)  und  nehmen  deshalb  schüler  nnr  nach  eigner 
auf,  oder  das  abgangszeugnis  einer  realschale  wird  som  eätritt^ 
branche   berechtigend   betrachtet  (wie  z.  b.  bei  ans  mm  poil 
wesen  u.  dgl.).     gegen  die  errichtung  einer  solchen  erglüii 
fortbildungsclasse  ist  an  und  für  sich  nichts  einjniwenden,  ja 
für  eine  grosze  menge  junger  leute  von  sehr  bedeutendem  vc 
als    allen    realschulen    gemeinsame    lehrgeg^nstSnde    sind 
1)  religion.     2)  russische  spräche  mit  der  kirchenslavitchenv 
und  logik  (da  für  sie  nirgends  eine  besondere  unterriehtssl 
gezählt  wird,   so  können  wir  nur  einen   kurzen  abrisi   der 
gesetze,    soweit   sie    aus   der  lectüre  und  den  voribiergehabl 
ständen  dargestellt  werden  können,  verstehen,     was  bei  uns 
in  den  russischen  gymnasien  als  philosophische  propSdentlk 
wird,  kann  damit  nicht  gemeint  sein,     eine  solche  würden  wir^ 
den    realschulen    für   unmöglich   halten).      S)  mathematik  (i 
geometrie,    algebra,    trigonometrie.      4)   physik   und   natni 
5)    allgemeine  and  russische  geschichte.     6)  idlgemeine  — 
gcographie.     7)   fremde   sprachen.     8)   reiszen,    freihan 
kalligraphie.       als    besondere    lehr/ächer    sind    beieiohnei 
mechanisch -technischen  zwecken  angepassten  schulen:    1) 
geometrie  und  die  geometrische  behandlung  der  alUremein 
liehen  curven.    2)  mechanlk  und  mechanische  techn^ogia. 
b)  in  den  chemisch-technischen  zwecken  angepassten  schulen; 
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inmerkung  ist  beigefügt:    die  BchGler  der  VIn  elaise  Mrfallen 

ibteiluD^en;  die  schiilsr  der  einen  bsBchäftigen  sich  9  Btandon 
ich  im  cliemigctien  lab  Oratorium,  die  andern  haben  in  dereelben 
6   anderthalbstündigen    lectionen)   nnterricht   im    freien  band- 

lind   rciszen.      die   erläuteruni^en   beweiaen,   dasE   die   bedUrf- 
latüudigo  berückaichtif^ung  mit   feinen]  pSdaeogisohen  tact  gr- 
aben,    den  mittelpuiict  mÜHBen  technigcbe  chemie  und  techni- 
ichnoa   bilden,     die  Übungen   im   Iftbo; 
len    Chemie    in    Verbindung    stoben. 
ich  in  der  VIn  classe  9  stunden  bestii 
inzahl  von  stunden  können  die  arbeitt 
1  werden  und  den  scbiilern  eine  hinrei 
ichen    nianipulationen    verscbaffeu.      ( 
z   als   ganz   richtig   nuerkennen?)     die 
E  der  Unterricht  in   der  Chemie  vorani 
er  tecbuiscben  im  zweiten),    dieser  ni 
atoriiim  erteilt  werden,     daher  ist  dei 
liemie,  2  standen  wöchentlich,  zur  IVi 

auf  die  chemie  im  ganzen  16  standet 
Bemerkung :  der  Unterricht  in  diesem 
ren  fächern  genan  den  örtlichen  bsdöi 
i  Vermeidung  einer  zu  ausführlichen 
U8Z  derselbe  nuf  die  Verbreitung  der 
för  den  erfolg  der  örtlichen  fabriken, 
:hen  gewerbttiätigkeit  forderlich  sind, 
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freiliandzoicbaen  v. 
niusz,  das  letztere  r 
len  knnti. 

Die  fortbildangs-  oder  ergänitingscliiue  bat  folgendes  Schema: 
religioD  2  stunden, 
russische  sprsclie  2  st. 
geoßraphie  2  st. 
geacliiehte  6  st. 
mstbeDiatik  6  at. 
pbyaik  2  6t. 

eine  der  modernen  sprachen  4  st. 
eine  Andere  moderne  spräche  (facaltativ)  4  et. 
in  summa  26  (30)  at. 
Am   schliiase   ündet  sieb   fotg-ende   sehr  zneckmäszige   bemerkung: 
wo   stlidliscbe   gemeinden    der    p rovin d al -1  «nd esvers am ni langen    die 
ihnen    gegründeten    realachulen    zugleich    mechanisch -technischen 
chemi  SV  h' technischen   und   anderen   zwecken   anznpasaen  wünschen 
dazn    die   summe   aua   ihren    eigenen    micteln    bestimmen,   können 
he  lehrnnstalten  zugelassen  werden,  aber  nnr  mit  genehmignng  des 
tsters  der  volksaufklilrung  und  unter  der  hedingung,   dasz   die  pro- 
mme,  welche  einem  jeden  der  bekannten  zwecke  gemäaz  zusammen- 
teilt sind,  genau  ausgeführt  werden  und  die  erlangung  der  den  real- 
ilen  «uatchenden  rechte  durch  das  absolvieren  des  vollen  lehrcursas 
destens  nach  einem  dieser  programme  bedingt  werde. 
Was  zum  Schlüsse  die  hesonderen  vorgelegten  fragen 
}  ob  die  in  Russland  projectierte  einteiluDg  der  realscbalen  iu  drei 


368     Programme  der  höheren  lehranstalten  der  provini  Wi 

(opp.  8.  264)  führt  das  werk  R.  Lances  auf  'ein  Tifll  bi 
Carmen  heroicum  de  obsidione  et  expog^atione  urbiB  Hierotoi 
zuerst  Mainz  1471  erschienen.'  diese  notis  ist  falsch,  H«  nÄI 
prosa  geschriebene  werk  Langes:  ^urbis  Hierosolymaa  tempH^|i 
origo  et  herum  rursus  excidium  etc.'  gedruckt  lum  sweiten  af 
1517,  zum  ersten  male  1476,  aus  zwei  büchem  bestehend,  ebeii 
Ist  die  notiz  bei  Hamelmann,  dasz  Lange  1476  ein  Carmen  |j 
de  Nussia  urbe  a.  1474  a  Carolo  Burgundiae  duoe  obeeesa  elj 
a  Friderico  III  liborata  gedichtet  habe»  es  ist  ein  panegyriooA^ 
lyrico  Sapphico  et  Adonio.  schlieszlich  teilt  der  verf.  einielli 
aus  der  genannten  schrift  über  Jerusalem  mit.  *. 

Paderbobn.  gymn.  Theodosianum.  Ib,  IIa,  III a  in  je  I 
geteilt;  daher  12  getrennte  classen.  schülerz.  668,  abit.  55.  g 
des  oberl.  F.  W.  Grimme:  Übersicht  der  fiora  Ton  Paderborml 
13  s.,  enth.  die  monocotylen  und  acotylen,  mit  einem  naehtM 
umkreise  der  nachbarorte  Salzkotten  und  Delbrück  TorkomiBil 
der  nächsten  Umgebung  Paderborns  fehlenden  pflancen.  i 

Kegel  IM  GHAUSEN.    gymn.  schülerz.  129,  abit.  14  (4  disp.).  4 
des  mathematicus  A.  Plagge:  Untersuchungen  über  die  oardi< 
die  abh.  zerfällt  in  folgende  teile:    1)  die  cardioide  als  epü 
curve;  gleichung  derselben.     2)  eigenscbaften  nnd  constnu 
cardioide,  welche  unmittelbar  aus  ihrer  gleichong  folgen;  be] 
andern  curven.   3)  die  cardioide  als  catacaustica  eines  kreises. 
und  minima.    6)  tangenten,  normalen,   subtangenten  nnd 

6)  krümmungsradius ,    krümmungsmittelpunct,    evolnte    der 

7)  fuszpunctcurven.      8)    rectification    und    qnadratnr    der 
9)   rotationsfläche  und  rotationskörper,    welche    durch  um{ 
cardioide    um    ihre    axe    entstehen.       10)    schwerpnnctebi 
11)  verkürzte  und  gedehnte  cardioide. 

Hheine.    gymn.  Dionysianum.     schülerc.  131,  abit.  19  {4 
Als  abh.:  geordnetes  Verzeichnis  der  abhandlnngen,  welche  in 
Schriften  sämtlicher  an    dem   programmentansche   teiln« 
anstalten  vom  jähre   1864  bis  1868  erschienen  sind,     vom 
Joh.  Terbeck.    66  s.   4.    von  programmenverseichnissen 
von  Winiewski  (1844)  und  Hahn  (1854)  die  Programme 
sehen  gy mnasien  bis  1844,  resp.   1854,    das  von  Grnben 
zeichnet  die  sächs.  und  kurhess.  programme  mit,  Ton  ReiJ 
einige  andere,  Vetter  (1864  und  1865)  die  sämtlicher  am 
nehmenden  lehranstalten  von  1851 — 1863,  jedoch  nicht  die 
naturwissensch. ,   auch  nicht  die  schulreden,  Hahn  (1884) 
lungen  der  preuszischen   anstalten  von  1851—1860.     das  ¥< 
Verzeichnis  setzt  nun  dies  vorliegende  verxeichnis  fort  nnd 
hinsichtlich   der  anordnung  hat  der  verf.  die  von  Winien 
zeichnete  und  auch  von  Hahn  angenommene  befolgt,    diijei 
ähnliche  arbeiten  versucht  haben,  werden  gerade  bealigliek' 
nnng  sich  in  Verlegenheit  befunden  haben;  anoh  die  hier 
nicht  von  zwingender  notwendigkeit,  diese  nnd  jene  abluai 
sich  mit  gleichem  rechte  auch  anderswo  unterbringen,     indes 
grosze  fleisz  des  verf.  alles  lobes  werth,   nnd  für  diejenige] 
welche  nicht  über  ihre  programme   einen  systematischen 
sitzen,  ist  sicherlich  durch  diese  arbeit  ein  bedttrfnis  befrii 

RiETBBBG.  progymn.  schülerz.  64.  —  Abh.  des  dirigenten 
hoff:  die  bildsäule  des  Bacchus  von  Uhland,  nadowessisohe  t 
von  Schiller,  hochzeitlied  von  Goethe,  für  die  schule  erkl 

Vredbn.     progymn.    schülerz.  41. 

Warbubo.     progymn.    schülerz.  122. 

Wabbndobf.    gymn.     schülerz.  239,  abit.  89.  —  Keine 
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teil  erkennt  ein  Zeitgenosse  mit  richtigem  blicke  den  wertli 
ätuiig,  ^velcbe  von  dem  gleichen  zeitgeiste  beeinfluszt  ist;  denn 

die  persönlichkeit  wirkt,  liiszt  sich  das  werk  nicht  absolut 
äu.    die  anregungen,  welche  ein  mitlebender  ausübt,  lassen 
it  in  vollem  umfange  berechnen, 
sse  thatsache  macht  sich  in  allen  historischen  Wissenschaften 

am  lueisU^ii  in  derjenigen,  welche  zugleich  die  geschichte 
ihiiiackos  iiuifaszt:  der  littcraturgeschichte.  ein  so  wandel- 
fig  wie  tier  goschmack  hat  seine  launen,  welche  vorher  zu 
'11  uniiiüglich  ist.  auch  das  ewig  schöne  wird  eine  zeit  lang 
•n,  wenn  die  verbildung  überhand  genommen  hat. 
laiid  ibl  eist  kürzlich  gestorben  und  die  gegenwart  hat  noch 

gelebt;  wie  lange  man  ihn  so  hoch  wie  jetzt  schätzen,  ob 
110  (lirlitnngen  künftig  lebhafter  würdigen  wird,  läszt  sich 
raiissagen;  aber  thatsächlicho  nachweise  können  zu  einer 
heren  erkeimtni>  seiner  kiuist  und  einer  richtigeren  auf- 
.-einer  Verdienste  beitragen,  selbst  wenn  der  geschmack  die- 
urübergeliend  unterschätzen  sollte,  in  diesem  sinne  sind  die 
idenblätter  bestimmt  zu  einer  bot  rarhtung  anzuregen,  welche 
inliaii^'  in  eine  anzahl  von  seinen  schönsten  gedichten  bringen 
d  über  manclie  eigenheiten  seiner  spräche  aufschlusz  gibt, 
lenken  wir,  du?:/  Uhlands  erste  bekannte  dichtungen  vom 
Dl  slamnieii,   so  wird  es  nifht  unwahrscheinlich  erscheinen. 


cit;it<-  Ixitivtit'iid  ist  zu  bemerken,  dasz  Uhlands  güdichte  und 
vtilksaus^oil»«;,  drei  bände  186.".  (ioethcs  werke  erster  bis  dritter 
liebte  berausjifejri'biin  von  dr.  Fr.  Stehlke.  Ilorlin  Hcmpcl,  be- 
1   ircint'int   sind. 

L.  t.  plii!.  ■!.  [la.i.  Il.il.t.   lhT:i.  hl'.s.  24 
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dasz  Goethe  auf  ihn  eingewirkt  habe,  noch  kein  Jahrzehnt 
xenien ,  und  die  ganze  schöne  litteratvir ,  soweit  sie  werth  httt, 
unter  Weimars  botmäszigkeit.  das  lebhafte  gemüt,  die  entiBa 
phontasie  lassen  sich  von  Schiller  hinreiszen;  —  der  besonnoi 
ner,  der  ernste  forscher  und  die  nachzügler  der  kritischen  stii 
der  neunziger  jähre  folgen  Goethes  vornehmerer  abgeschkasoi^ 
oder  bewundem  sie  wenigstens.  Nicolai  ist  abgethan,  Gleinii 
stock,  Herder  sind  todt,  Wieland  so  gut  wie  gestorben,  Lesai^ 
nicht  w^ieder  erstanden  —  dasz  also  ein  siebenzehiy'Sliriger  t 
eine  gefeierte  gröszc  nicht  blosz  bewundert,  sondern  auch  nad 
ist  kein  wunder,  so  thut  wenige  jähre  später  Kömer,  so  hat  t 
A.  W.  Schlegel  zu  thun  versucht,  dasz  XJhland  sich  aber  lieber! 
als  den  reinen  romantikern  zugesellte ,  erklärt  sich  daraos ,  < 
weder  verlebt  noch  verschwommen  genug  war,  sich  ins  neb 
zu  verlieren,  so  dasz  er  wol  die  ersprieszlichen  bestrebung 
jüngeren  schule  ehrte  (das  wunderhom) ,  in  ihr  thatenloses 
treiben  aber  sich  nicht  einlassen  mochte. 

Eine  oberflächliche  betrachtung  Goethes  und  ühlandt 
freilich  der  behauptung,  Uhland  habe  sich  Goethe  <^Tige4wi 
wenig  anhaltspuncte :  Goethe  der  nie  alt  geworden,  —  Uhlä 
nie  jung  gewesen  zu  sein  scheint ;  Goethe ,  der  in  Italien  dl| 
des  Südens  und  des  alteii;ums  begierig  auftiahm  —  ühland^^ 
Paris  heimwehbefangen'  handschriften  abschrieb;  (Joetlie,^ 
leben  eine  immer  erwärmendere  dichtung  wird,  je  nSher  i 
kennen  lernt  —  Uhland ,  welcher  wenig  mehr  merkwürdig«^ 
hat,  als  die  erkältende  prosa  parlamentarischen  misgeschicks;': 
der  geheimerath  und  sorgsame  lenker  eines  kleinen  Staates  — *] 
der  Volksvertreter  im  widerstreit  mit  heilsamen  verbe8seniii|l 
zugedachter  auszeichnungen  sich  erwehrend ;  Goethe,  welcher  1 
hinrisz,  als  er  ihn  aufs  tiefste  gekränkt  hatte,  welcher  seii[| 
podcn  Schiller  zu  innigster  freundschaft  fesselt,  —  ühland|| 
nach  Chamissos  überaus  treffender  bezeichnung  (V.  s.  291)^ 
rindig  und  schier  klötzig'  dem  warm  empfohlenen  freunde  eu 
der  selbst  Immermann,  dem  Sonderling,  als  'eine  unbei 
persönlichkeit,  unbeholfen,  linkisch,  einsilbig' auffiel.  (KJ 
manns  leben  2  s.  30.) 

Gleichwol  lassen  die  persönlichkeiten  eine  gewisse  gl 
keit  der  grundstimnmng  gewahren,  wenn  man  sich  fo! 
erinnern  will : 

Es  ist  allerdings  bedeutend ,  dasz  Uhlands  Jugend  mii 
alter  zusammentrifft,   hatte  nun  dieser  in  Italien  classische 

'  vg:!.  dio   schluszBtrophe  von  Graf  Eberhards   Weissdorn 
vom  13  october  1810: 

Die  Wölbung  hoch  und  breit 
mit  sanftem  rauschen  mahnt 
ihn  an  die  alte  zeit 
und  an  das  ferne  land. 


■    '    '■  ■      ■  •  .  ■  \.  '       t  • 
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Hill ebr and  5  s.  116.  Qoethe  war  der  meinang,  Mas  buch  solle 
lern  hause,  wo  frische  menschen  wohnen,  am  Spiegel  und  sonst 
Jl  za  finden  sein.'  —  Uhlands  Glieder  der  vorzeit'  2  s.  52,  10  jnli 
hat  Arnim  selbst  im  dritten  bände  des  wanderhoms  1818  s.  483 
Uie  empfehlong  anerkannt. 

Falk  s.  118,  119:  Mas  ist  der  alte  Goethe  und  der  ehemalige 
lg  Ton  Weimar'  —  'ich  will  ums  brod  singen,  ich  will  ein  bänkel- 
ir  werden  usw.'  —  Notter  s.  340:  'wollt  ihr  den  alten  Uhland 
«reiten?' 

24* 


i 


■  1 


M 


^ 


fea  luid  «rst  aUmfthlioh  sioh  den  romantikeni  genSlieH,  8<y  ist 
H  in-Friiikreich  die  romantik"de8  westens  aa^gegaage&'imd  ntkf 
li'Wieii  dassischen-takt  auf  ein  schGnes  masx  eingesdütiiklc 
lau«  scdn  leben  hat  übland  in  seine  dichttmgesi  verwebt,  sogot 
(Soetke,  und  beide  sind'  daher  nur  als  gelegenheitsditditöfim 
In  sinne  verstttndlioh;  wahrend  beide  trotz  groszer  nei^png  soxn 
fchaftszeichnen  es  darin  nicht  Aber  den  dOettaatismas  hüiaas- 
fUkj  haticeiner  von  beiden  dem  juristisohen  studimn  gesefamaol: 
Wonnen,  da  der  eine  lieber  den  Götz  und  WerÜier  sd^eb,  der 
ke  seine  reise  nach  Paris  zu  Sprachstudien  nnd  znr  Sammhu^yon 
terisohen  yonILthen  benutzte;  später  beteiligen  siohbeiäe^ai'tlfln 
iioken  eines  kleinen  landes  und  man  hat  es  beiden  verdacht: 
i*8md  Patrioten  ohne  viel  davon  zu  reden;  beide  sikid  in  ihran' 
••  durchaus  dem  guten  alten  zugethan.  Goethe  hat '  mit  jenen 
efflichen  werten  das  noch  so  mangelhafbe^  wundctrfaorn  em>' 
iMi/  gleichwie  ühland  es  angekündigt  —  damals  sehr  "l^atnott* 
anwandlungen,  weil  sie  von  neuestem  geiste  waren,  drohte  dOr 
Soethe  mit  seinem  herzöge  betteln  zu  gehen,  wenn  ihn  der  ge- 
ge  veijage,  —  so  lag  dieselbe  wehmfitiffe  entrttstong  in  dto 
bmien  werte,  womit  der  alte  ühland  in  Stuttgart  gegen' die- ge- 
geschützt werden  sollte.*  *'.■'. 
Endlich  wüste  Goethe  gelegentlich  ebenso  geschickt* zur  ver-  '  •  •) 
Inng  zu  bringen,  wenn  ihn  neugieriges  anstaunen  oder  seltet-  ,  ^■ 
itte  herausf orderung  belästigte,  als  ühland  zum  lebhaftesten  '  <! 
nach  und  eingehendsten  erörterungen  geneigt  war;  wenn  ilm 
le  freundschaft  belebte  — ja,  er  hatte  sogar  seinen  Schiller; 
kaum  kann  eine  freundschaft  wärmer  und  doch  eine  charakter- 
hiedenheit  gröszer  gewesen  sein,  als  zwischen  ühland  und 
smer. 

Zu  jener  zeit,  von  1802 — 1815  eignen  beide,  ühland  sowol  als 
he,  sich  mit  gleicher  gewandtheit  romanische  demente  und  selbst 
en  an,  über  deren  werth  sie  sich  rechenschaft  zu  geben  suchen. 
in  haben  sie  hauptsächlich  die  tiefe  und  den  ernst;  die  stim- 
f  ist  ihnen  eine  weihe,  die  sie  feierlich  erwarten  und  benutzen, 
de  jedoch  nie  unumschränkte  herscbaft  einräumen,  und  wenn 
ihre  ideale  auch  vielfach  verschieden  gestalten,  so  haben  sie 
beide  die  ungemeine  treue  und  Sauberkeit  eigen,  welche  wir 
iders  in  kleinen  und  kleinsten  gedickten  bewundem. 


I  ■ 
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Gleichwie  unsere  spräche  im  allgemeinen  ein  neoeB  gl 
durch  Goethe  erhalten  hat ,  so  lassen  sich  im  beaondem  Inj 
hervorragenden  Schriftstellern  seit  dem  anfange  dieses  jakcln 
bestimmte  spuren  entdecken  von  dem,  was  sie  sich  ans  Goal 
geeignet  haben,  die  wähl  des  Wortes,  welches  durch  den  geJ 
bedeutend  wird,  scheint  uns  zuerst  von  GK)ethe  gelehrt  a 
Schiller  hat  nicht  selten  durch  die  wucht  des  wertes  dem  gM 
aufhelfen  wollen;  —  Goethe  hat  es,  selbst  im  Werther,  a 
nötig  gehabt,  wenn  man  sich  gar  der  bewandertsten  spraclii 
vor  ihm  erinnert,  des  Ungeschickes,  mit  dem  noch  Gleim  und 
dcrs  Bamler  das  deutsche  zu  ungefügen  oder  geschmackloflQ 
düngen  zwingen,  und  dagegen  die  schlichten  und  doch  unendli 
drucksvollen  worte  Goethes  vom  12  februar  1776  (der  du  ▼« 
himmel  bist)  betrachtet ,  bereits  Vorläufer  von  der  edlen  eini 
des  Tasso,  dessen  erfahrungen  Goethe  damals  zu  sammeln  begi 
begreift  man  die  bewunderuug ,  welche  die  Zeitgenossen ,  dk 
ahmung,  welche  das  jüngere  geschlecht  diesem  wesen  zuwi 
zwar  war  schon  früher  Lessing  in  kritischer  wie  prodactivci 
samkeit  anerkannt ;  doch  lic&z  sich  eher  von  GroelJie  lemeUi  i 
Lessing,  dessen  durchsichtige  schärfe  viel  zu  viel  selbstftndigk 
geistige  reife  verlangte,  wenn  sie  überhaupt  zur  dichtung  si 
konnte :  Herder  endlich  hatte  niemals  form  genug  erreicht, 
als  sachlich  anzuregen.  < 

Nun  hat  Goethe  freilich  weder  absieht  noch  geschick  .1 
bchule  zu  machen,  doch  deutlich  ist  sein  Stempel  allem  edk^ 
viel  in  den  letzten  achtzig  jähren  in  deutscher  spräche 
aufgedrückt,  selbst  romantiker  vom  reinsten  wasser,  wie 
und  EichendorÜ',  verratheu  ihre  Sympathie  fUr  Goethes  ges' 
kraft,  gerade  Aveil  sie  ihnen  fehlt,  aber  auch  weniger 
naturen,  von  Heine  und  Jmmermann  an  bis  auf  Geibel  und 
Freytag  herab,  haben  mit  mehr  oder  weniger  glück,  was 
geregt  hat,  in  allen  richtungen  vollkommener  auszubilden  lA 
dazu  kommt,  dasz  seit  Goethes  tode  imimer  werthvollere  aofli 
geboten  werden,  bestimmt,  das  leben  des  einzigen  von  tagjj 
von  zug  zu  zug,  von  gedanken  zu  gedanken  gründlicher  und.^ 
reicher  erforschen  zu  lassen,  —  und  im  stände ,  uns  zu  zeigqi 
man  die  glut  des  her/ens  und  die  Übermacht  der  gedankt 
schränken,  wie  man  dagegen  die  talente  zu  üben  und  die 
der  erfahrungen  künstlerisch  zu  gestalten  habe,  diese  nun 
zwei  menschenalter  wirkenden  einÜüsse  —  sie  beginnen  mit 
Selbstbiographie  —  haben  auch  Goethes  spräche  bis  aufs 
^^  eibständig  und  eigenarti^^  gebrauchte  wort  zum  mittel  dichl 
Schaffens  gemacht  5  sie  ist  gleichsam  verkehrston  in  diei 
g(5Worden. 

'^n  den  altem  romantikem  scheint  nun  Uhland 
resen  zu  sein ,  der  in  diesen  ton  einstimmte, 
reder  von  jener  glut  noch  von  dieser  anwandlung  i 


Goethes'  einflosi  aaf  übland.  3^ 

i  TO  leiden  —  Werther  und  Taeso,  Egmont  imd  Faust,  Wilhshi: 
ter  ond  wahlTertrandtschafl^n  haben  daher  idoht  unmittelbai 
[ftnzen  umfange  zar  nachfolge  gereizt,  wol  aber  kann  maii 
tkteristieohe  teile  dieser  diohtnngen  bei  ihm  gleichsam  nen  T«r 
tet  wiederfinden,  denn  manches,  was  sich  bei  Goethe  nur  ügsa^ 
oh  anlSsEt,  das  bat  ühland  ainiüg  ergrifibn  and  in  Mise  art  nm' 
xL*  das  hat  schon  Varahagen  empftanden,  welcher  1808  m 

tgl.   'könig  von   Thal«'  nnd  'die   vttterernft'  2   1.   1*.   —   wähl 
latichaften  1  eap.  9.    die  rode  des  geaeUen  and  'BimneimniBli*  1 
der  aüagei'  und  'dar  sÜDgar'  8  s.  21,  —  Kliralieiii  Uad  niK 


Die  trommel  gertthret! 
das  pfeifehas  gespielt! 
mein  Hebater  gewaffioiet 
dem  hänfen  befiehlt, 
die  laue  hooh  fSbret 
die  lente  regieret, 
wie  klopft  mir  ds«  berce' 
wie  wallt  mir  das  bint! 

Hcb,  wai  igt«  ein  mann !    alle  proHnien  beten  ihn  an,  and  ial 

inem  arm  aollte  nicht  das  KlUcküchate  gesohSpfvon  4ar  «alt  Mini 

wenn  Egmont  vorbeiritt  and  ieb  ana  fenater  lief,  selialtat  Ihl 

da?  tratet  ihr  nicht  selbsr  ana  fsnater?  wenn  er  herauf  uÄ. 
Ite,  nickte,  mich  giüute.  war  es  eaob  inwiderf  —  — 

wenn  er  nun  öfter  die  stroise  kam,  nnd  wir  wol  fUbltea,  dasi 

I  meinetwillen  den  weg  machte,  merktet  üira  nicht  selbst  mit  hatm' 
'  frende?  riefet  ihr  mich  ab,  wann  ich  hinter  den  sohaiben  atan« 
bn  erwartete? 

-  —  nnd  wie  er  una  abends,  in  den  mantel  eingehällt,  bei  dei 
:    überraachte,  wer  war  geschäftig  ihn  an  empfangen,   da  ich  anl 

im  stahl  wie  angekettet  and  staunend  sitsen  blieb? 

welche  riirstin  neidete  nicht  das  arme  Ellrchen  am  den  plati 

nem  herzen! 

:gninnt  act  I,  anft.  3  nnd:  Oratchemi  frende  2  s.  S2. 

Was  soll  doch  dies  tromcneten  sein? 
.    was  deutet  dies  gescbrei? 
will  treteo  an  das  feasterlein, 
ich  ahne,  wse  es  sei. 

Da  kehrt  er  ja,  da  kebrt  er  schon 
vom  festlichen  turnei, 
der  ritterliche  königssohn, 
mein  bahle  wnndertreu. 

Wie  steigt  das  rosz  und  schwebt  daher! 
wie  tratKÜch  sitzt  der  maan! 
fürwahr,  man  dücbt'  es  nimmermehr, 
wie  esDft  er  spielen  kann. 

Wie  schimmert  so  der  heim  von  gold, 

de*  ritterspiel  es  dank! 

ach,  drunter  glühn  vor  allem  hold 

die  äugen  blau  and  blank.  ^ 
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ühland  schreibt:  'äeine  lieder  sind  Goethisch,  das  heisstabfli 
Goethe  nachgeahmt,  sondern  von  gleichem  werthe  mit  dessen  E 
ebenso  wahr  und  rein,  so  frisch  und  sttsz.' 

Es  sind  aber  nicht  nur  die  gegenstände,  welohe  UUfl 
sprechend  gefunden  hat;  wer  sich  in  eine  ausgesprocfaaiie  gai 
weit  vertieft,  der  nimmt  auch  von  der  fonn  der  spräche  oh 
ristische  züge  an.  nun  zeichnet  sich  aber  der  Wortschatz  Q 
durch  genauigkeit  in  der  jedesmaligen  bedeutung  au&  wie  m 
gesteht,  hat  er  sich  noch  in  Wetzlar  uneigentüch  auagedrUckt; 
besonders  seit  der  italienischen  reise  ist  eingetroffon,  was  ihnj 
voraussagen  läszt/ 

Bei  keinem  Schriftsteller  ist  die  ausbeute  an  tropiscba 
düngen  so  gering  als  bei  Goethe;  aber  alle  diese  Wendungen, 
die  gebildete  spräche  übergegangen ,  wenn  sie  nicht  derse&l 
nommen  waren,  wer  die  tragweite  dieser  thatsache  recht  wl 
will,  mag  einmal  versuchen,  mit  Schillers  schwungvoUeBd 
seine  prosa  auszustatten.  i 

Hauptsächlich  sind  es  die  a<^*ectiva  und  adverbia , 
Goethe  meisterhaft  bedient,   die  glänzendsten  stellen  des 

Dasz  eine  liebe  band  den  goldnen  schmuck 
aas  ibren  friscben  reichen  ästen  breche. 

—  wie  tückisch  seine  znng^e  * 
mit  wohlgewäblten  werten  mich  verletzt, 
wie  schadP  nnd  scbnell  sein  zahn  das  frine  gift 
mir  in  das  blut  geflösst  — 


Wol  starrt  nm  ihn  des  pausen  ers, 
der  rittermantel  rauscht, 
doch  dmnter  schlägt  ein  mildes  hers, 
das  lieb*  um  liebe  tauscht. 

Die  rechte  läszt  den  gruss  ergehn, 
sein  helmgeüeder  wankt; 
da  neigen  sich  die  damen  schön, 
des  Volkes  jubel  dankt. 

Was  jubelt  ihr  und  neigt  euch  so? 
der  schöne  grusz  ist  mein, 
viel  dank,  mein  lieb,  ich  bin  so  froh, 
gewis  icb  bring  dirs  ein. 

Nun  zieht  er  in  des  vaters  schlois 
und  knieet  vor  ihm  hin 
und  schnallt  den  goldnen  heim  sich  los 
und  reicht  dem  könig  ihn. 

Dann  abends  eilt  zu  liebehens  thOr 
sein  leiser  loser  schritt; 
da  bringt  er  frische  küsse  mir 
und  neue  liebe  mit. 

"^  Kestner:    Goethe  nnd  Werther  s.  36,    ''er  pflegt  aneb 
^  dasz  er  sich  immer  uneigeutlicb  ausdrücke,  niemals 
cken  könne;  wenn  er  aber  älter  werde,  hoffe  er  die 
)  w&ren,  zu  denken  und  sa  sag^n. 


tieften  des  Eanet  a.  b. 

Die  geUUrwelt  i«t  aipht  f 
■lein  ^iiD  kt  in,  dein  han 
knf,  bade,  scfaüler,  imverd 
die  ird'ache  brnst  la  morp 

Einmal  Ist  nie  mniiter,  ein 
einmal  recht  aa^ewebit, 
daan  wieder  Tahlg,  wie'a  i 
und  immer  verlieot. 


erkannt'  ich  den  s 

TOllkommenst«!!  gedieht«  z.  b.  'd: 
ken  oft  den  unvergleiofalicb  gewSh 

es  ist  erkifirlicfa,  dasz  das  beiwor 
mehr  gfllt«n  mmx,  als  das  banptw 
:ken  die  dinge  nnd  nmstSsde  nici 
1  meist  nicbt  verscbflnert  ansdrtlc 
rend  in  fignren  bewegen  will,  - 
bnt  nebmen. 

Von  Goetiies  adjectiran  hebe  icfa 
leiobsom  gesoba^n  hat,  nicht  d 
Auohe  naoh.  es  sind  ziinHabst  'ge 
in,  also  im  TasBO,  der  Iphigenie  d 
n  im  Wcrthor  und  wieder  in  den 
ich*  (in  den  90r  jähren  und  den 
lerts),  'bedeutend'  (siehe  Grimi 
ti',  'hold',  'klar'  (siehe  Ohmm  a. 
),  'lieb,  rein,  schön,  still,  sflsz*.  ~ 

Ich  musz  mich  indessen  verwal 
ten  bei  allen  scfaOnen  gedichten  o 

;  — ich  gestehe,  dasz,  gleichwii 
t,  bedüi-fen,  auch  Goethes  dicht 
en,  und  alle  grOeze  vom  gedankei 

bei  spiel  in  den  beiden  nachtliec 

und  'aber  allen  gipfeln'),  in  denen 
dings  an  hervortretender  stelle,  gl 
das  folgende  'Jägers  abendlied'  o 
Wehmut',  welche  ihren  werth  v 
a  antithesen  erhalten. 

Der  berührte  gegenständ  ist  d 
werth ,  und  das  material  mtlste  d 
le  Grimm  W,  B.  vorrede  ap.  LS 
.  uns  kommt  es  darauf  an,  nachz' 
htbarsten  periode  diesen  masEvc». 
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äainer  weise  geübt  habe ,  so  daöz  man  behaupten  darf,  er  hih 
Goethe  abgesehcu.  setzt  doch  schon  Vamhagen  ISOÜB  sein 
berührtes  urteil  fort  mit  der  bemerkung:  'ühland  befailft  sidiBl 
Worten  und  redcnsartcn,  nur  das  gefühl  spricht  und  die  ansdi 
daher  ist  sein  ausdruck  immer  echt.' 

Es  liegt  uns  also  zu  beweisen  ob ,  dasz  ühland  gleich  b«| 
ginn  seiner  dichterischen  laufbahn  sich  Goethe  angeschlosseii 
er  femer  in  dieser  selben  periode  Goethes  ausdrucksweise  yort 
gehabt,  dasz  er  endlich  auch  später  mehrfache  beziehongonzafl 
unterhalten  und  dieselben  dichterisch  ausgesprochen  hat.  daU 
dergcdanke  zu  gründe,  dasz  das  beste,  Goethe  ahnlichste,  waafl 
gedichtet  hat,  in  der  ersten,  1815  erschienenen  aufläge  derg| 
meist  schon  enthalten  ist.  . 

Nach  1815  hat  Ühland  fast  ohne  ausnähme  entwedtf 
politischen  oder  andere  rein  persönliche  Verhältnisse  poetii 
arbeitet ,  oder  einzelne  nachklänge  romanischer  anregong  gl 
unter  diesem  allen  aber  auszer  Bertran  de  Born  nichts,  was  ■ 
kapelle,  schäfers  sonntagslied ,  dem  schlosz  am  meer,  der  1 
tÖcht«rlein,  des  sängers  lluch,  Rolands  Schildträger,  der  schwM 
kunde  und  dem  guten  kameraden  vergleichen  liesze.  ; 

Es  fällt  auf,  dasz  Ühland  nur  zwei  vor  dem  jähre  18) 
fertigte  gedichtc  mitteilt,  sogleich  aber  im  18n  jähre  in  eifli 
konimenheit  und  Sicherheit  dasteht,  welche  auf  eine  iSngem 
mit  einer  eigentümlichkeit  des  gedankenkreises,  welche  v4 
bestimmten  einflusz  schlieszen  läszt.  denn  das  wesen  eines  jM 
ist,  selbst  wenn  er  Uhlands  kräftigen,  concentrierten  charak| 
doch  in  diesen  jähren  kaum  fest  genug,  um  nicht  gewinnendi 
gehör  zu  schenken,  nicht  erfahren  genug,  um  sich  schon  dnzd 
willige  einschränkung  abzuschlieszcn.  j. 

Was  nun  die  fertigkeit  betrifft,  welche  wir  schon  an  ol 
benden  beiden  (14  juli  1804)  und  dem  blinden  könig  (23, 
1804,  freilich  1814  umgearbeitet)  bemerken,  so  wissen 
ühland  von  klein  auf  gedichtet  hat,  und  erkennen  also,  dassj 
glücklichen  takt  besessen,  welcher  schneller  vervollkommni 
war. 

Anders  aber  ist  es  mit  dem  einilu&se,  der  ihn  v< 
vorzugsweise  eine  ideale schäforperio de  zu  besingen,  die  er 
wird,  von  den  verschiedensten  gesichtspuncten  au&ufc 
;^elbst  seine  handzeichnungen  bilder    aufzuweisen   sch< 
schönsten  gedichte  des  jahres  1805  sind  hierher  zu  rechnen. 
nicht  die  Wurmlinger  kapelle  noch  das  Wankheimer  thal 
wt'son  sein,  was  ihn  bezaubert  hat ;  Varnhagen  hat  also  narj 
rechte  getroffen,  wenn  er  das  mehrfach  erwähnte  urteil 
Mio  natur,  die  ihn  umgibt,  die  vorzeit,  deren  sage  er  yi 
bezeichnen  den  kreis  seiner  dichtung;  aber  sein  geist  ist  ^ 
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erer  zeit,  sein  gemüt  umfaszt  die  ganze  bildung  derselben,  und 
st  er  der  Auffassung  und  Wirkung  nach  durchaus  modern.'  es  ist 
)edauem,  dasz  er  nicht  deutlicher  dem  verhalten  ühlands  zu  Goe- 
\  neuesten  erzeugnissen  auf  die  spur  gekommen  ist;  da  es  ihm 
it  zu  schwer  geworden  sein  müste ,  darüber^  aufschlusz  zu  gewin- 
und  uns  zu  überliefern. 

Im  taschenbuche  von  Wieland  und  Goethe  auf  das  jähr  1804 
den  von  seite  89  an  eine  reihe  von  gedichten  des  letzteren  ver- 
itlicht,  welche  wol  geeignet  waren,  einer  tiefpoetischen  aber  noch 
^Ibstündigen  und  —  gestehen  wir  es  nur  —  stets  etwas  schwer- 
gen  natur  einen  dauernden  anstosz  zu  geben,  diese  gedichte 
3n  neu,  und  haben  also,  an  ort  und  stelle  erschienen,  auf  den 
Jirigen  Uhland  einen  tiefen  eindruck  machen  müssen,  denselben 
Icstcns,  den  sie  noch  heute  machen,  es  erschienen  nemlioh  in 
im  Taschenbuche: 

StiftuDgslied. 

Zam  nonen  fahr  1802.  —  Neujahrswiinsch  1817  28,  29  decbr.  1816, 

1  8.  152. 
.^f  askcntanz 

Tischlied.  —  Trinklied  1  jan.  1812,  1  s.  108. 
Generalbeichte. 
Weltseele. 

tVühzeitiger  frühling.  —  Frühlingslieder  1.  2  21  märz  1812,  1  s.  59. 
Dauer  im  Wechsel. 

SchHfcrs  klagelied.  —  Der  Schäfer  29  jan.  1805,  2  8.  10. 
Trost  in  thränen.  —  Abschied  15  mäi  1806,  2  s.  33. 
.Sehnsacht.  —  Lauf  der  weit  7  juli  1807,  1  s.  38. 
Nachtgosang.  j     ,- 

Hergschlosz.  —  Lieder  der  vorzeit  10  juli  1807,  2  s.  52. 
Die  glücklichen  gatten. 
Wanderer  nnd  pächterin. 

Kitter  Curts  brautfahrt.  —  Unstern  3—6  mai  1814,  2  s.  156. 
Hochzcitlied. 
Mapisches  netz. 
Kriegserklärung. 

Sclbstbotrup^.    -     Schlimme  nachbarschaft  28  nov.   1809,    1  s.  50. 
Rattenfänger.  —  Die  drei  Sfhlösser  7  jan.  1807,  2  s.  162. 
Frühlingsorakel. 

Es  tindeii  sich  unter  Uhlands  gedichten  Seitenstücke  zu  einem 
dieser  Goethcschcn  liedcr,  manche  nur  leise  an  die  grundidec 
Qcmd,  oder  in  ähnlichen  formen  sich  bewegend,  —  manche  da- 
m  durchaus  desselben  gedankens.  sie  sind  im  obigen  verzeich- 
neben den  entsprechenden  Goetheschen  liedem  zu  finden,  zwei 
diesen  aber  sind  der  Schlüssel  zu  einem  groszen  teile  der  gedichte 
mds  vom  jähre  1805  und  manchen  spätem,  weil  sielThland  gleich- 

zur  Verkörperung  seiner  phantasiegebilde  verhelfen  haben. 

ühlund  hat  sein  leben  lang  ganz  besondrer  äuszerer  anregung 
arft,  sie  sich  selbst  zugeführt,  weil  er  sich  seiner  schwerbeweg- 
keit  bewust  war.  abgesehen  von  den  eigentlichen  gelegenheits- 
ichten und  den  vaterländischen  liedem,  die  übrigens  meistens  zu 
in  gehören,  ^^ind  seine  besten  gedichte  gröstenteüs  aus  seinen 


1 


378  Goethes  einflnsz  auf  UhlancL 


altnordischen,  altdeutschen  und  romanischen  Studien  adlf 
was  übrig  bleibt,  ist  fast  alles  vor  1815  entstanden,  wnrnlt  i 
und  gestalten  eben  groszenteils  im  jähre  1805,  und  —  so  mI 
wir  vielleicht  mit  recht ,  ist  durch  G-oethes  einflnsz  hervOQ 
welcher  in  ühland  eine  verwandte  disposition  antraf.  sdM: 
gedichte  —  des  goldschmieds  töchterlein  28  Januar  1809, i 
thin  töchterlein  24  december  1809,  —  selbst  die  letzten  di 
periode,  des  Sängers  fluch  und  die  Umarbeitung  des  blindenkfl^ 
nach  unserer  Überzeugung  nur  der  abschlusz  einer  gedtfl 
welche  mit  dem  schäfer  29  Januar  1805  deutlich  eingefÜhrlH 
der  kapeile  21  sept.,  schSfers  sonntagslied  17  nov.  und  im  ad 
meere  4,  5  nov.  zu  allgemeinster  Vollkommenheit  gelangt,  i 
sind  in  dieser,  vorzugsweise  dem  jähre  1805  angehOrendeft-l 
könig  und  königin,  königstochter  und  schäfer  verteilt,  U 
liebe  dann  die  ent^agung  des  mönchs  und  der  nonne  einen  nl 
gegensatz  bildet.  J 

Mit  der  hirtenunschuld ,  wo,  was  sich  ziemt,  erlaubt! 
wickelt  sich  zugleich  ein  sängerleben  (entsagung  18  rank 
1805,  barfnerlied  13  und  14  märz  1805);  und  als  dem  dM 
vielfacher  Unterbrechung  dieses  schönen  traumes  die  vol 
Schöpfung,  des  Säugers  fluch ,  wo  jene  rollen  in  schroffster  1 
ristik  erscheinen,  und  eine  Umarbeitung  des  blinden  kOnig|| 
sie,  etwas  anders  verteilt,  ebenso  deutlich  hervortreten,  gdif 
da  hat  diese  ideale  richtung  ihre  beiriedigung  gefund^,': 
femer  nicht  mehr  geäuszert. 

Es  ist  kein  zweifei,  ühland  hat  ein  Jahrzehnt  lang  efll 
ideale  weit  in  sich  ausgebildet,  und  von  zeit  zu  zeit,  besoid 
in  den  herbst-  und  wintermonaten,  bilder  davon  entworftjl 
als  hätte  der  dichter  aus  demselben  hause  durch  verschi< 
und  zu  verschiedenen  tageszeiten  in  die  gleiche  landscl 
gesehen,  deren  gegenstände  zwar  überall  die  nemlichen, 
anders  gruppiert  und  beleuchtet  waren,  als  er  aber  durch 
beteiligung  von  diesem  dichterischen  heimatskreise  einmal 
worden,  da  hat  er  den  rück  weg  nie  mehr  finden  können.* 

Der  grundgedanke  aller  dieser  bilder  ist  jene  v< 
Tasso  von  einer  schönen ,  längstvergangenen  zeit,  wo  eh 
natur  den  unschuldigen  menschen  begünstigte,  der  mit 
sten  dasein  doch  schon  die  höchsten  anschauungen  der 
nigtc.   auch  ühland  hat  wie  Tasso  seine  webmut  der  e 
nen  zeit  nachgerufen,  in  der  ^maiklage'  29,  81  mai  1806, 
eher  man  Tasso  act  2,  aufk.  1  von  den  werten  an :  *o 
spricht  meine  fürstin  aus!'  vergleichen  mag.   er  hat 


^  siehe  die  ^neue  muse'  7  sept.  1816,  1  8.  128. 
1  8.  125.    ^das  neue  mährchen'  von  demselben  tage,  1»,] 
W  desgl.  8.  123.     alles  abnc^hieds^itsze,  die  er  sein« 
neureich'  aas  der  entternung  zuruft. 
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tgellose  Phantasie,  daher  begnügt  er  sich  mit  der  8anftere& 
Qg  von  Tassos  überschwftnglichen  träomea,  welobe .jüe 
1  auch  für  die  gegenwart  noch  möglich  findet,  wir  sehen  nas« 
aus  diesem  augenfälligen  verhftltnis  zu  fblgem,  dasz  TThlaad 
hes  Tasso  bekannt  und  befreundet  gewesen  seL  ^ 
üese  idyllische  grundstimmung  fügte  sich  leicht  Gtoethes 
i  er  vnirde  eine  bereichernng,  weil  die  Yorstellung  ttim  fMUI 
des  stilUebens  in  die  weite  weit  hinaus  mitwandeni  durfte. 
>cheint  diesen  gewinn  zu  ahnen. '  (sftngers  yordberzidiii  iy  ;  '; 

die  goldene  zeit  der  schftferwelt  war  abw  Goethe  selbffc  '-.^ 
rückgekommen;  denn  es  klangen  'schftfers  kliM[eli6d*  |[Ja/^'  ■ 
uf  jenem  berge,  1802)  und  *trost  in  thrttnen'  »ptttestaiie  ' 
e  wahre  veijüngimgen  von  Tassos  gedanken,  und  das  i^Q-  *.  .f 
und  pächterin'  hat  denselben  anstrich,   diese  lieder,'meiiM&    /*';  ^ 
in  denn  ühland  auch  vor  aUen  andern  mit  dem  ihnen  ei^oieit '  .r/-^ 
ifangen,  so  dasz  seine  Murch  einsames  gebttsoht  durch  BtEBe'  '^^'^ 
*t wandernde'  phantasie  leicht  zu  *wies'  und  qHeKe'  sieh  doDü    \^. 
nt.    daneben  thut  eine  reichere  Umgebung  rieh  auf ,  ,«h9 ,,  r  '  ^ 
iloBz  sieht  er  hoch  und  hehr  vor  sich  liegen  und  die  kWSgs*  ./^:^' 
chaut  von  der  zinne,  strahlend  im  goldenen  buff«  Indiob     ';'=; 
Q  liederkreis  zusammenstellen,  handeln  wir  nach  des  dm-    ;  ^ 


^^ 


—  wer  stillem  deuten 
nachzugehen  sieh  bemüht, 
ahnt  io  einzelnen  gestaltungcn 
gröszeren  gedichts  entfaltungen, 
unsres  dichters  ganz  g^müt. 

Vorwort  a.  VII. 

zahl  der  gedichto ,  welche  sich  in  die  bezeichnete  gruppe 
selbst  einreihen ,  ist  ziemlich  bedeutend,  die  meisten  ge- 
bürlich  der  ersten  zeit  an,  wo  der  vorausgesetzte  einflusz 
im  lebhaftesten  war;  auch  diejenigen  freilich,  in  welchen  der 
eh  selbst  einführt,  haben  wir  geglaubt,  zuzSlilen  zu  müssen, 
ich  unwillkürlich  mit  seinem  Säuger  identificiert. 

se  folgerung  scheint  zwar  durch  Notters  angäbe  b.  19,  UhUad 
viel  später,  erst  in  seinem  30n  Jahre,  den  Tasao  j^elesen,  ge- 
iderlegt;  aus  dem  sonderbaren  urteil  über  Tasso  aber  würde 
scblieszeu,  Notter  meine  das  befreite  Jerusalem,  wenn  die 
X  nicht  auf  Goethes  Tasso  hinwiese,  jedenfalls  geht  aus  Nottera 
n(c  des  gegenständes  hervor,  dasz  er  kein  competentes  urteil 
da  er  von  manchen  dingen,  wie  z.  b.  der  entstehuog  der  ge- 
cht  hinreichend  unterrichtet  war,  kann  er  auch  in  der  nnaerer 
widersprechenden  mitteilung  falsch  berichtet  sein;  sieht  er  sieh 
st  veranlaszt  s.  22  und  sonst,  Uhlands  eigene  aussage  su  be- 
nnd  zu  berichtigen;  daher  musten  auch  seine  angaben  überall 
cht  zur  beweisführung  benutzt  werden,  wogegen  die  eigen» 
aufzoichnungen  Uhlands,  die  entstehung  der  gedickte  be- 
hinter  der  50n  aufläge  der  gedichte  1866  eine  sichere  gnmd- 
n. 
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^ 


23,  24  aug.   'der  blinde  könig^  2  s.  17 

gehört  hierher  um  der  gestalten  willen  und  besonders  V 
in  denselben  tagen  umgearbeitet  ist,  wo  des  sfingers  find 
gegenstück,  entstand. 

1805. 

19  Jan.    ^an  den  tod'  1  s.  4. 

die  zwei  letzten  verse  drücken  dieselbe  wehmnt  aus,  1 
Schäfer  und  das  schlosz  am  meer.  , 

20  Jan.    'die  nonne'  2  s.  6. 

ein  gegenstück  zum  schäfer.  % 

28  Jan.    'der  kränz'  2  s.  8 

schlieszt  sich  dem  folgenden  durch  versmasz,  entstell 
und  Stimmung  an. 

29  Jan.    'der  schUfer'  2  s.  10. 

ideale  darstellung  der  schäferliebe;  also  typisch  für  des! 
Vorstellung. 

8  febr.   'des  dichters  abendgang'  1  s.  3.  j 

18,  19  febr.   'entsagung'  2  s.  3.  i 

13,  14  märz.    'harfncrlied  am  hochzeitsmahl'  1  s.  7.  m 

die  'ewig  helle  that'  ist  nicht,  wie  Notter  meint,  inl 
geiste,  sondern  der  gedanke  steht  schon  im  ersten  j 
ühlands ,  den  gefallenen  beiden,  in  der  vorletzten  stroji 
lieh  ausgedrückt,  imd  das  wort  'hell'  braucht  UhU 
sonst  eigentümlich :  'froh  und  hell'  1  s.  28,  *und  in  imirii 
ferne  zieh  ich  helle  götterbahn,  1  s.  91.  A 

31  märz,  1  apr.    'der  könig  auf  dem  thurme'  1  s.  10 
ist  dem  blinden  könig  und  dem  schlosz  am  meer, 
nur  um  des  Schauplatzes  und  der  person  willen, 

29,  31  mai.    'maiklage'  1  s.  12 

wie  schon  oben  bemerkt,  ein  hauptaasgangspunct 
betrachtung. 

5— -7  juni.    'die  vätergruft'  2  s.  12. 

eine  cpisodc  zu  dem  blinden  könig  und  dem  schlosz 
dem  'könig  auf  dem  thurm'  parallel. 

10  juli.    Mer  sänger'  2  s.  21 

verhält  sich  zu  Goethes  sänger  wie  der  schfifer  zu 
fers  klagelied;  (joethe  besingt  die  einzelne  Situation, 
eine  längere  periode  oder  den  lebenslauf. 

21  sept.    'die  kapeile'  1  s.  21. 

der  knabe,  dessen  gesang  jetzt  vor  dem  traurigen  gk 
verstummt ,  erscheint  bald  als  schäfer  im  sonntagsli« 
'*/t.   *die  sanften  tage'  1  s.  22 
stehen  nur  in  mittelbarem  zusammenhange  durch  die 
melancholische  Stimmung;  sind  auszerdem  ein 
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dichter  diese  geftlhlswelt  auch  der  gegenwart  anzupassen  ver- 
steht; also  'der  maiklage'  verwandt. 

»ov.  *im  herbste'  1  s.  24 
iSszt  sich  freilich  nur  als  reproduction  des  im  vorigen  liede  aus- 
gesprochenen grundgedankens  hinzurechnen. 

1 6  nov.    ^das  schlosz  am  meer'  2  s.  25 

erscheint  uns  als  die  schönste  dichtung  dieses  kreises,  weil  sie 
nicht  nur  am  kunstvollsten  ausgearbeitet  ist,  sondern  auch  am 
meisten  dem  leser  gestattet  zwischen  den  Zeilen  zu  lesen. 

WOfv.   ^mönch  und  schäfer'  1  s.  28. 

dieses  gedieht  scheint  uns  erst  durch  den  Zusammenhang  bedeu- 

.  tung  zu  gewinnen,  in  welchen  es  hier  gestellt  wird,  zugleich 
versetzt  es  aber  auch  seinerseits  den  ganzen  kreis  von  schäfer- 
und  sängerliedem  in  einen  bestimmt  verstellbaren  Zeitraum. 

^    den  gedanken  hatte  Goethe  schon  im  Götz  den  bruder  Martin 

'     auf  seine  weise  aussprechen  lassen. 

i  nov.    'mein  gesang'  1  s.  26. 

^    eine  reflexion  durchaus  im  geiste  des  schäfers. 

fnov.   'schüfers  sonntagslied'  1  s.  30. 

'  der  hirtenknabe,  gleichsam  auf  eine  höhere  stufe  gehoben,  feiert 
die  friedlichste  und  reinste  stunde  seines  berufs. 

Diese  neunzehn  gedichte  würden  an  sich  genügen,  um  ein  eigen- 
ikes  phantasieleben  zu  veranschaulichen;  doch  schlieszen  sich  noch 
jidne  anklänge  in  den  folgenden  jähren  und  die  kröne  des  ganzen, 
I  sangers  fluch,  ihrer  reihe  an. 

*  1807. 

■*9  doc.  'der  junge  könig  und  die  Schäferin'  2  s.  57. 
obgleich  die  rollen  getauscht  sind  und  auch  das  gepräge  der 
beiden  gedichte  schon  stärker  romantisch  ist,  hie  und  da  selbst 
formlos,  so  bieten  sie  doch  einen  ausgleich  des  Standesunter- 
schiedes ,  welcher  fiir  die  frühere  ginippe  bedeutend  ist  und  des 
contrustes  wegen  zum  vergleich  auffordert,  auch  erinnern  sie 
uns  einerseits  an  das  motiv  im  blinden  könig,  andrerseits  an 
Goethes  spätere  ballade  vom  vertriebenen  und  zurückkehrenden 
grafen. 

1800. 

Jan.    'dos  goldschmieds  töchterlein'  2  s.  69. 
diese  romanze  kann  sehr  wohl  als  eine   gelungene  populäre 
Umarbeitung  der  vorigen  angesehen  werden;  die  dichterischen 
mittel,  herablassung  und  Überraschung,  sind  dieselben. 

Äov.    'des  hirten  winterlied'  1  s.  55. 
das  gedieht  geht  auf  mönch  und  schäfer  zurück  und  erscheint 
alä  nachzügler  merkwürdig;  man  musz  als  Vermittlung  'die 
bauemregel'  3  dec.  1807,  1  s.  51  dazwischensetzen. 
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24  dec.   ^der  wirthin  töchterlein*  2  s.  73. 

selbst  dieses  zum  Volkslied  gewordene ,  also  gewis  sdl 
gedieht  scheint  durch  den  aoßdruck  der  resi^iatioiL  wie: 
andre  spuren  am  besten  noch  dem  schäfer  und  dem 
meer  sich  anzureihen ,  weil  es  sonst  anter  ÜUandB  di( 
ganz  vereinzelt  dastände ;  und  das  wSre  eine  erecheini 
in  der  that  sehr  selten  ist.   denn  auszer  dem  ^gaten 
imd  Wer  sacrum'  ist  uns  kein  gedieht  Uhlaxids,  wenn  ei 
nachweisbar  auf  eine  bestimmte  gelegenheit  gerichtet  wsr,; 
Zusammenhang  mit  anderen  oder  mit  naheliegenden  int 
des  dichters  erschienen. 

1810. 

2  febr.  ^sängers  vorüberziehen'  2  s.  87. 

hier  taucht  dem  dichter  der  gedanke  auf,  dasz  seine 
Wirklichkeit  fremd,  der  persönlichen  eingebnng  entl 
können  fast  das  bewustsein  herauslesen ,  dasz  die  ganie 
frage  liegende  liederweit  auf  äuszerer  anregnng  b< 
wenn  wir  auch  gern  zugeben,  dasz  Uhland  im  angenbli« 
gerade  an  Goethe  gedacht  haben  mag.  die  dentong 
gorie  bleibt  daher  ebenso  der  willkttr  anheimgegeben 
des  'mährchens'  2  s.  320  und  so  mancher  andern. 


1814. 

3,  4  dec.   'des  sängers  fluch'  2  s.  302. 

dieses  ist  das  gröste  und  gewaltigste  gedieht  unserer 
die  rollen  sind  am  schärfsten  durchgeführt,  sie  werden 
matischer  Sichtbarkeit  abgespielt,   eine  allegorie  auf  Ni 
können  wir  nicht  darin  finden,  weil  sich  derselbe 
wenn  auch  nur  aus  selbstsüchtiger  absieht,  gewogen 
weil  Uhland  voraussehen  konnte,  dasz  nicht  nur  dieser 
vergessen  werden  würde,  sondern  auch  viele  spuren 
für  lange  jähre  bezeugen  müsten. 

Glauben  wir  die  quelle  gefunden  zu  haben,  aus  der  dieser] 
ström  hervorgegangen  ist,  so  wird  es  leichter  sein ,  auch  in 
drucksform  eine  annäherung  an  Goethe  zu  entdecken. 

In  Notters  biographie  ist  ein  gedieht  aus  Uhlands 
versuchen  mitgeteilt,  welches  durch  die  fast  pedantisch  di 
fülle  von  schmückenden  beiwörtem  aufßült.    wir  entnt 
eine  atrophe  als  probe: 

Jetzt  schweigt  das  getöse  der  zürnenden  winde, 
der  zephyr  umsäaselt  die  knospende  lindem 
an  welche  der  flötende  schäfer  sich  lehnt, 
die  heerde  dorchhiipfet  mit  fröhlichem  blocken 
die  (i^rtincnden  anger,  die  blühenden  hecken, 
wonach  sie  so  lange,  so  sehr  sich  gesehnt 


-  ,.-'.'*^:^  I'-'.  ■  *'••   ■■•■■..-»     ..;■'■.•'<.,".    •  .'.-•'■  ^■■;  ■  .*   ♦ 
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Bidii als  ob  diese  beiwörter  ^rirküch.sohmttckt^;  merimmL 

Schillers  manier  in  den  gedichten  der  ersten  periode,  an  di» 

»then  schleifen',  das  ^wdoEÜche  gewand'  der  Idndesmfirdtriiiy 

)8  schweben  durch  lachende  flaven  ein  flötender  bach*  — 

.den  'wallenden  pilger*,  der  *die  matten»  brennenden  güeder 

iden  schatten  strecket'. 

hier  aber  erkennen  wir  dpm  genie  g^^enOber  in  Uhland 
Lt,  gerade  wie  im  verhftltnia  zu  Ooethe.  bei  allein  fidsohan 
ist  ühland  doch  vorsichtiger  als  Schilleri  gleichwie  er  apiteor 
extreme  wünsche  yermeidet.  er  hatte  froher  'als  andere  men- 
idiese  jugendliche  aberschwttngUchkeitüberwunden;  jaiSdmeUer 
)the  selbst,  welcher  nach  dem  Leipziger  liederbudie  noch  fiuii, 
jähre  brauchte  bis  zu  dem  mailiede,  noch  drei  mehr  bis  zum 
r,  und  fünf  bis  zu  Wanderers  nachtlied,  der  mit  der  verrdUkonuft- 
aeiner  dichtungen  viel  langsamer  vorwttrte  kam  als  Uhlandv 
fand  seinem  ernsten,  einsilbigen  wesen  Goetibes  knappe  und 
le  form  entsprechender,  daher  gelingt  ihm  der  übeigaiig  ea 
denn  wenige  jähre  nach  jenem  versudi  findet  er  seine  ersten 
der  mitteilung  werth,  und  zwar,  hanptsftohlich,  weil  sein 
formtalent  sich  den  gewinn^  dessen  die  spräche  durch  Goethe 
reute,  leicht  zu  nutzen  machte.  ' 

Ifan  kann  nicht  erwarten,  Goethes  Wendungen  gar  im  würtliiäk  * 
td  wiederzufiiiden.  aber  es  ist  doch  dem  urteil  dee  leaers 
zu  viel  zugemutet,  wenn  wir  behaupten,  dasz  gewisse  anfinge 
Luszverse,  also  die  schwierigsten  und  auffidlendsten  teile  von 
iten,  unbewuste  reminiscenzen  zu  sein  scheinen,  zuerst  musz 
lema  der  dritten  glosse  'die  nachtschwärmer'  1  s.  228  'eines 
sich  nicht  für  alle'  usw.  hierhergezogen  werden;  dann  sind 
;e  wie  'pfingsten  war,  das  fest  der  freude'  2  s.  44,  1  u.  2  sept. 
oder :  'so  hab  ich  endlich  dich  gerettet'  1  s.  43,  18  nov.  1807, 
die  ersten  vier  zeilen  der  entsagung  2  s.  3,  18,  19  febr.  1805 
suführen,  auf  den  bekannten  anfang  von  Beineke  Fuchs,  auf 
'so  hab  ich  wirklich  dich  verloren'  —  auf  den  ersten  vers 
i  *der  müllerin  verrath'. 

Die  werte  der  'maiklage' : 

'Und  der  wandrer  sehnlich  fragend 
sie  um  tmnk  und  liebe  bat' 

fc  von  augenflllliger  beziehung  zu  dem  ersten  vers  von  'wanderer 
I  pftchterin',  sowie  die  worte 

'Doch  man  will  von  Jugend  sagen, 
die  vom  leben  überschwillt' 

i^^orwort  1  s.  VI.  vom  28,  29  aug.  und  12  sept.  1814  ebenso  gut 
|b  Goethe  herrühren  könnten. 

:-  Die  euphemistische  Wendung  am  Schlüsse  des  königs  von  Thule, 
trfiechers,  finden  wir  wieder  in  der  vfttergruft  und  dem  schlosz  am 
jjpr;  der  schlusz  der  kapeUe  und  des  ruhethal  1  s.  73,  7  febr.  1812, 
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Uhland  schreibt:  'seine  lieder  sind  Goethisch,  das  heisstalNÖf 
Goethe  nachgeahmt,  sondern  von  gleichem  werthe  mit  deiaenfii 
ebenso  wahr  und  rein,  so  Msch  und  süsz.' 

Es  sind  aber  nicht  nur  die  gegenstände,  welche  UUfli 
sprechend  gefunden  hat;  wer  sich  in  eine  ausgesprodiene  g&kn 
weit  vertieft,  der  nimmt  auch  von  der  form  der  spiaohe  ohl 
ristische  züge  an.  nun  zeichnet  sich  aber  der  Wortschatz  Ol 
durch  genauigkeit  in  der  jedesmaligen  bedeutung  aus.  wie  er. 
gesteht,  hat  er  sich  noch  in  Wetzlar  uneigentlich  aufigedrfickt;  ^ 
besonders  seit  der  italienischen  reise  ist  eingetroffisn,  was  ihn.^ 
voraussagen  Ifiszt.^  ,< 

Bei  keinem  schriftsteiler  ist  die  ausbeute  an  tropischfl 
düngen  so  gering  als  bei  Goethe;  aber  alle  diese  wendongoij 
die  gebildete  spräche  übergegangen ,  wenn  sie  nicht  di 
nommen  waren,   wer  die  tragweite  dieser  thatsache  recht 
will,   mag  einmal  versuchen,  mit  Schillers  schwongvollfla 
seine  prosa  auszustatten. 

Hauptsächlich  sind  es  die  aci^ectiva  und  adverbia , 
Goethe  meisterhaft  bedient,   die  glänzendsten  stellen  des 

Daez  eine  liebe  hand  den  goldnen  sohmiick 
aas  ihren  frischen  reichen  ästen  breche. 

—  wie  tückisch  seine  znnffe ' 
mit  wohlgewählten  Worten  midi  verietst, 
wie  scharf  nnd  schnell  sein  zahn  das  feine  gifk 
mir  in  das  blnt  geflöszt  — 


Wol  starrt  um  ihn  des  pansiura  en, 
der  ritte rmantel  raascht, 
doch  drunter  schlägt  ein  mildes  hers, 
das  lieb*  um  liebe  tauscht. 

Die  rechte  läszt  den  grusi  ergehn, 
sein  helmgetieder  waxikt; 
da  neigen  sich  die  damen  schön, 
des  Volkes  jubel  dankt. 

Was  jubelt  ihr  und  neigt  euch  to? 
der  schöne  grusz  ist  mein, 
viel  dank,  mein  lieb,  ich  bin  so  froh, 
gewis  ich  bring  dirs  ein. 

Nun  zieht  er  in  des  vaters  Bchloas 
und  knieet  vor  ihm  hin 
und  schnallt  den  goldnen  heim  sich  los 
und  reicht  dem  könig  ihn. 

Dann  abends  eilt  zu  liebchens  thBr 
sein  leiser  loser  schritt; 
da  bringt  er  frische  küsse  mir 
und  neue  liebe  mit. 

^  Kestuer:    Goethe  und  Werther  s.  36,     ''er  pflegt 
sagen,  dasz  er  sich  immer  uneigentlich  ausdrücke,  meaab 
ausdrücken  könne;  wenn  er  aber  älter  werde,  hoffe  er  die 
wie  sie  wären,  zu  denken  und  su  sagen. 


OeetliM  etnffiuc  auf  Dbland. 

ifeten  d«E  ElauBt  i.  b. 

Dia  gelitcrwelt  i«t  Bioht  TersehloMSB; 
dein  sina  i*t  cn,  dalii  hen  iat  todtl 
■nf,  bade,  lebttler,  nuTerdrouan 
dts  ird'ache  brnst  in  morgearoth. 

Eiomal  ist  sie  mnotBr,  elniu«!  betrBbt, 
ainmal  ncht  avageweint, 
dasn  wieder  ttihig,  wIb'b  Mhaint, 
und  immer  varliafat. 


lUkonunensten  gedieht«  z,  b.  'die  ei     _      _. 

Q  oft.  den  nnvei^leiohlich  g«wBlilten  a^'octiven  S 

;  ist  erklärlich,  doaz  dos  beiwort  dem  dichter  n  "% 

ihr  gelten  rnnsz,  bIb  das  haoptwort.   dar  dichter  j 

en  die  dinge  und  nmattatde  nicht  wesentliiih  an  ' 

aeifit  nicht  verschSiiert  anadrücken,  wenn  er  a 

nd  in  figaren  bewegen  will,  —  er  mnaz  ttänt 

it  nehmen. 

''on  Ooethea  adjectiven  hebe  ich  zun  beleg«  elni 

chsam  gescha^n  hat,  nicht  d«rform,  aber  dem  g«ii«ua  lum 

iche  nach,  es  sind  zmiSohst  'gelaesen*  (besonders  in  den  Mr' ' 

,  also  im  Tasso,  der  Iphigenie  und  kleinraen  nohen,  doch  uibh 

im  Wcrthcr  nnd  wieder  in  den  'wahlverwandtschaftai'),  *be- 
h'  (in  den  90r  jähren  und  den  ersten  Jahrzehnten  dieses  Jahr- 
rts),  'bedeutend'  (siehe  Orinun  a.  v.  t.)i  *goWen',  'groBs', 
,  'hold',  'klar'  (siehe  Grimm  s.  t.  11,  c),  'klug*  (Orimm  s.  v. 

'lieb,  rein,  schön,  still,  sOsz'.  — 

zh  musz  mich  indeasen  verwahren  gegen  die  anmnttmg,  als 
1  bei  allen  schönen  gedichten  oder  stellen  beiwOrter  das  beste 
—  ich  gestehe,  dasz ,  gleichwie  schOne  etataen  des  sohmnokea 
bedürfen,  auch  Goethes  dichtungen  oft  dieses  zierrsts  ent- 
I,  und  alle  gröaze  vom  gedanken  kommt,  ao  achlicht  er  auftritt, 
eispiel  in  den  beiden  nachtliedem  ('der  du  von  dem  Himn;^) 
□d  'über  allen  gipfeln'),  in  denen  nur  ein  achmtlckendes  briwort, 
ngs  an  hervortretender  atelle,  steht,  aber  ich  verweise  nigleieh 
&  folgende  'jügcrs  abendlied'  oder  das  vorhergehenöe  'wonne 
ehmut' ,  welche  ihren  werth  vorwiegend  dnrch  die  sdjectin- 
mtitheaen  erhalten. 

>er  berührte  gegenständ  ist  elaer  vollständigen  behfodlnng 
srtb ,  und  das  msterial  mtlste  den  bewahrten  kennem  GoetlisB 

Grimm  W.  B.  vorrede  sp.  LXVll)  bequem  gmng  nr  band 
ans  kommt  es  darauf  an,  nachzuweisen,  dsai  Uhland  in  seiner 
sarsten  periode  diesen  maszvollen  gebntneh  in  gleioh  wiA- 
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leise  du  die  aeste  s.  102;  sein  leiser,  loser  schritt  2  8.  84. 
glücklich  brauchte  es  Goethe:  Egmont  Ir  aufis.  s«  30:  sotaitt,^ 
liebevoll  —  Taäso  1,  1:  in  leisen  dunst,  den  leis  ihrsdhSafff 
betrat —  1,  3 :  leise  töne,  mit  leiser  lippe — 3,  2 :  gam  kiaei 
leise  töne  —  4,3:  mit  leisen,  klugen  tritten  —  5,  5:  dis 
schritte,  ein  leiser  schmerz  —  Iph.  3,  1 :  leise  mahnend. 

Beiden  allein  ei^en  scheint  zu  sein:  bläulich —  Gk>eihB  1 
blauliche  frische  —  briefe  a.  d.  Schweiz  vom  13  nov-:  die 
der  berge  —  blaulich  im  schatten;  —  Uhland  1  s.  22:  der 
blaulich  aufgeschlagen;   später  hat  BUckert   es   wieder 
(hochzeitsgedicht  aus  Rom  1817,  1  s.  476): 

Also  auch  brech*  ich  mit  blAuIichen  bluten 
hier  vom  f^ew^lti^en  waldrosmarin. 

ühlands  Hiebeathmend'   1  s.  5  erinnert  zugleich   an  ' 
athmend'  im  Fischer  und  'liebelang'  im  Battenfönger. 

Um  weitere  ermüdende  ausfUhrung  zu  vermeiden, 
nur  noch  an  die,  beiden  gleich  eigenen,  a<^'ectiva:  edel,  fi:t)h, 
hoch,  hold,  licht,  reich,  rein,  sanft,  still,  zart;  man  sieht 
es  besonders  eine  weiche  Stimmung  ist,  welche  sie  auf 
auszudrücken  suchen,  weich  und  gehoben  zugleich,  dabei 
Uhland  wol  zu  hüten  vor  Matthissons  melancholischer  sen' 
und  es  ist  in  dieser  beziehung  ein  vergleich  von  den  hier  v 
betrachteten  dichtungen  etwa  mit  Matthissons  berOhmter 
belehrend. 

Dagegen  hat  Uhland  gewichtigere  oder   hochtönend» 
Goethes  nicht  gebraucht,  viele  wol  deshalb  nicht,  weil  sie  ii 
nicht  passen,  zum  beispiel  ^bedeutend',   begreiflicher 
ihm  auch  die  für  Goethes  olympischen  gleichmut  chari 
^gelassen,  behaglich'  nicht  zugesagt,  während  seinem  b 
gemüte  'fromm,  traut,  treu'  geläufig  gewesen  sind. 

Haben  wir  einen  flüchtigen  blick  in  die  Werkstatt  des 
und  auf  die  kleinen  zuthaten  geworfen,  so  kehren  wir  mm 
wieder  zum  ganzen  werk,  zu  zwei  kreisen  von  gedichten  zi 
welchen  nach  unserer  ansieht  beziehungen  zu  Goethe  sich 
entdecken  lassen,  den  distichen  und  Sonetten. 

Uhland  hat  sich  nur  eines  antiken  maszes  bedient,  des 
alle  achtzehn  distichen  sind  in  den  jähren  von  1807 — 18l4e: 
alle  sind  im  geiste  der  Goethe-Schillerschen  im  musen 
1797.   täuschen  wir  uns  nicht,  so  lassen  sich  Wendungen 
hat  eigenen  glänz',  'aus  der  geliebtesten  grab',  'amor,  und 
spiel?'  und  überhaupt  die  vier  epigranmie  naroiBZ  und 
wol  mit  Goethes  weise  vergleichen;  doch  mag  hier  der 
leiten,  dasz  der  spräche  besonders  im  pcntameter  leicht  ei 
angethan  wird,  welcher  bei  allen  dichtem  einen  fthnlicheii 
vorbringt. 

Viel  deutlicher  wii*d  sich  ein  mittelbarer  : 


gJ 


ft  neigung  war  also  hier  ebenso  vorübergebend  wie  die  zum  diati- 
k.  dieselbe  nachahmungalust  ergreift  beide  dichter,  welche  der 
Qtatrfimung  genug  gethan  haben,  nachdem  sie  kurze  zeit  ihr  nach- 
geben ;  wenngleich  die  behanJlung  und  die  gegenstände  durchaus 
fcchiedcn  sind  (die  beziehung  auf  Petrarca  ausgenommen,  welchen 
fegens  fast  kein  sonetteu dichter  unerwähnt  ISszt),  so  werden  ihre 

Ettc  doch  durch  die  unbeabsichtigte  Vermittlung  des  enrtlsleten 
;  in  eine  gewisse  berUhrung  gebracht;  was  Goethe  im  ernst 
inte,  dasz  die  form  denn  doch  einigermaa^en  beschränke,  diese 
t  konnte  Uhland,  als  er  sie  von  Vosz  absichtlich  tibertrieben  fand, 
■Ikhaft  verspotten,    bekanntlich  hat  Flaten  alle  bedenken  glän- 


But'uinanHerfol);e  der  aotiettu  ist  hier  susfUhrlich  dargelegt, 
1  Viehuff,  Oocttiea  laben  4  s.  43  füUchlicIi  das  sonutt  von  Vosa  in 
.tlmHuacli  für  früher  hält  uls  das  'nn  Goethe'  und  weil  er 
ci  iliener  geiegonlirit  gar  niiOit  erwahnuug  ttiut. 
\ea  son«tl  ist  in  der  that  das  erste  gewesen,  da  es  Bchoa  1T99 
Jl  Schiller  erwiihnt  und  am  2  april  1800  von  Uoelhe  an  A.  W.  Soblegel 
Ptfe  Schiller»  und  Goethes  s.  40)  versendet  wird ;  da  es  aber  erst  nuch 
■  beiden  genaonlen  veriiffeittlicht  ward,  war  es  für  das  publicum,  al»o 
Peb  für  Voss  QDil  Uhland,  das  dritte. 
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zend  beseitigt,  welche  Goethe  selbst  gegen  seine  versndieiiii^ 
eben,  welche  andere  wol  wenigstens  empfunden  haben  mobhMj 

Wenn  wir  die  ergebnisse  unserer  betrachtung 
80  haben  wir  in  ühland  das  talent  erkannt,  welches  mit 
reinheit  und  groszer  Selbständigkeit  die  weichen  tOne, 
und  da  von  Goethe  angeschlagen  waren,  variirt  bat.   und 
uns  selbst  den  unmittelbar  entstandenen  anklang  nicht  zi 
welchen  wir  gefunden  zu  haben  glauben,  so  musz  jeder  ai 
doch  einräumen,  dasz  ein  ganzer  kreis  von  Uhlands  dichl 
gewissen  Vorstellungen  Goethes  übereinstimmt,  dasz  Uhlandtj 
durch  die  des  meisters  gewonnen  habe,  kann  keinem  zw« 
liegen,  und  es  kann  hier  nicht  wie  in  der  sonettenfrage 
gleichzeitigen  äuszem   einflusse  die  rede  sein,  denn 
seiner  ausdrucks weise  stets  der  sprachentwickelung  vorai 
eine  thatsache,  welche  sich  noch  durch  den  westöstlichen  dii 
raschend  beweisen  läszt. 

ErfttUt  von  Verehrung  gegen  den  unerreichbaren 
einen  und  von  bewunderung  fdr  das  sympathische  talent 
haben  wir  uns  angelegen  sein  lassen,  einen  zusammenbang 
bischen  dichters  mit  dem  geiste  des  manncs  nachzuweisen, 
er  lange  nach  jenen  schäfer-  und  sängerträumen  noch 
der  münstersage  vom  22  november  1829,  2  s.  171. 

Wer  ist  noch ,  der  nach  diesem  geständnis  Uhlands 
dert,  dasz  auch  unseres  dichters  saiten  von  jener  weit 
wiederklangen?  aber  auch  Goethes  urteil"  dürfen  wir  nicht' 
das  sich  erst  nach  längerer  abneigung  bildete,  welche 
uhlands  politischem  auftreten  hergerührt  haben  mag. 
bat  nicht  gewust,  dasz  er  seinen  talentvollsten,  populfti 
sten  nachfolgcr  in  der  lyrischen  dichtung  beurteilte, 
lange  vor  seinem  tode  bekannte :  Schwaben  habe  nur  6i] 
der  art  wie  Uhland. 

^^  Eckermann,  gespräche  mit  Goethe  1  8.  66;  2  s.  368. 
DORPAT.  P.  8] 


(22.) 

NOCTES  SCHOLASTICAE. 


Vom  berufe. 

4. 

^8  war  an  einem  der  letzten  ferientage,  als  ich  ia 
meines  lieben  gartenhäuschens,  ich  ganz  wJkam^ 
ister  sasz  und  der  scheidenden  8<     ae  niohl 
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Und  wie  oft  habe  ich,  sagte  Franz,  da  drüben  gediiAt, 
ich  dich  nur  noch  einmal  hier  an  diesem  deinem  fenster  sitm 
könnte;  da  habe  ich  erst  tief  gefühlt,  wie  Odysaeos  gon 
will  und  sich  den  tod  wünscht,  wenn  er  nur  einmal  nodi  den] 
von  Ithaka  aufsteigen  sehen  könnte,  oder  wie  Cicero  lieber 
den  tod  erleiden,  als  in  der  fremde  rettung  finden  wilL 

Ich  schlosz  das  fenster;  denn  der  abend  wurde  rasch 
Franz  muste  noch  immer  vor  erk&ltung  gehütet  werden. 
steckte  ich  den  armleuchter  an;  Karl  rückte  das  sophaaa  daa 
placierte  den  bruder  mit  sanfter  gewalt  in  die  eine  ecke, 
dem  wandspinde  eine  flasche  alten  Madera  and  drei  gl 
schenkte  uns  ein ,  als  ob  er  dazu  ein  recht  hätte. 

Gut  denn,  sagte  ich,  und  laszt  mich,  wenn  ich  nicht 
und  ihr  miteinander  seid ,  inmier  als  dritten  bei  ench  sein. 
stieszen  wir  an. 

Du  wirst  und  muszt  noch  lange  bei  uns  sein,  sagte 
was  hätte  es  sich  denn  gelohnt,  mit  heiler  haat  ans 
zurückzukommen ,  wenn  ich  nicht  eben  jetzt  erst  anfangen 
dir  freude  zu  machen,  du  bist  mir  für  vieles,  was  ich 
habe,  ersatz  schuldig,  zwar  hat  mir  Karl  viel  erzfthlt,  mid 
auch  schon  gelesen,  was  von  dir  herrühren  musa,  aoch 
deinen  namen  nicht  darunter  schreibst,  überhaupt  soUiest 
jetzt  dein  geheimthun  lassen  und  ofiFen  heraustreten,  die 
wissen  ja  doch,  dasz  du  es  bist. 

Es  musz,  sagte  ich,  schon  dabei  bleiben,   denn 

1)  hat  das  geheimnissen  unter  Mndem  und  alten  einen 
samen  reiz. 

2)  fürchte  ich  den  ruf  eines  Vielschreibers,     leate, 
nicht  kennen,  könnten  mich  verkennen. 

3)  endlich  hat  mir  einmal  ein  freund  gesagt:   ehre 
mich  keinen  werth;  rühm  sei  mir  nicht  gleichgültig,    da 
mit  diesen  dingen  keinen  rühm  erwerben  kann,  so 
mich  versteckt  halten. 

Du  warst  uns,  sägte  Karl,  letzt  wieder  ein  capitel 
geblieben,   darf  ich  dich  an  die  schuld  mahnen,  lieber  Tater?; 

Was  war  das  für  ein  capitel?  fragte  ich. 

Das  von  der  qualität  des  gelehrten  Studiums,   wir  sind 
still  fdr  uns,  können  morgen,  wenn  es  spät  werden 
schlafen,  wie  die  freier  der  Penelope,  cessatumduoereso: 

Was  übrigens,  fiel  ich  lachend  ein,  heiszt  den  versfti 
schlaf  einschlürfen,  wie  man  sagt  vinum  ducere. 
indes,  meine  lieben  und  geehrten  jungen  hetran, 
nimm  jedoch,  lieber  Karl,  die  zweite  flasche  Madera  ans  deaii 
damit  wir,  wie  Sokrates  bei  Agathon,  trinkend  pl 

ophierend  trinken,  und  zwar,  indem  wir  an  die 
unseres  berufes,  heiterkeit  und  ernst  m     hendi 

'is  ist  vor  allem  not,  lieben  kinder,  <        wir  nai 


uzen;  dagegen  haben  alle  lebendigen  organinmen,  von  der  pflanze 
i  bis  zum  menschen,  eine  ent Wickelung,  einen  natürlichen  ent- 
ickelungsprocess.  pflanze,  thier  und  mensch  entwickeln  sich,  sie 
Itnickeln  sich  gut  oder  schlecht,  so  lange  der  mensch  im  werden 
ft,  sagt  man  auch  von  ihm,  er  entwickele  sich;  sobald  er  zu 
{g«ner  bewußter  einwirkung  auf  jenen  process  gelangt  ist,  sagt 
)U:  er  bildet  sich  weiter. 
\     Entwickolung  ist  werden  von  innen  zu  dem,  was  man  zn 

E bestimmt  ist;  bildung  ist  ein  werden,  ein  process  unt«r  dem 
nstz  einer  von  auszen  kommenden  thStigkeit.  in  der  entwicke- 
Nlg  waltet  die  notwendigkeit;  die  sich  entwickelnde  rose  wird 
>nie  tulpe;  in  der  bildung  waltot  die  freiheit.  die  rose  musz 
4  entwickeln,  so  wie  sie  sich  entwickelt;  die  bildung  ist  meine 
Stna  Sache,    nur  beim  menschen  kann  daher  von  büdniig  die  rede 
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sein;  der  bund,  das  pferd  werden  dressiert,  der  menseh  km, hl 
sich  ja  auch  zum  object  seines  vorstellens  und  woUens  maoim 
sich  auch  selbst  bilden,  wie  so  manche  autodidakten,  und  weil 
bilden,  weiter  entwickeln,  als  ihm  beschieden  ist,  kum  er 
nicht. 

Aber  auch  beim  menschen  ist  die  Sphäre,  innerhalb  denn 
sich  bilden  oder  gebildet  werden  geschieht,  eine 
nicht  überall,  wo  ein  mit  bewustsein  geführter  process  in 
oder  können  beim  menschen  erfolgt,  dürfen  wir  Yon 
sprechen,  wir  müssen  uns  hier  ganz  objectiv,  beobachtend 
halten. 

Es  gibt  viele  kreise,  in  denen  die  thStigkeit  des 
weniger  geistig  als  mechanisch  ist;  in  diesen  kreisen  ist 
von  bildung  die  rede,  der  angehende  Schuhmacher  bildet  sidi 
zum  Schuhmacher,  sondern  lernt  das  handwerk.  es  priLvalieri^ 
mechanische  arbeit,  das  nachmachen,  so  wie  es  vorgemacht 
zeigt  wird,  ohne  dasz  dabei  denken,  Überlegung  ausgeschlossen  i 
aber  sie  sind  secundär,  subsidiär,  auch  das  kind  wird  in  den 
Jahren  noch  nicht  gebildet,  ein  gebildetes  kind  ist  ebenso 
wie  ein  gebildeter  lohgerber.  das  mechanische  ist ,  sdien  wir, 
der  boden  für  bildendes  thun. 

Ein  zweites  ist  dann,  dasz  dies  lernen  ein  ziel  hat,  nach 
erreichung  jemand  ausgelernt  hat.    in  einer  anscheinend 
Sphäre  sagt  man  wol  statt  dessen,  er  ist  ausgebildet 
hat  sich  ausgebildet,     seltsamer  und  doch  significantff 
sagt  man  wol:   sie  hat  sich  als  lehrerin  ausgebildet,  aber 
er  usw.     bei  dem  auslernen  wie  bei  dem  sich  ansbildei 
kein  qualitativer  unterschied :  beide  setzen  ein  erreichbares 
reichtcs  ziel  voraus,   wonach  keine  notwendigkeit  ist  sn 
bildung.   die  bildung,  von  der  wir  reden,  kennt  keinen  a 
der   art,   kein   moment,    in    dem  jemand   losgesprochen 
könnte,   die  bildung  ist  ziellos,  ohne  schranken,  fortdaaend 
ende;  die  bildung  ist  keine  absolute,  sondern  nur  eine  relative. 
ist  das  zweite,  was  bildung  zur  bildung  macht. 

Das  hängt  zusammen  mit  dem  dritten,     das  erlenen 
hand Werkes  hat,  wie  die  ausbildung  etwa  eines  comptoiristen, 
erzieherin,  einer  musiklehrerin ,  seinen  zweck  anszer  sidi| 
düng  dagegen  hat  ihren  zweck  in  sich  selber,    was  Trendd 
bürg  von  der  Wissenschaft  gesagt  hat,  sie  habe,  wie  die 
ihren  zweck  in  sich,  gilt  auch  von  der  bildung.    bildnngn 
zwecke  wäre  affrös.    jener  zweck  weist  hin  auf  ein  beditrftiaij 
befriedigt,  oder  ein  gut,  das  gewonnen  werden  soll;  sei 
dürfnis,  dies  gut  höher  oder  niedriger,    der  Staatsmann  flUi 
keit  ebenso  gut  wie  der  niedrigste  und  kleinste 
im  dieser  thätigkeit  selbst  willen,  sondern  für 
Ib  dieser  thätigkeit ;  der  unterschied  li<     ;  nur 
werthe  des  bezweckten,  das  glück,  die  gi^öSMi  die 


opfiodung.  der  kunstkenner  von  fach  urteilt  über  kunetgegen- 
ftnde  aoders  als  der  gebildete,  und  es  interessieren  ihn  an  den 
Ustgcfeu ständen  andere  selten  als  den  letzteren,  an  einem  musik- 
Acke  bewegt  diesen  vielleicht  mehr  die  melodie  als  die  harmonie, 
•ü  die  cratere  ihn  mehr,  so  zu  sagen,  in  eine  praktische  Stimmung 
^Ktzt.  ein  gemüldo  niederländischen  stilllebenE  mehr  ala  ein 
*4iichtgBmäldo ,  weil  jenes  erstere  einem  tiefen  verlangen  nach 
'■^und  stille  des  lebens  entgegenkommt,  auch  bei  dem  sittlichen 
''eile  über  eine  bandlung  influieren  die  coUateralen  seelenfunc- 
*»eD.    eine  bandlung,  in  der  wir  nicht  Überlegung  und  denken 
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wahrnehmen  können ,  in  der  kein  sinn  und  verstand  ist,  erfl| 
mit  ärger;  eine  handlung,  in  der  kein  gefühl  sich  zeigt,  mitl 
willen,  ja  absehen,  wenn  wir  sie  auch  als  gerecht  und  Mf 
notwendig  anerkennen  müssen. 

Es  gehört  also  zur  bildung :  ' 

1)  dasz  sie  in  der  Sphäre  des  geistigen,  nicht  des  meduol 
liegt; 

2)  dasz  sie  in  keinem  augenblicke  als  abgeschlossen  ecM 
mithin  ein  unendlicher  process  ist; 

3)  dasz  sie  ihren  zweck  in  sich  selber  hat; 

4)  dasz  sie  universal  ist;  'j 

5)  dasz  bei  ihr  die  bewegung  einer  seite  des  seelenla^ 
gleich  die  übrigen  Seiten  mit  in  bewegung  setzt.  j 

E[ierzu  kommt  nun  6)  dasz  auch  das  was  und  hiei^ 
qualität  der  seelenthätigkeiten  bei  dem  gebildeten  aadim 
als  bei  dem  nichtgebildeten,  das  erkennen  des  letzteren  ri4i 
überwiegend  —  denn  eine  scharfe  grenze  Iftszt  sich  hier  nicki 
—  auf  die  dinge  in  ihrer  erscheinung,  in  ihrer  beäehang  i^ 
der,  in  ihrer  nützlichkeit  usw.  der  gebildete  geht  weiter:  ^ 
das  generelle  an  ihnen  auf;  er  will  sie  in  ihrem  inneren 
wahren  natur,  in  ihren  gründen  und  Ursachen  verstehen; 
wahre,  nach  dem  er  strebt,  in  der  Sphäre  des  empfindenij 
den  nichtgebildeten  das  angenehme,  den  gebildeten  das 
der  erscheinung,  die  grazie  in  der  bewegung,  das  gewandte  i| 
das  schickliche  im  gesellschaftlichen  leben,  es  ist  über 
wesen  ein  hauch  des  zarten,  milden  und  maszvollen 
grelle  färben  in  der  kleidung,  starke  ausdrücke  in  der  nni 
eckige  oder  forcierte  Stellungen  und  bewegungen,  alles 
masz  überschreitet,  läszt  an  dem  Vorhandensein  der  bildung  i 
endlich  das  wollen  selbst  entzieht  sich  der  begierde,  oder 
doch  den  schein  der  begierde  in  jeder  art  von  genosx;  es, 
sich  der  herschaft  der  leidenschaften ,  des  zomes,  des 
es  will  sich  als  durch  reinere,  edlere  motive  bestimmt 
das  sittliche  urteil  sieht  nicht  auf  die  handlung  als  fti 
und  deren  folgen ,  sondern  auf  den  sittlichen  gehalt  in  i] 
ihr  zu  gründe  liegende  gesinnung  des  handelnden,  bei  dii 
auf  die  consequenz  seines  wollens  und  thuns,  auf  den 
je  mehr  nun  so  der  sinn  fUr  tieferes  verstehen,  fllr 
den,  für  reineres  wollen  ausgebildet  ist,  als  nm  so  h51 
schrittener  wird  uns  die  bildung  einer  person,  einer  seit, 
erscheinen. 

Endlich  aber  musz  sich  hiermit,  meine  lieben,  Yi 
lebhaftes  interesse  der  seele  für  alles,  was  an  sich  des 
it,  und  eine  empfänglichkeit,  dargebotenes  ai 

n.    der  mensch  steht  nicht  einsam  in  einer 
reit         er  hat  eine  natur  um  sich ,  die  für  ihn 
er  sich  nur  bemühen  wollte,  diese  Sprache  su 


w&re,  wie  denn  in  der  that  der  ungebildete  gelehrte  aU^mein 
eine  solche  misgestalt  gilt,    wir  wttrden  dann,  so  wenig  wie  wir 

durch  die  körperliche  misgestalt  eines  menschen  bestimmen 
ten  würden,  hieraus  einen  schlusz  auf  die  menachliche  gestalt 
<rhaupt  zu  ziehen,  hierauf  wenig  zu  geben,  sondern  die  ideal»  ge- 
lt des  gelehrten  ins  äuge  zu  fassen  und  uusenn  urteil  zu  gründe 
legen  haben,  wir  widerholen  una  also,  unbekümmert  um  jene 
tischen  vorkommenbeiten ,  ob  die  bildung,  wie  wir  sie  oben 
ulruiert  haben,  eine  notwendige  Voraussetzung  sei,  ob  wahrhaft« 
«hrsainkeit  ohne  diese  bildung  denkbar  sei. 

Ich  fUr  meine  person  glaube  nein,  und  wenn  der  gelehrte  anoh 
lehrter  werden  könnte  ohne  bildung  der  seele,  so  kOnnte  er  es 
^  nicht  sein,  und  wenn  er  es  auch  sein  könnte,  so  kSnnte  er  es 
4  nicht  bleiben. 

Das  ist  eine  grosze  und  kühne  behauptung,  mein  thenrer  vatar, 
W  Karl,   ich  bin  begierig,  dich  den  beweis  antreten  eu  sehen. 

Ich  will  es  versuchen,  sagte  ich,  obwol,  wae  man  als  gewis  und 
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finden,   was   ich  sage:   überall  mit   höchster  wissenschafÜichkeit 
feines  und  zartes  gefühl,  wenn  auch  nicht  immer  in  galanten  formen, 
doch  immer  sinn  für  das  schickliche  und  geziemende,  und  eine  nicht 
blosz  reine  und  sittliche ,  sondern  eine  der  würde  der  wissenscbfi 
entsprechende  hohe  und  edle  gesinnung.     es  ist  recht  sehr  scliade, 
dasz  wir  von  so  vielen  vorzüglichen  männem  noch  immer  niclit 
eigentliche  lebensbilder  besitzen,  wielche  es  uns  möglich  macben 
würden,  ihnen  bis  auf  den  tiefen  grund  ihres  Seelenlebens  zu  blickea, 
wie  uns  ein  solches  lebensbild  von  Karl  Bitter  vorliegt,   wir  wflrden 
überall  jene  Universalität  geistigen  lebens ,  welche  ich  der  bildong 
vindiciert  habe,  und  nicht  blosz  in  früherer  weise,  sondern  in  er 
höhtem  grade  antreffen,   denn  das  leben  in  der  Wissenschaft  kommt 
zugleich  der  empfindenden  und  der  wollenden  seele  zu  gute,  die 
erfolgreiche  arbeit  in  der  Wissenschaft  hebt  überhaupt  die  gwr 
seele  zu  einer  höheren  stufe  empor ,  erhöht  die  föhigkeit  zu  empfii 
den  und  stärkt,  reinigt  und  veredelt  den  willen,  die  gesinnung  osd 
den  Charakter,     denn  es  ist  der  Wissenschaft  eigen,   dasz  sie  ihre 
jünger,  je  tiefer  sie  in  sie  eindringen,  immer  mehr  ihre  sich  ent- 
hüllende Schönheit,  wie  sie  Plato  geschaut  hat,  anschauen  Iftszt,  mr, 
sie  mit  einer  empfindung  und  streben  in  sich  vereinigenden  begei- 
sterung  erfüllt,  die  nie  erlöschen  kann,  jeder  neue  fortschritt  erhöbt 
die  lust  an  der  arbeit  und  ruft  neue  lebenskräfte  auf,  und. fahrt  au^ 
diesen  der  denkend  arbeitenden  seele  neue  energie  und  thatkraft  zu. 
so  ist  die  gelehrsamkeit  ebenso  universal  wie  die  bildung,  naris 
gesteigertem  grade ,  nur  in  bewusterer  weise,    die  seele  kann  nicht, 
indem  sie  denkend  strebt  und  schafft,  in  starker  bewegung  sein. 
ohne  dasz  empfindung  und  wollen  mit  in  bewegung  gesetzt  werdea. 
mitschwingen  und  mitklingen,     die  gelehrsamkeit  stört  die  har- 
monie  der  seele,  ihre  innere  harmonie  meine  ich,  nicht. 

Verbindet  hiermit,  meine  lieben,  den  inhalt,  die  gegenstinde 
mit  denen  die  Wissenschaften  sich  beschäftigen,  oder  den  inbftlt 
welchen  sie  durch  ihre  arbeit  zu  tage  fördern,  können  nator,  ge* 
schichte,  die  werke  der  litteratur  und  der  kunst,  das  sittlicbe  und 
religiöse  leben  des  menschen ,  wenn  sie  im  lichte  der  Wissenschaft 
sorgfältiger  betrachtet,  schärfer  erkannt,  tiefer  durchforscht,  leben 
diger,  voller  angeschaut  werden,  die  seele  als  ganzes  unbewegt 
lassen  ?  und  wenn  nun  dem  forschenden  geiste  hinter  diesen  gleich 
sam  von  auszen  dargebotenen  Stoffen  sich  eine  neue,  reinere,  toic 
materiellen  und  zufälligen  geläuterte  weit  aufschlieszt,  eine  weit  de? 
allgemeinen  und  notwendigen,  wenn  die  gesetze,  unter  welchen  die 
erscheinungen  stehen ,  die  zwecke ,  welche  in  die  dinge  gelegt  sind 
und  zu  deren  Verwirklichung  alles  leben,  alle  entwickelang  hin- 
strebt, wenn  überall  das  walten,  weben  und  wirken  einer  höchsten 
intelligenz,  wenn  auch  im  leben  der  geschichte  wie  des  einzelnen 
menschen  das  walten  höchster  Weisheit  und  liebe  klarer  und  immef 
klarer  erkannt  wird,  soll  das  alles  nicht  auf  herz  und  gemflt  ein- 
dringen und  einwirken?    fUgt  noch  hinzu,  dasz  es  grosse  gebiete 


B  liegt  daa  aucb  darin,  dasz  sie  an  sie  oder  an  Eich  zu  grosse  sn- 
prQchc  ^'emacht  baben.  doch  hierüber  iBt  viel  zu  sogen :  wir  nittsaen 
niter  geben. 

Ich  sagte  vorher,  die  bildimg  habe  ihren  aweck  in  sich,  die 
^bildete  frau  will  mit  ihrer  bildung,  nie  allerdings  überhaupt 
icht  glänzen,  moisferhaft  hat  uns  Goethe  in  der  prinzessin  Leonore 
Im  bild  einer  solchen  frau  gezeichnet:  bildung  mit  einer  stillen 
We  vereint,  die  geistreiche  frau  verlangt  Anerkennung,  verlangt 
■  glänzen,  sie  ist  fUr  den  mann  ebenso  unangenehm  wie  die  ge- 
vfte.  in  der  bildung  sind  befriedigung  und  Interesse  verschmolzen. 
4tiEo  verhält  es  sieb  mit  der  gelehrsamkeit :  sie  will  weder  her- 
Qen  noch  dienen:  sie  lebt  in  sich  selber:  sie  ist  zufirieden,  nicht, 
ö  Archimedes  durch  den  eindringenden  römischen  soldat«n,  in 
f«r  arbeit  unterbrochen  oder  gehemmt  zu  sein;  sie  fragt  nicht, 
Uchen  nutzen  das  leben  aus  ihr  ziehen  könne;  sie  UberlSazt,  wo 
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es  möglich  ist,  sie  für  das  leben  auszubeuten  und  za  geUexaril 
dies  geschäft  andern,  sie  denkt  selbst  nicht  einmal  daoraa,  «Ü 
sie  mit  ihrer  eigenen  thätigkeit  andern  wissensohafken  Ul 
band  leisten  könne,  z.  b.  die  inschriftenkunde  der  geschidl 
der  altertums Wissenschaft  der  classischen  Völker,  sondern  Uij 
bei  ihrem  gange  nur  durch  die  in  ihr  liegenden  eigenen  gd 
leiten,  sie  geht  von  ihren  principien  aus  ihre  eigenen  w^j 
bildet  sich  daraus  ihre  eigene  methode.  und  wenn  man  sicfal 
drückt:  sie  strebe  nach  Wahrheit,  und  diese  Wahrheit  daaif 
ein  auszerhalb  ihrer  stehendes  ziel  gelten  könnte,  so  ist  daB| 
fach  zu  erwidern,  dasz  diese  Wahrheit  nur  eine  in  ihr  selbst  H| 
ihr  innerliche  sei.  es  gibt  keine  Wahrheit  für  die  geschiobtefd 
ein  Amerika  für  Columbus  gab ,  sondern  nur  eine  wahiheiM 
geschichte,  die  geschichtliche  Wahrheit»  die  von  innen  heraus  1 
wird ,  wie  die  blume  sich  aus  sich  selbst  entwickelt  und  dfldl 
den  sie  erfüllen  soll ,  in  sich  trägt,  und  wir  alle ,  wenn  ii 
Wahrheit  streben,  meinen  damit  nur,  dasz  wir  innerlich  wahrij 
wollen. 

Diese  drei  stücke  nun 

1)  sich  über  das  mechanische  thun  zu  erheben  und  im 
als  in  seinem  eigentlichen  elemente  zu  leben, 

2)  in  einer  ununterbrochenen,  nie  zu  einem  fertig  sein 
den  geistigen  bewegung  zu  sein,  und 

3)  in  einer  thätigkeit  zu  sein,  welche  ihren  zweck  in 
trägt  und  in  ihrem  thun  nur  durch  sich  selbst 
wird, 

haben  bildung  und  gelehrsamkeit  mit  einander  vöUig  gei 
wir  nun  fragen ,  ob  diese  drei  qualitäten  beider  aus 
stammen,  oder  ob  die  eine  sie  aus  der  anderen  geschöpft 
werden  wir  kaum  anders  urteilen  können,  als  dasz  die  gel< 
sie  der  bildung  verdanke,  dasz  sie  diesen  geist  von  der 
einer   der  zeit  und  dem  begrifie  nach  früheren  empi 
welches  sollte  jenes  dritte,  als  die  gemeinschaftlidie  qtu 
die  natur  des  geistes  etwa,  welche  sich  in  beiden  gleicl 
harte V   aber  was  wir  so  natur  des  geistes  nennen,  ist 
tion,  eine  hypothese,  die  wir  aus  den  Offenbarungen  des 
seiner  activität  abnehmen,  und  worauf  wir  dann  unsere 
Schlüsse  bauen,    wir  könnten  nur  fragen,  ob  ans  deij( 
des  lebens,  in  welcher  unsere  thätigkeit,  auch  die  geasi 
wiegend  mechanischer  natur   ist,   unmittelbar  der  sei 
gelehrsamkeit  gethan  werden  könne,   ob  nicht  viele 
zurückgelegt  werden  müssen,  ehe  kräfte  und  Interesse 
gefördert  seien,  um  überhaupt  nur  den  gedanken  gelehxtenj 
zu   fassen,  überhaupt  nur  den  sinn  auf  Wissenschaft 
scbaftliche  thätigkeit  zu  richten,  um  nur  zu  begreifen i 
me      h  noch  zu  etwas  anderem  da  sein  könne  als  sa 
unmittelbaren  lebens.     wenn  die  gel< 


■d  guarbüitot  bat,  und  man  kann  ihm  keine  grSezere  krftskung 
ntbiui,  als  dies  ab  fraglich  anzudeuten,  von  allen  diesen  dingen 
«iBzt  es:  es  schwindet  und  es  bleibt,  was  man  einmal  wirklieb 
«sesscn  hat,  bleibt  einem  ewig  unverloren,  wie  kindheitaerinnerun- 
yxi,  jugeudtrSumc ,  Jugendfreund  Schäften  und  jugendideale,  wie 
•Ute  denn  dem  echten  gelehrten  irgend  etwas  von  dem,  was  er  in 
Un  jähren  der  sich  bildenden  seele  als  eigen  gewonnen  hat,  verloren 
FeW  können':'  wem  es  verloren  geht,  hat  es  nie  gehabt,  nnd 
■w  es  nicht  besJisze,  könnte  vielleicht  eine  mit  viel  wissen  ausge- 
^te  moschine,  aber  nicht  ein  gelehrter  im  vollen  sinne  des  Wortes 
•*ni:  nicht  ein  von  reichem,  frischem,  starkem  leben  durchdrungener 
■euer  und  prophet  der  wiseenachaft. 

Ihr  meint  vielleicht,  meine  theuren,  das  seien  allgemeine 
•dentarten;  tretet  dem  gelehrten,  nicht  diesem  oder  jenem,  der 
^  dafUr  hält,  sondern  dem  echten  und  wahren  gelehrten  näher 
*Ö  betrachtet  ihn  sorgfältiger,  mit  einem  blick,  der  in  sein  inner- 
**a,  tiefstes  wesen  einzudringen  strebt:  ihr  werdet  aberall  bestftÜgt 


/■. 


400  Noctes  scholasticae. 

finden,  was  ich  sage:  überall  mit  höchster  wissensohaffllil 
feines  und  zartes  gefübl,  wenn  auch  nicht  immer  in  galanten  i^ 
doch  immer  sinn  für  das  schickliche  und  geziemende,  nnd  dnÄ 
blosz  reine  und  sittliche ,  sondern  eine  der  würde  der  wiaM 
entsprechende  hohe  und  edle  gesinnung.  es  iat  recht  sehr  ■ 
dasz  wir  von  so  vielen  vorzüglichen  männem  noch  immeci( 
eigentliche  lebensbilder  besitzen,  welche  es  uns  möglich 
würden,  ihnen  bis  auf  den  tiefen  grund  ihres  Seelenlebens  za 
wie  uns  ein  solches  lebensbild  von  Karl  Bitter  vorliegt,  wir 
überall  jene  Universalität  geistigen  lebens ,  welche  ich  der 
vindiciert  habe,  und  nicht  blosz  in  früherer  weise,  sende 
höhtem  grade  antreffen,  denn  das  leben  in  der  Wissenschaft 
zugleich  der  empfindenden  und  der  wollenden  seele  zu 
erfolgreiche  arbeit  in  der  Wissenschaft  hebt  überhaupt 
seele  zu  einer  höheren  stufe  empor ,  erhöht  die  fähigkeit  zu 
den  und  stärkt,  reinigt  und  veredelt  den  willen,  die 
den  Charakter,  denn  es  ist  der  Wissenschaft  eigen,  dan 
jünger,  je  tiefer  sie  in  sie  eindringen,  immer  mehr  ihre 
hüllende  Schönheit,  wie  sie  Plato  geschaut  hat,  anschanen 
Aq  mit  einer  empündung  und  streben  in  sich  yereini( 
sterung  erfüllt,  die  nie  erlöschen  kann,  jeder  neue  fortschrÜ 
die  lust  an  der  arbeit  und  ruft  neue  lebenskräfte  auf,  undj 
diesen  der  denkend  arbeitenden  soele  neue  energie  und  thal 
^0  ist  die  gelehrsamkeit  ebenso  universal  wie  die  bUdongj 
gesteigertem  grade ,  nur  in  bewusterer  weise,  die  seele 
indem  aiQ  denkend  strebt  und  schafft,  in  starker  bew< 
ohne  dasz  empfindung  und  wollen  mit  in  bewegong  gesetifc; 
mitschwingen  und  mitklingen,  die  gelehrsamkeit  stOrt 
nionic  der  seele,  ihre  innere  harmonie  meine  ich,  nicht. 
Verbindet  hiermit,  meine  lieben,  den  inhalt,  die 
mit  denen  die  Wissenschaften  sich  beschäftigen,  oder  dl 
welchen  sie  durch  ihre  arbeit  zu  tage  fördern,  können 
.schichte,  die  werke  der  litteratur  und  der  kunst,  das  a\ 
religiöse  leben  des  menschen,  wenn  sie  im  lichte  der 
i^orgfältiger  betrachtet,  schärfer  erkannt,  tiefer  dorchfc 
diger,  voller  angeschaut  werden,  die  seele  als  ganzes 
lassen  ?  und  wenn  nun  dem  forschenden  geiste  hinter 
sam  von  auszen  dargebotenen  stoffen  sich  eine  nene,  reii 
materiellen  und  zufälligen  geläuterte  weit  aufschlieszt,  eine 
allgemeinen  und  notwendigen,  wenn  die  gesetze,  unter 
erscheinungen  stehen,  die  zwecke,  welche  in  die  dinge 
und  zu  deren  Verwirklichung  alles  leben,  alle  entwiok« 
strebt ,  wenn  überall  das  walten ,  weben  und  wirken  einer 
intelligenz,  wenn  auch  im  leben  der  geschichte  wie  das 
'^en  das  walten  höchster  Weisheit  und  liebe  klarer 
rkannt  wird,  soll  das  alles  nicht  auf  herz  und 
und  einwirken?    fUgt  noch  hinzu,  dasz  ee 


t  gibt,  ^ 
d  eine  reine  sittlich 
ilieezen.  die  schfipfn 
n  dem  verstanden  we 
in  in  sich  trSgt;  wei 
(btt  innerlich  verwant 
leen  soll,  muGZ  eine 
Uen  gottes  in  der  gi 
hen  geistes,  in  der  ni 
iforchtsvoUer,  des  gli 
A  centrum  streben,  ■ 
B  Wissenschaften,  so  t 
der  Wissenschaft  noc) 
>em  centrum  würden 
i  ihre  Vollendung  fin 
'  Und  was  endlich 
Iches  wir  als  wesenti 
b  dies  der  gelehrsai 
torch  wesentlich  scha 
Alle  wissen  Schafte] 

aowol  zu  einer  innei 
liBtes  führt,  nach  ji 
■ft  das  streben  sich 
1  in  sich  einzuhausei 

nach  bezieliung  zu 
einigt  halten  die  wis 

weder  vereinsamt  u 

1  ihr  t'Jgt-'ntUmlicbes  wesen  verliert,  nehmen  wir  eine  ganz  ver- 
leite specidle  disciplin,  die  lateinische  grammatik.    verschmähte 

die  subsidien  der  vergleichenden  grammatik,  so  würde  sie  eich 
e»  gropzen  moments  für  ihre  Weiterbildung  berauben;  erweiterte 

sich  zu  einer  indogermanischen  grammatik,  so  wUrde  sie  an 
Arer  Solidität  schaden  nehmen ,  den  sinn  für  beobachtung  des 
leluen  verlieren,  die  lateinische  grami  ik  soll  eben  lateinische 
UDuiatik  bleiben;  aber  sie  musz  mit  in  dem  folgen,  was 

Berhalb  ihres  gebietes  geschieht,  und  gieicn  i  ihre  fUhlhdmer 
Mrecken,  um  zu  ergreifen,  was  in  ihren  )  h  kommt,     das 

^ium  der  lateinischen  grammatik  erford<  nicht,  daez  man 
bkrit  oder  zend    studiere;   die  gelehrten  oi  Ischen  Studien 

Buden  sich  in  einer  bewegung,  welche  nach  <  anderen  wissen- 

prften  hin  stärkere  oder  schwächere  wi  »n  treit  ,  von  denen 
PI  auch  unsere  grammatik  berührt  wird.  <       ce        mir,  wür- 

■  ftitschl,  KircbhofF  u.a.  sich  hierzu  '         i  <  nun 

■iplinen,     die    sich    unmittelbar   berühr       onu   t       i  ( 

■(^en  ohne  weiteres  ins  äuge  fltllt,  den  i      gl      I 
"Sandte  studien  bringen  würde,     hier,  1  n  d 

^ches  interesse  vor.    nun  aber  steht  i      i 


402  Xoctes  scholosticae. 


1 


allein,  sondern  befindet  sich  in  einer  groszen  gemeuadnik]! 
benden,  die  nicht  blosz,  wie  die  leute  auf  einem  jahimadl 
durch  einander  laufen,  sondern  zu  einem  grosien  ziek  ]bi| 
zu  einem  hohen  zwecke  zusammenwirken,  nemlich  dfj^ 
menschlichen  geschlechte  eines  der  höchsten  von  ihm  Mj 
guter,  die  Wissenschaft,  zu  erhalten  und  zu  fBrdem,  ixaij^ 
beizutragen ,  dasz  ihr  der  sinn  und  das  interesse  ftr  hOhpi 
nicht  verloren  gehe,  dasz  sie  nicht  in  die  barbarei,  seifi 
wissenheit,  sei  es  des  niedrigen  strebens  nach  beaits,  gflujj 
versinke,  leute ,  die  sich  dieser  groszen  gem< 
bewust  sind,  können  nicht  gleichgültig  neben  einander 
sondern  werden  sich,  müssen  sich  an  dem,  was  andere 
was  diesen  gutes  gelingt,  freuen,  als  ob  es  ihr  eigenes 
eigener  erwerb  wäre,  so  ist  also  dem  gelehrten  nicht.] 
seiner  eigenen  Wissenschaft ,  sondern  auch  um  der  hi 
das  allgemeine  interesse  eine  pflicht,  und  es  liegt  ihm 
seele  eben  für  dies  interesse  offen  und  emp&iglich  zu 

Sollen  wir  nun  bildung  und  gelehrsamkeit  noeh 
menstellen,  so  ist  die  bildung  gleichsam  die  aU( 
über  die  Sphäre  des  mechanischen  wie  die  eines  erhal 
rückens;  über  diesen  streben  dann  einzelne  beige  xu 
empor,     so  wie  nun  die  bildung  das  leben  im  meoihi 
grundlage  hat,  so  die  gelehrsamkeit  und  die  wü 
düng,     diese  grundlagen  werden  aber  von  den  je  hOl 
nicht  überhaupt  negiert,  sondern  nur  insofern,  als  sie 
letzten  zu  sein,   wenn  also  A  das  mechanische  leben 
ist  B  die  bildung  =  A  +  B',  und  C  die  gelehrsamkeit 
oder  ==  A  -j-  B  •}-  C\    wenn  ein  begriff  in  einem  b^ 
hoben  ist ,  wie  das  mechanische  in  der  bildung  und 
der  gelehrsamkeit,  so  sind  diese  keineswegs  vemichl 
bleiben,  auch  wenn  sie  nicht  mehr  höchste  sind, 
dige  demente  oder  momente  in  dem  nunmehrigen 
gelehrsamkeit,  welche  diese  grundlagen  nicht  unter  sich 
eine  in  der  luft  schwebende  sein,  und  der  gelehrte, 
seinen  wurzeln  in  die  bildung  und  durch  die  bildung  in 
nische  hinabgienge,  die  caricatur  des  unpraktisohen, 
unbrauchbaren ,  der  gewandtheit  und  der  form  sowie 
lichkeit  für  zartere  empfindung  und  reineres  wollen 
gelehrten  abgeben,      es   wäre   der    doctor  umbral 
Ruhnkonso  schön  geschildert  hat. 

Wir  haben  nun,  sagte  Karl,  sowol  das  wesen 
den  momenten  ihres  begriffes  und  sodann  die  beiiehnag 
zur  gelehrsamkeit,  d.  h.  die  notwendige  forterhaltmg 
in  der  gelehrsamkeit  kennen  gelernt;  wenn  du  nnn 
bist ,  so  bitten  wir  dich ,  nun  auch  den  dritten  teil 

'*^i  welcher  das  wesen  der  gelehrsamk  it  und 
den  begriff  der  gelehrsamkeit  conatitiueran, 


knee  sei,  während  bei  der  bildimg  das  empfangen  und  aufnehmen, 
ksich  anfnehnten  dos  Überwiegende  ist.  gelebrsamkeit  ist  alio 
Ibt,  wofür  sie  von  unwissenden  no  viel  gehalten  wird,  ein  blosses 
Bleu,  sondern  ihr  wesen  ist  tbätigkeit,  ist  arbeit,  ist  erwerb.  ich 
■n  den  auadruck:  womit  beschäftigen  Sie  sich?  man  kann  sieh 
•r  aus  jähr  ein  mit  grammatik  oder  geschichte  beschäftigen,  ohne 
IK  dabei  etwas  heraus  oder  ohne  dasz  man  dabei  Torwllrts  kommt. 
(ttit  boechnftigung ,  kinder,  sondern  arbeit  ist  nOtig  für  den  ge- 
^rten.  und  diese  arbeit  erstreckt  sieh  eb^isowol  in  die  7flr- 
iheit  zurück  ata  in  die  Zukunft  hinaus:  sie  ist  aowol  repro- 
ition  der  von  früheren  gethanen  arbeit,  als  fortschritt  dnrch 
1  arbeit.  Wissenschaft  hat  eben  ihren  namen  von  wiBBftn, 
a  heiait  nicht  für  wahr  halten  auf  treu  und  glan- 
1  hin,  nicht  in  vorba  magistri  iurare,  sondern  erkannt 
n,  indem  man  selbst  zusieht  und  prtlft,  indem  man  vor  allen 
D  die  arbeit,  welche  andere  gemacht  haben,  noch  einmal  dorch- 
teht,  ihre  Operationen  schritt  ftlr  schritt  begleitet,  «e  gibt  für  die 
kMnschaft  keine  autorität  und  keine  antoritttten.  das  nnaterh- 
k  wort  Goethes  gilt  auch  hier:  was  du  ererbt  von  deinen  vKtem 
M,  erwirb  es,  tun  es  zu  besitzen,  an  unzähligen  stellen  warnt 
Mthe  davor,  sich  dorcli  glänzende  namen  und  geltende  theorieen 
36» 
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blenden  zu  lassen ;  sich  von  der  autorität  frei  machea,  seübetMlwi 
hören,  den  dingen  selbst  nahe  treten  und  ihnen  ins  aoge  adni,. 
ist  der  rath,  den  er  immer  erteilt,  in  der  Wissenschaft,  sagt 
kann  man  eigentlich  nichts  wissen;  es  musz  alles  gethan 

Welche  unlösbare  aufgäbe  stellst  du  uns  da ,  sagte  Kad. 

Nicht  so  unlösbar,   als  es  scheint,  zunud  wenn  dn 
dasz  diese  aufgäbe  nicht  die  einiger  jähre ,  sondern  die  einn 
lebens  ist.     ich  denke  mir,   der  junge   lehrer  werde 
lectionen,   welche  er  zu  erteilen  hat,  in  seinen  stndien 
oder  aber  er  werde  durch  eigene  neigung  zu  einem 
puncto   der   Wissenschaft   hingezogen,      auf  dem 
boden  setze  er  nun  seinen  spaten  ein  und  grabe  abwlrts; 
abwärts  graben  ist   doch  kein  unendliches;   in  jeder 
gibt  es  eine  grenze,   bis  wie  weit  man  hinabzugeben, 
Wissenschaft  auch  eine  grenze  nach  der  weite  zu,  bis  wi 
seine  prüfung  auszudehnen  habe,    das  Homerische  stadimn 
auf  Wolf  zurück,  oder,  wenn  man  will,  auf  Wood,   von 
aufwärts  der  gang,  den  die  Homerische  forschung  vorwSrts 
hat,  noch  einmal  zu  gehen.    Wolf,  Nitzsch,  Bitschi ,  Lehn, 
mann,  Eirchhoff  sind  Stationen,  bei  denen  der  sich  bildende 
länger  verweilen  musz  und  die  er  nie  aus  den  äugen  verl 
viel  gutes ,  was  zwischen  und  neben  diesen  Stationen  liegt, 
wenn  er  diesen  gang  wiederholt  macht,  nachholen,   er  inxd 
wendige  von  dem  guten  und  brauchbaren  unterscheiden. 
doch  nichts  unmögliches,    wer  sich  begnügte,  zu.  wissen , 
jene  stelle  werde  von  Faesi,  Ameis,  Düntzer,  la  Boche  usw. 
so  erklärt,  und  dies  Studium  nennen  wollte,  den  würden  wir 
zahl  der  gelehrten  streichen  müssen,  möchte  er  immerhin  ein 
barer  lehrer  für  Homer  sein,   hat  er  nicht  das  bedflrfois,  die 
durchzuarbeiten,  über  die  ja  Lehrs  und  seine  schttler  so 
verbreitet  haben,  und  gründet  sich  seine  interpretation  nicbl 
so  ist  seine  gelehrsamkeit  sehr  in  zweifei  zu  ziehen. 
sichere,  solide  basis  gelegt  hat,  wird  allmtthlich, 
tüchtiges  von  anderen  geleistet  ist,  hieran  anschliessen,  md 
auf  eigene  füsze  gestellt ,  weiter  streben  und  arbeiten 

Ich  sehe ,  du  hältst  schon  dies  für  eine  kmun  zn  1 
gäbe,  und  ich  gebe  dir  recht;  denn  leute  wie  Lehrs  mid 
mann  haben  es  uns  nicht  leicht  gemacht,  ihren  operatioiiM 
fUr  schritt  zu  folgen;  Lachmann  will  wie  einer  der  seh^ 
autoren  studiert  sein;  indes  wer  nur  an  einem  autor  in 
die  feder  in  der  band,  gründlich  gearbeitet  hat,  fttr  den  ist, 
er  durch  diese  arbeit  den  geist  philologischer  forschung  in 
genommen  und  in  der  methodik  der  philologischen  arbeit 
und  gewandtheit,  überblick,  routine,  wenn  ihr  es  so 
d.  h.  das  rechte  thun,  ohne  die  vollständige  opention 
.,  erworben  hat,  jede  spätere  arbeit  c      art 
ngs  ist  auch  das  Homerische  stndinm  das  i  Awente 


tat  nicht  mit  dem  des  Pindar,  Äei 
a  erlasaeu  kann  diese  arbeit  ui 
tht  als  liebhaber,  sondern  als 
ten  hat. 

Die  Philologie  bietet  uns  den 
,  das  ganze  material,  welches 
jerlich  ist,  in  seinen  bereich  zu 
tesen  zu  haben,  ist  daher  ftU 
sehe  autoren  ist  uns  überdies 
akydides  durch  Poppe,  dasz  mai 
t  zu  nehmen  hat  und  gleich 
iwieriger  ist  es  schon  för  die 
dlenmaterial  ist  beschränkt  und 
inneszHcher  vorteil,  den  die  a 
lec  der  geschichte  voraus  hat. 
:  historischen  farachung  auf  die 
iSnkten  teile  desselben  zu  verfol 
bt,  so  die  griechische  geschichte : 
rol  den  gang  der  forschung  voi 
ikeit  eigenen  urteila  erleichtei 
gea  historiker  ähnliches  zu  leisl 

Thukydides.  ich  wünschte,  eil 
lonnen  habe,  ich  sage  das  jetz 
t  Wissenschaft  arbeit  und  welcl 

geschichte  des  mittelalters  ode 
eiten,  halte  Ich  fUr  unmöglich : 

Ockgehisn ;  wii'  können  nicht  aelbst  forscheu ;  wir  können  nns  nur 
die  arbeiten  und  resultate  anderer  halten;  wir  können  selbst 
ht  die  Operationen  der  forscher  begleiten,  es  wäre  denn,  dasz  uns 

acten  in  einer  solchen  weise  mitgeteilt  würden,  wie  dies  neulich 
I  Sybcl  in  einigen  seiner  meisterhaften  polemischen  Schriften 
han  ist,  welche  eine  werthvoUste  anleitung  zu  historischer  kntik 
bieten,  uu.s  diesem  gründe,  und  nur  aus  diesem,  habe  ich  neulich 
laaptet,  dasz  die  schule  nicht  die  heimatliche  stelle  fUr  den  histo- 
er  von  fach,  d.  h.  für  den  gelehrten  historiker  sei,  sondern  dasz 
r  nns  mit  historischen  lehrem  von  geringerer  qualität  begnilgen 
Usen. 

Droysen  hat  in  seinem  grundrisz  der  historik  den  ersten  teil 
tselben  methodik  genannt;  in  dieser  methodik  nimmt  din 
Hiristik  die  erste  stelle  ein.     sie  lehrt  den  stt 

<^n  und  hcrbeischalfen.    jede  Wissenschaft  bei     [  ei        : 
liistik;  für  gewisse  disciplinen  wird  nns  die         n       g  (     '  KO- 
■ichien  der   Wissenschaften  in  E  d   w         t  i 

Vi.  in  den  Vorlesungen  pflegt  man  in  a  leitm  ii 

■Orige  tnaterial  zu  geben,    bei  den  m<  g 

iien  werden  wir  jedoch  aelbst  uner  < 

'th  oder  unwerth  der  quellen,  zu  „iX 


1 


406  Xoctes  Eicbolastica«. 


den  wir  erst  in  dem  lauf  der  arbeit  ein  eigenes  urteil  edjj 
können. 

Die  heuristik  nun  bezieht  sich  sowol  auf  die  qnelk&f 
uns  das  ursprüngliche  niaterial  liefern,  als  auch  auf  daqV 
andere  vor  uns  mit  diesem  material  gemacht,  wie  sie  es 
bearbeitet,  zum  gegenständ  eigener  forschung  gomacht 
der  erklärung  eines  autors  hat  es  die  heuristik  in  ersterer 
zu  thun  mit  den  handschrifben ,  aus  denen  unser  text 
mit  der  handschriftlichen  Überlieferung;  in  der  zweiten 
mit  der  kritik  und  interpretation  dieses  ttberUeferken 
schwieriger  ist  die  heuristik  bei  der  geschichte.    die 
wächst,  je  mehr  wir  uns  der  neueren  zeit  nähern,    ftlr 
sind  zwar  beste  quellen  vorhanden,  aber  diese  quellen, 
die  wichtigsten,  vielfach  verschlossen,    dazu  kommt  ^e 
mannigfaltigkeit   dieser  quellen,     auch  das   schöpfen 
quellen  musz  gelernt  werden,    dann  hat  es  die  heuristik 
zu  thun,  was  die  generationen  der  historiker  aus  diesen 
genommen,  wie  sie  sie  geprüft,  welchen  ertrag  an 
Verständnis  sie  aus  ihnen  gezogen  haben,   wieder  anderer 
heuristik  fUr  die  theologie,  anderer  die  ftir  die  n 
und  auch  hier  wieder  verschieden  für  jeden  ihrer 
mathematik,  für  die  Wissenschaft  von  der  spräche  und 
sprachlichen   productionen.    jede   einzelne  Wissenschaft 
disciplin  derselben  arbeitet,  obwol  sie  alle  unter  der 
meiner  gesetze  stehen,  die  in  der  logik  und  psydiologie 
haben,  doch  mit  eigenen  mittein,  aus  einem  eigenen  principei 
und  mit  eigener,  eigengestalteter  methode. 

In  Wahrheit  bilden  heuristik,  kritik  und  henneneotik 
diges  ganze:  gleichsam  die  officin  der  Wissenschaft,  in 
arbeit  von  einer  band  in  die  andere  geht,  und  bis  sie  t< 
immer  aufs  neue  diesen  weg  zu  gehen  hat.    während  die  ü 
tion  arbeitet,  steht  ihr  die  kritik  beobachtend  und  hl 
Seite,  und  während  die  kritik  urteilt,  stützt  sie  sich  auf 
cipien  der  interpretation;  beide  wenden  sich  um  iith 
stik,  um  zu  erfahren,  was  von  anderen  in  dieser  sache 
in  diesem  vereine  geht  die  wissenschaftliche  arbeit  yor 
nun  im  einzelnen  diese  arbeit  vor  sich  gehe,  was  es 
haupt  methodisch  zu  arbeiten,  welches  die  besondere 
allgemeinen  methodik  in  jeder  einzelnen  disciplin  sei,  wie 
die  philologische  und  die  historische  methodik,  den  principi 
Wissenschaften  entsprechend ,  unterscheiden,  wie  aaaljBis 
thesis  sich  verbinden,  wie  durch  induction,  analogie,  hypot 
er  Werbungen  in  der  erkenntnis  gemacht  werden,  das  aUet* 
wir  heute  nicht  mehr  erörtern,    das  wichtige  ist,  dasz  dte] 
samkeit  kein  todtes  gut,  kein  blosz  überlieferter  besiti 
arbeit ,  eigene  arbeit  jedes  einzelnen ,  sowol  um  das 
zu  erwerben,  als  auch  mit  neuen  er  Werbungen  zu  beraidn&l 


B  eigentUmlicben  geist,  in  dem  jede  besondere  wissenacbaft  be- 
tders  getrieben  sein  will,    so  ist  der  wisseng chaftliobe  geist  Überall 
r  gleiche  und  überall  ein  anderer,    wir  mflsBen  ans  hier  auf  das 
nche  und  gemeinsame  beschränken,  und  auch  da  wird  eB  schwer 
b,  ihn  ganz  zu  fassen,   versuchen  wir  es  jedoch,   der  geist  der 
issenschaft,  meine  ich  nun,  wird  sich  als  der  rechte  erweisen: 
1]  in  dem  streben  nach  Vollständigkeit  des  materialea, 
S)  in  der  gcnauigkeit  der  beobachtung  des  einzelnen, 
3)  in  der  schärfe  der  begriffe, 
i)  in   der    folgerichtigkeit    und    lUckenlosigkeit    der 

Schlüsse, 
5)  in  dem  hiustreben  nach  einem  ganzen. 

Von  aJlen  diesen  fUnf  stücken  wird  in  der  bildung  keines  not- 
ödig  erfordert;  die  Wissenschaft  dagegen  kann  keines  entbehren. 
!  gebaude  der  Wissenschaft  würde,  wenn  von  diesen  es  tragenden 
tf  Säulen  auch  nur  eine  fehlte,  notwendig  zusammenstürzen,  dies 
das  wichtige:  jedes  für  sich  so  schwer  und  grosz,  dasz  der  ge- 
ike  dabei  bebt,  und  jedes  notwendig  für  das  ganze! 

0  weh,  sagte  die  frau,  noch  ganze  fünf  teile,  und  die  nacht 
chst;  wann  werden  wir,  wann  soll  Franz  nach  hause  kommen! 
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Geduld,  liebe  frau,  sagte  ich.  diese  begriffs  amd 80 Us 
den  jungen  herren  so  geläufig,  da&z  ich  sie  nur  zu  nenneK 
ich  möchte  sie  nur  darauf  hinweisen,  dasz  diese  begiüfei  jenachi 
natur  der  Wissenschaft  und  ihrer  objecte,  sich  wesemtUdi 
eieren,  die  Vollständigkeit  des  materials  ist  eine  andern  in  der 
logie,  in  der  Sprachwissenschaft,  in  der  geschichte,  in  dar 
matik ;  die  schärfe  der  begriffe  findet  ihren  ort  melir  in  den 
Wissenschaften,  in  der  religion  und  in  der  philosophiei  alflili 
historischen ;  ebenso  sind  die  lückenlosigkeit  und  der 
in  der  geschichte  andere  als  in  der  mathematäk.  eben 
findet  in  der  verschiedenen  systematisierung  der 
Wissenschaften  statt :  die  mathematik ,  die  religion ,  die 
sind  ohne  System  völlig  werthlos;  in  der  geschichte  ftUt-j 
System  der  schluszstein ,  den  nur  der  ahnende  blick  erkemMKlj 
erfassen  kann. 

Es  ist  aber  noch  eines,  was  ich  hinzusetzen  xnusz.  ohoe  i 
stehen  die  Wissenschaften  sämtlich  in  einer  solchen 
Ziehung  zu  einander,  dasz  sie  sowol  einzeln  eine  der  andern 
wie  z.  b.  die  philologie  der  theologie,  als  auch  alle  einzelnm 
einem  groszen  und  herlichen  ganzen ,  der  Wissenschaft  aellMri 
binden ,  in  dem  jede  einzelne  ein  glied  oder  ein  teil  ist. 
es  nun  eigentlich  von  selber  als  natürlich  halten,  dasi 
welche  in  einer  Wissenschaft  arbeiten,  wissen,  welcne 
mit  dieser  ihrer  arbeit  zu  dem  ganzen  haben,  und  dadnrok 
sind ,  sowol  ihre  eigene  thätigkeit  zu  schätzen  als  auch  die 
einem  andern  felde  arbeitenden  genossen  zu  achten,  ich  mOeUs 
die  idealität  der  gelehrsamkeit ,  den  idealen  sinn  des 
nennen,  diese  idealität  hebt  den  menschen  in  eine  UHifln 
reinere  Sphäre  hinauf,  reinigt  und  läutert  seine  seele,  ftlltikB.J 
höherer  Selbstachtung  und  achtimg  gegen  andere,  macht  ikn 
bürger  in  einem  reiche,  in  welchem  er  den  höchsten  zwedkn« 
menschen  leben  und  diese  verwirklichen  kann,  und,  um 
dies  hinzuzusetzen,  alles,  was  wir  bildung  nennen,  fliesst  der : 
heit  doch  nur  von  diesen  höheren  regionen  zu,  in  denen 
Schaft,  kunst  und  religion  ihre  wahre  heimat  haben,  und  väk 
sinken  und  dem  verfall  der  Wissenschaft  ist  jederzeit  auch  die 
meine  bildung,  die  höhere  seelenbildung  in  abnähme  gefa 

Nun  drängte  aber  die  frau  gewaltig,  und  still  gieagm 
jeder  das  seine  denkend,  durch  die  schöne  frische 
sonmiemacht  heim. 


^escbe  besprecbung  durch  die  DUntzerache  keineswega  überflüssig 
B&cbt  worden  ist.  in  secbs  abschnitte  zerlegt  der  vf.  seinen  com- 
•itar,  indem  er  zuerst  im  allgemeinen  den  inhalt  und  die  compo- 
bon  des  slUckes  (s.  300 — 301),  dann  den  inbalt  der  einzelnen  auf- 
1^  und  auftrittc,  die  scenerie  (s.  302— 316),  hierauf  die  expoaition 
i.316— 3'J6),  den  höhepunct  der  handlung  (s.  326—334),  endlich 
>  katastrophe  und  den  schlusz  (g.  334 — 342)  bespricht,  welchem 
behnitt  noch  ein  litterarges chichüicber  excurs  über  die  aufnähme 
ii  Stückes  (s.  342—344)  folgt. 

Zum  schlusz  möchte  ref.  noch  zwei  puncte  erw&hnen,  die  sich 
iäit  sowol  auf  die  angezeigte  reihe  der  'erlSuterungen'  als  vielmehr 
jldas  ganze  werk  bezieben,  dasselbe  bildet  jetzt  vier  reihen,  die 
Msu  genommen  ohne  ein  inneres  band  tose  neben  einander  bestehen, 
«m  auch  die  innerhalb  einer  jeden  reibe  vorgefügten  dicbtungen 
Bweise  durch  eine  innere  Verwandtschaft  mit  einander  verbunden 
ild.  ref.  glaubt  nun  —  und  dies  ist  der  erste  punct,  auf  den  er 
■r  aufmerksam  machen  möchte  —  dasz  das  werk,  das  sich  einer 
toBien  aufnähme  von  selten  der  fachgenossen  zu  erfreuen  hat, 
Ken  noch  gröszeren  werth  erlangen  würde,  wenn  eine  chrono- 
tgische  anordnung  des  Stoffes  eintr&te.   diese  anordnung  wOrde 
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finden ,   was   ich  sage :   überall  mit  höchster  "wia  enc 
feines  und  zartes  gefühl,  wenn  auch  nicht  immer  in  {  alanten 
doch  immer  sinn  für  das  schickliche  und  geziemende,  und  eiM 
blosz  reine  und  sittliche ,  sondern  eine  der  würde  der 
entsprechende  hohe  und  edle  gesinnung.     es  ist  recht  sehr 
dasz  wir  von  so  vielen  vorzüglichen  mttnnem  noch  immer 
eigentliche  lebensbilder  besitzen,   welche  es  uns  mOglich 
würden,  ihnen  bis  auf  den  tiefen  grund  ihres  Seelenlebens  m 
wie  uns  ein  solches  lebensbild  von  Karl  Bitter  vorliegt,   wir 
übcnill  jene  Universalität  geistigen  lebens ,  welche  ich  der 
vindiciert  habe,  und  nicht  blosz  in  frühererweise,  sondern  il 
höhtem  grade  antreffen,    denn  das  leben  in  der  Wissenschaft 
zugleich  der  empfindenden  und  der  wollenden  seele  zu  gotet 
erfolgreiche  arbeit  in   der  Wissenschaft  hebt  überhaupt  die 
seele  zu  einer  höheren  stufe  empor ,  erhöht  die  ffthigkeit  tu 
den  und  stärkt,  reinigt  und  veredelt  den  willen,  die  gesinnimgi 
den  Charakter,     denn  es  ist  der  Wissenschaft  eigen,   dan  8» 
jünger,  je  tiefer  sie  in  sie  eindringen,  immer  mehr  ihre  foA 
hüllende  Schönheit,  wie  sie  Plato  geschaut  hat,  anschauen  llsiti' 
sie  mit  einer  empfindung  und  streben  in  sich  vereinigenden 
tsterung  erfüllt,  die  nie  erlöschen  kann,  jeder  neue  fortschritt 
die  lust  an  der  arbeit  und  ruft  neue  lebenskrSfte  auf,  und,flhlt| 
diesen  der  denkend  arbeitenden  seele  neue  energie  und  thal 
^0  ist  die  gelehrsamkeit  ebenso  universal  wie  die  bildung, 
gesteigertem  grade,  nur  in  bewusterer  weise,    die  seele  kaim 
indem  nie  denkend  strebt  und  schafft,  in  starker  bew^goag 
ohne  dasz  empfindung  und  wollen  mit  in  bewegung  geseilt 
mitschwingen  und  mitklingen,     die  gelehrsamkeit  stOri  dis 
monie  der  seele,  ihre  innere  harmonie  meine  ich,  nicht. 
Verbindet  hiermit,  meine  lieben,  den  inhalt,  die 
mit  denen  die  Wissenschaften  sich  beschäftigen,   oder  den  ii 
welchen  sie  durch  ihre  arbeit  zu  tage  fördern,    können  nataTt! 
schichte,  die  werke  der  litteratur  und  der  kunst,  das  aittiiflht^j 
religiöse  leben  des  menschen,  wenn  sie  im  lichte  dar 
sorgfältiger  betrachtet,  schärfer  erkannt,  tiefer  durchfarachtt 
diger,  voller  angeschaut  werden,  die  seele  als  ganaes 
lassen  ?   und  wenn  nun  dem  forschenden  geiste  hinter  düesen 
sam  von  auszen  dargebotenen  Stoffen  sich  eine  neue,  zeiiMVbi 
materiellen  und  zufälligen  geläuterte  weit  aufschliesst,  eine 
allgemeinen  und  notwendigen,  wenn  die  gesetze,  unter 
erscheinungen  stehen,  die  zwecke,  welche  in  die  dinge  gdiVtl 
und  zu   deren  Verwirklichung  alles  leben,  alle  entwioinlnif 
strebt ,  wenn  überall  das  walten ,  weben  und  wirken  eüur 
intelligenz,  wenn  auch  im  leben  der  geschichte  wie  das 
menschen  das  walten  höchster  Weisheit  und  liebe  V^arer  und: 
klarer  erkannt  wird,  soll  das  alles  nicht  auf  herz  und 
Iringen  und  einwirken?    fügt  noch  hinzu,  d         i  grOim 


Nootes 

r  Wissenschaft  gibt,  welche  n 
id  eine  reine  sittliche  gesinj 
Uieszen.  die  schöpftmgen  di 
n  dem  rerstanden  werden,  d 
an  in  sich  trKgt;  wer  Findai 
Ibat  innerlich  verwandt  sein. 
Seen  soll ,  musz  eine  hieiftlr 
Uten  gott«s  in  der  geschichti 
ihen  geistes,  in  der  natur  beg 
afurchtsvollcr,  des  glanbens  i 
Bi  centrum  streben,  wie  die 
le  Wissenschaften,  so  dasz,  oh] 
der  Wissenschaft  noch  in  der 
«eem  centmm  wUrden  sie,  wt 
id  ihre  Vollendung  finden. 

und  was  endlich  das  leb 
elehes  wir  als  wesentlich  zur 
idi  dies  der  gelehrsamkeit  nii 
tdnrch  wesentlich  schaden  litti 

Alle  Wissenschaften  haben 
1 8OW0I  7.a  einer  inneren  verti 
d)i«tes  führt,  nach  jener  ers 
baft  das  streben  sich  zu  iaoj 
3b  in  sich  einzubausen;  nach 
t  nach  beziehung  zu  verwan( 
reinigt  halten  die  wisscnschaf 
)  weder  vereinsamt  und  zusai 

id  ihr  vigentümliches  wesen  verliert,  nehmen  wir  eine  ganz  ver- 
Dzeltc  siiecietle  disciplin,  die  lateinische  gr&mmatik.  yerschmShte 
B  die  bubsidien  der  vergleichenden  grammatik,  so  würde  sie  sich 
Bes  groszen  moments  für  ihre  Weiterbildung  berauben;  erweiterte 
;  sich  zu  einer  indogermanischen  grammatik,  so  wtlrde  sie  an 
nerer  Solidität  schaden  nehmen ,  den  sinn  fUr  beobachtung  des 
•zeincn  verlieren,  die  lateinische  grammatik  soll  eben  lateinische 
»mniiitik  bleiben;  aber  sie  musz  mit  interesse  dem  folgen,  was 
inerhiilli  ihres  gebietos  geschieht,  und  gleichsam  ihre  fUhlhömer 
»strecki'n,  um  zu  ergreifen,  was  in  ihren  bereich  kommt,  das 
lldium  ilor  lateinischen  grammatik  erfordert  nicht,  dasz  man 
■wkrit  oder  zend  studiere;  die  gelehrten  orientalischen  Studien 
linden  sich  in  einer  bewegung,  welche  nach  vielen  anderen  wissen- 
litten  hin  stärkere  oder  schwächere  wellen  treiben,  von  denen 
■m  auch  unsere  grammatik  berührt  wird,  so,  denke  ich  mir,  wür- 
■  Ritscbl,  Kircbhoff  u.  a.  sich  hierzu  verhalten,     i  d  ni 

•oiplincn,     die    sich    unmittelbar   berühren    «nd    bei    1  1 

Baden  ohne  weiteres  ins  äuge  l^llt,  den  die  (  'k<  a. 

^Wandte  süidien  bringen  würde,     hier,  kann  1  .  11 

■oliches  interesse  vor.    nun  aber  steht  der  f  n 

'^.jthib.  f.  pU]i.D.|>iii.  11.11,1.  W3.  hn.s. 
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allein,  sondern  befindet  sich  in  einer  groszen  gemeiiiadwA  l 
benden,  die  nicht  blosz,  wie  die  leute  auf  einem  jafanaukl 
durch  einander  laufen,  sondern  zu  einem  grossen  ziek  Ul 
zu  einem  hohen  zwecke  zusammenwirken,  nemliok  d|| 
menschlichen  geschlechte  eines  der  höchsten  von  ihm  enq 
guter,  die  Wissenschaft,  zu  erhalten  und  zu  fördern ,  wk^i 
beizutragen ,  dasz  ihr  der  sinn  und  das  Interesse  fOr  hOlN^ 
nicht  verloren  gehe,  dasz  sie  nicht  in  die  barbarei,  sn«^ 
wissenheit,  sei  es  des  niedrigen  strebens  nach  besitz,  gi  ' 
versinke,  leute ,  die  sich  dieser  groszen  gemeinschaftlic 
bewust  sind,  können  nicht  gleichgültig  neben  einande 
sondern  werden  sich ,  müssen  sich  an  dem ,  was  andere 
was  diesen  gutes  gelingt,  freuen,  als  ob  es  ihr  eigenes 
eigener  erwerb  wäre,  so  ist  also  dem  gelehrten  nicht 
seiner  eigenen  Wissenschaft ,  sondern  auch  um  der  hi 
das  allgemeine  interesse  eine  pflicht,  und  es  li^gt  ihm 
seele  eben  für  dies  interesse  offen  und  empfitnglich  za 
Sollen  wir  nun  bildung  und  gelehrsamkeit  noch 
menstellen,  so  ist  die  bildung  gleichsam  die  aUgemeine 
über  die  Sphäre  des  mechanischen  wie  die  eines  erhal 
rückens;  über  diesen  streben  dann  einzelne  beige  zu 
empor,  so  wie  nun  die  bildung  das  leben  im  m( 
grundlage  hat,  so  die  gelehrsamkeit  und  die  wissenaohi 
düng,  diese  grundlagen  werden  aber  von  den  je  hOl 
nicht  überhaupt  negiert,  sondern  nur  insofern,  als  sie 
letzten  zu  sein,  wenn  also  A  das  mechanische  leben 
ist  B  die  bildung  =  A  -f-  B',  und  C  die  gelehrsamkeit 
oder  =  A  +  B'  -f-  C.  wenn  ein  begriff  in  einem  h\ 
hoben  ist ,  wie  das  mechanische  in  der  bildung  und  dia 
der  gelehrsamkeit,  so  sind  diese  keineswegs  vemichidkl 
bleiben,  auch  wenn  sie  nicht  mehr  höchste  sind, 
dige  demente  oder  momente  in  dem  nunmehrigen 
gelehrsamkeit,  welche  diese  grundlagen  nicht  nnter  sioli 
eine  in  der  luft  schwebende  sein,  und  der  gelehrte, 
seinen  wurzeln  in  die  bildung  und  durch  die  bildnag  in 
nische  hinabgienge,  die  caricatur  des  onpraktischeii, 
unbrauchbaren ,  der  gewandtheit  und  der  form  sowie 
lichkeit  für  zartere  empfindung  und  reineres  wolkn 
gelehrten  abgeben,  es  wäre  der  doctor  umbrati^ 
Buhnken  so  schön  geschildert  hat. 

Wir  haben  nun,  sagte  Karl,  sowol  das  wesen  der- 
den  momenten  ihres  begriffes  und  sodann  die  benehnBg 
zur  gelehrsamkeit,  d.  h.  die  notwendige  forterhalting 
in  der  gelehrsamkeit  kennen  gelernt;  wenn  du  nun 
bist,  so  bitten  wir  dich,  nun  auch  den  dritten  teil  dsej 
b        welcher  das  wesen  der  gelehrsamkeit  und 
den  begriff  der  gelehrsamkeit  constitoieren, 
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blenden  zu  lassen ;  sich  von  der  autorität  frei  machen,  selbst  «| 
hören,  den  dingen  selbst  nahe  treten  und  ihnen  ins  ange  Bell 
ist  der  rath,  den  er  immer  erteilt,  in  der  Wissenschaft,  sagl^ 
kann  man  eigentlich  nichts  wissen;  es  musz  alles  gethanfli 

Welche  unlösbare  aufgäbe  stellst  du  uns  da,  sagte  Ka| 

Nicht  so  unlösbar,  als  es  scheint,  zumal  wenn  du  U 
dasz  diese  aufgäbe  nicht  die  einiger  jähre ,  sondern  die  eiMp 
lebens  ist.  ich  denke  mir,  der  junge  lehrer  werde  dl 
lectionen,  welche  er  zu  erteilen  hat,  in  seinen  Stadien  | 
oder  aber  er  werde  durch  eigene  neigung  zu  einem  beil 
puncte  der  Wissenschaft  hingezogen,  auf  dem  beschrii 
boden  setze  er  nun  seinen  spaten  ein  und  grabe  abwl 
abwärts  graben  ist  doch  kein  unendliches;  in  jeder 
gibt  es  eine  grenze,  bis  wie  weit  man  hinabzugehen, 
Wissenschaft  auch  eine  grenze  nach  der  weite  zu,  bis 
seine  prüfung  auszudehnen  habe,  das  Homerische  stadial 
auf  Wolf  zurück,  oder,  wenn  man  will,  auf  Wood,  vom: 
aufwärts  der  gang,  den  die  Homerische  forschung  voi 
hat,  noch  einmal  zu  gehen.  Wolf,  Nitzsch,  Bitscbl, 
mann,  Eirchhoff  sind  Stationen,  bei  denen  der  sich  bildenc 
länger  verweilen  musz  und  die  er  nie  aus  den  äugen  verl 
viel  gutes ,  was  zwischen  und  neben  diesen  Stationen  hi 
wenn  er  diesen  gang  wiederholt  macht,  nachholen,  er 
wendige  von  dem  guten  und  brauchbaren  unterscheidi 
doch  nichts  unmögliches,  wer  sich  begnügte ,  zu  wissen, 
jene  stelle  werde  von  Faesi,  Ameis,  Düntzer,  la  Boche 
so  erklärt,  und  dies  Studium  nennen  wollte,  den  würden 
zahl  der  gelehrten  streichen  müssen,  möchte  er  immerhin 
barer  lehrer  für  Homer  sein,  hat  er  nicht  das  bedfirfiiis, 
durchzuarbeiten,  über  die  ja  Lehrs  und  seine  schfller 
verbreitet  haben,  und  gründet  sich  seine  Interpretation 
so  ist  seine  gelehrsamkeit  sehr  in  zweifei  zu  ziehen. 
sichere,  solide  basis  gelegt  hat,  wird  allmfthlich,  was 
tüchtiges  von  anderen  geleistet  ist,  hieran  anschlieszen, 
auf  eigene  füsze  gestellt ,  weiter  streben  und  arbeiten  U 

Ich  sehe ,  du  hältst  schon  dies  für  eine  kanm  m 
gäbe,  und  ich  gebe  dir  recht;  denn  leute  wie  Lehrs 
mann  haben  es  uns  nicht  leicht  gemacht,  ihren  operativ 
für  schritt  zu  folgen;   Lachmann  will  wie  einer   der 
autoren  studiert  sein;  indes  wer  nur  an  einem  autor  in 
die  feder  in  der  band,  gründlich  gearbeitet  hat,  fttr  den 
er  durch  diese  arbeit  den  geist  philologischer  forschong 
genommen  und  in  der  methodik  der  philologischen 
und  gewandtheit,  überblick,  routine,  wenn  ihr  es  so 
d.  h.  das  rechte  thun,  ohne  die  vollständige  operatii 
]     eben,  erworben  hat,  jede  spätere  arbeit  der  art 

xUngs  ist  auch  das  Homerische  Stadium  das  schi 


rDckgeliüD ;  wir  kGnnen  nicht  selbst  forscheu ;  wir  können  uns  nur 
die  arbeiten  und  resultate  anderer  halten;  wir  können  selbst 
3ht  die  Operationen  der  forscher  begleiten,  es  wßre  denn,  dasz  nns 
)  acten  in  einei-  solchen  weise  mitgeteilt  würden,  wie  dies  neulich 
n  Sjbel  in  einigen  seiner  meisterhaften  polemischen  Schriften 
than  ist,  welche  eine  werthvollste  anleitung  zu  historischer  kritik 
tbieten.  aus  diesem  gründe,  und  nur  aus  diesem,  habe  ich  neulich 
hanptet,  dasz  die  schule  nicht  die  heimatliche  stelle  für  den  bisto- 
ker  von  fach,  d.  b.  fUr  den  gelehrten  historiker  sei,  sondern  dase 
ir  uns  mit  historischen  lebrem  von  geringerer  qitalitftt  begnügen 
Sssen. 

Droy^en  hat  in  seinem  grundrisz  der  historik  den  ersten  teil 
■raelben  methodik  genannt;  in  dieser  methodik  nimmt  die 
■nristik  die  erste  stelle  ein.  sie  lehrt  den  historischen  stoff 
•dtn  und  herbeischaffen,  jede  Wissenschaft  bedarf  einer  solchen 
••ristik;  für  gewisse  disciplinen  wird  uns  die  sammlung  der  ge- 
wichten der  Wissenschaften  in  Deutschland  wesentliche  dienste 
iQ).  in  den  Vorlesungen  pflegt  man  in  den  einleitungen  das  hierher 
*6rige  material  zu  geben,  bei  den  meisten  gegenstSnden  unserer 
l<^en  werden  wir  jedoch  selbst  suchen  gehen  müssen,  über  den 
'*^  oder  unwerth  der  quellen,  zu  denen  wir  zurQck  mÜBsen,  wer- 
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den  wir  erst  in  dem  lauf  der  arbeit  ein  eigenes  urfteQ  fldii| 
können. 

Die  heuristik  nun  bezieht  sich  sowol  auf  die  qudka, 
uns  das  ursprüngliche  material  liefern,  als  auch  anf  dasj( 
andere  vor  uns  mit  diesem  material  gemacht,  wie  sie  es 
bearbeitet ,  zum  gegenständ  eigener  forschung  gemacht 
der  erklärung  eines  autors  hat  es  die  heuristik  in  ersterer 
zu  thun  mit  den  handschriften,  aus  denen  unser  tezt  sl 
mit  der  handschriftlichen  Überlieferung;  in  der  zweiten 
mit  der  kritik  und  interpretation  dieses  überliefiertan 
schwieriger  ist  die  heuristik  bei  der  gesohichte.    die  sdii 
wächst,  je  mehr  wir  uns  der  neueren  zeit  nfthem.     f&r 
sind  zwar  beste  quellen  vorhanden,  aber  diese  quellen,  mid 
die  wichtigsten,  vielfach  verschlossen,    dazu  kommt  diel 
mannigfaltigkeit   dieser  quellen,     auch  das   schöpfen  aus 
quellen  musz  gelernt  werden,    dann  hat  es  die  heuristik 
zu  thun,  was  die  generationen  der  historiker  aus  diesen 
genommen,  wie  sie  sie  geprüft,  welchen  ertrag  an  er] 
Verständnis  sie  aus  ihnen  gezogen  haben,   wieder  anderer 
heuristik  für  die  theologie,  anderer  die  für  die 
und  auch  hier  wieder  verschieden  für  jeden  ihrer  teile, 
mathematik,  für  die  Wissenschaft  von  der  spräche  und 
sprachlichen  productionen.    jede  einzelne  Wissenschaft 
disciplin  derselben  arbeitet,  obwol  sie  alle  unter  der 
meiner  gesetze  stehen,  die  in  der  logik  und  psjdiologie 
haben,  doch  mit  eigenen  mittein,  aus  einem  eigenen  prind^^ 
und  mit  eigener,  eigengestalteter  methode. 

In  Wahrheit  bilden  heuristik,  kritik  und  hermeneotik 
diges  ganze:  gleichsam  die  officin  der  Wissenschaft,  in 
arbeit  von  einer  band  in  die  andere  geht,  und  bis  sie  Tol 
immer  aufs  neue  diesen  weg  zu  gehen  hat.    während  die  ii 
tion  arbeitet,  steht  ihr  die  kritik  beobachtend  und 
Seite ,  und  während  die  kritik  urteilt ,  stützt  sie  sieh  anf 
cipien  der  interpretation;  beide  wenden  sich  um  nth 
stik,  um  zu  erfahren,  was  von  anderen  in  dieser  sache 
in  diesem  vereine  geht  die  wissenschaftliche  arbeit  tot 
nun  im  einzelnen  diese  arbeit  vor  sich  gehe ,  was  es  heisM] 
haupt  methodisch  zu  arbeiten,  welches  die  besondere 
allgemeinen  methodik  in  jeder  einzelnen  disciplin  sei,  wie 
die  philologische  und  die  historische  methodik,  den  pzincipi 
Wissenschaften  entsprechend ,  unterscheiden,  wie  aaaljsis 
thesis  sich  verbinden,  wie  durch  induction,  analogie,  hjpof 
erwerbungen  in  der  erkenntnis  gemacht  werden,  das  allei 
wir  heute  nicht  mehr  erörtern,    das  wichtige  ist,  dass  dioj 
samkeit  kein  todtes  gut,  kein  blosz  überlieferter  besitii 
eigene  arbeit  jedes  einzelnen,  sowol  um  das 
,  als  auch  mit  neuen  erwerbungen  tu 


Dies  ist  das  erste 
ag  unterscheidet  a 
Äode  ist  der  dem  ] 
iah  das  prJncip  best 
CBdiang. 

Ein  zweites  ist  < 
Jeher  in  dieser  arbt 
Kult. 

'    Es  ist  möglich, 
bei  verschiedene  wef 

a,  der  andere  den  I 
{^rader  richtung  ai: 
Irw^eii  eben  dahin 
iniehen.    diese  ding 

b,  dasz  zwei  dassel 
liehen  mitteln  operit 
t  verschiedener,  dei 
M  sichere  band ;  bei  < 
t  nun  der  rechte  geis 

Von  der  liebe,  dl 
Qnng  ist,  will  ich  nie 
(he.  nur  so  viel  stc 
Id  einen  inneren  unv 
I  besten  tbäte,  davoi 
■senschaft  ein  modif 
iste ,  mit  dem  der  ju 

bt  die  iirt  und  weise,  wie  spricht  ein  geist  enm  andern  geiet, 
D  eigentümlichen  geist,  in  dem  jede  besondere  wissendchaft  be- 
Dders  getrieben  sein  will,  so  ist  der  wissenschaftliche  geist  überall 
r  gleiche  und  überall  ein  anderer,  wir  mUssen  uns  hier  auf  das 
siehe  und  gemeinsame  beschränken ,  und  auch  da  wird  es  schwer 
in,  ihn  gan<i  zu  fassen,  versuchen  wir  es  jedoch,  der  geist  der 
ssenschaft,  meine  ich  nun,  wird  sich  als  der  rechte  erweisen: 

1)  in  dem  streben  nach  Vollständigkeit  des  materiales, 

2)  inder  gcnauigkeit  der  beobachtung  des  einzelnen, 

3)  in  der  schärfe  der  begriffe, 

4)  in   der    folgeriohtigkeit    und    lUokenlosigkeit    der 
Schlüsse, 

5)  in  dem  hiustreben  nach  einem  ganzen. 

Von  allen  diesen  fünf  stücken  wird  in  der  bildung  keines  not- 
fndig  erfordert ;  die  Wissenschaft  dagegen  kann  keines  entbehren, 
u  gebSude  der  Wissenschaft  würde,  wenn  von  diesen  es  tr^enden 
of  Säulen  auch  nur  eine  fehlte,  notwendig  zusammenstürzen,  dies 
das  wichtige:  jedes  für  sich  so  schwer  und  grosz,  dasz  der  ge- 
nke  dabei  bebt,  und  jedes  notwendig  für  das  ganze! 

0  weh,  sagte  die  frau,  noch  ganze  fUnf  teile,  und  die  nacht 
Ichat;  wann  werden  wir,  wann  soll  Franz  nach  faauae  kommenl 
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Geduld,  liebe  frau,  sagte  ich.  diese  b^^ffa  indsoUtt 
den  jungen  herren  so  geläufig ,  dasz  ich  sie  nur  zu  nrnmai 
ich  möchte  sie  nur  darauf  hinweisen,  dasz  diese  begiiffis,  je 
natur  der  Wissenschaft  und  ihrer  objecte,  sich  wesentUdi 
eieren,  die  Vollständigkeit  des  materials  ist  eine  andere  in  der 
logie,  in  der  Sprachwissenschaft,  in  der  geschichte,  in  der 
matik ;  die  schärfe  der  begriffe  findet  ihren  ort  mehr  in  den 
Wissenschaften,  in  der  religion  und  in  der  philosophie,  alsB'J 
historischen ;  ebenso  sind  die  lückenlosigkeit  und  der 
in  der  geschichte  andere  als  in  der  mathematik.  eben 
findet  in  der  verschiedenen  systematisierung  der  Y€ 
Wissenschaften  statt :  die  mathematik ,  die  religion ,  die 
sind  ohne  System  völlig  werthlos;  in  der  gesefaichte  feUt;! 
System  der  schluszstein ,  den  nur  der  ahnende  blick  erkenn&l 
erfassen  kann. 

Es  ist  aber  noch  eines,  was  ich  hinzusetzen  mosz.  olme ; 
stehen  die  Wissenschaften  sämtlich  in  einer  solchen  inneren' 
Ziehung  zu  einander,  dasz  sie  sowol  einzeln  eine  der  andern 
wie  z.  b.  die  philologie  der  theologie,  als  auch  alle  einzelnen 
einem  groszen  und  herlichen  ganzen ,  der  Wissenschaft  sellMri 
binden ,  in  dem  jede  einzelne  ein  glied  oder  ein  teil  ist. 
es  nun  eigentlich  von  selber  als  natürlich  halten ,  dasz 
welche  in  einer  Wissenschaft  arbeiten,  wissen,  welche  bezi< 
mit  dieser  ihrer  arbeit  zu  dem  ganzen  haben,  und  dadnroh  i 
sind ,  sowol  ihre  eigene  thätigkeit  zu  schätzen  als  auch  die 
einem  andern  felde  arbeitenden  genossen  zu  achten,  ich  mSchte 
die  idealität  der  gelehrsamkeit ,  den  idealen  sinn  des 
nennen,  diese  idealität  hebt  den  menschen  in  eine  hShen 
reinere  Sphäre  hinauf,  reinigt  und  läutert  seine  seele,  ftUt  iha; 
höherer  Selbstachtung  und  achtung  gegen  andere »  macht  ihn 
bürger  in  einem  reiche,  in  welchem  er  den  höchsten  zweoikfll 
menschen  leben  und  diese  verwirklichen  kann,  und,  um 
dies  hinzuzusetzen,  alles,  was  wir  bildung  nennen,  flieszt  der 
heit  doch  nur  von  diesen  höheren  regionen  zu,  in  denen 
Schaft ,  kirnst  und  religion  ihre  wahre  heimat  haben ,  und  mä 
sinken  und  dem  verfall  der  Wissenschaft  ist  jedersbeit  aaöh  die 
meine  bildung,  die  höhere  Seelenbildung  in  abnähme  gekoi 

Nun  drängte  aber  die  frau  gewaltig,  und  still  giengen 
jeder  das  seine  denkend,  durch  die  schöne  frische 
Sommernacht  heim. 


Hesche  bcsprechung  durch  die  DOntzersche  keineswegs  Uberfiüssig 
piacht  worden  ist.  in  socbs  abschnitte  zerlegt  der  vf.  seinen  com- 
^tar,  indem  er  zuerst  im  allgemeinen  den  Inhalt  und  die  compo- 
^u  des  stUckes  (s.  300 — -301),  dann  den  Inhalt  der  einzelnen  auf- 
^  und  auftritte,  die  acenerie  (a.  302^316),  hierauf  die  esposition 
t  316— 326),  den  hßhepunct  der  handlung  (s.  326—334),  endlich 
ia  k  ata  Strophe  und  den  schlusz  (s.  334—342)  bespricht,  welchem 
liehnltt  noch  ein  litterargeschichtlicher  excurs  über  die  au&ahme 
i>  Stückes  (s.  342—344)  folgt. 

Zum  schlusz  möchte  ref.  noch  zwei  puncte  erwShnen ,  die  sieb 
Uit  sowol  auf  die  angezeigte  reihe  der  'erlHuterungen'  als  Tielmehr 
|f  das  ganze  werk  beziehen,  dasselbe  bildet  jetzt  vier  reiben,  die 
bau  genommen  ohne  ein  inneres  band  lose  neben  einander  bestehen, 
tan  auch  die  innerhalb  einer  jeden  reihe  vorgefllgten  dichtungen 
Bweise  durch  eine  innere  Verwandtschaft  mit  einander  verbunden 
tid.  ref.  glaubt  nun  —  und  dies  ist  der  erste  punct,  auf  den  er 
In  aufmerksam  machen  möchte  —  dasz  das  werk,  das  sich  einer 
loezcn  aufnähme  von  seiten  der  fachgenossen  zu  erfreuen  hat, 
ken  noch  gröszeren  werth  erlangen  würde,  wenn  eine  chrono- 
fgiscbe  anordnung  des  stoffes  eintr&te.   diese  anordnung  würde 
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* 
auch  zu  einer  leichteren  Übersicht  über  die  geschichte  der  imt 
litteratur  führen ,  zumal  wenn  die  biographie  des  zu 
dichters  vorangestellt  wird,  auf  diese  weise  würde  mta 
torium  der  deutschen  litteratur  erhalten,  welches  zwar 
Spruch  auf  Vollständigkeit  macht,  aber  doch  das  beste  gibt| 
gebildete  kennen  musz,  und  welches  sich  von  den 
büchem  oder  leitfaden  dadurch  unterscheidet,  dasi  es  nicht 
biographie  und  Charakteristik  des  dichters  enthftlt,  8on< 
eine  Sammlung  der  besten  erzeugnisse  desselben  nebst 
führlichen  besprechung  liefert,  das  ganze  werk  würde 
bände  umfassen. 

Was   den  zweiten  punct  betrifft,  so  hängt  er  mit 
besprochenen  genau  zusammen,    bei  der  von  uns  ▼< 
änderung  der  anläge  des  ganzen  würden  die  vom  ▼£•  mit 
tacte  angefügten  themen  zu  schriftlichen  aufsätsen  selbsl 
lieh  wegfallen  müssen,   da  dieselben  aber  wegen  ihrer 
keit  nicht  leicht  entbehrt  werden  möchten,  so  würde  es  skh 
len  dieselben  zu  einer  kleinen  Sammlung  zu  vereinigenf  die 
als  anhang  zu  dem  ganzen  werke  oder  als  besondere  sohrift! 
nen  könnte ,  in  der  dann  bei  einem  jeden  aufsatzthema 
gedieht  hingewiesen  würde ,  an  das  sich  dasselbe  anschlii 

Wir  zweifeln  nicht,  dasz  herausgeber  und  Verleger  im' 
auf  die  anerkannte  brauchbarkeit  des  genannten  werken, 
einer  änderung  der  anläge  nach  dem  von  uns  voi 
jedenfalls  nur  noch  gewinnen  kann ,  sich  entschliessen 
unsem  Vorschlag  einzugehen. 

Magdeburg.  Dr«  Hol 
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PROGRAMME  DER  HÖHEREN  LEHRANSTALTEN 

PROVINZ  WESTPALEN. 

(fortsetzonsp.) 


1869.  —  Bielefeld,    gymn.  und  re«l8oh.  anter  ordn. 
thätigen  stiftangen  der  anstalt  wurden  vermehrt,  icbfilenftkl 
335,  abit.  des  gymxu  4,  der  realsch.  1.  —  Abh.  des  oberi. 
Roseudahl:  quadratur  and  rectification  der  cnrve,  iowie 
des  körperlichen  inbalt«  und  der  Oberfläche  der  revolotio] 
Intregalrechnung  24   s.  4.  —  Wegen  mangel  an   ranm  ist 
der  abhandlung  bis  zxun  nächsten  programm  fersohoben. 

BuBOSTEiNFURT.    gjmn.  nnd  realsch.   erster  ordn.     i 
abit.  des  gjmn.  8  (1  cQsp.),  der  realsch.  2.  —  Keine  abbrnndl 

DoBTMuiTD.    gymn.  nnd  realsch.  erster  ordn.     in  realj 
im  Winter  keine  schüler;  realtertia  nnd  realqnatta  wnn 
^eilt,  schülerz.  421,  abit.  des  gymn.  6.  —  Keine  abhaodli 

'Xh-EBSLOH.    gjmn.  schülerz.  168,  abit.  19.  —  Keine 

'4QBN.    realsch.  erster  ordn.  —  Abb.  einiges  über  das 
hen  dichtung  Shakespeares,    von  Th.  Schur.  16  •■ 


Progiaiiime  der  hSheren  lehranatalteu  der  provinx  Westfalen.  411 
«rgang  der   tri 

NU  Bcheiat  dem 

f  ■raooBii  Shakei 
■andere,  über  *i 
lÄ,  daher  sMrk 
to»w*rneiideu  bei 
Maalen  nrngebon 

sebwKch  gehen 
H  «Stze  suclit  d 
■B  Romeo.  Hsm 
ttMbUingen  mag 

Hamm,  gjiim. 
imnt  wie  warde 
lu  teil  der  höcl 
lii  des  werke«  to 
iagen.  es  gesct 
Mte  frage  iat  n 
trerf.  setit  zuei 
ba  saf  die  reli| 
^HohKmmed  wei 
hh  wird  als  acht 
itete  glaube  un 
pedlerleben ,  dei 
|IMn  von  der 
Hm  und  von  da 
Ms  Uohammeds 
itcn.  M.  hat  fai 
ii  JBdentam  aoB) 
iMn  Islam  oder 
fc,  Abraham,  Mob 
-  H.  litt,  ihm  gi 

wttche  und  incot 

anee  ilim  zur  seile  standen  ond  ihn  fast  mehr  leiteten  als  er  sie, 
in   der  klcineo  abbandinng  recht  verständlich  aaseinandeTgesetst. 

HiKFoKu.  gytaa.  —  Ähh.  des  prof.  dr.  L.  Hölecher:  gesohicbte  des 
enasiums  iu  Herford  le  abteilang.  22  s.  4.  —  Das  gymnasium  ist  eine 
haag  dpB  rerarmatiODBieitslters;  es  bembt  aber  aaf  Xlteren  instituten. 
reit  nicli  deren  geschichte  verfolgen  liest,  ist  in  diesem  programme 
'a<if  EilrückgegHDgea  and  behandelt  dasselbe  die  grliodung  der  abtet, 
1  compHtroDH  des  spatera  gj'mnasiams  wurde,  die  reiuhen  kirchlichen 
titnte  dtr  stadt,  deren  foDds  sum  teil  auf  das  gjmDasiam  über- 
fangen sind,  und  die  milden  etiftungon  zu  gunaCen  der  anstalt,  M 
Aoit  sich  darnn  die  geschichte  der  reformation,  der  damit  verknlipfteu 
IlSsting  des  an gstinerkl osters  und  der  Übergabe  der  fonds  desselben 
I  itsdt  uiiit  abtoi  zur  gründnag  de«  gymnasium«. 

HoEiTK».  progymn.  (ol.  II^VI).  die  anstalt  erhielt  den  namen 
llig  Wilhelms-progymn.  der  bau  eines  eigenen  schnlbauses  wurde 
Irinnen,     mit  der  schule   ist  eine  vorschale  verbanden.     schüleTS.  74. 

IsaEi.oiiN.  rcftlschule.  die  schule  wurde  als  rei  bule  zweiter 
Id.  anerkannt,  dann  der  etat  vermehrt,  schillerz.  :  abit.  1868  8, 
IB  2.  —  Abb.  des  dr.  F.  Klemm:  vergleichende Ubn  dei  sinoes- 

laae.  13  s.  4.  die  abh.  gibt  eine  übersieht  der  cminaae  bei  den 
Bcbiedeneu   thieren  von   der   niedrigsten  1  i  itnfs. 

LiPrsTADi.     realach,    erster   ordn.     facuiwusr  uuw  u        bt 

italienisch   (2   abt.   zn   S  at.),   spanisch  (1  abt.  in  !  »•..:  >cb 

^t.  la  4  st.),  chemiaehe  übnngen,  zeichnen,     in  der  irei  «>  ui      r- 

ktssprache  in  1  und  II  abwechselnd  deutsch  und  f  i 
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Andrä  gnndrisz  der  Weltgeschichte,  Borgnet  manuel  dlilstoin  eil 
graphie  anciennes,  Daperre  histoire  du  mojen  age  and  hist.  modoMl 
III  a,  III  b  in  je  2  coetns  geteilt,  im  ganzen  11  gpeionderta  oi 
schülerz.  330,  abit.  4  (1  disp.).  Schulgeld  VI  24,  V  28,  IV  39Lj 
II  und  I  40  thlr.,  jedoch  mit  bedeutenden  erleichteningeii,  wenn  n$ 
weniger  als  12  thir.  classensteuer  zahlen.  —  Keine  abhaiidliiq|^ 

Minden,  gymn.  und  realsch.  erster  ordn.  realtertU  muM 
Überfüllung  in  2  Ordnungen  geteilt  werden,  weshalb  ein  lelurii 
soriscb  angestellt  wurde,  schülerz.  in  beiden  anstalten  S87,  all 
gymn.  5  (2  disp.),  realabit.  3.  —  Keine  abhandlang.  i 

Siegen,    realsch.  erster  ordn.     schülerz.  260,  abit.  2.  — 
oberl.  dr.  Langensiepen:  über  grenzen,  zweck  and  methode 
geographie,  uamentlich  mit  rücksicht  auf  planmäsiiges  einfacht 
zeichnen,    mit  3  lit.  tafeln.   16  s.  4.    die  beachtenswerthe 
warnt  vor   einer  ausdehnung  der  grenzen  des  geogr.   onti 
hauptsächlich    anleitung   zum   kartenlesen  and    dem    damit 
verbundenen  kartenzeichnen  sein  müsse,  aber  nicht   kartogri 
fach  bilden  wolle,    die  geographie  sei  eine  wissenschafl  der 
was  diese  verfälsche,  sei  fern  zu  halten ;  so  passen  die  relief 
weil  das  relief  einen  verschiedenen  maszstab  für  die  hoi 
für  die  vertikalen  ausdehnungen    habe,     die  geographie   mf 
alles  mögliche  aufnehmen,  selbst  Schlachtfelder  und  merki 
ducte  gehören  nicht  in  geographische  lehrbücher;  die  schi 
solle  nur  sein  eine  topolo^ie  für  andere  schulwissenschaften,  als 
thode  empfehle  sich  diejenige  intuitive  methode,  dasa  man  a" 
schreibe,  wie  es  auf  dem  atlas  liege,    wie  nun  danaeh  die  c< 
zu  machen  sind,  führt  der  verf.  des  weitern  aus  and  erlXatert 
18  kleine  karten  auf  3  tafeln. 

Soest,   gymn.   schülerz.  240,  abit  10.  —  Abb.  des  g^ 
Graul:  Lessing  als  lustspieldichter.  31  s.  4.    der   verf.  en 
anfange  der  dramat.  litteratur  in  Deutschland,  darauf  gibt 
halt  der  lustspiele  Lessings  vom  jungen  gelehrten  bis  lOnna 
heim  an  und  bespricht  kurz  dieselben. 

Arnsbebg.     gymn.    schülerz.  196,  abit  22.  —  Keine  abhi 

Attendorn,    progymn.    schülerz.  86. 

Brilon,     gymn.    schülerz.  191,  abit.  2.  —  Abh.  des  oberL 
beitrage  zur  geschichte  von  Brilon.    34  s.  4.    Brilon  ist  eine 
erwähnt  in  einer  Urkunde  973,  ja  in  einer  andern,  daaa   ei 
gründung  der  800  gestifteten  abtei  Werden  beigetragen  hat; 
seiner  städtischen  rechte   verdankt   es  dem  Kölner  enbiacl 
von  Heinsberg,  der  nach  des  löwen  stürze  Westfalen  erhieltj 
Stadt  machte   es   der  heil.  Engelbert  1220,  wie  überhaupt 
crzbischöfe  viel  für  die  Stadt  thaten.    als  Soest  sich  1444 
von  Mark    zuwandte,    wurde    Brilon  die    erste   Stadt   dea 
höchste  blütc  im  13n  und  14n  jahrh.  die  abhandlang  antei 
dors  die  verschwundenen  Ortschaften  in  der  nähe  Ton  Brilon. 
kapeile  dicht  bei  Brilon  findet  sie  Altenbrilon,   ehemals 
jetzigen  Stadt  Brilon,  sitz  eines  adelsgeschlechts ,   ehemals 
Pfarrkirche  versehen,    in  der  feldmark  Brilons  lagen  das  doif  1 
das  grosze  pfarrdorf  Düggelen  mit  vielen   höfen,   sie 
schwanden  wahrscheinlich  schon  seit  dem  13n  jahrh.    anek] 
der  nicht  mehr  existierenden  Ortschaften  Assinkhansen,  Ftil 
teringhausen ,  Ellern  n.  m.  a.  ist  dem  verf.  anfsafinden  gell 
ganze  abh.,  doppelt  so  umfangreich  als  das  programm,  aachi] 
läge  von  Arbalo  handelnd  ist  im  buchhandel  erschienen. 

Coesfeld,    gymn.    schülerz.  131,  abit.  17.  —  Abh.  des 

von  von  Echt:  de  veterum  g^ammaticomm  ai^OBii 

s  editionibus  Oedipodi  regi  vulgo  praemittontor,  IS 

ein  argnment  des  Aristophanes  im  rftthsel  der  sphinz 
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t6v  A.,  neist  in  den  folg' 
II  der  onprüng  lede 

tinx  MOPV<^  der  letan  i{iul 
,'  OoBBTBH.  progymn.  ac 
r'  UüNHTEB,  gjmn.  I  a,  . 
Mtallelcoetaa  geteilt,  im  g 
rit  61  und  17  eiterni.  — 
■rik  &Ib  bildcD^ mittel  d 
•l^gebeu  der  werth,  den 
■  lagen  von  der  niftcht  de 
|t  poesie  (die  älteBten  ep 
Wetu,  Alkman.  die  So 
ladar;  in  der  Ijrik  dicht 
{|i  Wichtigkeit  der  miuik  f 
'idnng  mit  der  masik  lebi 
ion  (Apollo,  die  Mnsen,  . 
kenkungt  zngleich  priesi 
Irik  gBDK  undenkbar). 
kragen,  diese  war  aber 
>  vier  groazen  uationaK« 
itbnnden.  da  nun  die  ge 
eigt  sich  die  bedei 
ettiiscbe  kraft  de 
9  form  der  gesetze, 
ll  den  gesetzsD,  beBondert 
i  itiatliche  obcranfsicht 
Hten,  Athen.  Lstboi). 

HÜNaTER.  akademie.  b< 
t  (UD  praeposilioniB  de  Ti 
|leo.  odar  ^  von  weg,  fort 
Uder  ei  erwarten  sollte  ( 
Ipllaua,  de  longinquo),  am 
B  sublcrastifl).  bei  den  vi 

liehDUDg  des  Ursprungs,  beim  abl.  instrum.,  bei  aCtribuliveu  aubsC.  st. 
ft  genit.  (nullum  de  habitu  discrimen),  de  die  at.  in  diem  oder  in  dies, 
t  toD  et,  de  tua  senteolia  D.  a. 

(  —  Winter  69  —  70.  praef.  achol.  acr.  P.  Langen.-  de  U9U  prae- 
Üt.  Tcrtull.  in,  snb ,  super,  aupter.  19  b.  4.  in  bei  verben  der  ruhe, 
i  der  bewe^unf;  zu  ergänzen  sind,  oder  um  die  Wirkung  oder 
eilt  zu  bezeichnen  z.  b.  nianua  erat  super  illoa  in  mala  ;:=  ut 
pnraret;  ferner  in  c.  acc.  ^  pro  z.  b.  emnt  mihi  illi  infilios; 
I  genit.  z.  b.  virtule  patimnr  ex  dilectioue  in  deum;  statt  des 
b.  iD  auspicia  emundationis  blandiuntur.  in  c.  abl.  oft  bei 
bbe Stimmungen,  auch  st.  a.  z.  b.  siqnidem  et  in  te  mundus  iiidicatur; 
"'  ft  ^  in  being,  wofür  T.  »ucb  bei  den  verbis  des  erklSreas  oft 
iifacben  auc.  setzt  oder  ad  oder  in  c.  Acc.  z.  b,  camia  interitum  in 
I  poenitentiae  interpretantur:  acc.  und  abl.  vertauscht  T.  öfters 
*•>•  in  insulis  religamus,  illum  in  nterum  bestiaa  invenio.  3)  sub,  fast 
*tt  c.  abl.  beim  passiv  zuweilen  ^  a,  auch  st.  abl.  instrum.  oder 
■Csae,  st.  cum  z.  b.  sub  discrimine  capitis  pro  veritate  certemns,  und 
*  coram  z.  b.  snb  multis  testibus.  sub  c.  acc.  bezeichnet  die  bewa- 
Iftg.  3)  super  c,  acc.  bezeichnet  aebr  oft  den  Vorzug,  bei  adj.  oft  at. 
'^parativ:  colloquia  dnlcia  super  malla.  super  denm  diligere;  auch 
causa  z.  b.  illi  cum  super  te  lacrimaB  agunt;  auch  ■*  in  betreSf: 
Per  baec  rccogites  moneo.     4)  snbter  ist  bei  T.  nur  adverbinm. 

P*DU(BOBH.  gjmn.  I  a,  II  b,  III  b  in  je  2  coetna  geteilt,  somit  11 
•änderte  claasen.  schülerz.  615.  (I  72,  11  l&B).  —  Abh.  des  oberl.  dr. 
*t)illiiigs;  inwieweit  ist  die  phjsik  der  sonne  durch  die  neneaten 
^dral-analy tischen  unterauchungen  gefördert  worden?     SS  s.  4.    i 
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Universität  Edinburgh  den  rector  v.  Döllin^er  mm  dr. 
—  Von  selten  der  Müncbener  uniyerBität  wurden  n.  a. 
ebrenproraotionen  verkündigt:  a)  von  der  staatsw; 
facultät:  prinz  Ludwig  von  Baiem,  minister  QladstoB 
Shaftesbury,  Jobn  Stuart  Mill;  b)  von  der  medieiii. 
berzog  Karl  Tbeodor  in  Baiern,  prof.  Alex.  Braun  In 
prof.  Sunniger  in  Leyden,  prof.  Quetelet  in  Brttstel, 
gendorff  in  Dorpat,  prof.  Simon  nnd  Daniel  Han 
England,  prof.  Fuchs;  c)  von  der  Jurist,  facnltät:  minister 
oberscbulratb  dir.  Marquardt  in  Gotha,  prof.  Brandt 
stiania;  d)  von  der  pbilos.  facultät:  feldmarschall  t.  d. 
ministerialrath  Volk,  prof.  dr.  med.  Bischof  in  MQnehi 
Dwight,  lord  Acton  in  England,  Pruner-Bey  in  BLairo^ 
Dzierzon  in  Schlesien,  historienmaler  prof.  K.  ▼.  Pilotj, 
inusikdirector  Lachner  in  München. 


In  rohes tand  getreten i 

Cl ander,  conrector  am  progjmnasinm  zu  Dillenbarg. 
Wollenberg,  dr.,  ord.  lehrer  am  französ.  gymnasiom  an  Bei 


Oestorbens 

Grunert,  dr.  Heinrich,  geh.  regierungsrath,  ord.  prof.  der 

an  der  Universität  Greifswald,  starb  im  juni  daselbst. 
Ilake,  Oberlehrer  an  der  realschule  zu  Leer. 
Hauschild,  dr.  E.,  docent  der  musik  an  der  Universität  Basel« 

Schriftsteller,  starb  am  29  juli  daselbst. 
Hesse  1,   dr.  Job.  Fried.  Christian,  ord.  professor  der  min< 

der  Universität  Marburg,  starb  76  jähre  alt,  am  2  joni.    (i 

werke  über  krystallographie.) 
Kaiser,  F.  A.,  ord.  professor  an  der  universit&t  Leyden,  starb 

ende  juli,  64  jähre  alt.     (bedeutender  astronom.) 
Kampe,  dr.  Ferd.,  starb  am  30  juni  zu  Wiesbaden,  ('fiber  die 

theorio  des  Aristoteles.') 
Plasz,  dr.,  director  des  gymnasiums  zu  Verden,  starb  am  6 
Schauffert,  Hippolyt,  dramatischer  dichter,  starb  am  18  mal 

in  eben  aufblühender  kraft,     (^suhach  dem  königl') 
Schwubbe,  Oberlehrer,  professor  am  gymnasiom  sa  Paderbo: 
Steinbach,  dr. ,   ord.  lehrer  an  der  realschule  an  Potsdam, 

4  juli  durch  einen  eisenbahnunfall  ums  leben. 
Steinhart,  dr.  Karl,  professor  an  der  nniversitSt  Halle, 

zwar  von  1824 — 1866  lehrer  in  Pforta,  starb  am  limnguk 

nische  Studien.) 
Üblich,  prediger  der  freien   gemeinde  in  Magdeburg,   staib 

alt  im  märz. 
Welt  er,  dr.  Th.  B.,  Oberlehrer,   professor  am  gymnasinm  an 

starb   am   28  juli   daselbst,     (weitverbreitete   lehrb&olier 

schichte.) 
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35. 

BEB  GRAMMATISCHEN  ÜNTEBBICHT  IM  DEUTSCHEN  IN 
pEN  UNTEREN  UND  MITTLEBEN  GYMNASIALCLASSEN. 

Der  grammatische  Unterricht  im  deutschen  hat  bereits  zwei 
en  der  yoUsten  Verkehrtheit  hinter  sich,  die  ältere  richtong 
deutschen  grammatik  gieng  von  den  todten  sprachen  ans  und 
delte  nach  ihnen  auch  die  deutsche  spräche  als  einen  leib^  den 
anatomisch  zergliederte,  ohne  sich  um  den  geist  zu  kttmmem,' 
sich  diesen  leib  gebildet  hatte,  indem  man  die.  form  "Von  dem 
t  ablöste,  den  sprachleib  in  stücke  auseinanderlegte,  um  die- 
ilben  willkürlich  zu  regeln  zusammenzukünsteln  und  zu  Systemen 
iTerbuuen,  vergasz  man,  dasz  man  es  mit  der  ^muttersprache* 
jBthun  habe,  und  verlor  den  zweck  der  grammatik  ganz  aus  dem 
pge.  die  periode  eines  solchen  betriebes  deutscher  grammatik  gieng 
jitt  von  den  gelehrten  ^  sprachbaumeistern'  des  vorigen  jähr- 
hinderts  and  hat  sich  bis  in  die  ersten  Jahrzehnte  des  19n  jahr- 
pinderts  fortgesetzt. 

i  Die  zweite  richtung,  die  man  nach  ihrem  urheber  kurzweg  als 
peBeckersche  bezeichnen  kann,  ordnete  den  deutschen  sprach- 
kliterrieht  der  formalen  bildung  unter  und  verdrehte  diegramma- 
Ibehen  studien  in  eine  art  allgemein  philosophischer  grammatik, 
lenk  lehre  genannt,  die  längere  zeit  alle  höheren  und  niederen 
idiulen  beherschte  als  eines  der  grausamsten  folterwerkzeuge ,  mit 
faien  je  die  jugend  gequält  worden  ist. 

Es  geschah  daher  mit  vollem  rechte,  dasz  J.  Grimm  in  der  vor- 
Me  zur  ersten  ausgäbe  seiner  grammatik  einen  gehamischten  bann- 
4>fuch  erhob  gegen  die  pedantischen  kleinmeister,  welche  den  frei- 
^affenden  sprachgeist  in  die  armseligen  windeln  und  fesseln  ihrer 
^kOrlichen  Satzungen  einzuschnüren  sich  anmaszten.    dieses  jähe 

H.  jAtu-b.  r.  phfl.  a.  päd.  n.  abt.  1872.  hft.  9.  27 
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tratzwort  Grimms  erweckte  in  der  schulwelt  €     n  liaten 
und  je  schmerzlicher  man  unter  dem  joche  der  ^  srstan« 
geseufzt  hatte,  um  so  rascher  war  man  bereit,  sofort  alle 
des  deutschen  für  werthlos  zu  erklären  und  als  nnnttlzen  ~ 
bord  zu  werfen,     allein  wie  es  dem  groszmeisler  gewis 
sinne  lag,  jeglichen  grammatischen  unteiricht  in  der 
spräche  zu  verpönen  und  sein  Terdanmmngsnrteil  nur  din 
losen  elementarunterricht  und  die  abstracten  theorieen 
so  trat  in  der  Schulpraxis  immer  wieder  mehr  oder  minder 
risch  die  notwendigkeit  hervor,  gewisse  felder  der 
irgend  einer  form  zu  behandeln,     schon  die  besondere 
und  beschaffenheit  der  neuhochdeutschen  spräche  bringt  es 
dasz  wir  Deutsche  sämtlich  in  der  läge  sind  \  gewisse 
erwähne  nur  die  rechtschreibung  —  fSrmlich  erlernen  ni 
und  dasz  Sprachreinheit  und  Sprachrichtigkeit,  diese  nnvi 
ziele  jedes  Sprachunterrichts,  nur  der  erreichen  kann,  dem  sie  | 
wird,     es  konnte  daher  nicht  ausbleiben,  dasz  sich  g^gen 
seitigung  der  deutschen  grammatik  als  zweig  des  hOl 
Unterrichts  eine  reaction  erhob,  die  immer  allgemeiner 
principiell  alsbald  völlig  übereinstimmte  in  der  Überzeug 
grammatischer  Unterricht   im  deutschen  an  den  höheren 
notwendig  und  unentbehrlich  sei.    neben  dieeer 
Übereinstimmung  im  princip ,  das  als  feststehend  betiaehi 
kann,  herscht  in  ansehung  der  Stellung  dieses  unterrichl 
seines  umfanges ,  der  Verteilung  und  der  lehrweiae  eine 
geglichene  Verschiedenheit  und  Uneinigkeit  in   den 
maszgebendeu  kreise,    die  erste  und  wichtigste  frage,  dis' 
scheiden  ist,  lautet: 

^Ist  ein  selbständiger,  systematischer  untorric 
deutschen  grammatik  für  das  gymnasiom  erforderlich?' 

Diese  schon  vielfach  hin  imd  hergewendete  frage 
zunächst  auf  die  unteren  classen  besc^irSnkt,  nfther  zu 
suchen. 

Allgemein  beantwortet  sich  die  gestellte  ft^e  aus  dem  %\ 
den  der  deutsche  untemcht  überhaupt  und  der  graounal 
sondern  in  den  unteren  classen  zu  verfolgen  hat.   zweck 
hier  nur  sein:  die  praktische  handhabung  der  h< 
Schriftsprache  in  mündlichem  und  schriftlichem  gel 
soweit  dieser  zweck  nicht  ohne  grammatische 
reichen  ist,  hat  die  deutsche  grammatik  ins  mittel  zu 
selbst  aber  ist  nicht  zweck,  sondern  nur  mittel 
hieraus  folgt,  dasz  sie  nicht  theoretisch,  sondern  pri 
nicht  in  systematischem  zusammenhange,  sondern  je  nach 
tischen  bedürfnisse  zur  behandlung  kommen  musz. 


'ffl.  Kud.  V.  Baumer,  der  Unterricht  im  deutschen , 
lenschaftliche  Schriften  s.  20S. 
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schwacher  declination  dociert  würde;  man  hat  es  Uflr  n 
seine  bekanntschaft  mit  Grimm  und  der  histoxiBoluiL 
docomentieren ,  wie  man  es  auf  einem  andern  felde  in  der 
durch  verstoszung  des  verrotteten  *th'  und  einiger  anderer 
diger  dehnzeichen  seiner  Schreibart  eine  germanistiache 
verleihen,    wie  steht  es  aber  mit  dem  verstftndnia  der 
schwachen  declination  in  sexta?    welchen  sprachgewinn 
damit,  dasz  der   schüler  die  stark  dedinierenden  wQrter 
ihrem  genitiv  von  den  schwachen  unterscheiden  lernt? 
etwas  damit  fUr  die  praktische  handhabung  der  Bpradw? 
überhaupt  erst,  wie  im  lateinischen,  das  declinieren  fSnnlich 
ehe  er  mit  den  Wörtern  umzugehen  weisz?  ja,  ruft  mir 
zu ,  aber  die  ausnahmen  und  unregelmttszigkeiten  ihnei  er 
nen!    alle,  frage  ich  wieder,  und  alle  zusammen?  dann 
sehr,  dasz  der  knabe  unter  der  masse  jener  ausnahmen  und 
heiten  erdrückt  wird  und  am  ende  ob  all  den  einzelheiten 
imterscheidungen  gar  keine  unterschiede  mehr  empfindet. 
ihm  zu  verlangen ,  dasz  er  alle  unregelmSszigkeiten  in 
dem  vorrathskammer  seines  gedächtnisses  aufspeichert, 
bedürfnis  daraus  zu  holen,  genügt  esfürdas  ziel  des 
wenn  er  auf  jeden   einzelnen  vorkommenden  fall  ai 
macht  und  dabei  auf  andere  erscheinungen  fthnlieher  arfc 
wird. 

Hiemach  musz  eine  theoretische  behandlang  der 
declination  in  den  unteren  classen,  für  sich  und  in  dei 
sehen  stunde  vorgenommen,  als  eine  überflflseigB 
schädliche  sache  entschieden  verworfen  werden,  was  aber! 
declination  gilt,  das  gilt  in  gleicher  weise  auch  von  den 
teilen  der  sog.  formenlehre,  und  in  noch  höherem  maais 
Gonjugation.  sollen  starke,  schwache  und  sog.  gemiaohte 
tion  zu  sprachf5rderndem  Verständnis  vorgeführt  werden, 
notwendig  erst  eine  wissenschaftliche  Vertiefung  in  die 
lehren  des  lautsjstems  den  gmnd  zu  jenem  Verständnis 
und  so  tritt  uns  abermals  das  dilemma  entgegen:  entweder 
ältere  sprachperioden  sich  stützende)  wissenschaftlidie 
sexta  und  quinta  zu  docieren,  oder  die  ganze  coi^ngatk 
deutschen  für  jene  classen  fahren  zu  lassen,  das  letitera  ii 
ich ,  das  kleinste  übel ,  wenn  es  überhaupt  eines  ist. 

So  wären  wir  denn,  geehrter  theoretikeri  mit  der 
fertig  und  hätten  sie  als  einen  besondem  Unterricht 
deutschen  stunde  glücklich  verbannt,  hoffentlich  so, 
spukgeist  fürder  die  knaben  in  ruhe  lasse,   gehen  wir  nm 
mal  zusammen  in  die  Satzlehre,  nach  quinta  m< 
beginnen  mit  dem  zusammengesetzten  satz,  der  satsverbi 
die  erste  art  der  Satzverbindung  ist  das  copulative 
die  einfachste  und  gewöhnlichste  Verbindung  zweier 
^"       die  coigunction  und.   daher  zanächst  y<  i  dieser. 


aiieräings;   inr  oegnugt  eacu  mit  dam  sotie- 

ist  ein  herköminlicbes  verfahren  gewordan,  dxi  man  alle 
en  Belbständigea  betrieb  der  deutschen  gramniMtlk  In  den 
ciaasen    echobeuen    pSdAgogiscbeD    bedenken    auf    'faliehe 

t'   zariickführt;   dies  igt   Dm   io   uDziil)lMi|fer,   aU  dieser  vor- 
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matisieren  der  sätze ,  theoretisieren ,  ratio  lalisienB , 
fracht  eurer  mühevollen  thätigkeit  im  vergleich  zu  der 
zeit?  ich  denke,  jeder  schulmann  hat  schon  einmal  die 
fahrung  gemacht,  dasz  es  mit  der  satztheorie  in  den  untem 
eine  verfehlte  sache  ist,  und  wohl  dem,  der  sich  nnr  einmal 
erkauft,  die  schöne  zeit  verloren  und  die  schtUer  da 
haben ,  wo  sie  nur  lust  und  erheiterung  finden  sollten. 
deutsche  Satzlehre,  man  mag  es  nun  damit  anfangen,  wie 
immer  ist  sie  eine  crux  der  schttler  gewesen  and  wird  e 
das  wenige ,  was  etwa  an  formaler  Sicherheit  gewonnen 
schwindet  gegen  den  unendlich  grdszeren  nachteil,  dan 
sprachgefÜU  erstickt  und  die  idealbildende  kraft  des 
Unterrichts  wegen  f  o  r  m al  e r  zwecke,  wo  nieht  zerstOrtj  dodi 
paralysiert  wird,  eine  dem  sprachgeiste  angemessene 
der  grammatik  aber,  eine  eingehende  satzbehandlnng 
sophische  reife  voraus,  eine  entwickelang  des  Verstandes  und 
des  Urteils,  die  von  einem  knaben  zu  verlangen  oder  ihm 
zu  wollen ,  nichts  anderes  hiesze  als  ihm  gewalt  thon. 

Macht  sich  denn  die  entwickelang  der  satzveihfitnisse^: 
sie  für  den  jeweiligen  standpunct  des  schtQers  erfc 
nicht  ganz  von  selbst  am  lateinischen  und  griechischen? 
hier  ohne  Satzanalyse  fertig  werden?  nein,  das  ffthlt  deri 
und  eben  deshalb  sträubt  sich  hier  sein  geftthl  nicht  gegett 
hier  spannt  er  nolens  volens  seine  denkkraft  an,  am  dae 
der  Satzglieder  zu  einander  zu  fassen,  läszt  sich  willig  von' 
creten  falle  zu  schon  dagewesenen  fftllen  ähnlicher  art 
um  jene  zusammenzufassen  und  zu  ordnen  and  so 
immer  mehr  zu  einem  philosophischen  sprachverstftndnisBt 
men,  das  auch  fOr  das  deutsche  vollkommen  aasreicht 
weise  bliebe  dann  auch  eine  andere  pädagogische 
lassen,  in  quarta  beginnt  der  schüler  nemlich  die  lateinisehtj 
die  doch  auch  wiederum  Satzlehre  ist,  die  aber,  von  dem 
zwecke  bedingt,  einen  andern  schnitt  annimmt  als  die 
Syntax,  so  geschieht  es  denn ,  dasz  der  schüler  sein  im 
mühsam  aufgerichtetes  gebftude  im  lateinischen  noch 
umbauen  musz.  um  dieses  übel  zu  verhüten ,  hat  maa 
Parallelgrammatiken  erfunden,  wie  Lattmamt,  Hl 
neuerdings  Prankh;  allein,  sind  damit  anszer  dem  einen  fli 
auch  die  dargelegten  hauptübel  beseitigt?  and  wie 
dabei  die  Lattmannschen  grundzüge,  und  za^eidi  demu 
überflüssiges  enthaltend. 


wnrf  nicht  nar  zum  mindesten  ein  ^anxes  drittel  der  » 
trifft,  sondern  dazu  auch  meist  die,  welche  sich  am  eiiweh 
der  Sache  beschäftigt  haben,  warum  erhebt  man  den  i^wld 
ni  h  auf  anderen  gebieten?    und  wiedemm,  wenn  fs 

fframmatik  die  methode  so  schwer  an  troffen  isft| 
le  Sache  nicht  besser  fallen? 


^  «•■  .■  \-  •z'^"!^ 
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der  Wissenschaft  wie  den  forderungen  der  p         duBMUHi 
wenig,    durch  schulgrammatiken ,  leitfKden,  gmnhlige 
der  deutsche  Unterricht  nicht  gefördert,  denn  nicht  dar 
es,  der  des  heilmittels  am  bedürftigsten  ist,  sondem  ifir  iiBd< 
lehrer,  die  mit  ganz  anderen  Vorbereitungen  an  di(9Mn 
herantreten  müssen,  wie  sie  bisher  von  uns  gefordert  wind». 
ren  wir  nach  dieser  abschweifung  zu  unserem  gegemgtHidei 
und  stellen  wir  die  schluszfolgerungen  der  bisherigen 
nochmals  zusammen,  so  lautet  das  resultat: 

1)  selbständiger  deutsch-grammatikalischer  nnteorrichi  in 
matischem  lehrgange  und  in  besoivieren  lehrstnndm  iltj 
die  unteren  dassen  verwerflich. 

2)  der  gebrauch  eines  besonderen  grammatisclien  1< 
unnütz. 

diesen  negativen  Sätzen  stelle  ich  die  positive  forderong 
'in  den  unteren  classen  musz  sich  der  grammatische 
im  deutschen,  soweit  ein  solcher  durd^  den  endzweA 
samten  deutschen  Unterrichts  erfordert  wird ,  mit  dem 
tischen  Unterricht  im  lateinischen  verbinden  und  dmreh 
liehe,  an  die  lectüre,  an  die  schriftlichen  und  mflndlidMfi 
gen  angeknüpfte  belehrungen  ergänzen.' 
was  wir  hiermit  fordern,  ist  nichts  neues,  sondem  gau 
was  das  rhein.  provinzialschulcollegium  zu  wiederholten 
vom  16  juni  1843,  8  märz  1853  und  13  dec.  1862)  nur 
verordnet  hat. 

Schon  die  wiederholte  einschärfung  ein  und  derselben 
rung  beweist,  dasz  diese  nicht  die  allgemeine  anerkennnngi 
hat ,  wie  sie  sollte ;  ja ,  ich  stehe  nicht  an  zn  behaupten, 
jetzt  noch   an  den  wenigsten  anstalten  der  provinx  der 
jener  rescripte  entsprochen  wird,  dasz  an  manchen 
obligate  deutsche  grammatik  eingefCQui;,  von  anderen 
einführung  beantragt  ist.    gleichwol  sind  seit  dem  erlasi  jl 
ftigungen  nirgendwo  zwingende  gründe  sichtbar  geworden» 
deren  kraft  zu  erschüttern  im  stände  wären,   man  hat  swar 
denklicher  miene  gegen  die  Verbindung  des  deatschen  nad 
nischen  grammatikalischen  Unterrichts  geltend  gemacht^: 
dasz  die  schule  dabei  gegen  die  sonstigen,  den  schfller 

den  einiiüsse  schwerlich  durchdringen  möchte; 
dasz  der  lateinische  Unterricht  dadurch  beeintrftditigt 
dasz  ein  nur  als  beiwerk  imd  zugäbe  behandelter  nnl 
nachhaltige  teilnähme  bei  der  Jugend  erwecken  kOnnei 
alle  diese  einwürfe  sind  eitel  blendwerk,  darauf  berechnet» 
eben  Seelen  furcht  einzuflöszen.   die  hauptautoritäten,  die 
ins  feld  ftLhrt,  sind  Bonitz  und  die  allgemein  bindende 
des  Österreichischen  Unterrichtsministeriums,    karn  aber 


ke,  1.  0. 


»r^ 


( 


^ft- 


■-•■. 
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sind,  lassen  sich  allgemeine  regeln  nicht  an&te  m. 
theoretischen  belehrungen ,  die  sich  passend  an  (ua  dentMki 
knüpfen  lassen,  ist  streng  auf  deutliphes  und  riebtiges 
scharfer  Unterscheidung  der  mediae  und  tennea,  dar 
und  hervorhebung  der  flexionsendungen  zu  halten»  der 
ist  schwer  an  die  richtige  ausspräche  Yon  d  und  t,  b  nad  f 
wohnen,  und  wird  ihm  sein  neigungsfehler  nicht  frtUuBÜjg 
wohnt,  so  überträgt  er  denselben  auf  das  lateinische  nnd , 
und  spricht  und  schreibt :  palu^is,  diligendes,  du^öc  obw.  dv' 
verwechselt  subject  und  object  und  sagt:  das  ist  den  mamii 
est;  ich  sehe  der  mann,  vir  video;  der  Aachener:  ich  gehe  in  dvi 
das  ist  mich  recht  usw.   dasz  die  abstellung  derartiger 
ein  viel  wichtigeres  moment  für  die  allgemeine  spndil 
als  etwa  die  äuszerllche  fertigkeit,  starke  und  schwache 
zu  unterscheiden ,  bedarf  fär  den  praktischen  scfanlmann 
weises. 

2.  Das  de  dinieren  im  deutschen  seiner  seihet 
die  deutschen  formen  damit  einzuüben,  ist  sündhafte  leiti 
düng,   wird  denn  in  den  zehn  wöchentlichen  lateinstondeanii 
sam  lateinisch  und  deutsch  decliniert,  sind  nicht  alle 
Übungen  ebenfalls  declinierübungen  auch  Air  das  deniiel 
schwankenden  und  zweifelhaften  falle  aber  schon  in  sezta  nndi 
dem  gedächtnis  aufladen  zu  wollen,  wo  eine  sprachliche 
noch  nicht  möglich  ist,   dürfte  sich  stets  als  fimchfloie 
weisen,    dringender  thut  hier  eine  belehrung  ttber  die 
der  eigennamen  not,  damit  fehler,  wie  des  HannibalsmLJ 
einwurzeln,     schlieszt  sich  aber  eine  dahinzielende 
gewis  nicht  weitläufig  zu  sein  braucht,  nicht  leicht  und 
das  lateinische?    wo  wäre  auch  besser  gelegenheit,  mit 
namen  umgehen  zu  lernen,  als  am  lateinischen  ttbi 
dieser  belehrung  über  die  eigennamen  rechne  ich  aber  aoA 
Weisung ,  die  latinisierenden  endungen  im  deutsohen  n 
also  nicht  Athenienser  zu  sagen  (wenn  audi  das 
schreibt),  sondern  Athener,  Eulhager  usw. 

3.  Einer  der  schwierigsten  puncte  im  dentsehen  ist  &' 
des  attributiven  adjecti vs,  d.  h.  Sicherheit  in  anwendnng  dar 
oder  schwachen  form  der  adjectiva  und  partidpia. 
capitel  in  noch  so  feine  regeln  schematisieren,  was  hilfk 
regeln  des  gehens  zu  kennen,  wenn  ich  meiner  beine  nid 
ich  behaupte  kühn ,  das  wissen  der  regeln  hat  noch  nie  eil 
sehen  über  diese  Schwierigkeit  weggeholfen,  wenn  ihm  das  sfl 
gefühl  nicht  zu  hülfe  kam.  das  sprachgeflUil  lu 
fördern,  auf  gute  und  deutliche  ausspräche  der  endungen  bei  j( 
lesen  und  sprechen  zu  dringen,  das  ist  das  wirksanlste aHttsL 
man  in  bezug  auf  die  Schwankungen  zwischen    '     i  ar  and  i 

'  >  weiteres  thun,  so  geschieht  dies  am  a  da»  wo 

le  in  der  lectüre  darbieten. 


maam^ 


\JK^ 


n  wird,  stets  seit«  an  seite  mit  dem  lateinischen,  von  der  bed^i 


r 
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tung  und  bildung  der  tempora  bandeln,  von  den  einfadw 
ecbreibenden  formen,  von  zweck  und  bedeutnng  der  hl 
den  bülfsverben  der  zeit,  des  modus,  des  genus,  Ül 
und  abweichendes  in  beiden  sprachen  ins  gehörige  lieht 
man  wird  bei  der  deutschen  lectüre  auf  ungewölmlidhe  ud  i 
verbalformen  aufmerksam  machen,  im  schwanken  begriiÜBDAJ 
z.  b.  ich  hange,  ich  hieng, 

hänge,  hängte, 

verderbe  (verderbte),  verderbt, 
„  verdarb ,  verdorben  usw. 
zu  stützen  suchen  und  namentlich  zeigen,  dass  gewisse 
doppelten  gebrauch ,  als  transitiva  und  intransitiva  haben 
nach  ihre  bedeutung  sich  modificiert.  dem  schttler  aber 
dasz  er,  wie  es  in  vielen  grammatiken  verlangt  wird, 
register  der  verba  lerne,  die  mit  sein  und  die  mit  haben 
werden  oder  die  zwischen  beiden  bülfsverben  wecfaselq,  daa  il 
die  gesunde  vemunft,  denn  dies  capitel  gehört  wieder  in  du' 
gefühl',  das  durch  dergleichen  grammatische  schnhriegelniig; 
lieh  erstickt  wird. 

6.  Der  Verschmelzung  des  deutseh-grammatiflGheii 
mit  dem  lateinischen  scheinen  die  präpositionen  sich  wati 
sten  fügen  zu  wollen,  insofern  hier  die  abweiohang  groeij 
lateinische  grammatik  nicht  ausreichend  ist.  die  scfawii 
mindert  sich  aber  merklich,  sobald  man  das  dem  schtÜtfi 
geläufige  und  sichere  von  dem  unsichem  und  finemden 
weisz  ich  z.  b.  nicht,  was  ein  zehnjähriger  knabe  an 
sitionen : 

mit,  nach,  nächst,  seit,  samt, 
bei,  nebst,  von,  zu,  zuwider, 
entgegen,  auszer,  aus 
noch  neues  zu  lernen  hätte?  —  Er  wird  sie  sprechend 
bend  mit  dem  dativ  verbinden,  auch  wenn  er  obige  reihen 
leiern  kann.  —  Gerade  so  verhält  es  sich  mit  denen,  wdche 
accusativ  verbunden  werden ;  und  so  blieben  nns  nur 
genitiv  und  die  den  dativ  und  accusativ  regierenden 
übrig,    diese  würde  ich  nun  allerdings  nicht  im  lal 
richte  abfertigen,  weil  sie  hier  zu  wenig  anhält  haben, 
deutschen ,  und  zwar  auf  dem  wege  schriftlicher  satibil 
das  zu  verstehen  ist,  wird  der  praktiker  wissen. 

7.  Den  abschlusz  der  lateinischen  formenlehre  in 
die  wortbildungslehre  geben,    da  wäre  nun  ein  fidd  der 
gleichung  eröffnet,  dessen  ausbeute  für  beide  spradien  gli 
bringend  sein  müste;  allein,  täuschen  wir  uns  nicht 
wünschen  —  in  der  Wirklichkeit  liegt  die  sache  anders. 
der  gegenständ  an  sich  für  den  standpunct  jener  eUase 
ur  ^  ~      '  ist  er  auch  zu  schwer  für  den  lehrer.    in  den 

I,  lateinischen  wie  deutschen,  ist  die 


«ide  atttze  Über  schwierige  oder  leicht  zu  verwechselnde  wÖrter 

habend,  dasz  bei  der  rUckgabe  der  bäusUcben  rein  aufgaben  die 
Ithographische  seite  bauptaäcblich  hervorgekehrt,  daez  auf  die 
l^lii  usw.  verwiesen  wird,  ist  ebenso  selbstverstSndliob,  wie  es 
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schwacher  declination  dociert  würde;  man  hat  es  Ujotm 
seine  bekanntschaft  mit  Grimm  und  der  historisdiflii 
documentieren ,  wie  man  es  auf  einem  andern  felde  in  der 
durch  verstoszung  des  verrotteten  ^th'  und  einiger  anderer 
diger  dehnzeichen  seiner  Schreibart  eine  germaniatigche 
verleihen,    wie  steht  es  aber  mit  dem  verst&ndnis  der 
schwachen  declination  in  sexta?    welchen  spracfagewinn 
damit,   dasz  der   schtQer  die  stark  dedinierenden  wQrter 
ihrem  genitiv  von  den  schwachen  unterscheiden  leint? 
etwas  damit  für  die  praktische  handhabung  der  spräche? 
überhaupt  erst,  wie  im  lateinischen,  das  declinieren  ÄSrmlich< 
ehe  er  mit  den  wörtem  umzugehen  weisz?  ja,  raffe  mir 
zu ,  aber  die  ausnahmen  und  unregelmäszigkeiten  mnei  er 
nen!    alle,  frage  ich  wieder,  und  alle  zusanmien?  dann 
sehr,  dasz  der  knabe  unter  der  masse  jener  ausnahmen  und 
heiten  erdrückt  wird  und  am  ende  ob  all  den  einzelheiten 
Unterscheidungen  gar  keine  unterschiede  mehr  empfindet. 
ihm  zu  verlangen ,  dasz  er  alle  unregelmttszigkeiten  in  ein«  1 
dem  vorrathskammer  seines  gedfichtnisses  aufspeichert, 
bedürfnis  daraus  zu  holen,  genügt  es  fdr  das  ziel  des 
wenn  er  auf  jeden   einzelnen  vorkommenden  fall  anfioic 
macht  und  dabei  auf  andere  erscheinungen  ähnlicher  art 
wird. 

Hiemach  musz  eine  theoretische  behandlang  der 
declination  in  den  unteren  classen,  für  sich  und  in  de] 
sehen  stunde  vorgenommen,  als  eine  überflüssigB 
schädliche  sache  entschieden  verworfen  werden,   was  aber 
declination  gilt,   das  gilt  in  gleicher  weise  auch  von  den 
teilen  der  sog.  formenlehre,  und  in  noch  höherem  masie 
conjugation.    sollen  starke,  schwache  und  sog.  gemisehte 
tion  zu  sprachförderndem  Verständnis  vorgeführt  werden, 
notwendig  erst  eine  wissenschaftliche  Vertiefung  in  die 
lehren  des  lautsystems  den  gmnd  zu  jenem  Verständnis 
und  so  tritt  uns  abermals  das  dilemma  entgegen :  entweder 
ältere  sprachperioden  sich  stützende)  wissenschafUidie 
sexta  und  quinta  zu  docieren ,  oder  die  ganze  conjngatii 
deutschen  für  jene  classen  fahren  zu  lassen,    das  letztere  ii 
ich ,  das  kleinste  übel ,  wenn  es  überhaupt  eines  ist. 

So  wären  wir  denn,  geehrter  theoretiker,  mit  der  ffl 
fertig  und  hätten  sie  als  einen  besondem  anterrichl 
deutschen  stunde  glücklich  verbannt,  hoffentlich  so, 
spukgeist  fUrder  die  knaben  in  ruhe  lasse,   gehen  wir  non 
mal  zusammen  in  die  Satzlehre,  nach  quinta  meii 
beginnen  mit  dem  zusammengesetzten  satz,  der  satsTerbi^ 
die  erste  art  der  Satzverbindung  ist  das  copulative 
die  einfachste  und  gewöhnlichste  Verbindung  zweier  aal 
bildet  die  coigunction  und.   daher  zunächst  von  dieeer. 


•«  Livcejjii^u  iHue ,  wuiin  eine  eiiufjuruiub^t^u  tjruuuiiui»]  utuiKuuiuiig 
Mttbaben  soll,  vorkommen  mllgaen,  und  zwar  noch  in  viel  aus- 
Unlieberer  weiee ,  wird  man  leicht  zugeben,  und  nun  denke  mtuL 
>cb  diesen  Unterricht  weiter  verfolgt  durch  alle  arten  und  unter- 
rten  der  Satzverbindung,  sodann  Obergehend  zu  dem  satzgefttge 
Ut  den  zahlreichen  arten  Ton  nebensätzenj  welch  eine  aufgäbe, 
cdsz  und  nchwer  genug,  die  ganze  kraft  eines  reifen  geistes  in  aa- 
pnich  zu  nehmen,  fUr  knaben  eine  geradezu  zermalmende  laati 
^in  wunder,  höre  ich  meinen  alten  gegner  einwenden,  wollen  wir 
fai  aber  auch  eine  so  eingebende  Satzlehre?  begnügen  wir  uns 
^bt  damit,  die  verschiedenen  arten  und  Unterarten  von  haupt-  und 
^itensätzen  im  groezeu  und  ganzen  zu  behandeln,  ohne  uns  ins  ein- 
^e  zu  verlieren?"    allerdings!    ihr  begnügt  euch  mit  dem  »ohe- 

'  es  iat  ein  herkömmlicbes  verfahren  geworden,  dan  man  all« 
%eii  den  selbstttodigen  betrieb  der  deutichen  grammatlk  in  den 
lt«reQ  ulaassD  «ihobeuen  pädsgogitcbea  bedenken  auf  'faltob^ 
«tbode'   zarlickfuhrl;   dies  ist  um   *o  UDialBBtiger,   all  dieaer  " 
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matisieren  der  sätze,  theoretisieren ,  rati<  Bliakm, 
frucht  eurer  mühevollen  thätigkeit  im  vergleich  zu  der 
zeit?  ich  denke,  jeder  schulmann  hat  schon  einmal  dk 
fahrang  gemacht,  dasz  es  mit  der  satztheorie  in  den  nntenn 
eine  verfehlte  sache  ist,  und  wohl  dem,  der  sich  nur  einnul 
erkauft,  die  schöne  zeit  verloren  und  die  schttler  d» 
haben ,  wo  sie  nur  lust  und  erheiterung  finden  sollten. 
deutsche  Satzlehre,  man  mag  es  nun  damit  anfangen,  wie 
immer  ist  sie  eine  crux  der  schttler  gewesen  und  wird  es 
das  wenige ,  was  etwa  an  formaler  Sicherheit  gewonnen 
schwindet  gegen  den  unendlich  gröszeren  nachteil,  dasi 
Sprachgefühl  erstickt  und  die  idealbildende  kraft  des 
Unterrichts  wegen  formaler  zwecke,  wo  nicht  zerstOrti  ' 
paralysiert  wird,  eine  dem  sprachgeiste  angemessene 
der  granmiatik  aber,  eine  eingehende  satzbehandlnng 
sophische  reife  voraus,  eine  entwickelung  des  Verstandes  und 
des  Urteils,  die  von  einem  knaben  zu  verlangen  oder  Sun 
zu  wollen ,  nichts  anderes  hiesze  als  ihm  gewalt  thnn. 

Macht  sich  denn  die  entwickelung  der  satzverhlltiiisaei: 
sie  für  den  jeweiligen  standpunct  des  schttlers  erfc 
nicht  ganz  von  selbst  am  lateinischen  und  grieöhiscben? 
hier  ohne  Satzanalyse  fertig  werden?    nein,  das  ftthlt  deri 
und  eben  deshalb  sträubt  sich  hier  sein  gefühl  niobt  g^gsA 
hier  spannt  er  nolens  volens  seine  denkkraft  an,  um  das 
der  Satzglieder  zu  einander  zu  fassen,  Ittszt  sich  willig  von' 
creten  fsJle  zu  schon  dagewesenen  fftllen  ähnlicher  azt 
um  jene  zusanmienzufassen  und  zu  ordnen  und  so 
immer  mehr  zu  einem  philosophischen  sprachverstftndniase 
men,  das  auch  für  das  deutsche  vollkommen 
weise  bliebe  dann  auch  eine  andere  pädagogische 
lassen,   in  quarta  beginnt  der  schttler  nemlich  die  latemisdilil 
die  doch  auch  wiederum  Satzlehre  ist,  die  aber,  von  dem 
zwecke  bedingt,  einen  andern  schnitt  annimmt  als  die 
syntaz.    so  geschieht  es  denn,  dasz  der  schttler  sein  im 
mühsam  aufgerichtetes  gebäude  im  lateinischen  noch 
umbauen  musz.   um  dieses  übel  zu  verhttten ,  hat  maa 
Parallelgrammatiken  erfunden,  wie  Lattmaan, 
neuerdings  Prankh;  allein,  sind  damit  aoszer  dem  eiiMB  fli 
auch  die  dargelegten  hauptübel  beseitigt?    und  wie 
dabei  die  Lattmannschen  grundzttge,  und  zugleich 
tiberflttssiges  enthaltend. 


warf  nicht  nar  zum   mindesteii   ein   ganzes  drittel  der 

trifft,  sondern  dazn  auch  meist  die,  welche  sich  mm  eiiigeh 

-«che  beschäftigt  haben,    warum  erhebt  man  den  ffilfll 

^noh  auf  anderen  gebieten?    und  wiederum«  wenn 

grammatik  die  methode  so  schwer  an  treffen 

«I  ganze  sache  nicht  besser  fallen? 
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der  Wissenschaft  wie  den  forderungen  der  präzis  dieMABt| 
wenig,    durch  Schulgrammatiken,  leitfKdeo,  gnmdillgo  m.^ 
der  deutsche  Unterricht  nicht  gefördert,  denn  nicht  te 
es,  der  des  heilmittels  am  hedürildgsten  ist)  sondem  wir  aiiid 
lehrer,  die  mit  ganz  anderen  Vorbereitungen  an  diesen 
herantreten  müssen,  wie  sie  bisher  von  uns  gefordert  wmdfli»j 
ren  wir  nach  dieser  abschweifung  zu  unserem  gegenstMids 
und  steUen  wir  die  schluszfolgerungen  der  bisherigen 
nochmals  zusammen,  so  lautet  das  resultat: 

1)  selbständiger  deutsch-grammatikalischer  untexrichi  m; 
matischem  lehrgange  und  in  besoi^deren  lehrstnnden 
die  unteren  dassen  verwerflich. 

2)  der  gebrauch  eines  besonderen  grammatiscfaen 
unnütz. 

diesen  negativen  Sätzen  stelle  ich  die  positive  forderong 
'in  den  unteren  classen  musz  sich  der  grammatische 
im  deutschen,  soweit  ein  solcher  durdb  den  endsweek 
samten  deutschen  Unterrichts  erfordert  wird ,  mit  dem 
tischen  Unterricht  im  lateinischen  verbinden  nnd  durch 
liehe ,  an  die  lectüre,  an  die  schriftlichen  und  mttn( 
gen  angeknüpfte  belehrungen  ergänzen.' 
was  wir  hiermit  fordeiii,  ist  nichts  neues,  sondern  gani 
was  das  rhein.  provinzialschulcollegium  zu  wiederholten 
vom  16  juni  1843,  8  märz  1853  und  13  dec.  1862)  mr 
verordnet  hat. 

Schon  die  wiederholte  einschärfung  ein  und  d« 
rung  beweist,  dasz  diese  nicht  die  allgemeine  anerkennnng 
hat,  wie  sie  sollte;  ja,  ich  stehe  nicht  an  zu  behaupten, 
jetzt  noch  an  den  wenigsten  anstalten  der  provins  dar 
jener  rescripte  entsprochen  wird,  dasz  an  manchen 
obligate  deutsche  grammatik  eingefOhrt,  von  anderen 
einführung  beantragt  ist.  gleichwol  sind  seit  dem  erlasK  j( 
fügungen  nirgendwo  zwingende  gründe  sichtbar  gewordeui' 
deren  kraft  zu  erschüttern  im  stsoide  wären,  man  hat  iwarj 
denklicher  miene  gegen  die  Verbindung  des  deatschen 
nischen  grammatikalischen  Unterrichts  gätend  gemacht^: 
dasz  die  schule  dabei  gegen  die  sonstigen ,  den  schfller 

den  einflüsse  schwerlich  durchdringen  möchte; 

dasz  der  lateinische  Unterricht  dadurch  beeinträchtigt 

dasz  ein  nur  als  beiwerk  und  zugäbe  behandelter  uni 

nachhaltige  teilnähme  bei  der  Jugend  erwecken  kOnne,^ 

alle  diese  einwürfe  sind  eitel  blendwerk,  darauf  berechneti 

eben  Seelen  furcht  einzuflöszen.   die  hauptautoritftten,  die 

ins  feld  ftlhrt,  sind  Bonitz  und  die  allgemein  bindende 

des  Österreichischen  Unterrichtsministeriums,    kann  aber 


rl.  Oebeke,  1.  c. 


Bsprache  und  scbrift  zu  richten,  die  ihre  wurzel  im  heimatsdialekte 
büi.    da  diese  fehler  nach  provinzen,  ja  oacb  stBdten  veracblei' 
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sind,  lassen  sich  allgemeine  regeln  nicht  anfsteUen.  neb«^ 
theoretischen  belehrungen ,  die  sich  passend  an  die  deatscht,«' 
knüpfen  lassen,  ist  streng  auf  deuüiohes  und  ricktiges 
scharfer  Unterscheidung  der  mediae  und  tennes,  d^ 
und  hervorhebung  der  flexionsendungen  zu  halten»  der 
ist  schwer  an  die  richtige  ausspräche  von  d  und  t,  b  uad 
wohnen,  und  wird  ihm  sein  neigungsfehler  niebt  firfllmil 
wohnt,  so  übertragt  er  denselben  auf  das  lateinische  and , 
und  spricht  und  schreibt :  palu^is,  diligemleB,  ^UfuSc  usw.  dv! 
verwechselt  subject  und  object  und  sagt:  das  ist  den 
est;  ich  sehe  der  mann,  vir  video ;  der  Aachener:  ich  gehe  in 
das  ist  mich  recht  usw.  dasz  die  abstellung  derartiger 
ein  viel  wichtigeres  moment  für  die  allgemeine  spnbhl 
als  etwa  die  äuszerliche  fertigkeit,  starke  und  schwache 
zu  unterscheiden,  bedarf  für  den  praktischen  schalmann 
weises. 

2.  Das  de  dinieren  im  deutschen  seiner  selbst 
die  deutschen  formen  damit  einzuüben,  ist  sündhafte  leiti 
düng,  wird  denn  in  den  zehn  wöchentlichen  lateinstunden] 
sam  lateinisch  und  deutsch  decliniert,  sind  nicht  alle 
Übungen  ebenfalls  declinierübungen  auch  für  das  dentsi 
schwankenden  und  zweifelhaften  fälle  aber  schon  in  aezta 
dem  gedächtnis  aufladen  zu  wollen,  wo  eine  sprachliche 
noch  nicht  möglich  ist,  dürfte  sich  stets  als  firachilose 
weisen,    dringender  thut  hier  eine  belehmng  über  die 
der  eigcnnamen  not,  damit  fehler,  wie  des  TTanpi^alff 
einwurzeln,    schlieszt  sich  aber  eine  dahinzielende 
gewis  nicht  weitläufig  zu  sein  braucht,  nicht  leicht  und 
das  lateinische?    wo  wäre  auch  besser  gelegenheit,  mit 
namen  umgehen  zu  lernen,  als  am  lateinischen  tibi 
dieser  belehrung  über  die  eigennamen  rechne  ich  aber 
Weisung,  die  latinisierenden  endungen  im  deutschen  xa  t« 
also  nicht  Athenienser  zu  sagen  (wenn  audh  das  ftbi 
schreibt) ,  sondern  Athener ,  Karthager  usw. 

3.  Einer  der  schwierigsten  puncte  im  deutschen  ist 
des  attributiven  a^jectivs,  d.  h.  Sicherheit  in  anwendnng  i 
oder  schwachen  form  der  adjectiva  und  partidpia.    man 
capitel  in  noch  so  feine  regeln  schematisieren,  was  hilft 
regeln  des  gehens  zu  kennen,  wenn  ich  meiner  beine  nicht 
ich  behaupte  kühn ,  das  wissen  der  regeln  hat  noch  nie 
sehen  über  diese  Schwierigkeit  weggeholfen,  wenn  ihm  das 
gcfühl  nicht  zu  hülfe  kam.    das  Sprachgefühl  zu  weeknj 
fördern,  auf  gute  und  deutliche  ausspräche  der  endungen 
lesen  und  sprechen  zu  dringen ,  das  ist  das  wirksamste 

«an  in  bezug  auf  die  Schwankungen  zwischen  stiirker  md 
m  ein  weiteres  thun,  so  geschieht  dies  am  1    (ten  dag  woi 
ige  fälle  in  der  lectttre  darbieten. 


b€i 
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ich  werde  ermahnt; 
ich  bio  geblieben , 
ich  bin  gefragt  un.d  ähnlichen, 
»o  wird,  stets  seite  an  seite  mit  dem  lateinischen,  i 
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tung  und  bildung  der  tempora  handeln,  von  den  einfiMÜMB 
schreibenden  formen,  von  zweck  und  bedentung  der  h 
den  hülfsverben  der  zeit,  des  modus,  des  genas,  IL' 
und  abweichendes  in  beiden  spradien  ins  gehörige  lidit 
man  wird  bei  der  deutschen  lectüre  auf  ungewöhnliche  und 
verbalformen  aufmerksam  machen,  im  schwanken  b^griffoBfl 
z.  b.  ich  hange,  ich  hieng, 

hänge,  hängte, 

verderbe  (verderbte),  verderbt, 
„        verdarb ,  verdorben  usw» 
zu  stützen  suchen  und  namentlich  zeigen ,  dasz  gewisse 
doppelten  gebrauch ,  als  transitiva  und  intransitiva  haben 
nach  ihre  bedeutung  sich  modificiert.    dem  schOler  aber 
dasz  er,   wie  es  in  vielen  grammatiken  verlangt  wird, 
register  der  verba  lerne,  die  mit  sein  und  die  mit  haben 
werden  oder  die  zwischen  beiden  hülfsverben  wechsehi,  du  i 
die  gesunde  vemunft,  denn  dies  capitel  gehört  wieder  in  im 
gefühl',  das  durch  dergleichen  grammatische  schnhri^geLimg 
lieh  erstickt  wird. 

6.  Der  Verschmelzung  des  deutsch-grammatiBchen 
mit  dem  lateinischen  scheinen  diepräpositionen  sich 
sten  fügen  zu  wollen,  insofern  hier  die  abweichong 
lateinische  grammatik  nicht  ausreichend  ist.     die  sdiwii 
mindert  sich  aber  merklich,  sobald  man  das  dem  schi 
geläufige  und  sichere  von  dem  unsichern  und  fremden 
weisz  ich  z.  b.  nicht,   was  ein  zehnjähriger  knabe  an 
sitionen : 

mit,  nach,  nächst,  seit,  samt, 
bei,  nebst,  von,  zu,  zuwider, 
entgegen,  auszer,  aus 
noch  neues  zu  lernen  hätte?  —  Er  wird  sie  sprechend 
bend  mit  dem  dativ  verbinden,  auch  wenn  er  obige  reihen 
leiern  kann.  —  Gerade  so  verhält  es  sich  mit  denen,  welche 
accusativ  verbunden  werden;  und  so  blieben  uns  nnr 
genitiv  und  die  den  dativ  und  accusativ  regierenden 
übrig,    diese  würde  ich  nun  allerdings  nicht  im 
richte  abfertigen,  weil  sie  hier  zu  wenig  anhält  haben, 
deutschen ,  und  zwar  auf  dem  wege  schriftlicher  satib: 
das  zu  verstehen  ist,  wird  der  praktiker  wissen. 

7.  Den  abschlusz  der  lateinischen  formenlehre  in 
die  wortbildungslehre  geben,    da  wäre  nun  ein  feld  der 
gleichung  eröffnet,  dessen  ausbeute  ftlr  beide  sprachen  ißi 
bringend  sein  müste;  allein,  täuschen  wir  uns  nicht 
wünschen  —  in  der  Wirklichkeit  liegt  die  sache  anders. 
der  gegenständ  an  sich  für  den  standpunet  jener  daase 

>d  dann  ist  er  auch  zu  schwer  für  den  lehrer.    in  den 
ulbüchem,  lateinischen  wie  deutschen,  ist  die 
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Swelheiten.  bei  jedem  der  hauptcapitel  verweile  ich  3 — 4  wochen, 
rtchentlieh  eine  gute  vieitelstunde ,  die  regel  durch  heiapiele  an 
Iwschultafel  erläuternd,  durch  dictate  und  zu  hause  seihst  zu  bil- 
fOtJe  Sätze  üher  schwierige  oder  leicht  zu  verwechselnde  Wörter 
»Ulbond.  daaz  hei  der  rUckgabe  der  häusUchen  reinanfgaben  die 
'^hographische  selte  h&uptaKchlich  hervorgekehrt,  daez  auf  die 
■Rein  usw.  verwiesen  wird,  ist  ebenso  selbstverständlich,  wie  es 
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den,  ich  sags  dir,  du  wirst  ein  pftdagoge  werden,  meine  gefilhrUn 
hatten  dieser  prophezeiung  gut  bei&U  klatschen,  sie  sollte  sid 
dennoch  nicht  erfüllen. 


88. 

VORSOHLAGB  ZU  EINBR  EINHEITLIOHEN  LATEINISCHEN  ORTHOOBAFHIE 
AUF   DEN    GYMNASIEN  UND   RBAL80HULBN.      HERAUBaseEBEK  ?0X 

DIRECTOR  DR.  HÖLBE.   Dresden,  im  Selbstverlag  des  verfassen. 

Ein  verschlag  zu  einer  einheitlichen  lateinischen  Orthographie 
auf  den  gymnasien  musz  dem  praktischen  schulmanne  willkomma 
sein,  denn  mögen  auch  orthographische  differenzen  und  Schwan- 
kungen in  jeder  zeit  der  schriftUch  fixierten  spräche  begegnen,  mag 
auch  die  grtindlichste  forschung  den  schwankenden  orthographidcbea 
gebrauch  noch  nicht  in  jedem  einzelnen  falle  festzustellen  im  stand« 
sein,  der  Schulunterricht  verlangt  einmal  einheit  und  bestimmtbei^ 
in  der  Schreibung,  bei  der  buntscheckigkeit  lateinischer  Orthogra- 
phie, die  durch  die  verschiedenen  Schreibweisen,  die  in  den  aosgiben 
der  dassiker  und  den  meisten  grammatischen  httlfsbüchem  vorkom* 
men,  fast  sanctioniert  erscheint,  musz  der  schttler  verwirrt  werden, 
das  äuge,  der  sicherste  fUhrer  zur  richtigen  Schreibung,  kaan&ick 
keine  festen  bilder  der  wortformen  merken,  und  die  reprodnderendtf 
Phantasie  arbeitet  mit  in  einander  verschwimmenden  bildem.  aelbct 
wenn  dies  nicht  der  fall  wftre,  musz  doch  der  mangel  an  einheit  ia 
der  Schreibung  in  dem  lernenden  ein  gefUhl  von  miBtrauen  gegn 
die  Sicherheit  der  lateinischen  Sprachwissenschaft  oder  gar  gieicb- 
gliltigkeit  gegen  die  form  hervorbringen,  also,  so  weit  es  irgend 
geht ,  verlangt  die  schule  einheit. 

Solchen  schulzwecken  und  ihnen  allein  iBt  der  Terfiaeser  der 
*  vorschlage'  in  denselben  dienstbar,  und  dies  bezeichnet  seine  bte)- 
lung  zu  den  früheren  arbeiten  anderer  gelehrten  über  lateinisch« 
Orthographie,  dr.  Hölbe  will,  wie  er  selbst  sagt,  der  Wissenschaft 
nicht  etwas  neues  bieten,  sondern  einmal  das  in  den  einzelneo 
wissenschaftlichen  werken  und  ausgaben  zerstreut  niedergelegte 
material  in  klarer  Übersicht  darstellen,  sodann  will  er  dem  schfller 
nur  diejenigen  Wörter  bieten,  welche  wirklich  in  dessen  bereicbt: 
,  vorkommen,  endlich  will  der  Verfasser  anregung  geben  zu  einer 
einigung  der  schulmftnner  über  die  auf  den  deutschen  gysuitfi^fl 
einzuführende  lateinische  Orthographie,  in  bezug  auf  diese  pralr* 
tischen  zwecke  können  wir  die  arbeit  als  eine  wohl  gelungene  be 
zeichnen,  denn  sie  hat  das  verdienst  einer  systematischen  anordnong 
des  Stoffes,  namentlich  empfehlen  sich  die  dem  wörterveneichm-^ 
vorangesohickten  kurzen  regeln,  die  nur  noch  durch  bemerknngec 
über   die   partikeln  in  der  composition  hätten  vermehrt  werdet 
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Die  Schreibung  ^Apenninns  nicht  Appenninus^  steht  auch  nock 
nicht  fest:  vgl.  Hahn  Gic  pro  Milone  §  26. 

Ebensowenig  dariBäUaricus  stAÜ  BaUaricm  schon  entschieden 
verworfen  werden. 

Bei  ^bipennis  nicht  bipinnis^  ist  nicht  gesagt  worden,  dass  h^- 
nis  als  'zweischneidig'  seu  rechte  besteht  Qoint.  14,  12. 

Die  form  Brüanmay  vom  Verfasser  unter  die  werter  mit  sehwan- 
kendem schreibgebrauch  gesetzt,  scheint  doch  sicher  zu  sein. 

Wenn  er  aber  wiederum  oonvicmm  als  feststehend  hinstellt,  so 
musz  daran  erinnert  werden,  dasz  auch  canvUium  handschriftliche 
autorität  hat  (Fleckeisen,  50  srtikel  zur  lateinischen  rechtschreibang 
8.  15)  und  die  ableitung  von  vox  noch  gar  nicht  gesichert  ist:  vgl. 
Schuchardt,  der  vocalismus  des  vulgttrlateins  in  236. 

Auch  die  richtigkeit  von  ^Ba^pkorus*^  was  Verfasser  allein  gal- 
ten lassen  will,  steht  keineswegs  ausser  allem  zweifei. 

Bei  *comissar%*  wftre  eine  kurze  hinweisung  auf  Kt&|toc  am 
orte  gewesen;  denn  die  schttler  könnten  hier  leidit  die  prftpositioD 
CO  (nü  wie  in  den  voranstehenden  wOrtem  finden  wollen. 

^rotundus  nicht  ruiundus*  heiszt  es  s.  12.  aber  die  form  rutun- 
du8  ist  doch  in  den  handschriften  sehr  häufig,  wie  Schuchardt  naeb- 
weist  (I  39).  daher  steht  dieses  wort  ebenso  wie  das  gleichfalL* 
vom  Verfasser  für  feststehend  hingestellte  h^undas  (neben  welchem 
iocundus  sicher  bezeugt  ist)  besser  in  der  zweiten  abteilung  de? 
schwankenden. 

Fttr  die  ansieht  des  Verfassers,  dasz  lautiu  geschmackvoU  und 
gewaschen,  latus  dagegen  nur  *ge  waschen'  heisze,  scheint  sieb 
auch  Madvigs  bemerkung:  lauku  Mue  gewaschen,  rein,  Umtitf 
pr&chtig,  als  keine  geringe  autorität  darzubieten,  sonst  sind  wir 
nicht  von  neueren  forschem  darüber  belehrt,  vielleicht  steht  die  sacbf 
doch  noch  nicht  so  fest 

Ob  die  Schreibart  ^MUradaies*  auch  sqhon  in  lateinischen  hand 
Schriften  vorkommt,  ist  unseres  Wissens  noch  von  keinem  nach- 
gewiesen, die  handschrifOiche  autorität  musz  doch  aber  bei  d^r 
Schreibung  im  lateinischen  erst  berücksichtigt  werden,  ehe  man  di^ 
etymologie  in  betracht  zieht. 

Bei  einer  neuen  ausgäbe  der  besprochenen  vorschlage  m(Schte 
es  vielleicht  angemessen  sein  die  quantität  der  vocale  namentlich  in 
den  fällen  zu  bezeichnen,  wo  der  ausfall  eines  consonanten  dieselbe 
alteriert  hat.  denn  auf  diese  weise  erhält  der  lernende  einen  anhält 
für  spätere  etymologische  Studien,  so  wird  die  etjmolQg^h  ridi* 
tigere  Schreibweise  hacca  gewis  besser  ersetzt,  wenn  man  häea  statt 

mit  dem  Verfasser  baca  schreibt  (vgl.  ^^Tir)- 

Nach  diesen  wenigen  ausstellungen  wünschen  wir  den  teit- 
gemäszen  vorschlagen  des  hm.  director  Hölbe  den  beifall  der  schal 
männer.  * 

Fr.  BicaTBx. 
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2)  diese  grammatischen  Btudien  sind  in  den  classen  tertia  (ober- 
tertia)  und  secnnda  za  betreiben. 

3)  einige  andeutongen  über  umfang  und  art  der  behandlung. 
Der  erste  satz  bedarf  nach  den  voraufgehenden  erörtemngen 

imes  besonderen  beweises.  ist  die  elementargrammatik,  die  der 
rtorischen  begründungen  entbehrt,  für  die  vier  unteren  classen 
rworfen  worden,  so  wollen  wir  sie  gewis  nicht  in  die  höheren 
iMen  verpflanzt  haben,  den  zweiten  punct  betreffend,  dasz,  wenn 
imal  deutsche  grammatik  am  gymnasium  getrieben  werden  soU^ 
iadbe  in  obertertia  beginnen  müsse,  ist  eine  durch  den  ganzen 
ganlsmus  unserer  schulen  bedingte  notwendigkeit.  hier  erst  ist 
Qenige  geistige  fähigkeit  entwickelt,  welche  eine  sprachverglel* 
■nde  und  historisch  begründende  behandlung  des  gegenständes 
rsnssetzen  musz;  hier  erst  ist  der  notwendige  vorrath  allgemein 
tmmätischer  kenntnisse  vorhanden,  das  Sprachgefühl  geweckt,  die 
ipf&nglichkeit  für  grammatische  betrachtung  geschärft,  dasa 
nimt,  dasz  hier  in  den  classischen  sprachen  die  formale  gram- 
Itik  ihren  abschlusz  findet;  diesen  abschlusz  kann  erst  die  deutsche 
ammatik  zu  einem  wahrhaft  fruchtreichen  machen ,  wenn  sie  die 
jenen  sprachen  gewonnenen  grundzüge  in  sich  aufaimmt,  durch 
ue  aufschlüsse  bereichert,  beleuchtet  und  zu  einem  ge9amtbilde 
reinigt,  gestatte  man  mir,  diesen  punct  durch  einige  andeutungen 
ttBT  zu  stellen. 

Die  wissenschaftlich '  grammatische  betrachtung  der  mutter- 
räche  hat  einen  doppelten  weg  einzuschlagen : 

1)  sie  musz  auf  sprachhistorischen  principien  fuszen  und  die 
resultate  der  sprachhistorischen  Wissenschaft ,  soweit  sie  für 
das  neuhochdeutsche  begründende  oder  erklärende  Wichtig- 
keit haben,  in  sich  aufnehmen. 

2)  sie  musz  aber  zugleich  sprachvergleichend  sein,  d.  h. 
beständig  auf  die  entsprechenden  felder  der  lateinischen  und 
griechischen  grammaäk  bezug  nehmen  und  in  dieser  ver- 
gleicbang  die  auf  jenen  gebieten  gewonnenen  kenntnisse  zu 
höherer  einheit  verknüpfen. 

Um  der  ersten  f orderung  gerecht  werden  zu  können,  ist  ein 
urttckgehen  auf  ältere  sprachformen  unvermeidlich,  musz  aber  mit 
iftsz  geübt  und  soweit  möglich  auf  das  mittelhochdeutsche  be- 
ökrtnkt  werden,  zu  derartigen  rückblicken  auf  frühere  sprach- 
«rioden  musz  natürlich  erst  eine  kurze  Sprachgeschichte  den 
»und  des  Verständnisses  legen,  mit  besonderer  betonung  des  ver- 
^dtscbafts Verhältnisses  imserer  spräche  zu  den  classischen,  und 
'»«führlich  verweilend  bei  der  g e n e s i s  des  neuhochdeutschen, 
[^er  punct  ist  so  wichtig,  weil  viele  erscheinungen  auf  dem  ge- 
•öte  der  neuhochdeutschen  laut-  und  flexionslehre  ihre  volle  erkla- 
ng nur  in  jener  eigentümlichkeit  des  neuhochdeutschen  finden, 
^  es  kein  am  lebendigen  bäume  der  spräche  unbewust  und  natur- 
^äsz  hervorgesprosztes  reis,  sondern  vielmehr  etwas  in  vielen 

^.  Jahrb.  f.  phil.  u.  pfid.  II.  abt.  1872.  hfl.  9.  28 
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stücken  unter  dem  einflusz  bewuster  absieht  gebfldeteB 
sammengewürfcltes  ist,  wodurch  es  im  vergleich  mit  dem 
hochdeutschen  viele  unregelmäszigkeiten  in  der  bilduig 
aber  als  historische  thatsachen  ihre  volle  berechtigong  haben. 
geschichtliche  erörterungen ,  die  ich  hier  nicht  weiter  ai 
brauche,  wecken  für  den  gesamten  Sprachunterricht  ein  neim 
esse,  und  dadurch,  dasz  die  deutsche  spräche  den  dassii 
Schwester  zur  seite  gestellt ,  dasz  ihr  ehrwürdiges  alter  geiagtj 
ihre  Vorzüge  vor  allen  anderen  neueren  sprachen  enropasis 
kraft  und  bildsamkeit  hervorgehoben  werden,   lernt  der 
respect  empfinden  vor  seiner  muttersprache,  und  wie 
interesse  an  der  spräche  selbst  erhöht,  so  gew&hrt  es 
neues  und  schätzbares  moment  seiner  patriotischen  bilduig. 

An   die   geschichtliche   einleitung   der  deutschen 
schlieszt  sich,   um   besonders   das   verwandtschaftsveihBU 
lateinischen  und  griechischen  weiter  zu  verfolgen,  eine 
allgemein  gehaltene  lehre  von  der  sog.  lautverschiebuBj 
einmal  die  freudige  Überraschung  aus  den  äugen  der 
aufleuchten  sehen,  die  ihnen  eine  erste  berührong  dieses 
entlockte,  der  wird  leicht  gestehen,  dasz  die  in  dieser  rieht 
gewandte  mühe  wol  lohnet,     und  gar  so  schwer  ist  diese 
eben  nicht;  denn  um  nicht  das  gothische  hineinziehen  zn 
empfiehlt  es  sich,  das  auf  gleicher  stufe  stehen  gebliel 
plattdeutsch  zu  benutzen  oder  die  gothische  lautstnfe 
springen  und  zu  erklären ,  dasz  die  hochdeutsche  spräche 
stufen  höber  gestiegen  als  die  schwesterspraohen  gric 
latein,  dasz  aber  das  neuhochdeutsche  (zum  teil  schon  das 
hochdeutsche)  von  der  starren  consequenz  der  strengen 
Schiebung  abgelassen  und  besonders  in  den  labialen  wieder 
mittelstufe  des  gothischen  zurückgesunken  ist.     (grand 
scheinung  in  der  genesis  des  neuhochdeutschen  zn  sncheii, 
lieh  in  dem  einflusse  der  nieder-  und  mitteldeutschen 
wie  wichtig  die  auf  diesem  wege  gewonnene  einsieht  aadi 
classischen  sprachen  ist ,  bedarf  keines  weitem  beweises. 

Auf  die  Wichtigkeit  einer  wissenschaftlichen  lantlehre, 
für  das  neuhochdeutsche,  kann  nicht  oft  genug  hingewiesen 
denn  eben  in  der  lautlehre ,  besonders  in  der  lehre  von  den 
treten  gesetze  zu  tage,  die  durch  alle  perioden  nnserer 
hindurchgehen  und  in  ihrer  Wirkung  noch  jetzt  fortdauenj 
wo  die  wirkende  Ursache  nicht  mehr  erkennbar  ist    so  z. 
Umlaut :  derselbe  ist  immer  Wirkung  eines  i  (oder  j)  oder 
abgeschwächten  e  in  der  folgenden  flexions-  und  abieil 
die  nicht  i  ähnlichen  vocale  a,  o,  u  und  die  mit  diesen 
diphthonge. 

buch  (buoch),  bücher  (buochir); 
mund,  mündig; 
haus,  häuslich  usw. 
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fi  i  (e),  weldhes  den  omlaut  bewirkt  hat,  ans,  80  verschwindet 
er  zugleich  der  nmlant  und  der  ursprüngliche  vocal  tritt 
ein ,  wie  in 

nannte,  obschon  nennita, 
kannte;  obschon  diennita, 
erscheinung  rückumlaut  genannt  wird,   oder  der  umlant 
wie  in 

fährt  (ferit), 
3kter  Umlaut,  auf  diesem  gesetze  des  umlauts  beruht  die 
mliche  conjugation  der  verba  brennen,  rennen,  kennen, 
,  senden,  wenden,  in  welchen  das  a  des  Präteritums  Ursprung- 
tammvocal,  das  e  aber  verdeckter  umlaut  aus  a  ist.  hieraus 
sich ,  dasz  der  ablaut  bei  jenen  verben  nur  scheinbar  und 
ijugation  die  regelmäszige  schwache  ist.  von  gleicher  trag* 
rie  der  umlaut  ist  die  vocalbrechung.  es  werden  nemlich  i 
zu  0  gebrochen,  wenn  der  vocal  der  folgenden  ableitunga* 
xionssilbe  nicht  ein  i  oder  u  ist  (oder  war) ,  sondern  altboch- 
es,  mittelhochdeutsches  a  war ,  und  wenn  auf  das  i  oder  u 
nmsilbe  nicht  ein  m  oder  n  verdoppelt  oder  von  einem  andern 
Jiten  begleitet  folgt,   z.  b. 

iszt,  issest,  essen  o:  ezzan,  ezzat  usw., 

helfen  (helfan),  hilfst  »=  hilfis, 

geholfen  «s  geholfan.    dagegen 

binden,  bindest,  gebunden, 
i  consonantenverbindung  nd  die  brechung  des  i  und  u  ver- 
bat, der  gesamte  Wechsel  von  i  und  e,  u  und  o  in  der  con- 
1  der  ablautenden  verba  hat  in  der  vocalbrechung  seinen 
wie  aber  für  declination  und  conjugation,  so  ist  die  laut- 
>enso  unent]>ehrlich  für  die  wortbildungslehre.  denn 
der  vocalreihen  gar  nicht  zu  gedenken ,  wie  ist  der  etymo- 
I  Zusammenhang  z.  b.  von  ga&e  und  gi/l,  decke  und  dach, 
gedacht  usw.  zu  begreifen  ohne  kenntnis  des  folgenden  ge- 
[er  asäimilation :  die  labiales  p ,  b ,  ph  gehen  vor  folgendem 
ber  in  die  spirans  mit  t  =  ft,  die  gutturales  werden  vor 
3m  dentalen  zu  cht ,  alle  dentales  vor  folgendem  dentalen  zu 
nur  wo  ein  vocal  ausgefallen  ist,  gilt  dies  gesetz  nicht» 
^ination  und  conjugation  denke  ich  mir  das  mittel- 
tsche  mitumfassend,  wohlverstanden  in  den  grenzen,  die  sich 
Q  bedürfnis  des  gymnasiums  bestimmen,  natürlich  musz 
ich,  um  dem  erlernten  sofort  ein  feld  der  bethätigung  zu 
die  mhd.  lectüre  nach  secunda  verlegt  werden,  eine  ftn- 
die  für  den  gesamten  deutschen  Unterricht  von  groszer 
ng  ist.  abgesehen  davon,  dasz  in  secunda  eine  gröszere 
jlichkeit  für  das  naive  volks-  und  naturleben,  wie  es  sich  in 
telalterlichen  gcdichten  abspiegelt,  vorhanden  ist  als  in  prima, 
jQ  secunda  überhaupt  der  geeignetste  ort  für  epische  lectüre 
iet,  sollte  schon  die  eine  rücksicht,  dasz  die  lectüre  unserer 
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der  ansieht,  dasz  in  der  sezta  alle  auffallenderen  unregelmSssigkeHen 
vermieden  werden  müssen,  wie  dies  aaöh  in  der  vortiegenden  arbeit 
geschehen  ist.  jeder  schulmann ,  der  den  lateinischen  nntenricbt  in 
der  sexta  gegeben  hat,  wird  mit  uns  einverstanden  sein,  dass  der  um- 
fang des  zu  bew&ltigenden  stofifes  kein  geringer  ist,  anoh  wenn  die 
unregelmftszigkeiten  ausgeschlossen  sind,  zudem  moss  das  unsyste 
matische  durcheinandermengen   von  regelmftszigem   and  usxegel- 
mäszigem  den  köpf  des  sertaners  ganz  confus  machen,  anszerdem  ist 
zu  bedenken,  dasz  das  pensam  für  quinta  verh&ltnismgmg  Ueia  ist 
und  sich  neben  Wiederholung  der  regelmBszigen  formenlehore  auf  die 
unregelm&szige  hauptsächlich  beschil&nkt.    flberzeagt  von  der  not- 
wendigkeit,  bei  den  conjugationen  httufig  prftposit.,  coi^jactionen  nsd 
adverbia  anwenden  zu  müssen,  begreifen  wir  es,  dasz  bei  Meiring 
gleich  nach  der  ersten  conjugation  die  gebrttuchlichsten  davon  ge- 
boten werden,   die  auswahl  ist  recht  glücklich  getroffen  and  genflgt 
vollständig  dem  bedürfhisse ;  entlegenere  nnd  dem  sextaner  schwerer 
verstttndliche  sind  der  quinta  auftnbewahren.    in  §  150  und  §  151 
sind  alle  in  den  folgenden  Übungen  vorkommenden  (verschiedeneoi 
adverbia  und  conjunctionen  enthalten,   was  die  zum  erlernen  vor- 
gesetzten vocabeln  betrifft,  so  ist  immer  die  grondbedeatong  (nsefa 
dem  von  demselben  Verfasser  herausgegebenen  vocabolariam)  an- 
gegeben und  diese  in  den  sfttzen  mit  der  grOsten  strenge  beibehalten 
worden;  wo  ein  abweichen  hier  und  da  nicht  zu  vermeiden  war,  ist 
durch  einklammem  nachgeholfen,   durch  die  überall  befolgte  alpb- 
betische  Ordnung  ist  es  dem  schüler  mOglich  gemacht,  Mbat  vor- 
gekommene und  ihm  entfallene  Wörter  schell  and  leicht  aufienfiiidett. 
von  groszem  praktischen  nutzen  ist  es,  dasz  in  den  dent toben 
stücken  nur  solche  würter  vorkommen,  die  in  den  zu  derselben  partie 
gehörigen  unmi  ttelbar  vorhergehenden  lateinischen  enthalten  sini 
auch  dem  fleiszigstcn  schüler  wird  es  mitunter  begegnen,  dass  ilun 
die  lateinische  bedentung  deutscher  Wörter,  die'  weniger  oft  vor- 
kommen, entfallt;  in  diesem  falle  ist  der  schüler  bei  Spiess  fdUig 
hülflos  gelassen,  da  er  gar  nicht  weisz,  wo  er  das  wort  anfinicben 
soll  und  trotz  langen,  viele  zeit  raubenden  umhersnchens  es  oft  doch 
nicht  auffindet,   dagegen  kann  man  auch  von  einem  mittehnfango 
schüler  verlangen,  dasz  er  für  das  deutsche  wort  das  lateiniiclte 
wisse,  wenn  es  unmittelbar  vorhergegangen,  in  den  fttllen,  wo  von 
dieser  im  ganzen  streng  durchgeftlirten  methode  bei  Meiring  *^ 
gewichen  ist,  ist  das  lateinische  wort  beigesetzt   dies  ist  nur  beiden 
sehr  oft  vorgekommenen  und  deshalb  durchaus  bekannten  w5rten 
unterlassen  worden,    die  lateinischen  lesestflcke  (von  §  359  no) 
sprechen  sehr  an  durch  ihren  für  den  sextaner  anziehenden  inbftit 
und  ihre  leichte  und  gefUlige  darstellung.  dasz  in  denselben  unr^- 
mttszige  Zeitwörter  vorkonunen,  verstöszt  keineswegs  gegen  das  oben 
in  dieser  hinsieht  gesagte,   diese  stücke  sollen  ja  nicht  dazu  dienen« 
die  formen  einzuüben,  sondern  dem  schüler  eine  gewisse  fertigkeit 
geben,  kleinere  zusammenhttngende    erzfthlungen  in  die  matter- 
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iches,  die  gefahr  eines  ^planlosen  eklekticismus'  verschwindet,  wenn 
T  die  lebrfähigkeit  im  deutschen  mehr  und  mehr  eingehende  fach- 
ndien  gefordert  und  dieser  Unterricht  nicht  mehr  als  eine  blosze 
Lgabe  verteilt  wird  auch  an  solche,  die  nach  neigung  und  fähigkeit 
se  stärke  in  einer  ganz  andern  Sphäre  haben  und  bei  aller  mühe 
id  gewissenhaftigkeit  auf  dem  felde  des  deutschen  Unterrichts 
eder  sich  selbst  noch  der  sache  zu  genügen  vermögen. 

Zum  Schlüsse  ein  notwendiger  nachtrag. 

Vorstehende  erörterungen  waren  geschrieben,  als  mir  durch  die 
Bondlichkeit  des  herm  director  dr.  Beisacker  die  Verhandlungen 
air  zweiten  schlesischen  doctorenconferenz,  Neisse  20—22  juni  1870, 
.  bänden  kamen,  diese  Verhandlungen  bieten  für  die  wichtigsten 
iten  des  deutschen  Unterrichts  reiche  belehrung,  besonders  die 
jferate  des  dr.  Beisacker,  die  eine  sorgfältige  und  liebevolle  pflege 
«ses  Unterrichtszweiges  neben  gründlicher  erfahrung  bekunden. 
m  erste  Verhandlung  betrifft  die  frage:  ^ist  es  rathsam,  für  die  vier 
Iteren  classen  eine  deutsche  grammatik  einzuführen?'  da  diese 
■ge  von  der  conferenz  bejaht  wurde  und  somit  ein  meinen  aus* 
lumdersetzungen  entgegengesetztes  resultat  gefunden  hat ,  so  sehe 
li  mich  zu  einigen  gegenbemerk ungen,  mehr  zur  aufrechterhaltung 
sr  eigenen  propositionen  als  zur  bekämpfung  der  conferenzbe- 
;lilüsse,  nicht  blosz  herausgefordert ,  sondern  geradezu  verpflichtet. 

Zuerst  will  ich  constatieren,  dasz  auf  die  vorgängig  über  die 
age  eingeforderten  gutachten  17  anstalten  die  frage  bejaht,  11  sie 
ameint,  4  bedingungsweise  verneint  haben,  ist  schon  nach  diesem 
Jdenverhfiltnis  die  majori  tat  eine  schwache,  so  verliert  ihr  über- 
awicht  vollends  seine  Überzeugungskraft,  wenn  man  die  stimmen 
3r  realschulen,  an  denen  die  Stellung  des  deutschen  in  jenen  vier 
assen  wegen  des  mangelhaften  lateinbetriebes  doch  eine  vom  gym- 
Bfiium  wesentlich  verschiedene  ist,  beiderseits  in  abrechnung  bringt, 
ann  nemlich  stehen  11  bejahende  stimmen  10  verneinenden  +  3 
adingt  verneinenden  gegenüber,  so  dasz  sich  die  majorität  eher  für 
BTwerfung  als  annähme  der  proposition  herausstellt,  wie  weit 
Bbenbei  die  schon  mit  slavischen  dementen  gemischten  localver- 
Bltnisse  mitbestimmend  gewirkt  haben,  das  entzieht  sich  der  be- 
kÄchtung  des  fernstehenden  ebenso  sehr,  wie  die  gründe,  durch 
f'Clche  die  conferenz  den  absprechenden  urteilen  so  vieler  anstalten 
ötgegen  zu  dem  besagten  resultate,  bei  nur  schwach  geführter 
t^poäition,  sich  hat  leiten  lassen,  jedenfalls  hat  den  hauptanteil  an 
äesem  resultate  das  referat  des  director  Reisacker,  der  sich  ent- 
chieden  auf  den  bejahenden  standpunct  stellt  und  seine  sache  mit 
rcwohnter  feinheit  vertheidigt.  sein  hauptargument  gipfelt  wol 
^«rin,  dasz  er  alle  gegen  den  selbständigen  betrieb  deutscher 
PfMümatik  in  jenen  classen  erhobenen  wissenschaftlichen  wie  päda- 
r^Jgischen  bedenken  und  urteile  aus  einer  gemeinsamen  quelle  her- 
^^tet,  falscher  auffassung  und  behandlung  des  gegenständes,  d.  i. 
*Ucher  methode.    allerdings,  wenn  die  vorgebrachten  bedenk 
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*/ 
sich  blosz  gegen  abgethane  verirrungen  oder  eicentrisdie  ftd 
gen  richteten,  wenn  sie  nur  den  Becker-Diesterw^-WorstflcUi 
standesgrammaticismus  oder  die  germanistischen  flbexBpBaa| 
der  Grimmnachbeter  im  äuge  hatten,  so  hat  referant 
und  müssen  jene  einwürfe  vor  einer  vemünftigen  und 
behandlung  verschwinden,  lassen  sich  aber  alle 
und  pädagogischen  gegongründe  gleicher  weise  besd 
nicht  gerade  auf  dem  mittelwege  zwischen  den  extremen 
heit  der  methode  um  so  mehr  zu  befürchten,  je  breiter 
ist?  und  was  endlich  ist  die  richtige  methode  auf  einem 
dem  wir  doch  notorisch  noch  nicht  über  die  empirie 
gekommen  sind?  eben  weil  wir  noch  in  der  empirie  stec! 
begriff  von  falscher  und  richtiger  methode  ein  nÄch  der  sal 
sehr  schwankender,  jedenfalls  zu  schwankend,  um  ihn  als 
die  Widerlegung  entgegenstehender  ansichten  verwenden  ni 
wie  aber  die  bedenken  gegen  die  in  frage  stehende  pro; 
nicht  lediglich  aus  der  herschaft  falscher  methode  her! 
ebenso  wenig  werden  sie  durch  eine  gute  methode  besei 
eben  groszenteils  sachlicher  natur  sind,  an  der  die  me* 
ändert,  so  wird  man  z.  b.  den  beliebten  kleinen  Heyse  wol 
lieh  mit  unter  die  Vertreter  einer  falschen  methode 
und  doch  richten  sich  all  unsere  erhobenen  einwürfe 
methodische  behandlung  der  muttersprache  in  erster  linie. 
vom  geehrten  referenten  in  wenigen  strichen  angedeutete 
so  relativ  werthvoll  sie  sein  mag,  wird  die  erhobcaaen  ein 
entkräften,  auch  ist  zu  bedenken:  wenn  die  ridhtige, 
vermeidende  und  erfolge  erzielende  methode  so  schwer 
ist,  dasz  man  sie  bis  jetzt  so  sehr  vereinzelt  getrofGra 
dann  nicht  aus  dieser  erscheinung,  dasz  der  ganze 
lohrobjecte  nicht  geeignet  ist?  und  femer:  wird  durdi 
eines  bestimmten  lehrbuches  die  gefahr  ÜEdscher  methodik 
wird  nicht  vielmehr  gerade  eine  grosze  methodische  konflt 
fordert,  ein  Substrat  von  sehr  zweifelhaftem  wertfae, 
deutschen  leiifäden  und  abrisse  nun  einmal  sind ,  durch 
behandlung  zu  einem  wirksamen  hülfsmittel  umzuschafloi 
haupt  jedoch  möchte  ich  das  wort  methode  aus  der 
lieber  herauslassen,  wie  es  denn  auch  ganz  im  allgem< 
schonswerth  wäre,  dasz  die  richtung  unserer  neueren 
nisse,  die  allen  individualitSten  eine  gleiche,  blosz  TOtt 
genten  vorgezeichnete  methode  aufzwingen  wollen, 
schule  und  freien  Wissenschaft  wieder  umlenke. 


^'  Mathiae,  progr,  Qaedlinburg  1862:  'es  mag  hart  klb, 
thatsache,   dasz  der  schon  seiner  angestrengten  deutschea 
redlichen   strebens   wegen   aller   anerkennong  w8n 
h  mit  seiner  grammatik  das  übel,  das  er  heben  loihe, 
oh  vermehrt  hat.*    so  urteilt  ein  faohmann,  der  dl 
ils  theoretiker  fordert. 
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Qegi&OL  andere  ausführungen  des  referates,  z.  b.  dasz  der  von 
r  hOdsten  behOrde  gerügte  mangel  an  grammatischer  Sicherheit, 
r  sich  bei  manchen,  von  den  oberen  und  obersten  classen  abge« 
mgenen  gymnasialschülem  herausgestellt,  durch  besonderen  gram- 
itfsohen  Unterricht  am  untergymnaaium  beseitigt  werden  könne 
id  müsse,  femer  gegen  die  aus  den  werten  des  oorreferenten  nicht 
idenÜich  hervorWchtende  ansieht,  dasz  die  grammatische  Schulung 
der  muttersprache  die  wichtigere  seite  des  deutschen  unterrichte 
id  eine  notwendige  aufgäbe  der  gymnasien  sein  müsse,  gegen  diese 
id  timlicbe  anschauungen  und  ausführungen  m^hte  idb  mich  der 
nlschen  jugend  um  ihrer  freiheit  und  frische  wegen  noch  mit 
Bigen  werten  annehmen. 

Dasz  dem  mangel  an  grammatischer  Sicherheit,  den  die  behürde 
den  deutschen  arbeiten  abgegangener  gymnasialschüler  wahr- 
nommen  hat,  durch  gesteigerten  betrieb  deutscher  grammatik  am 
kftergymnasium  wirksam  begegnet  werden  könne,  fttr  eine  der* 
Hge  annähme  fehlen  bis  jetzt  alle  anhaltspuncte.  bei  dem  grossen 
idrange  zu  den  höheren  lehranstalten  kann  es  nicht  ausbleibt  dasz 
dl  viele  mittelmäszige  und  unberufene  individum  eindrSngen  und 
irdi  eine  zahl  von  classen  fortgeschoben  werden,  ohne  dasz  sie  es 
iigend  einem  flache  zur  Sicherheit,  geschweige  denn  zu  einem  be- 
ledigenden gesamtresultate  bringen,  wegen  dieser  art  von  enüaiits 
vdns  der  gesamten  jugend  des  untergymnasiums  das  leiteeil  deut- 
her  grammatik  anlegen  zu  wollen,  ist  jedenfieJls  ebenso  unbillig 
ii  zwecklos,  hat  ja  doch  das  gynmasium  andere  mittel  genug, 
lebe  pflanzen  von  den  oberen  classen  fem  zu  halten. 

Dasz  aber  die  grammatische  Schulung  im  deutschen  neben  der 
bolung  durch  die  anderen  disciplinen  als  mittel  der  allge- 
einen  geistesbildung  nötig  sei,  wie  die  betreffenden  con- 
renzverbandlungen  unterstellen,  ist,  wenn  auch  in  milderer  form, 
uner  wieder  die  alte  richtung,  wie  sehr  man  sie  auch  durch  einige 
kszere  zuthaten  aus  der  historischen  grammatik  zu  verdecken  strebt, 
-eine  reflexionsgrammatik,  die  für  geister,  welche  derzucht 
sr  antiken  sprachen  nicht  untarworfen  sind ,  als  ersatz  für  diese 
bersten  factoren  der  formalen  geistesbildung  nützlich  sein  mag, 
ir  das  g3rmnasium  aber  eine  seiner  tendenz  widerstrebende,  fremde 
igabe  bleiben  wird,  die  factoren  der  formalen  geistesbildung,  wie 
B  dem  gynmasium  zu  geböte  stehen,  bedürfen  von  seit^i  des  deut- 
ben  Sprachunterrichts  nicht  einer  intensiven  Verstärkung  in 
m  sinne ,  dasz  diese  disciplin  sich  das  gleiche  ziel  stecke  und  mit 
sieben  mittein  operiere,  sie  bedürfen  vielmehr  von  Seiten  der 
Utersprache  eines  kräftigen  gegengewichtes  in  zweifacher  hinsieht. 

1.  Die  reife  und  vollendete  gymnasialbildung  umfaszt  drei  ele- 
tute:  die  antik-classische  formbildung,  die  christliche 
dralbildung  und  die  bildung  der  nationalen  gefühls-  und 
Hkungsart.  je  mehr  diese  demente  einander  das  gleichgewicht 
Iten,  je  harmonischer  sie  zu  einem  gesamtbilde  der  humanität 
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schmolzen  erscheinen ,  desto  besser  hat  das  gymnasimn  Beoiäj 
gäbe  gelöst,  nun  aber  fällt  die  pflege  des  letzten  elemente  i^ 
der  geschichte  vorzugsweise  dem  deutschen  Unterricht  anhräii 
mithin  als  oberstes  und  letztes  ziel  die  bildung  des  'natici 
geistes'  anstreben  musz.  zu  den  mittein,  die  zu  diesem 
ren,  gehört  natürlich  auch  die  grammatische  betrachtong  deri 
spräche  als  des  organes,  in  welchem  der  nationalgeist  sich 
aber  dieses  organ  darf  nicht  von  dem  in  ihm  sich  äuszemdii 
getrennt  und  zu  fremden  zwecken  zerlegt  und  zergliedert 
will  die  grammatische  betrachtung  der  muttersprache  als  ein: 
bildendes  mittel  wirken,  dann  musz  sie  weder  allgemeiiie 
Schulung  noch  blosze  praxis  sein,  sondern  musz  die  innere! 
geschichte  des  nationalgeistes  in  diesem  seinem  organe,  seine j 
tümlichkeiten  in  den  allgemeinen  wie  in  den  einzelnsten 
trieben  und  lebensSuszerungen  enthüllen  und  klarstellen. 
die  grammatik  dieses  ziel  nicht,  wird  der  jugendliche 
Verwandtschaft  mit  dem  geiste  der  muttersprache  nicht  ii 
er  nicht  die  feinen  und  zarten  f&den,  die  sein  denken  und 
mit  diesem  organe ,  in  welchem  jene  sich  aus  innerer  nai 
digkeit  äuszem,  verknüpfen  und  verweben,  dann  wird  er, 
seiner  bildung  gefördert  zu  werden,  an  der  empfindlidisl 
an  seiner  ^nationalbildung'  geschädigt,  wer  dieser 
Wichtigkeit  beimiszt,  der  musz  deutsche  grammatik  als  seil 
disciplin  für  das  untergymnasium  verwerfen ,  und  das  um 
als  dadurch  zeit  gewonnen  wird,  die  übrigen  mittel 
sehen  Unterrichts  für  den  zweck  der  nationalbildung  zur 
bringen  in  der  lectüre.  diese  eben  ist  die  andere  materie, 
notwendiges  gegengewicht  gegen  die  übrigen  bildungsfs 
vorheben  wollte. 

2.  Fertigkeit  und  gewandtheit  im  mündlichen  und  sei 
gedankenausdruck  enthält  ebenfalls  eine  nationale  aufgäbe, 
wir  jedem  gliede,  das  in  der  nation  eine  höhere  Stellung  eil 
berufen  ist,  dasjenige  masz  stilistischer  und  rhetorischer 
zu  geben  verpflichtet  sind,  welches  fUr  seine  Stellung 
ist.     dasz  die  giTmimatik  diese  fähigkeit  zu  verleihen  ni 
stände  ist,  bedarf  keiner  erw&hnung;  sie  kann  höchstens  als 
der  rhetorischen  sprachthätigkeit  sich  geltend  machen, 
ist  es  ^viederum  evident,  dasz  sie  sich  nicht  als  selbständige 
neben  die  stilistisch-rhetorische  bildung  stellen  darf,    li 
product  vieler  zusammenwirkender  factoren,  ist  unzerl 
der  deutschen  lectüre,  dem  für  die  bildung  des  nationalen 
w^ichtigsten  zweige  des  deutschen  Unterrichts,   den 
zweig  aber  bildet  die  lectüre  nicht  blosz  in  formeller 
weil  sie  die  grammatischen  wie  die  stilistisch-rhetorischen 
nente  in  sich  vereinigt,  sondern  vor  allem  wegen 
en  inhalts,  den  sie  vermittelt,    selbstredend  ist  flirj 
sn  classen  eine  historische  Verfolgung  der  entwic 
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onalgeistes,  wie  sie  sich  in  der  litteratur  ausspricht,  ansgeschlos- 
allein  das  hindert  nicht  im  mindesten,  die  nach  inhalt  und  form 
tOglichen  einzelerscheinungen  der  litteratur  in  einer  jenen  alte^- 
Em  angemessenen  auswahl  vorzuführen  und  zum  geistigen  eigen- 
le  SU  machen,  haben  nicht  die  Griechen  die  nationalbüdung  iät 
nd  gerade  auf  ihre  dichter  basiert?  und  sind  es  nicht  audb  bei 
imodemen  Völkern  ebenfalls  die  dichter,  die  ihrer  nation  das 
Dlhl  ihrer  elgenart  geben  und  rege  halten?  gewis,  die  Wichtigkeit 
r  deutschen  lectüre  in  dieser  richtung  bedarf  keiner  weiteiren  aus- 
mmg;  aber  eben  dieser  Wichtigkeit  wegen  soll  sie  nioht  durch 
Usehe  grammatik  geschmälert  werden,  soll  dem  jugendlichen 
jrte  die  freie  und  firOhliche  bewegung  auf  diesem  gebiete  unver» 
nmert  bleiben,  ein  einziger  funke,  der  sich  bei  freier  hingäbe 
die  höchsten  und  edelsten  geistesproducte  in  die  jugendliche  seele 
kt,  wird  sich  seiner  zeit  zu  einer  glut  entfisushen,  die  den  gan* 
r  innem  menschen  durchwärmt  mit  deutschem  geffthl,  mit 
atscher  gesinnungs-  und  denkungsart. 

Dies  zur  abwehr  deutsch-grammatischer  geistesschulung. 

Eine  weitere  bekräfidgung  und  beleuchtung  sollen  die  hier  v(M> 
ragenen  sätze  in  einer  zweiten  abhandlung  &iden :  über  stoff  und 
andlung  der  deutschen  lectüre  auf  den  vier  untersten  gymnasial- 
isen,  sobald  zeit  und  kräfte  es  gestatten. 

CöLK.  Fb.  Limnio. 


36. 

M  RELIGIONSUNTERRICHT  IN  DEN  OBEREN  CLASSEN. 


Denke  ich  an  die  besten  unter  meinen  schülem ,  die  nun  zum 
.  schon  lange  als  laien  in  bürgerlichen  geschäften  und  ämtem 
ben,  und  frage  ich  mich ,  was  für  sie  mein  religionsunterricht  auf 
*  schule  gewesen  ist,  was  für  Wirkung  davon  noch  jetzt  fortdauern 
lg,  so  musz  ich  mir  folgendes  sagen. 

Alles  theologische  daran,  ja  fast  alles  was  ich  überhaupt  (auszer 
ft  biblischen  Worten  und  den  liederversen ,  die  ich  sie  habe  lernen 
•en  und  die  entweder  noch  fest  sitzen  oder  die  doch  dadurch  für 
Hftiges  Wiederhören  und  wiederlesen  vertrauter  und  lieber  ge- 
vden  sind)  zur  erklärung  und  berichtigung,  für  lebendige  aneig- 
i&g  und  zur  abwehr  falscher  irreführender  Vorstellungen  in  meinen 
Men  gesagt  habe,  ist  seinem  inhalte  nach  verschwunden,  ver^ 
tBen.  sie  würden  jetzt  weder  wie  damals  einen  religionsau&atz 
^t^en  können,  noch  auch  mir  auf  meine  fragen  so  antworten 
^en,  wie  sie  es  damals  vermocht;  von  den  historischen  und  dog- 
tisehen  notizen  ist  gewis  gar  nichts  mehr  vorhanden,  geblieben 
"^  ho£fe  ich  —  nur  der  nachhall  des  eindruckes,  der  damals 
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beim  unterrichte  entstand;  im  besten  falle:  entfemimg  toi| 
mistrauen,  jeder  abneigung  gegen  die  christliche  Wahrheit  to  4 
geliums,  nahrung  des  Vertrauens  dazu,  und  wachsender  shiii  fl| 
heilige,  für  wahi*heit  und  gerechtigkeit ,  für  wahre  liehe,  ich;' 
dasz  sie  mit  dieser  richtung  des  inneren  and  mit  diesem 
anregungen,  die  sie  mehr  in  das  innere  des  heiligtnms  goilH 
wahre  heiligung  führen  könnten  und  an  denen  gott  es  ihim 
IcbensfÜhruug  nicht  fehlen  lassen  wird,  es  keinem  fehlen 
dasz  sie  diesen  göttlichen  anregungen  alsdann  weniger 
wege  gehen ,  leichter  und  lieber  denselben  nachgehen 
dies  ist  alles ,  was  ich  für  sie  wünsche,  ich  überlasse  ne 
erziehenden  band  gottes. 

Ich  habe  ihnen  nichts  gesagt,  was  sie  irre  machan 
dem,  was  das  wesentliche  des  christlichen  glaubens  ist, 
ihnen  manches ,  was  sie  in  der  gewöhnlichen  kirchlichen  1 
in  der  angewöhnten  auffassung  abstoszen  könnte,  so 
gesucht,  dasz  sie  eine  ahnung  von  dessen  innerster 
tiefe  bekommen  konnten;  ich  habe  die  anstÖsze  enl 
durch  Verschlimmerung  oder  accommodation ,  sondern  di 
führung  zu  dem,  was  der  innerste  Inhalt  des  evangelinniB  ■ 
habe  die  geschichte  für  sie  lebendig,  persönlich 
dig  werden  lassen,  so  gut  ich  konnte. 

Ich  glaube  nicht ,  dasz  sie  (wenigstens  die  überwi« 
zahl  derselben)  ein  bedürfnis  haben ,  sich  über  den  inhalt 
giösen  glaubens,  soweit  ein  solcher  in  ihnen  ist, 
oder  bruchstückweise  klar  zu  worden,    auch  kann  ich 
dasz  ich  dieses  bedürfnis  ihnen  besonders  angelegentlich 
oder  sein  nichtvorhandensein  sehr  bedauere,    ich  erlasse 
nicht  blosz  jede  theologie,  sondern  auch  jedes  eigene  th< 
ich  weisz  zu  gut,  dasz  es  meist  mehr  stört  als  fordert , 
lieber,  dasz  sie  sich  an  die  lebendigen  schriftworte  imd< 
Schrift,  an  die  besten  lieder  und  gebete  der  christlidien 
hielten,  die  nie  stören,  die  immer  aufbauen  heUen,  und 
kraft  aus  gott  und  aus  seinem  geiste  immer  neu 
deswegen  geben  wir  sie  der  kindheit  und  Jugend  mit  alfl 
lieben  und  bleibenden  besitz,  und  führen  sie  hinein  di 
durch  singen  und  beten. 

Sie  selbst  werden  wissen  genug  haben,  wenn  eie  aoi 
abschnitte ,  Sprüche ,  lieder  kennen  und  im  gedftchtais 
sie  ihnen  in  jeder  läge  des  lebens  zu  trost  und  stütze , 
derung  und  zur  ermutigung  und  Zurechtweisung  dienen 
wenn  sie  geneigt  und  föhig  sind,  sich  in  der  heüigen 
weitere  zu  suchen. 

B. 
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EBmNEBUNGEN  AN  PESTALOZZI. 


:  nachfolgenden  aiükel  über  Pestalossi  habe  ich  aas  dem  fransOti- 
1^/tm  ins  deutsche  übersetzt  nnd  veröffentliche  ihn  mit  bewiilig^ng 
w  Terfassers  in  dieser  Zeitschrift,  er  ist  einer  Selbstbiographie  des 
m,  Professor  Volliemin,  des  Verfassers  der  histoire  de  la  conf ed^ation 
JhM  tradnction  et  continnation  de  J.  de  Müller  (Paris  1887—1851) 
IBahnt«  die  in  Lausanne  gedruckt,  aber  nicht  in  den  buehhandel  ge- 
Jbaii  und  deshalb  in  Deutschland  wol  nur  wenigen  zu  gesiebt  gekom- 
pa  ist.  der  vollstftndige  titel  derselben  lautet:  JL.  Yulliemln  Souvenirs 
ÜMOttfs  k  ses  petita  enfants.  premi&re  et  seoonde  partie:  etudes  et 
hüstire.  premi&res  publications  historiques.  imprim^  pour  la  famille 
;des  amis.  Lausanne  imprimerie  Georges  Bride!  1871.  ich  habe  dem 
ißkitl  seine  ursprüngliche  dem  Verständnis  der  enkel  des  Verfassers 
'^ipasste  form  völlig  unverändert  belassen,  weil  ich  in  ihrer  Ursprung- 
D  frische  und  lebendip^en  anschaulichkeit  der  Schilderung  den 
twerth  dieses  capitels  jenes  buches  finde,  auf  wissenschaftliche 
Klaamkeit  kann  und  sollte  es  nach  dem  plane  des  Verfassers  keinen 
l^ruch  erheben,  doch  dürfte  an  sich  wol  das  urteil  eines  so  nam- 
iflen  greisen  Schülers  über  seinen  berühmten  Jugendlehrer  Pestalozzi 
■  weiteren  kreisen  gern  beachtung  finden. 

Dr.  f.  Jonas. 

Pestalozzi. 

Acht' jähre  alt  trat  ich  in  das  institat  Pestalozzis  ein.  denkt 
idiy  liebe  kinder,  einen  sehr  httszlichen  mann:  die  haare  strappig, 
H  geeicht  pockennarbig  und  voller  Sommersprossen,  der  hart 
ichelig  und  wirr ,  immer  ohne  halstuch ,  die  beinkleider  oft  ohne 
idenüich  zugeknöpft  zu  sein  über  die  strumpfe  schlotternd,  die 
nerseits  wiederum  über  die  groben  schuhe  herabhiengen,  der  gang 
ntig  vorwärts  schieszend ,  dazu  äugen ,  welche  bald  weit  offen  hell 
flfblitzten,  bald  sich  schlössen,  um  in  innere  betrachtung  sich  zu 
nenken,  gesichtszüge,  die  bisweilen  eine  üefe  traurigkeit  und 
ttn  wieder  eine  unbeschreibliche  glückseligkeit  und  Sanftmut  aus- 
Kftckten,  eine  spräche  bald  gedehnt,  bald  übereilig,  jetzt  weich  und 
lingvoll ,  jetzt  wie  pulver  explodierend :  das  ist  das  bild  dessen, 
wichen  wir  unsem  vater  Pestalozzi  nannten. 

und  so,  wie  ich  ihn  euch  hier  geschildert,  liebten  wir  ihn.  wir 
le  liebten  ihn,  denn  er  liebte  uns  alle,  ja  so  herzlich  liebten  wir 
ü,  dasz  wenn  wir  ihn  einmal  einige  zeit  hindurch  nicht  zu  gesiebt 
kamen,  wir  ganz  traurig  darüber  waren,  und  erschien  er  dann 
sder  vor  uns ,  so  konnten  wir  unsere  äugen  nicht  von  ihm  los- 
«zen. 

Wir  wüsten,  dasz  zu  der  zeit,  als  die  kriege  der  schweizerischen 
rolution  die  zahl  der  armen  kinder  und  waisen  um  viele  vermehrt 
bten,  er  eine  grosze  zahl  derselben  um  seine  person  geschaart  und 
h  ihnen  ganz  gewidmet  hatte,  dasz  er  ein  freund  der  elenden, 

'  der  Verfasser  ist  geboren  am  7  September  1797. 
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der  niederen  und  der  kinder  war.  meine  mitbttrger  in  TH 
meiner  geburtsstadt,  hatten  ihm  freigebigst  das  alte  schloo,  ki 
^kleine  Karl  der  grosze''  gebaut,  zur  Verfügung  gestellL  disli 
Säle  desselben,  welche  sich  rings  um  die  weiten  höfe  zogen, 
einer  zahlreichen  familie  zur  belustigung  wie  zum  arbeiteii 
liehen  Spielraum,  denn  wir  waren  unser  150 — 200  knabennii 
mauern  vereinigt ,  aus  aller  herren  ländem  zosanun« 
wir  nahmen  abwechselnd  Unterricht  oder  Überlieszen  uns 
nen  Vergnügungen,  oft  dehnten  sich  die  spiele  vom 
ausgehend  bis  auf  die  rasenbeete  aus,  welche  die  promenido 
dem  see'  begrenzt,  im  winter  bauten  wir  aus  sohnee  eine 
festung ,  welche  die  einen  angriffen ,  die  andern  heldenml 
theidigten.   fast  niemals  fand  man  kranke  unter  uns. 

Alle  morgen  schon  frühzeitig  giengen  wir  in  reih 
hinaus  und  wurden  jeder  einzeln  mit  kaltem  wasser 
wir  giengen  immer  ohne  hut.    nur  einmal  an  einem  wini 
der  nordwind,  nicht  der,  den  die  Griechen  mit  dem  ftei 
namen  boreas  benannt  haben,  sondern  der,  welcher  eisig 
platz  von  Yferten  saust,  alles  vor  sich  in  die  flucht  trieb, 
mein  vater  mir  mitleidig  den  köpf  mit  einem  hut.   aber  der 
liehe  hut !   kaum  hatten  ihn  meine  geführten  bemerkt,  als 
seilen  der  ruf  ertönte :  ein  hut,  ein  hut!   augenblicklich 
mir  eine  band  vom  köpfe,  hundert  andere  lieszen  ihn  in 
weiter  fliegen,  in  den  hof,  in  die  flur,  dann  aof  den  boden, 
lieh  ein  letzter  stosz  ihn  wieder  durch  eine  dachluke 
derte  und  er  in  den  flusz  flel ,  der  eine  der  schloszmaueni 
ich  habe  ihn  nicht  wiedergesehen;  er  eilte  dem  see  mein 
zu  erzählen. 

Unsere  lehrer  waren  zum  groszen  teil  noch  junge 
der  zahl  der  waisen  der  revolutionszeit,  welche  zuexvt  onl 
lozzi,  ihrem  und  unserm  vater,  herangewachsen,  einige 
wissenschaftlich  gebildet  und  gelehrt,  welche  gekommen 
an  seinen  bestrebungen  teil  zu  nehmen,    alles  in  allem 
war  das  masz  ihrer  kenntnisse  aber  ein  sehr  geringes. 
Pestalozzi  in  seinem  vorgerückten  alter  sich  rühmen  U 
vierzig  jähren  nichts  gelesen  zu  haben,   seine  ersten  sohl 
lehrer ,  lasen  nicht  eben  mehr,    ihr  Unterricht  wandte  sich 
den  verstand  als  an.  das  gedächtnis  und  hatte  zum  ziel 
nische  ausbildung  der  durch  die  Vorsehung  in  uns  gel< 
'suchet',  so  schärfte  ihnen  Pestalozzi  inuner  von  neaem 
kind  zu  bilden,  nicht  abzurichten,  wie  man  einen  hund  a1 
wie  man  nur  allzuoft  die  kinder  in  unseren  jetzigen  schulen 
unsere  Übungen  richteten  sich  wesentlich  auf  die  zahl,  die 
das  sprechen. 

f  Peter  von  Savoyen.    vgl.  über  ihn  J.  ▼.  MfiUen  „ 
idgen.  (Leipzig,  Weidmann  1806;  buch  I  cap.  16  a, 
n:  Chillon  e'tude  historique  (Lausanne,  Bridel  lMS}i 
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Das  sprechen  wurde  uns  mit  hülfe  der  auschauung  gelehrt; 
m  übte  uns,  recht  zu  sehen  und  eben  dadurch  uns  auch  eine 
htige  Vorstellung  von  den  beziehungen  der  dinge  zu  einander  zu 
\0b0ü*  was  wir  so  gut  aufgefiiszt,  konnten  wir  ohne  mühe  auch 
tf  in  Worten  ausdrücken. 

Die  ersten  anfieuigsgründe  der  geographie  wurden  uns  an  ort 
d  stelle  gegeben,  man  fieng  damit  an,  unseren  Spaziergang  in 
t  abgeschlossenes  thal  in  der  nähe  von  Tferten  zu  richten,  nem- 
k  in  das ,  welches  der  Buron  durchflieszt.  dieses  musten  wir  im 
llien  wie  in  den  einzelheiten  genau  betrachten,  bis  wir  eine  riöh; 
p  und  vollkommen  deutliche  anschauung  desselben  hatten,  darauf 
rierte  man  uns  auf,  uns  jeder  mit  einem  vorrath  von  einer  thon- 
jk  zu  versehen,  die  an  der  einen  seite  des  thales  aufgeschichtet 
|y  und  wir  füllten  grosze  bogen  papiers,  die  wir  zu  diesem  ge- 
feoeh  mitgenommen  hatten,  damit  an.  ins  schlosz  zurflckgek^rt 
1^  man  uns  an  lange  tische  und  liesz  uns  jeden  von  dem  teO, 
r  ihm  von  der  erde  zukam,  das  thal,  dessen  kenntnis  wir  uns  so 
\fik  verschafft  hatten,  im  relief  nachbilden,  die  nächsten  tage 
Igten  neue  Spaziergänge  und  neue  Untersuchungen  von  einem 
|toer  höheren  Standorte  aus,  und  so  wurde  jedes  mal  unserer  arbeit 
ie  neue  ausdehnung  gegeben,  auf  diese  weise  ftJiren  wir  fort,  bis 
|r  das  ganze  becken  von  Yferten  genau  kennen  gelernt  hatten, 
id  bis  wir  von  der  höhe  von  Mont61a  aus,  welche  es  in  seinem 
taen  umfange  beherscht,  es  in  seiner  ganzen  ausdehnung  er&szt 
|El  unser  reÜef  voUendet  hatten,  dann,  aber  auch  nur  dann  erst, 
Kngen  wir  vom  relief  zur  geographischen  karte  über,  vor  welche 
far  somit  erst  traten ,  nachdem  wir  das  volle  Verständnis  derselben 
dangt  hatten. 

In  der  geometrie  hielt  man  uns  an,  die  lösimgen  selbst  zu 
iden,  indem  man  ims  nur  das  zu  erreichende  ziel  deutlich  vor- 
iichnete  und  uns  durch  wenige  fingerzeige  auf  die  spur  brachte, 
heelbe  methode  befolgte  man  in  der  arithmetik.  unser  rechnen 
fMchah  im  köpf  und  laut,  ohne  zuhülfenahme  des  papiers.  einige 
s&  uns  hatten  in  diesen  Übungen  eine  überraschende  gewandtheit 
^gt,  und  wie  die  charlatanerie  überall  eindringt,  wurden  wir 
Btn  auch  allein  den  zahlreichen  fremden,  welche  der  ruf  Pestalozzis 
^täglich  nach  Yferten  zog,  vorgeführt,  man  sagte  uns,  und  wieder- 
äte  es  uns  immer  wieder,  dasz  mit  uns  ein  groszes  werk  zur  aus- 
'bung  gelange,  dasz  die  weit  ihr  augenmerk  auf  uns  richte;  und 
kostete  uns  nicht  gerade  allzu  grosze  Überwindimg  zu  glauben, 
^  man  uns  sagte. 

Freilich  was  man  eigentlich  und  zwar  nicht  ohne  emphase  die 
Methode'  Pestalozzis  nannte,  das  war  uns  ein  räthsel,  und  nicht 
llder  unseren  lehrem.  wie  die  schüler  des  Sokrates  legte  jeder 
^  ihnen  die  lehre  des  meisters  auf  seine  besondere  weise  aus. 
^  jenen  zeiten  standen  wir  damals  noch  fem ,  in  denen  die  ver- 
^edenen  meinungen  offene  Zwietracht  erzeugten  und  in  denen 
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unsere  hauptlehrer,  nachdem  sich  erst  jeder  ftlr  den  umi 
der  allein  Pestalozzi  verstanden  habe ,  sdilieszlich  gar  behnl 
Pestalozzi  habe  sich  selbst  nicht  verstanden ,  und  sei  nur  dli 
er  wäre,  geworden,  wie  Schmid  sagte  durch  Schmid,  wie]| 
;::agte  durch  Niederer,  in  der  zeit  jedoch ,  als  ich  midi  ULJa| 
einer  gesunden  und  kräftigen  Jugend  bewohnten  rBumnl 
umhertunimelte ,  hatten  sich  derartige  scenen  noch  nicht 
wie  die,  mit  denen  Moliere  das  theater  erheiterte,  indem  er  ii 
Mjourgeois-gentilhomme'  die  lehrer  gegen  einander  losl 
wie  sie  den  Untergang  des  instituts  herbeifGLhren  mnaten. 
hielt  noch  das  vertrauen  auf  Pestalozzi  alle  glieder  seiner 
lamilie  vereinigt,  hiermit  soll  indes  nicht  bestritten 
er  auch  damals  schon  der  gewesen,  als  den  er  sich  spftter 
nemlich  ein  schlechter  Verwalter.  Ordnung,  gewandtheit 
tischer  sinn  fehlten  ihm  durchaus.-  in  seiner  Iriinilifthmi 
hatte  er  sein  herz  dem  mistrauen  verschlossen,  er  traute 
schlechtes  zu,  und  leicht  zu  hintergehen,  muste  er  frflh  oder; 
einer  enttäuschung  in  die  andere  fallen;  aber  in  der  seit,. 
ich  spreche,  hatte  er  noch  volle  gewalt  über  die  herzen 
geister.  ein  zug  wird  euch  den  geist  veranschanlicheii, 
diesen  ersten  jähren  dort  waltete. 

Diese  erzieher,  welche  später  die  weit  mit  -ihrem 
füllten ,  empfiengen  keine  besoldung.   fUr  ihre  täglichen 
wurde  gesorgt  und  mehr  verlangten  sie  nicht,   die  casse, 
die  schuleinnahmen  flössen ,  stand  im  zimmer  des  vaters 
und  jeder  unserer  lehrer  hatte  zu  ihr  einen  schlttssel  za 
filgung;   gebrauchte  er  ein  neues  kleidungsstttck  oder 
so  nahm  er  doi*ther  geld  je  nach  bedtlrfnis.   fast  ein 
wurde  auf  diese  weise  die  Verwaltung  geführt,  ohne  daez  n 
eine  Verwirrung  von  bedeutung  eingetreten  wibre.    man 
christliche  urkirche  erinnert. 

Ich  habe  euch  schon  gesagt,  dasz  wir  fast  jeden 
waren,  wie  gaste,  und  zwar  bisweilen  berühmte  glste, 
ihre  bewunderung  zollten,   eines  tages  empfieng  er  den 
mannes ,  der  später  einen  groszen  namen  in  der 
hat,  Karl  Ritters,  des  neuschöpfers  der  geographie.   aber 
schon  damals  keineswegs  ein  gewöhnlidier  tourist  und 
auf  das  entgegenkommendste  empfangen,    er  verweilte 
eine  wahre  pädagogische  festwoche,  in  der  gesellscfaaft 
und  seiner  hervorragenderen  mitarbeiter  Niederer,  Tobler, 
Tüick ,  Mieg ,  Schmid ,  Krüsi.    jeden  tag  gab  es  neue 
in  welchen  die  verschiedensten  Seiten  der  aufgaben  der 
besprochen  wurden,   aber  mehr  noch  als  durch  dieee 
wurde  Ritter  durch  die  vertrauten  Unterhaltungen  mit 

'  vom  19—26  September  1807.    vgl.  Kramer:  Ritter,  eis 
i2. 
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-der  ixuugsten  bewnndenmg  und  verehrang  erftUIi  er  sah  sich 
wm  cdgentttmlichen  Charakter  gegenüber,  einer  groszen  seele  von 
gidtig^  kraft  und  nrwüchsigkeit,  die  sich  ganz  einer  au^be 
gftb,  und  indem  er  so  die  Vereinigung  einer  seltenen  ein&lt  mit 
■H  schrankenlosen  vertrauen  auf  die  grösze  des  erwählten  be- 
m  anschaute,  fühlte  er  sich  selbst  gehoben  und  veredelt« 

Zwei  jähre  später  wiederholte  er  seinen  besuch  zu  Yferten,  und 
:"  grosze  Veränderungen  auch  im  institut  stattgehabt,  sein  eiiii- 
Dk  blieb  derselbe,  der  Wirkungskreis  war  gewachsen,  der  wttr- 
^  greis  war  ein  kind  geblieben  am  herzen,  voll  eifersglut  lebte 
m  einer  beständigen  aufregung.  seine  gattin  war  ein  muster 
Üicher  sittsamkeit,  bescheidenheit  und  herzensgute,  'bei  ihnen', 
rieb  Sitter  ^  Verschwanden  mir  meine  stunden  wie  minuten,  und 
'■  abend  muste  ich  zwischen  vater  und  mutter  Pestalozzi  sitzen, 
htUe  freunde  saszen  mit  mir  um  das  einfache  mahl,  jeder  langte 
bald  gieng  die  Schüssel  rechts  bald  links,  die  gläser  wurden  ge- 
k,  femer 'und  naher  freunde  gedachte  man,  Hebe,  freude  und 
bdhes  geistvolle  wort  würzten  die  speise. 

*Die  anstalt  ist  zu  einem  kolosse  geworden,  den  sein  Stifter 
il  mehr  überschauen  kann;  sie  zählt  jetzt  über  150  Zöglinge  und 
lahl  der  pädagogen,  welche  als  Seminaristen  oder  als  erwachsene, 
i  teil  schon  in  ämtem  stehende  männer  die  methode  dort  studie- 
I,  beträgt  gegen  40.  die  zahl  der  lehrer  kenne  ich  nicht,  auszer- 
L  gehören  hierzu  eine  töchteranstalt,  zwei  privatanstalten  von 
wn,  dem  hm.  v.  Türck  und  Hofifmann,  und  noch  mehrere  privat- 
eher,  welche  mit  ihren  eleven  auszer  der  anstalt  wohnen,  aber  in 
ielben  diesen  Unterricht  mit  nehmen  und  geben. 

'Pestalozzi  selbst  ist  nicht  im  stände,  in  seiner  eigenen  methode 
h  nur  in  einem  zweige  eigentlichen  Unterricht  zu  geben ,  für  das 
telne  ist  er  ganz  unbrauchbar,  aber  das  ganze  trägt  er  in  sich 

weisz  es  mit  einer  kraft  und  klarheit  mitzuteilen,  die  jeden 
dgen  menschen  weckt  und  ihn  ^hig  macht  in  seinem  sinne  zu 
ken.  mit  recht  sagte  er  zu  mir  in  einem  gespräche  über  sich 
)Bt:  «ich  kann  nicht  sagen,  dasz  ich  alles  das  hervorgebracht  habe, 
;  ihr  da  seht;  Niederer,  Erüsi,  Schmid  usw.  würden  mich  mit 
it  auslachen,  wenn  ich  sagte,  ich  wäre  ihr  lehrer.  ich  kann  nicht 
men,  nicht  schreiben,  verstehe  keine  grammatik,  keine  mathe- 
ik,  keine  Wissenschaft,  der  geringste  meiner  zöglinge  weisz  mehr 
ich;  ich  bin  nur  der  wecker  der  anstalt,  und  andere  müssen 
ntlich  hervorbringen ,  was  ich  denke ;  ich  bin  nur  ein  Werkzeug 
1er  band  der  Vorsehung»  —  dies  ist  in  der  that  wahr,  und  dennoch 
rde  ohne  ihn  das  ganze  werk  nicht  da  sein,  er  versteht  die  kunst 
tbaus  nicht,  ein  sogroszes  ganze  zu  dirigieren  und  zusammen- 
alten, dennoch  besteht  es.  er  ist  der  sorgenloseste  mensch,  der 
I  ganzes  vermögen  aufopferte,  der  noch  jetzt  den  werth  des 

n 

*  Karl  Ritter,  ein  lebensbild  von  Kramer  I  s.  195.    anm.  des  verf. 
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sich  blosz  gegen  abgethane  verirrungen  oder  ezcentrische  fbrit 
gen  richteten,  wenn  sie  nur  den  Becker-Diesterw^-Wuntfidi^ 
standesgrammaticismus  oder  die  germanistischen  ttberBplHial 
der  Grimmnachbeter  im  äuge  hatten,  so  hat  referent 
und  müssen  jene  einwürfe  vor  einer  vernünftigen  und 
behandlung  verschwinden,  lassen  sich  aber  alle  wissei 
und  pädagogischen  gogengründe  gleicher  weise  beml 
nicht  gerade  auf  dem  mittelwege  zwischen  den  extremen 
heit  der  methode  um  so  mehr  zu  befürchten,  je  breiter 
ist?  und  was  endlich  ist  die  richtige  methode  auf  einem 
dem  wir  doch  notorisch  noch  nicht  über  die  empirie 
gekommen  sind?  eben  weil  wir  noch  in  der  empirie  steokeSij 
begriff  von  falscher  und  richtiger  methode  ein  nach  der  sni 
sehr  schwankender,  jedenfalls  zu  schwankend,  um  ihn  als 
die  Widerlegung  entgegenstehender  ansichten  verwenden  in 
wie  aber  die  bedenken  gegen  die  in  frage  stehende  pro] 
nicht  lediglich  aus  der  herschaft  falscher  methode 
ebenso  wenig  werden  sie  durch  eine  gute  methode  beseil 
eben  groszenteils  sachlicher  natur  sind,  an  der  die  mei 
Undert.  so  wird  man  z.  b.  den  beliebten  kleinen  Heyse  wol 
lieh  mit  unter  die  Vertreter  einer  falschen  methode  setittl 
und  doch  richten  sich  all  unsere  erhobenen  einwürfe 
methodische  behandlung  der  muttersprache  in  erster  linie.^ 
vom  geehrten  referenten  in  wenigen  strichen  angedeotete 
so  relativ  werthvoU  sie  sein  mag,  wird  die  erhobcHien  räii 
entkräften,  auch  ist  zu  bedenken:  wenn  die  riohtigei  al]e< 
vermeidende  und  erfolge  erzielende  methode  so  schwer 
ist,  dasz  man  sie  bis  jetzt  so  sehr  vereinielt  getroflen 
dann  nicht  aus  dieser  erscheinung,  dasz  der  ganze 
lehrobjecte  nicht  geeignet  ist?  und  femer:  wird  durch 
eines  bestimmten  lehrbuches  die  gefahr  fisJscher  methodik 
wird  nicht  vielmehr  gerade  eine  grosze  methodische  konst 
fordert,  ein  substrat  von  sehr  zweifelhaftem  werthe, 
deutschen  leitfäden  und  abrisse  nun  einmal  sind,  durch 
behandlung  zu  einem  wirksamen  hülfsmittel  umsnschaftnl 
hau2)t  jedoch  möchte  ich  das  wort  methode  aus  der 
lieber  herauslassen,  wie  es  denn  auch  ganz  im  allgem« 
schenswerth  wäre ,  dasz  die  richtung  unserer  neueren  sohl 
nisse,  die  allen  individualitttten  eine  gleiche,  Uosz  von 
genten  vorgezeichnete  methode  aufzwingen  wollen, 
schule  und  freien  Wissenschaft  wieder  umlenke. 


^  Mathiae,  prog^r.,  Qaedlinburg  1862:  'es  mag  hart  kli 
thatsache,  dasz  der  schon  seiner  angestrengten  deutschen' 
seines    redlichen   strebens   wegen   aller   anerkennung  wfiri 
lennoch  mit  seiner  grammatik  das  fibel,  das  er  heben  teilte) 
^ur  noch  vermehrt  hat.'    so  arteilt  ein  faohmmnn,  der 
^atik  als  thcoretiker  fordert. 
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G^Qgen  andere  ansfdhrungen  des  referates,  z.  b*  dasz  der  von 
ar  hO(£sten  behörde  gerügte  mangel  an  grammatischer  Sicherheit^ 
pr  sich  bei  manchen,  von  den  oberen  und  obersten  dassen  abge- 
■iigenen  gymnasialschülem  herausgestellt,  durch  besonderen  gram- 
ittischen  Unterricht  am  untergymnasium  beseitigt  werden  könne 
nd  müsse,  femer  gegen  die  aus  den  werten  des  oorreferenten  nicht 
DdeuÜidi  hervorleuchtende  ansieht,  dasz  die  grammatische  Schulung 
I  der  muttersprache  die  wichtigere  seite  des  deutschen  Unterrichts 
nd  eine  notwendige  aufgäbe  der  gymnasien  sein  mttsse,  gegen  diese 
nd  ißmliche  anschauungen  und  ausftlhrungen  möchte  idi  mich  der 
entschen  Jugend  um  ärer  freiheit  und  firische  wegen  noch  mit 
uiigen  werten  annehmen. 

Dasz  dem  mangel  an  grammatischer  Sicherheit,  den  die  behörde 
1  den  deutschen  arbeiten  abgegangener  gjmnasialschüler  wahr- 
«nommen  hat,  durch  gesteigerten  betrieb  obutscher  grammatik  am 
Btergymnasium  wirksam  begegnet  werden  könne,  fllr  eine  der- 
rtige  annähme  fehlen  bis  jetzt  fdle  anhaltspuncte.  bei  dem  grossen 
adrange  zu  den  höheren  lehranstalten  kann  es  nidit  ausbleibt  dasz 
ich  Yiele  mittelmSszige  und  unberufene  individuen  eindrSngen  und 
nrch  eine  zahl  von  classen  fortgeschoben  werden,  ohne  da«E  sie  es 
1  iigend  einem  fache  zur  Sicherheit,  geschweige  denn  zn  einem  be- 
tiedigenden  gesamtresultate  bringen,  wegen  dieser  art  von  onfants 
erdus  der  gesamten  Jugend  des  untergymnasiums  das  leitseil  deut- 
eher  grammatik  anlegen  zu  wollen,  ist  jedenfalls  ebenso  unbillig 
rie  zwecklos,  hat  ja  doch  das  gymnasium  andere  mittel  genug, 
dche  pflanzen  von  den  oberen  classen  fem  zu  halten. 

Dasz  aber  die  grammatische  Schulung  im  deutschen  neben  der 
chulung  durch  die  anderen  disciplinen  als  mittel  der  allge- 
oeinen  geistesbildung  nötig  sei,  wie  die  betreffenden  con- 
erenzverhandlungen  unterstellen,  ist,  wenn  auch  in  milderer  form, 
mmer  wieder  die  alte  richtung,  wie  sehr  man  sie  auch  durdi  einige 
iaszcre  zuthaten  aus  der  historischen  grammatik  zu  verdecken  strebt, 
"^eine  reflexionsgrammatik,  die  für  geister,  welche  derzucht 
ler  antiken  sprachen  nicht  uutarworfen  sind,  als  ersatz  für  diese 
(bersten  factoren  der  formalen  geistesbildung  nützlich  sein  mag, 
b*  das  gymnasium  aber  eine  seiner  tendenz  widerstrebende,  firemde 
|igabe  bleiben  wird,  die  factoren  der  formalen  geistesbildung,  wie 
ie  dem  gymnasium  zu  geböte  stehen,  bedürfen  von  seit^  des  deut* 
'hen  Sprachunterrichts  nicht  einer  intensiven  Verstärkung  in 
Bin  sinne ,  dasz  diese  disciplin  sich  das  gleiche  ziel  stecke  und  mit 
(eichen  mittein  operiere,  sie  bedürfen  vielmehr  von  Seiten  der 
titterspracho  eines  kräftigen  gegengewichtes  in  zweifacher  hinsieht. 

1.  Die  reife  und  vollendete  gymnasialbildung  umfaszt  drei  ele- 
onte:  die  antik-classische  formbildung,  die  christliche 
oralbildung  und  die  bildung  der  nationalen  gefühls-  und 
^nkungsart.  je  mehr  diese  demente  einander  das  gleichgewicht 
Uten,  je  harmonischer  sie  zu  einem  gesamtbilde  der  humanität 
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und  im  ki'eise  seiner  seelenvollen  freunde  verlebt,    ich  km 
ohne  rührung  an  den  bund  kräftiger  menschen  denken,  die  lur| 
kämpfe  mit  der  gcgenwart  ringen  für  eine  bessere  zuknnft,  &'' 
in  liebe  und  treue  vereinigt  vom  morgen  bis  in  die  sinkode 
fUr  das  heil  des  Volkes  wirken  und  in  der  erhebnng  des  kiad« 
reinen  menschen  ihre  belohnung ,  die  freude  ihres  lebens 
Aber  mehr  noch  als  dieses  fand  ich;  denn  ich  sah  den 
welchem  dieses  herliche  gewächs  empor  wuchs,  idksahdn 
in  welchem  es  wurzelte ,  und  die  quelle  und  den  reinen  IUnt, 
eher  es  erfrischte  und  ihm  gedeihen  gab.    es  war  das 
methode,  gegründet  auf  die  reine  natur  im  kinde,  erqnieU 
liebe  und  religion,   sich  entwickelnd  als  Wahrheit  in 
mir  wird  es  jetzt  sein ,  sie  in  die  geographie  überzufOhren: 
eine  grosze  lücke  ausfallen,  welche  bisher  in  nnserm  wissen 
natur-  und  menschengeschichte  stattfand.'^ 

^Ich  verliesz  Tferten  mit  dem  festen  entschlusz,  mein  i 
lozzi  gegebenes  versprechen  zu  erfUllen  und  seine  methode 
geographie  zu  übertragen',  schrieb  er  später*,  'und  schon 
mich  auch  glücklich  aus  dem  geographischen  chaos  b 
nun  wickelte  sich  mir,  da  ich  einmal  den  faden  hatte, 
verwirrte  knäuel  von  selbst  auf  und  ich  fand  sogar  in 
graphie ,  welche  auszer  der  befriedigung  für  den  verstand 
herz  erhebt,  durch  die  hohe  Weisheit  und  gesetzmSsagkeit, 
in  allem  offenbarte,  einen  nicht  unwichtigen  beitrag  rar 
theologie.' 

Und  er  hat  sein  versprechen  wahrlich  gehalten,  sein 
^\  erk  über  vergleichende  geographie  ist  die  grondlegong 
Wissenschaft,    vor  ihm  war  die  Wissenschaft  nur  die  m 
reihung  einzelner  bestandteile,  er  hat  sie  nmgeschaffen  in 
nische  Wissenschaft,  in  welcher  die  beziehungen  der  ph; 
schaffenheit  der  Völker  mit  ihren  intellectaellen  vendui 
klar  werden,    natürlich  schuldet  er  das ,  was  er  geleistet, 
so  hatte  er  unter  anderen  den  groszen  arbeiten  viel  zu  di 
durch  Wilhelm  v.  Humboldt  eröffnet  wurden  und  das  sl 
(Sprachen  in  neue  bahnen  leiteten,   aber  Pestalozzi  hat  dodi 
anregung  seinem  geiste  gegeben  und  zurückstrahlen  lassen, 
ihn  geht  das  wesenÜiche  und  beste  in  seinem  werke  zarBck. 
jähre  nach  seinem  aufenthalt  zu  Yferten  haben  wir 
so  aussprechen  hören :  Testalozzi',  sagte  er  uns,  'wnste  in 
nicht  so  viel  wie  ein  kind  in  unseren  elementaz^oholen.  aber: 
destoweniger  habe  ich  in  der  Unterhaltung  mit  ihm  in  mir 
btändnis  für  die  natürliche  methode  erwachen  fühlen«    er 
die  bahn  gewiesen  und  sie  mich  ebnen  lassen ,  gern  führe  i 
werk ,  als  ein  ihm  angehörendes ,  auf  ihn  zurück.' 


titters.     Kramer:  Karl  Kitter  s.  256. 
:  Karl  Ritter,  ein  lebenshild  8.  807. 
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Ich  habe  euch,  liebe  kinder,  durch  die  episode,  welcher  ich  hier 
klacht,  eine  Vorstellung  geben  wollen  von  der  Wirkung,  welche 
tttalozzi  ausgeübt  hat.  diese  Wirkung  hat  längeren  bestand  ge- 
ibt  als  sein  institut ,  sie  hat  ihn  selbst  überlebt  und  wird  ihn  noch 
Bge  überleben,  die  blume,  die  frucht  sind  verschwunden,  aber 
BT  same  ist  gestreut  über  die  ganze  weit,  man  schreibt  kein  buch 
lehr  über  erziehung,  in  welchem  Pestalozzis  name  nicht  einen 
iffenplatz-  einnähme,  und  wie  viel  mütter  haben  nicht  von  ihm  ge- 
pA  mit  neuer  Sorgfalt  die  ersten  jähre  ihrer  kinder  zu  überwachen! 
ie  viel  schulen  hat  nicht  sein  athem  neu  belebt!  jetzt  gibt  es 
mer  überall  kleinkinderschulen;  ich  habe  sie  unter  ihm  entstehen 
lien ;  hört  nur  wie : 

Das  institut  zu  Yfqrten  gieng  seinem  ende  entgegen,  als  Pesta- 
zi  den  plan  faszte ,  im  alter  von  72  jähren  auf  seine  anfange  fu- 
skzugehen  und  getrennt  vom  institut,  eine  schule  für  arme  kinder 
gründen,  ihr  kennt  im  wosten  von  Yferten  am  ufer  des  sees  das 
ohen  Clindj;  dort  habe  ich  ihn  mit  derselben  hingäbe,  derselben 
endlichen  frische  des  herzens  und  einem  noch  reineren  vertrauen 
tie  erste  aufgäbe  wieder  aufnehmen  sehen,  um  denselben  erfolg 
erfahren  und  an  denselben  klippen  zu  scheitern.  Clindj  gieng 
:;er,  wie  das  grosze  institut  seinem  Untergang  entgegeneilte,  aber 
hatte  sich  dort  ein  mann  befunden,  der  dem  vorübergehenden 
^mehmen  seine  teilnähme  geschenkt,  ein  Engländer,  Oreaves, 
1  christlichem  sinne  und  aufgeklärtem  geiste.  dieser  übertrug, 
3  er  gesehen  hatte,  nach  England  und  pflanzte  es  dort  ein,  und  so 
zten  die  kleinkinderschulen  wurzel.  von  England  kamen  sie  dann 
th  der  Schweiz  zurück,  zuerst  nach  Genf,  darauf  nach  Nyon,  end- 
1  überall  hin.  Pestalozzi  hatten  wir  nicht  verstanden ,  die  Eng- 
der  verstanden  wir  besser,  als  sie  uns  die  klare,  durchführbare, 
5r  freilich  auch  ein  wenig  ernüchterte  Übertragung  seines  Werkes 
ien. 

Schon  in  den  ersten  Zeiten  machten  auch  wir,  noch  kleine  kin- 
%  den  versuch,  uns  rechenschaft  von  dem  zu  geben,  was  Pestalozzi 
He,  in  seinen  gedanken  hineinzudringen  und  selbst  ihn  zu  ver- 
rklichen.  eines  schönen  tages  erfaszte  mich  der  gedanke,  innerhalb 
r  groszen  schule  die  grtindung  einer  schule  zu  versuchen,  welche 
i  miniaturbild  jener  würde,  und  es  gelang  mir  etwa  30  meiner 
Fährten  hierzu  zu  gewinnen,  gedacht,  gethan:  wir  halten  regel- 
.szig  lection  und  wenden  die  methode  auf  unsere  art  an.  mehrere 
chen  hindurch  trieben  wir  es  so.  Pestalozzi  wüste  es  wol,  aber 
hatte  befohlen  uns  gewähren  zu  lassen,  er  wollte  unsem  ernst 
d  unsere  ausdauer  auf  die  probe  stellen,  die  stunde  kam,  in  der 
hervortrat,  er  wohnte  einige  zeit  unseren  kindlichen  unter- 
isungen  bei ,  dann  nahm  er  mich  in  seine  arme ,  und  seine  starke 
ad  mir  in  die  haare  steckend,  wie  er  zur  bezeugung  seiner  freund- 
laft  zu  thun  pflegte,  sagte  er,  indem  er  immer  fortfuhr  mir  derbe 
bkosungen  zu  erweisen :  wahrhaftig  du  wirst  eine  pädagoge  wer- 
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beim  unterrichte  entstand;  im  besten  falle:  entfemnng  tiaJ 
mistrauen,  jeder  abneigung  gegen  die  christliche  Wahrheit  dei  < 
geliums,  nahrung  des  Vertrauens  dazu,  und  wachsender  siim  fl| 
heilige,  für  Wahrheit  und  gerechtigkeit,  für  wahre  liebe,  idi] 
dasz  sie  mit  dieser  richtung  des  inneren  und  mit 
anregnngen,  die  sie  mehr  in  das  innere  des  heiligtums  gM» 
wahre  heiligung  führen  könnten  und  an  denen  gott  es  üunr 
lebensftihrung  nicht  fehlen  lassen  wird,  es  keinem  fehlen 
dasz  sie  diesen  göttlichen  anregungen  alsdann  weniger 
wege  gehen ,  leichter  und  lieber  denselben  nachgehen 
dies  ist  alles ,  was  ich  ffir  sie  wünsche,  ich  überlasae  sie 
erziehenden  hand  gottes. 

Ich  habe  ihnen  nichts  gesagt,  was  sie  irre  machen 
dem,   was  das  wesentliche  des  christlichen  glanbens  ist, 
ihnen  manches ,  was  sie  in  der  gewöhnlichen  kirchlichen  i 
in  der  angewöhnten  auffassung  abstoszen  könnte,  so  T< 
gesucht,  dasz  sie  eine  ahnung  von  dessen  innerster 
tiefe  bekommen  konnten;  ich  habe  die  anstösze  enl 
durch  Verschlimmerung  oder  accommodation,  sondern  di 
führung  zu  dem ,  was  der  innerste  inhalt  des  evangeUoms  ii 
habe  die  geschichte  für  sie  lebendig,  persönlich 
dig  werden  lassen,  so  gut  ich  konnte. 

Ich  glaube  nicht ,  dasz  sie  (wenigstens  die  ttberwii 
zahl  derselben)  ein  bedürfnis  haben,  sich  über  den  inhalt  il 
giösen  glaubens,  soweit  ein  solcher  in  ihnen  ist,  zosam: 
oder  bruchstückweise  klar  zu  werden,    auch  kann  ich 
dasz  ich  dieses  bedürfnis  ihnen  besonders  angelegentlich 
oder  sein  nichtvorhandensein  sehr  bedauere,    ich  erlasse 
nicht  blosz  jede  theologie,  sondern  auch  jedes  eigene 
ich  weisz  zu  gut,  dasz  es  meist  mehr  stört  als  fördert , 
lieber,  dasz  sie  sich  an  die  lebendigen  sehrift werte  und 
Schrift,  an  die  besten  lieder  und  gebete  der  chiistUdifln 
hielten,  die  nie  stören,  die  immer  aufbauen  helfen «  md 
kraft  aus  gott  und  aus  seinem  geiste  immer  neu 
deswegen  geben  wir  sie  der  kindheit  und  jagend  mit  ab 
lieben  und  bleibenden  besitz,  und  führen  sie  hinein  di 
durch  singen  und  beten. 

Sie  selbst  werden  wissen  genug  haben,  wenn  sie  aofid^ 
abschnitte ,  Sprüche ,  lieder  kennen  und  im  gedBchinis  hal 
sie  ihnen  in  jeder  läge  des  lebens  zu  trost  und  statu, 
derung  und  zur  ermutigung  und  Zurechtweisung  dienen 
wenn  sie  geneigt  und  föhig  sind,  sich  in  der  heOigan 
weitere  zu  suchen. 

B. 
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EßmNEEUNGEN  AN  PESTALOZZI 


Nachfolgenden  artikel  über  Pestalozzi  habe  ich  aus  dem  fransOsi- 
pktii  ins  deutsche  übersetzt  und  yerö£fentliche  ihn  mit  bewillignng 
M  Verfassers  in  dieser  Zeitschrift,  er  ist  einer  Selbstbiographie  des 
n.  Professor  Volliemin,  des  Verfassers  der  histoire  de  la  eonf oa^ation 
ifsse  tradnction  et  continuation  de  J.  de  Müller  (Paris  1887-- 1851) 
Mehnt,  die  in  Lausanne  gedruckt,  aber  nicht  in  den  buchhandel  ge- 
litten und  deshalb  in  Deutschland  wol  nur  wenigen  zu  gesiebt  gekpm- 
in  ist.  der  vollständige  titel  derselben  lautet:  L.  Vulliemin  souyenirs 
ieont^s  k  ses  petits  enfants.  premi&re  et  seoonde  partier:  etudes  et 
ifiüstire.  premiöres  publications  historiques.  tmprim^  pour  la  famiUe 
I  des  amis.  Lausanne  imprimerie  Georges  Bride!  1871.  ich  habe  dem 
itOcel  seine  ursprüngliche  dem  Verständnis  der  enkel  des  Verfassers 

Kpssste  form  völlig  unverändert  belassen,  weil  ich  in  ihrer  Ursprung- 
n  frische  und  lebendip^en  anschaulichkeit  der  Schilderung  den 
Imptwerth  dieses  capitels  jenes  buches  finde,  auf  wissonsobaftliche 
Meutsamkeit  kann  und  sollte  es  nach  dem  nlane  des  Verfassers  keinen 
jhlipruch  erheben,  doch  dürfte  an  sich  wol  das  urteil  eines  so  nam- 
wen  greisen  schülers  über  seinen  berühmten  Jugendlehrer  Pestalozzi 
■i  weiteren  kreisen  gern  beachtung  finden. 

Db.  f.  Jonas. 

Pestalozzi. 

Acht  ^  jähre  alt  trat  ich  in  das  Institut  Pestalozzis  ein.  denkt 
Beb,  liebe  kinder,  einen  sehr  hftszlichen  mann:  die  haare  sirappig, 
^  gesicht  pockennarbig  und  voller  sonunersprosaen,  der  hart 
^Nihelig  und  wirr,  immer  ohne  halstuch,  die  beinkleider  oft  ohne 
^entlieh  zugeknöpft  zu  sein  Über  die  strumpfe  schlotternd,  die 
iterseits  wiederum  über  die  groben  schuhe  herabhiengen ,  der  gang 
^tig  vorwärts  schieszend ,  dazu  äugen ,  welche  bald  weit  offen  hell 
tfblitzten,  bald  sich  schlössen,  um  in  innere  betrachtung  sich  zu 
arsenken,  gesichtszüge ,  die  bisweilen  eine  tiefe  traurigkeit  und 
Hn  wieder  eine  unbeschreibliche  glückseligkeit  und  Sanftmut  aus- 
tickten, eine  spräche  bald  gedehnt,  bald  übereilig,  jetzt  weich  und 
angvoll ,  jetzt  wie  pulver  explodierend :  das  ist  das  bild  dessen, 
wichen  wir  unsem  vater  Pestalozzi  nannten. 

Und  so,  wie  ich  ihn  euch  hier  geschildert,  liebten  wir  ihn.  wir 
Iq  liebten  ihn,  denn  er  liebte  uns  alle,  ja  so  herzlich  liebten  vrir 
Kl,  dasz  wenn  wir  ihn  einmal  einige  zeit  hindurch  nicht  zu  gesicht 
kamen,  wir  ganz  traurig  darüber  waren,  und  erschien  er  dann 
Leder  vor  uns ,  so  konnten  wir  unsere  äugen  nicht  von  ihm  los- 
iszen. 

Wir  wüsten,  dasz  zu  der  zeit,  als  die  kriege  der  schweizerischen 
Solution  die  zahl  der  armen  kinder  und  waisen  um  viele  vermehrt 
ktten ,  er  eine  grosze  zahl  derselben  um  seine  person  geschaart  und 
zh  ihnen  ganz  gewidmet  hatte,  dasz  er  ein  freund  der  elenden, 

^ — 

*  der  Verfasser  ist  geboren  am  7  September  1797. 
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der  niederen  und  der  kinder  war.  meine  mitbflrger  n  "flll 
meiner  geburtsstadt,  hatten  ihm  freigebigst  das  alte  schlosi,  Aj 
^kleine  Karl  der  grosze"  gebaut,  zur  verftlgung  gestellt.  di»lj 
süle  desselben,  welche  sich  rings  um  die  weiten  höfe  iogeii|'j 
einer  zahlreichen  familie  zur  belustigung  wie  zum  arbeiten 
liehen  spielraum.  denn  wir  waren  unser  150 — 200  knabeniBJ 
mauern  vereinigt ,  aus  aller  herren  ländem  zusaom» 
wir  nahmen  abwechselnd  Unterricht  oder  überlieszen  uns 
nen  Vergnügungen,  oft  dehnten  sich  die  spiele  vom 
ausgehend  bis  auf  die  rasenbeete  aus,  welche  die  promeiiade| 
dem  see'  begrenzt,  im  winter  bauten  wir  aus  sohnee  eine 
festung,  welche  die  einen  angriffen,  die  andern  heldenml 
theidigten.   fast  niemals  fand  man  kranke  unter  ans. 

Alle  morgen  schon  frühzeitig  giengen  wir  in  reih 
hinaus  und  wurden  jeder  einzeln  mit  kaltem  wasser  fli 
wir  giengen  immer  ohne  hut.    nur  einmal  an  einem  wini 
der  nordwind,  nicht  der,  den  die  Griechen  mit  dem  frei 
namen  boreas  benannt  haben,  sondern  der,  welcher  eisig 
platz  von  Yferten  saust,  alles  vor  sich  in  die  flucht  trieb, 
mein  vater  mir  mitleidig  den  köpf  mit  einem  hut.   aber  der 
liehe  hut !    kamn  hatten  ihn  meine  geflUurten  bemerkt,  als 
Seiten  der  ruf  ertönte:  ein  hut,  ein  hut!   augenblicklich 
mir  eine  band  vom  köpfe,  hundert  andere  lieszen  ihn  in 
weiter  fliegen,  in  den  hof,  in  die  flur,  dann  auf  den  boden, 
lieh  ein  letzter  stosz  ihn  wieder  durch  eine  dachloke 
derte  und  er  in  den  flusz  fiel,  der  eine  der  schloszmaoeni 
ieh  habe  ihn  nicht  wiedergesehen;  er  eilte  dem  see  mein 
zu  erzählen. 

Unsere  lehrer  waren  zum  groszen  teil  noch  junge 
der  zahl  der  waisen  der  revolutionszeit,  welche  zuerst 
lozzi,  ihrem  und  unserm  vater,  herangewachsen,  einige 
wissenschaftlich  gebildet  und  gelehrt,  welche  gekonmien 
an  seinen  bestrebungcn  teil  zu  nehmen,    alles  in  allem 
war  das  masz  ihrer  kenntnisse  aber  ein  sehr  geringes. 
Pestalozzi  in  seinem  vorgerückten  alter  sich  rühmen 
vierzig  Jahren  nichts  gelesen  zu  haben,   seine  ersten 
lehrer,  lasen  nicht  eben  mehr,    ihr  Unterricht  wandte  sidi 
den  verstand  als  an.  das  ged&chtnis  und  hatte  zum  siel 
nische  ausbildung  der  durch  die  Vorsehung  in  uns 
''suchet',  so  schärfte  ihnen  Pestalozzi  inuner  yon  neuem 
kind  zu  bilden,  nicht  abzurichten,  wie  man  einen  hnnd  a1 
wie  man  nur  allzuoft  die  kinder  in  unseren  jetzigen  sehnlen  i 
unsere  Übungen  richteten  sich  wesentlich  auf  die  zahl,  die 
das  sprechen. 

'  graf  Peter  von  Savoyen.    vgl.  über  ihn  J.  ▼.  Ufillen  _ 
•cbweiz.  tiidgen.  (Leipzig,  Weidmann  1806;  buch  I  eap.  1^  i^l 
.  VuUieinin:  Cbillon  e'tude  bistoriqae  (Lausanne,  Bridel  ISifJj 
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Das  sprechen  wurde  uns  mit  hülfe  der  anschauung  gelehrt; 
L  übte  uns,  recht  zu  sehen  und  eben  dadurch  uns  auch  eine 
itige  Vorstellung  von  den  beziehungen  der  dinge  zu  einander  zu 
shen.  was  wir  so  gut  aufgefaszt,  konnten  wir  ohne  mühe  auch 
r  in  Worten  ausdrücken. 

Die  ersten  anfangsgründe  der  geographie  wurden  uns  an  ort 
l  stelle  gegeben,  man  fieng  damit  an,  unseren  spaziez^gang  in 
abgeschlossenes  thal  in  der  nähe  von  Yferten  zu  richten,  nem- 
L  in  das,  welches  der  Buron  durchflieszt.  dieses  muaten  wir  im 
isen  wie  in  den  einzelheiten  genau  betrachten ,  bis  wir  eine  riöh: 
» und  vollkommen  deutliche  anschauung  desselben  hatten«  darauf 
lerte  man  uns  auf,  uns  jeder  mit  einem  vorrath  von  einer  thon- 
e  zu  versehen,  die  an  der  einen  seite  des  thales  aufgeschichtet 
,  und  wir  füllten  grosze  bogen  papiers,  die  wir  zu  diesem  ge- 
Koeh  mitgenommen  hatten,  damit  an.  ins  schlosz  zurückgek^rt 
ite  man  uns  an  lange  tische  und  liesz  uns  jeden  von  dem  teil, 
*  ihm  von  der  erde  zukam,  das  thal ,  dessen  kenntnis  wir  uns  so 
m  verschafft  hatten,  im  relief  nachbilden,  die  nächsten  tage 
gten  neue  Spaziergänge  und  neue  Untersuchungen  von  einem 
tner  höheren  Standorte  aus,  und  so  wurde  jedes  mal  unserer  arbeit 
le  neue  ausdehnung  gegeben,  auf  diese  weise  fuhren  wir  fort,  bis 
r  das  ganze  becken  von  Yferten  genau  kennen  gelernt  hatten, 
d  bis  wir  von  der  höhe  von  Mont^la  aus,  welche  es  in  seinem 
Den  umfange  beherscht,  es  in  seiner  ganzen  ausdehnung  erfaszt 
d  unser  relief  voDendet  hatten,  dann,  aber  auch  nur  dann  erst, 
Ingen  wir  vom  relief  zur  geographischen  karte  über,  vor  welche 
r  somit  erst  traten ,  nachdem  wir  das  volle  Verständnis  derselben 
langt  hatten. 

In  der  geometrie  hielt  man  uns  an,  die  lösungen  selbst  zu 
den,  indem  man  ims  nur  das  zu  erreichende  ziel  deutlich  vor- 
chnete  und  uns  durch  wenige  fingerzeige  auf  die  spur  brachte. 
Selbe  methode  befolgte  man  in  der  arithmetik.  unser  rechnen 
chah  im  köpf  und  laut,  ohne  zuhülfenahme  des  papiers.  einige 
1  uns  hatten  in  diesen  Übungen  eine  überraschende  gewandtheit 
ingt,  und  wie  die  charlatanerie  überall  eindringt,  wurden  wir 
in  auch  allein  den  zahlreichen  fremden,  welche  der  ruf  Pestalozzis 
täglich  nach  Yferten  zog,  vorgeführt,  man  sagte  uns,  und  wieder- 
te  es  uns  immer  wieder,  dasz  mit  uns  ein  groszes  werk  zur  aus- 
irung  gelange,  dasz  die  weit  ihr  augenmerk  auf  uns  richte;  und 
hostete  uns  nicht  gerade  allzu  grosze  Überwindung  zu  glauben, 
B  man  uns  sagte. 

Freilich  was  man  eigentlich  und  zwar  nicht  ohne  emphase  die 
ethode'  Pestalozzis  nannte,  das  war  uns  ein  räthsel,  und  nicht 
nder  unseren  lehrem.  wie  die  schüler  des  Sokrates  legte  jeder 
^  ihnen  die  lehre  des  meisters  auf  seine  besondere  weise  aus. 
'^  jenen  Zeiten  standen  wir  damals  noch  fem ,  in  denen  die  ver- 
miedenen meinungen  offene  Zwietracht  erzeugten  und  in  denen 
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unsere  haupÜehrcr,  nachdem  sich  erst  jeder  fttr  den  an^ 
der  allein  Pestalozzi  verstanden  habe ,  sdiilieszlich  gar  behfll 
Pestalozzi  habe  sich  selbst  nicht  verstanden ,  und  sei  nur  4 
er  wäre,  geworden,  wie  Schmid  sagte  durch  Schmid,  wiel 
sagte  durch  Niederer,  in  der  zeit  jedoch,  als  ich  midi  injlj 
einer  gesunden  und  kräftigen  Jugend  bewohnten  rffninwj 
umhertummelte ,  hatten  sich  derartige  scenen  noch  nicht  alijj 
wie  die,  mit  denen  Moli^re  das  theater  erheiterte,  indem  er  ni 
Mjourgeois-gentilhomme'  die  lehrer  gegen  einander  losflfldj 
wie  sie  den  Untergang  des  instituts  herbeiführen  rnnstea^d 
hielt  noch  das  vertrauen  auf  Pestalozzi  alle  glieder  seinerl 
familie  vereinigt,  hiermit  soll  indes  nicht  bestritten  werdij| 
er  auch  damals  schon  der  gewesen,  als  den  er  sich  spftteri) 
nemlich  ein  schlechter  Verwalter.  Ordnung,  gewandtheit 
tischer  sinn  fehlten  ihm  durchaus,  in  seiner  ln'm11ioh«iij 
hatte  er  sein  herz  dem  mistrauen  verschlossen,  er  traute 
schlechtes  zu,  und  leicht  zu  hintergehen,  muste  er  früh 
einer  enttäuschung  in  die  andere  fallen;  aber  in  der  seit, 
ich  spreche,  hatte  er  noch  volle  gewalt  über  die 
geister.  ein  zug  wird  euch  den  geiat  veranschaglicheiii , 
diesen  ersten  jähren  dort  waltete. 

Diese  erzieher,  welche  später  die  weit  mit  ihzem 
füllten ,  empfiengen  keine  besoldung.   für  ihre  tfiglichen 
wurde  gesorgt  und  mehr  verlangten  sie  nicht,   die  casse, 
die  schuleinnahmen  flössen ,  stand  im  zinuner  des  vaters 
und  jeder  unserer  lehrer  hatte  zu  ihr  einen  Schlüssel  zu 
fügung;   gebrauchte  er  ein  neues  kleidungsstück  oder 
bO  nahm  er  dorther  geld  je  nach  bedürfiiis.   fast  ein  jähr  1 
wurde  auf  diese  weise  die  Verwaltung  geführt,  ohne  daai 
eine  Verwirrung  von  bedeutung  eingetreten  w^e.    man 
christliche  urkirche  erinnert. 

Ich  habe  euch  schon  gesagt,  dasz  wir  fast  jeden 
waren,  wie  gaste,  und  zwar  bisweilen  berühmte  gtete, 
ihre  bewunderung  zollten,   eines  tages  empfieng  er  den 
mannes,  der  später  einen  groszen  namen  in  der  wif 
hat,  Karl  Ritters,  des  neuschöpfers  der  geographie.   aber 
schon  damals  keineswegs  ein  gewöhnlicher  tourist  und 
auf  das  entgegenkommendste  empfangen,    er  verweilte 
eine  wahre  pädagogische  festwoche,  in  der  gesellsohaft 
und  seiner  hervorragenderen  mitarbeiter  Niederer,  Tobler] 
Ttlrck,  Mieg,  Schmid,  Krüsi.    jeden  tag  gab  es  neue 
in  welchen  die  verschiedensten  Seiten  der  aufgaben  der 
besprochen  wurden,   aber  mehr  noch  als  durdb  diese 
wurde  Bitter  durch  die  vertrauten  Unterhaltungen  mit 

^  vom  19—26  September  1807.    vgl.  Kramer:  Ritter,  •!■ 
't62. 


Erinnernsgen  an  PestalozzL  447 


t  der  innigsten  bewundenmg  und  verehnmg  erfülli  er  sah  sich 
pBBBi  cdgentttmlichen  charakter  gegenüber,  einer  groszen  seele  von 
pulügOT  kraft  und  nrwüchsigkeit ,  die  sich  ganz  einer  au%abe 
Hab,  und  indem  er  so  die  Vereinigung  einer  seltenen  einfalt  mit 
iM  schrankenlosen  vertrauen  auf  die  grösze  des  erwählten  he- 
im  anschaute,  fühlte  er  sich  selbst  gehoben  und  veredelt. 
l  Zwei  jähre  später  wiederholte  er  seinen  besuch  zu  Yferten,  und 
1^  grosze  Veränderungen  auch  im  institut  stattgehabt,  sein  eiiiL- 
liok  blieb  derselbe,  der  Wirkungskreis  war  gewachsen,  der  wür- 
fe greis  war  ein  kind  geblieben  am  herzen*  voll  eifersglut  lebte 
ga  einer  beständigen  aufregung.  seine  gattin  war  ein  muster 
pdicher  sittsamkeit,  bescheidenheit  und  herzensgute,  'bei  ihnen', 
ieb  Bitter  ^  'verschwanden  mir  meine  stunden  wie  minuten,  und 
abend  muste  ich  zwischen  vater  und  mutter  Pestalozzi  sitzen, 
alle  freunde  saszen  mit  mir  um  das  einfache  mahl,  jeder  langte 
-bald  gieng  die  schüssel  rechts  bald  links,  die  gläser  wurden  ge- 
,  femer 'und  naher  freunde  gedachte  man,  Hebe,  fr^ude  und 

rihes  geistvolle  wort  würzten  die  speise. 
*Die  anstalt  ist  zu  einem  kolosse  geworden,  den  sein  Stifter 
Pit  mehr  überschauen  kann;  sie  zählt  jetzt  über  150  Zöglinge  und 
|:nhl  der  pädagogen,  welche  als  Seminaristen  oder  als  erwachsene, 
^  teil  schon  in  ämtem  stehende  männer  die  methode  dort  studie- 
k  beträgt  gegen  40.  die  zahl  der  lehrer  kenne  ich  nicht,  auszer- 
ii  gehören  hierzu  eine  töchteranstalt,  zwei  privatanstalten  von 
pmi,  dem  hm.  v.  Türck  und  Hof^nann,  und  noch  mehrere  privat- 
|Mier,  welche  mit  ihren  eleven  auszer  der  anstalt  wohnen,  aber  in 

lielben  diesen  Unterricht  mit  nehmen  und  geben. — 

'Pestalozzi  selbst  ist  nicht  im  stände,  in  seiner  eigenen  methode 
leh  nur  in  einem  zweige  eigentlichen  Unterricht  zu  geben ,  fOr  das 
inhie  ist  er  ganz  imbrauchbar,  aber  das  ganze  trägt  er  in  sich 
id  weisz  es  mit  einer  kraft  und  klarheit  mitzuteilen,  die  jeden 
ttigen  menschen  weckt  und  ihn  fähig  macht  in  seinem  sinne  zu 
Bken.  mit  recht  sagte  er  zu  mir  in  einem  gespräche  über  sich 
Ibst:  «ich  kann  nicht  sagen,  dasz  ich  alles  das  hervorgebracht  habe, 
U  ihr  da  seht;  Niederer,  Krüsi,  Schmid  usw.  würden  mich  mit 
At  auslachen,  wenn  ich  sagte,  ich  wäre  ihr  lehrer.  ich  kann  nicht 
ibien,  nicht  schreiben,  verstehe  keine  grammatik,  keine  mathe- 
tik,  keine  Wissenschaft,  der  geringste  meiner  Zöglinge  weisz  mehr 
ich;  ich  bin  nur  der  wecker  der  anstalt,  und  andere  müssen 
Bditlich  hervorbringen,  was  ich  denke;  ich  bin  nur  ein  Werkzeug 
ier  band  der  Vorsehung»  —  dies  ist  in  der  that  wahr,  und  dennoch 
KHie  ohne  ihn  das  ganze  werk  nicht  da  sein,  er  versteht  die  kunst 
^^lukus  nicht,  ein  sogroszes  ganze  zu  dirigieren  und  zusammen- 
Alten,  dennoch  besteht  es.  er  ist  der  sorgenloseste  mensch,  der 
^   ganzes  vermögen  aufopferte,  der  noch  jetzt  den  werth  des 

*  Karl  Ritter,  ein  lebensbild  von  Kramer  I  8.  195.    anm.  des  yert 
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der  ansieht,  daez  in  dersexUt  alle  anfbl 
vermieden  werden  mÜBsen,  wie  dies  aaoo 
geschehen  ist.  jeder  Hchulmann ,  der  dei 
der  seita  gegeben  hat,  wird  mit  nns  einn 
fang  des  zu  bewältigenden  stoffee  kein  gi 
unregelmliszigkeiten  ausgesohlossen  sind. 
niatische  durcheinandermengen  von  re| 
mfiszigem  den  köpf  des  sextaners  ganz  coi 
zu  bedenken ,  dasz  das  penaum  für  qnimt 
und  sich  neben  wiederholnng  der  regtdm 
unregelmäszige  hauptsächlich  beachrlnkl 
wendigkeit,  bei  den  conjngationen  hfinfi^ 
adverbia  anwenden  zu  mOsges,  b^raifi 
gleich  nach  der  ersten  conjngation  die  | 
boten  werden,  die  answahl  ist  recht  glll« 
vollstSndig  dem  bedflrfnisse ;  entlegenere 
verständliche  sind  der  qninta  aa&abewi 
sind  alle  in  den  folgenden  flbnngen  totI 
adverbia  und  conjonctionen  enthalten. 
gesetzten  vocabeln  betriSt,  so  ist  immei 
dem  von  demselben  Verfasser  herauiigef 
gegeben  und  diese  in  den  sAtzen  mit  der 
worden ;  wo  ein  abweichen  hier  und  da  n 
durch  einklammem  nachgeholfen,  durch 
betische  Ordnung  ist  es  dem  schtller  mOj 
gekommene  und  ihm  entfallene  wOrterBol 
von  groszem  praktischen  nntaen  ist  es, 
stucken  nur  solche  wSrter  vorkom  ,  di 
gehörigen  unmittelbar  vorhergej  idei 
auch  dem  fleiazigsten  schdler  wird  es  mit 
die  lateinische  bedeutung  deatacher  w8 
kommen,  entfttUt;  in  diesem  falle  ist  d( 
hUlflos  gelassen,  da  er  gar  nicht  wrau, 
soll  und  trotz  langen,  viele  zeit  raubendei 
nicht  auffindet,  dagegen  kann  i  .  anoh 
schuler  verlangen,  daas  er  für  itml 
wisse,  wenn  es  anmittelbar  va  i^  mg 
dieser  im  ganzen  streng  dnnwgeflLn  \ea 
gewichen  ist,  ist  das  latoiitisobe  wort  Deig 
sehr  oft  voi^ekonunenen  ond  deshalb  dl 
unterlassen  worden,  die  lateinischen  le 
sprechen  sehr  aa  durch  ihren  für  den  m 
und  ihre  leichte  und  gefSUige  darstellnng. 
mäszige  zeitwSrter  vorkommen,  verstOart 
■"  dieser  hinsieht  gesagte,  diese  stOoke  a 
formen  einzuttben ,  sondern  dem  i 
.,  kleinere  zusammenhSngende    en 
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n^^he  zu  übertragen,  passend  ist  den  in  den  stücken  vorkommen- 
K  deponent.  die  nummer  des  §  beigefügt ,  wo  die  bedeutnng  zu 
jOxen  ist,  falls  der  scbüler  sie  nicht  mehr  weisz.  derselbe  kannte 
polich  solche  formen  leicht  als  passiva  ansehen  und  dann  unter  den 
Sbren  verba  nachsuchen,  ohne  das  gesuchte  zu  finden. 

Unsere  besprechung  ist  Iftnger  geworden,  als  anfangs  beab- 
war, aber  wir  haben  es  auch  hier  mit  einem  schulbuche  zu 
g|n»  das  vollsten  anspruch  auf  unsere  beachtung  macht  und  nicht 
m  eine  menge  anderer  alltagsarbeiten  angesehen  sein  will,  der 
fmk  und  die  äuszere  ausstattnng  des  buches  verdienen  alles  lob. 
t'  dmckfehler  ist  uns  nur  in  §  266  Phaetontem  und  §  278  igenti 
Sjefallen. 

Trier.  Dr.  Bulano. 


(10.) 
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(fortsetzuog  und  schlass.) 
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1870.  Bielefeld,  gymn.  and  realsch.  erster  ordn.  realtertia  wurde 
^)  eoetns  eeschieden.  das  neue  schnlhaos,  sa  dessen  aasschmücknng 
ii  alten  Schüler  mehr  als  2000  thaler  gesammelt  haben,  sollte  im  an- 
Kg  des  neuen  Schuljahrs  eingeweiht  werden,  söhülers,  806,  «bit.  des 
man,  9,  der  realsch.  2.  —  Abb.  des  oberl.  dr.  Wilh.  Rosendahl:  quu- 
Hlor  nnd  rectification  der  curven ,  sowie  berechnnng  des  körperlichen 
lialts  und  der  Oberfläche  der  revolntionskörper  ohne  Integralrechnung 
^Insz).  32  8.  4.  II.  rectification  der  curven.  III.  cubatnr  der  revo- 
kionskörper.  IV.  berechnung  der  Oberfläche  der  revolutionskörper. 
V  Verf.  schlieszt:  ^das  unendlich  kleine,  trotzdem  dasz  es  der  schwer- 
Lsct  der  höheren  mathematik  geworden  ist,  ist  als  mathematische 
^Itse  nichts  als  eine  fiction,  ähnlich  wie  es  auch  die  imaginären  gröszen 
Kd,  ungeachtet  aller  bestrebungen  sie  räumlich  su  deuten,  einzig  und 
^ein  die  formelle  Logik  der  mathematischen  spräche,  gestützt  auf  den 
■iiUnd,  dasz,  um  ein  endliches  resultat  zu  erhalten,  der  schritt,  durch 
>v  wir  zum  unendlichen  gelangten,  durch  die  entgegengesetzte  opera- 
^on  entweder  auf  einmal,  oder  in  teilen,  aber  vollständig»  zurückge- 
rollt wird,  das  allein  ist  es,  dem  wir  es  zu  verdanken  haben,  wenn 
r  rechnung  mit  etwas,  das  keine  grösze  ist,  nicht  in  Widersprüche 
«rt. 

BuBosTEiNFUET.  gjmu.  uud  rcalsch.  erster  ordn.  schülerz.  156, 
^^^  des  gymn.  6,  der  realsch.  1.  —  Keine  abh. 

Dortmund,  gymn.  und  realsch.  erster  ordn.  die  yorbereitungs- 
^^e  ist  eingegangen,  schülerz.  437,  abit.  10.  —  Abh.  des  oberl.  dr. 
^drasch:  von  den  cubischen  resten  und  nichtresten.  25  s.  4.  die 
''•  untersucht:  a)  welche  eigenschaften  die  reinen  cubischen  con- 
iQDzen  haben,  b)  welche  zahlen  cubische  reste  oder  nichtreste 
^^f  gegebenen  zahl  sind,  c)  welche  beziehungen  zwischen  den  cubi- 
l^n  resten  und  nichtresten  einer  gegebenen  zahl  stattfinden,  d) 
*^her  cubikzahl  ein  bestimmter  cubischer  rest  einer  gegebenen  zahl 
^^ruent  ist. 


'j 
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GÜTBBSLOU.  gymn.  Schülers.  200,  abit.  8.  —  Abh.  dtt  tW 
A.  Man  er e:  der  deutsche  Michel.  15  b.  4.  der  denttehe  IfiaMI 
der  Verf.,  führt  zurück  auf  den  erzengel  Michael,  der  gUibi 
wurde  durchzogen  von  heidnischen  erinnerungen  an  Wodas,  m 
er  Schutzpatron  des  deutschen  Volkes,  sein  name  Qbertrag  lid 
achteter  und  gefürchtcter  ehrenname  anf  den  deatfcbea  f 
hald  heiszt  geringschätzig  der  ein  dentioher  Michel,  welebtr 
sehe  kraft  und  art  ohne  fremde  sitte  und  bildimg  anfsaweiiai  1 
zuletzt  ein  Spottname  daraus  wird,  der  deatsche  Miohel 
deutsche  volk  von  seiner  heldenzeit  bis  zur  zeit  der  ohnnaeht: 
ein  ritterlicher  kriegsmann  mit  lanze  nnd  tcbwert,  am  eale 
träger  ruhe,  auch  diese  zeit  des  deutschen  Micbele  ist 
seine  geschichte  aasgelebt,  sein  tod  war  nnsere  neae  lelt, 
jähr  1866.  - 

Hagen,  realsch.  erster  ordn.    schUlerz.  199,  abit.  6.  —  Abb. 
I.  Th.  Schur:  einiges  über  das  wesen  der  trag^cben  diehtog*! 
peares.     2e  hälft e.     12  s.  4.    der  verf.   sucht  nacb^nweiMa, 
idealen  gestalten  Shakespeares  mängel  haben  m&ssen,  daiidi 
schuld    sind  an    ihrem    Untergänge,  dasz   aber  gerade  im 
die  ideale  sich  zur  Vollendung  erheben,   dies  weist  er  nach  aal 
Macbeth,  Komeo,  Lear. 

Hamm.    gymn.    schülerz.  160.  abit.  5.  —  Abb.  des  dir.  dr.  E«1 
zur  geschichte  der  Wortbedeutungen  in  der  deutschen  spradMi 
das  raaterial  ist  hauptsächlich  aus  Grimms  wörtertiuch  und  d« 
hochd.  wörterb.  entnommen,     der  verf.  will  die  schfiler  anf 
chuugen  der  bedeutung  der  Wörter  in  der  älteren  und  neni 
aufmerksam  machen  und  dadurch  ihr  denken  anregen,    der 
vier  abschnitte  geteilt:   1)   die  bedeutung  der  w5rter  wird 
gesteigert,  vergeistigt,  vertieft;  2)  abgeschwächt  oder  ▼! 
verengt  sich,  spitzt  sich  nach  irgend  einer  seite  in;  4) 
allgemeinert  sich. 

Herford,    gymn.     schülerz  162,  abit.  7.    am  S6  oelober 
cinweihung  des  neuen  gymnasialgebäudes  statt,     die 
hielt    dr.    Wiesmann,    darauf  folgte  die  rede  des  dir. 
(über  den  werth  der  gymnasialbildung)  und  eine  kone  anrede 
dr.  Wiese,     diese   drei  reden  sind,  die  erstere  im    snsM^ 
Jahresbericht  mitgeteilt. 

Höxter,     progymn.     schülerz.  76. 

Iserlohn,     realsch.  erster  ordn.     die  anstalt,  ans  einer 
Rchule  hervorgegangen,  dann  realsch.  zweiter  orÄ.,   ist 
realsch.    erster  ordn.   erhoben.    schUlers.  168.  —  Abb.    das 
Titius:    über  Scotts   lady  of   the  lake.     17  s.  4.    £e 
eine  inhaltsüb ersieht  und  Charakteristik  der  personen  des 

Minden,    gymn.  und  realsch.  erster  ordn.    Illa.   nnd 
vollständig  getrennt  nnd  deshalb  eine  neue  bfilfslehrerslene 
Rchülerz.  316,  abit.  des  gymn.  8  und  1  est.,  der  realsck.  5. 
oberl.  H.  Schütz:  Fcnc^lons  abenteuer  des  Telemach,  eine 
rische  skizze.    36  s.   8.    der  verf.  hat  für  seine  arbeit  ai 
legeustc   litteratur  benutzt,    er  bespricht  die  Tersohiedenen 
und  bestreitet  die  Vermutung,  dasz  Telemach  eine  Satire 
Ludwigs  XIV  sei;  er  läszt  sich  über  die  quellen   ans  fir 
buche  vorliegenden  ideen  nnd  verhehlt  nicht  die  widersprBl 
schwächen  der  darstellang,  nennt  aber  trotz  aller  mingel  di 
eine  kühne  that. 

SiKOEN.     realsch.  erster  ordn.     griechische  Sprache 
%bt.    in    1,    resp.    2    st.     echülerz.  287.  statt   abhandlnng« 
^allehrerwitwen-  nnd  waisencasse  in  Siegen. 

::roEST.     gymn.     schülerz.  243.  abit.  12  (8  disp.}.  —  Si 
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ABnBKBD.  gjian.  gchülerz.  199,  abit.  19.  —  Abb.  dei  prof.  dr. 
lux:  die  klimeiUnhea  verhaltaüae  der  proTlnz  WMtfalen,  16  b.  4. 
(FvMfklea  eziitieren  vier  meteorologisube  n«rteD,  von  doiieii  die 
I«tB  miteT  Kufiictit  des  verf.  steht,  nach  den  vergleichnngen  ist  die 
tlere  jähre atemperBtur  der  westiKlischen  niedemng  7,30"  tmd  tlber- 
t  bei  weitem  die  ÖBtlioben  provirnen,  sie  liBt  sehen  den  eharmkter 
,ieeblims8j  die  mittlere  jabreswärme  von  Arnsberg  aber  ist  6,67", 
le  UbereiaBtimmend  mit  Kiel  nnd  Oöttingen. 

AmifDOBB,     progjmn,     achülerc.  74. 

BiiLOB.     gymn.     achülerE.  191,  abit.  St.  —  Keine  abfa. 

CoBaPBLD.  gymn.  icliülen.  14it,  abit.  16.  —  Abb.  des  prof.  F. 
Bnmp:  construction  and  beracbuung  der  ovalen.  11  a.  4.  der  verf. 
t,  daai  aaa  der  vorliegendea  aamminng  von  aafgabeu  eiocelne,  aach 
*     stand puncte     der    lebttler    eintaridilende    anf gaben    entnommen 

DOBSTSX. 

IIOXSTIB 

.  dir.  dr.  I 
a.  4.     anc 

b  ntr  die 
Kke:  1)  n 

\ä  IV  9,  s 
.  I  1 ,  21. 
•,  26.  aen 
I  aofang  I 
9t  !S.  I  ' 

e^  %l.  Cati 

19,  13,   ff 

6,  18.  II 
,  87.  IV  6, 

II,  30.  < 
rd«D  nebei 

fallere   et 

4.  42.  II  1,  4.  II  5,  38.  L  35,  4.  III  IS,  28.  I  S,  17.  7,  IS.  II  13,  37. 
1,4.  II  16,  17  usw.  4]  die  zuaammengeliürenden  Wörter  ordnen  aicb 
»rweise  I  3.  10.  III  24,  40.  IV  8,  31.  I  7,  15.  16,  3.  IV  4,  31.  11  9, 
.  3.  31.  IV  14,  47  u»w,  5)  die  Wortstellung  ist  eine  verechrÄDkte.so  dasz 
s  Brate  wort  zum  dritten,  da»  zweite  zum  vierten  gebort  vgl.  I  7,  14. 
li,  a.  U  7,  5.  12,  2.  16,  38  uaw.  6)  Cbiasmus  wie  integer  vitae  ace- 
riiqae  punis.  vgl.  I  28,  83.  I  37,  10.  II  3,  9.  6,  17.  7,  3  nnd  oft.  7) 
upWa  im  weiteren  sinne  vgl.  I  24,  7.  UI  3,  SO,  4,  42.  29,  10.  I II,  6, 
t,  13.  auch  im  bau  der  Blitze  wie  I  4,  13.  II  10,  13  usw.,  in  Verbindung 
itdem  CliiasrauB  wie  IV  7,  11.  I  4,  1-4.  I  12,   29.  II   13,  14—18.  IV 

T.  I  iS,  8.  III  24,  18.  III  4,  66-68,  13,  9-12.  I  29,  1—5.  IV  12, 
-1.  IV  9,  34—38.  usw.  8]  durch  die  zwischenstellung  treten  zwlscbcn 
'*i  lUBsmmcngebürende  würter  andere  in  die  mitte  und  treiben  sie 
>i>r  oder  weniger  euseinander,  vgl.  IV  3,  23.  I  8,  11.  IV  6,  3. 1  12,  16. 

16,  13.  I  4,  T  usw. 
ULksteb.  rualscb.  erster  ordn.  und  provinzialgewerbescb.  schulen. 
Ii  abit.  9.  —  Abb.  des  realt.  dr.  Theodor  ßrdmann:  da«  folium 
)  Descartes  in  seiner  Verallgemeinerung.  16  a.  4.  die  abh.  über  die 
«r  dem  namen  folium  CarteBÜ  bekannte  curve  ist  ein  beitrag  *ur 
orie  der  curven  höherer  Ordnung. 

MüKsTBB.  akademie.  praef.  scbol,  sommer  1870.  scr.  Job.  Roa- 
tt.  10  a.  4.  beliandelt  ausführlich  den  aufstand  des  Andriskas  in 
Cedonien.     —  Akademie,    winter  1870 — 71.     praef.  sor.  J.  Rospi 
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treffende  nicht  wenigstens  über  das  ^dunkle  gefUhl',  das  das 
^korrigieren  in  ihm  erregt ,  sich  klarheit  verschaffen  sollte. 

und  doch  liegt  der  zweck  des  corrigierens  und  seine  notwendig- 
keit  so  klar,  wie  möglich;  nur  hr.  professor  Hülsmann  scheint  sich 
<lagegen  verschlieszen  zu  wollen,  /will  man  sich',  sagt  er,  'über  dit* 
l>edeatung  der  correcturarbeit  genauere  rechenschaft  geben,  so  wird 
man  wol  meist  (?)  sagen  müssen:  es  ist  die  thStigkeit  eine« 
abmahnenden  wamers  und  die  eines  richters,  welche  der  lehret 
beim  durchsehen  der  hefte  ausübt,  hiermit  hängt  auch  die  art,  wie 
die  correctur  ausgeübt  wird,  zusammen,  um  gerecht  richten  zu  kSn- 
nen,  musz  die  correctur  vollständig  imd  zwar  für  alle  hefte  gleid' 
mäszig  vollständig  sein,  jeder  fehler  soll  erklärt,  jedes  heft  mit 
gleicher  Sorgfalt  durchgesehen  werden,  wenigstens  gilt  diese  Sorg- 
falt und  gleichmäszigkeit  derselben  als  aufgäbe,  man  geht  noch 
weiter,  man  zählt  die  fehler  und  setzt  die  zahl  derselben  unter  die 
arbeit;  erst  so,  meint  man,  kommt  man  zu  einem  gerechten  urteil 
erst  so  wird  es  möglich,  die  arbeit  eines  Schülers  mit  der  des  ande- 
ren zu  vergleichen  und  jeder  ihre  rangstufe  anzuweisen  u^w.' 

Aber  was  soll  das  alles?  ob  der  lehrer  sich  mit  wichtiger  miene 
auf  den  katheder  stellt  und  nun  seine  orakelsprttefae  verkündet:  du 
hast  so  viel  fehler  und  du  so  viel,  ist  für  den  zweck,  den  die  schule 
an  jedem  einzelnen  ihrer  Zöglinge  verfolgt,  ganz  gleichgültig,  es  i^t 
dies  ja  doch  nur  eine  äuszere  form,  die  disoutabel,  weil  izTrievant 
ist ;  sie  wird  sogar  von  manchen  und  nicht  den  schlechtesten  lefareni 
verworfen,  aber  so  viel  ich  weisz,  darum,  weil  eine  wamend^richtei* 
lich*vei^leichende  censierung  vor  der  classe  dem  ehrgeiz  zu  reich- 
liche nahrung  zuführt,  und  diese  an  sich  nicht  zu  unterdrQckesd<f 
eigenschaft  mit  hochmut  und  neid  in  zu  naher  beziehung  steht 
wenn  aber  dem  lehrer  das  vergnügen,  vor  den  schfllam  den  all- 
mächtigen richter  zu  spielen,  notwendig,  bedürfnis  oder  gar  faanpt- 
Sache  bei  der  correctur  der  extemporaHen  ist,  dann  kann  man  sich 
nicht  wundem ,  wenn  er  für  diesen  moment  der  herlichkeit  mit  dem 
*  dunklen  gefühle'  bestraft  wird. 

Aber  das  eztemporale  ist  keine  überflüssige  lästige  Spielerei: 
es  verfolgt  einen  wichtigen  zweck,  die  in  den  hanptunterrichtf* 
gegenständen  von  woche  zu  woche  geschriebenen  arbeiten  sollen 
dem  lehrer  in  erster  linie  ein  maszstab  sein  dafär  1)  in  wiefsn  ein 
jeder  schüler  seine  pflicht  gethan  hltt,  2)  in  welchem  gnde  er  selbst 
seine  pflicht  erfüllt  hat.  diese  schriftlichen  arbeiten  müssen  sich 
daher  harmonisch  dem  unterrichte  anschlieszen ,  dürfen  nichts  ent- 
halten ,  was  nicht  in  der  schule ,  sei  es  bei  der  lectOre ,  sei  ee  in  den 
gnumnatischen  stunden  so  lange  durchgenommen  wurde,  daszder 
lehrer  darauf  rechnen  kann,  dtusz  ein  schüler,  der  mit  dem  dnreh- 
schnittliohen  masz  von  begabung  und  aufmerksamkeit  dem  imter- 
richte  gefolgt  ist,  es  wird  anwenden  können,  ist  dann  aus  dem 
eztemporale  ersichtlich,  dasz  dieser  zweck  des  untenricbtee  erreidit 
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iweimAlifre  Hctiriftlich< 
I,  daher  die  gräszere 
Ariitoteles  recte  diier 


.  —  BectiBaime  dicit  1 
O*  habere.  —  <ti|X^£i  t 
30.  —  b)  im  dentscheo 
sablick  ert^reifel  )  derL 
D,  I  ichreibt  aaf  meinen 

itL»  heiazt  ein  kämpf 
I  iwischen  arbeit  und 
iDÜlima  natura,  Bociet 
CdTHiR.  gymnaiiuni  n 
•ra  Schneider  'über 
i4(üge  der  bisherigen 
m*is8enschaften  und  i 
LleuBt  Enge  standen  wei 
mögtichkeit  gegeben  i 
vng  für  eine  bisher  an 
»ach  von  definitiren 
tin  ach  richten  des  hm.  ' 
faiaherigeD  real-  nnd  1 
rts  auch  eine  realsezt« 
ll«  mit  aeplima  A,  s«; 
na,  trat,  zwei  lehrer 
roten  werden,  aligenhii 
llwig  starb  schon  am 
•JDtraten  die  hm,:  obl 
].  den  böhern  achulam 
•nfgelösten  reahchuU 
imann,  R.  Wendt  ii 
Mit  Über,     ahiturlenten 

inni,  170  in  den  realcl&^^^u,  »v  .■<  «ci  •umuuuiE. 
Debbau.  oberl.  Quatav  Miiller  'fleiion  der  nomina  «ubBlantiva  et 
tctiva  im  lateinischen'.  Verf.  'will  sich  nicht  ge^en  diejenigen  ver- 
digen,  welche  die  reBvltate  der  vergleichenden  jtrammatik,  heaonders 
das  latein,  nicht  verwerthen  wollen;  er  hat  sich  bemüht,  allen  Uber- 
tigcn  ballast,   der  für  untere   aod  mittlere  claaien  des  gymnaaiams 

übet  ist,  über  bord  zu  werfen.'  'ob  ich  freilieb  im  ersten  pnnote 
it  bisweilen  in  weit,  in  dem  zweiten  nicht  weit  genug  gegangen  sei, 
iber  licaze  sich  wol  streiten,'  offenbar  hat  alao  der  verf.  dieser 
iiipen  lind  sorefUUigen  arbeit  sich  den  standpunct  nicht  recht  klar 
lacht,  auf  welchen  er  sich  stellen  will,    d MI  die  ergebnisse,  aber 

sotcbc  der  Sprachforschung,  der  achnle  nicht  vorenthaltet!  werden 
(en,  wird  niemand  behaupten,  aber  anf  welcher  stafe?  es  ist  also 
edenhlich,  dieselben  in  sccunda  oder  prima  voriatrtigen,  aber  nicht 
■tniiern  classen ,  wo  die  Bchiller  froh  sind,  das  parndigma  gelernt  la 
■en.  wenn  wir  nun  sagen,  iIhbe  der  br.  verf.  Im  ersten  puncto  nicht 
'Weit  gegangen  ist.  so  miissen  wir  dagegen  sagen,  dasz  er  allerdinga 
ireit  im  zweiten  gegangen  ist,  wo  er  in  seinem  eifer  bei  den  schU- 
1  der  ontern  cU^aen  pliilologische  befiihigung  vorn us zusetzen  scheint. 
■>s  der  enlwnrf  einer  prammatik  einverleibt  werden  soll,  so  müsle 
»igstens  durch  den  drnck  au ag-eze lehnet  werden,  was  für  jede  olasto 
Hebbar  ist.  aus  den  schulnuchricbteu  des  schulrsths  hm.  Brock 
•Q  wir  mit,  ilasz  ostern  71  2  abiturienten  die  anitalt  verliesaen, 
*  dna  gymnasium  ITS,  die  realschulc  190,  die  voracbule  249,  ■" 
Ol  eiT  hatten,  hr.  dr.  Seelmann  trat  an  die  stelle  des  bra.  oberl. 
itidt  s.  □.  und  lir.  kircliencand.  Prenckel  »n  die  deahrn.  dlakoDus 
-'he,  welclir^r  in  ein  pfarramt  übergieng. 


1 


4G4  Programme  der  anhaltischen  gymnaaien. 


Schlieszlich  möchten  wir  die  bitte  hinzafUg^n,  dMi  C3tib| 
Dessau  ihre  themata  angäben;  es  ist  das  eine  erleichtemiig  flli 
collegen,  welche,  vielleicht  wie  ich,  einige  30  themata  jährlieh  a^i 
haben  und  selten  ein  ihrem  kreise  angemessenes  und  intam 
finden. 

Zebbst.  ^geschichte  des  hochfürstlich  anhält.  akademUdM&j 
gymnasiums  zu  Zerbst,  unter  dem  zweiten  und  dritten  reetor  w 
und  Heinsius.^  der  erste  teil  dieser  abhandljing  1868  beipriehtij 
h'altnissc  im  XVIn  Jahrhundert,  nachdem  F.  SintenU  eine  M 
des  Zerbstcr  Schulwesens  bis  zum  ersten  reetor  des  'gjmntsii  VJ 
Bersmann  gegeben  hatte,  diese  geschichte  hat  den  wewntliiili 
zug  actenmäsziger  darstellung,  wozu  dem  verf.  die  arohLve  bmI 
quellen  offenstanden,  und  liefert  ein  treues  bild  früherer  re4|| 
überhaupt,  leider  ist  das  hei  den  schnlgezKnken  and  religioMi 
keiten  des  16n  und  17n  Jahrhunderts  kein  allzu  erfrenlieoei,^ 
destoweniger  durch  die  Schlaglichter,  die  auf  frühere  znatiMl 
interessantes  und  für  culturgeschichte  im  allgemeinen  wichlll 
s.  1 — 32.  aus  den  Schulnachrichten  des  hrn.  dir.  Stier  i^ 
nehmen  wir:  an  stelle  des  vorschullehrers  Stapelfeld,  wi 
töchterschule  übergieng,  trat  hr.  Müller,  während  br.  Ffifi 
erste  stelle  erhielt.  iAsp.  iSountag  erhielt  eine  pfarratelle  l| 
bürg  und  wurde  durch  cand.  min.  Fiedler  eraetit,  aaeh 
13 allin  fest  angestellt,  die  stelle  des  am  7  juni  1870  Ti 
schreib-  und  turnlehrers  Hitzing  ward  einstweilen  durch 
Höde  und  Wütschke  ersetzt  und  ist  seit  71  oatem  defini 
letztern  herrn,  und  für  das  turnen  mit  philol.  stunden  verbi 
hrn.  dr.  Krause  ausgefüllt,  leider  hat  der  fürchterliche 
unserer  frühern  schüler  das  leben  gekostet:  Gustav  von 
Force,  Fried.  Müller  und  Leop.  Schordorf  bei  Champigny 
und  2  dec.  seliüler  zu  ostern  1871  286.  alumnat  37.  abi 
themata:  a)  deutsch:  durch  welche  schon  von  Taciiua 
cigenschaften   werden  die  Germanen  die  hauptträger  des 

b)  latein.:  Graccia  quibus  rebus  floruerit,  quibus  conciderÜ, 

c)  franz. :  quels  ont-t^te',  dans  Tancienne  n^publique  romaine, 
ments,   que   Ton  peut  regarder  comme  les  signes  avant-eoi 
de'cadence?     d)  math. :  a)  suche  zwei  zahlen  von  folgender 
heit:   addiert  man  zu  ihrem  prodnct  ihre  summe,  so  erhilt 
subtrahiert  man  aber  von  dem  producte  die  summe,  so  erfaftUi 
h)   zwei    capltalien    werden    zu  jährlichem  zins  auf  eins  ai 
das  eine  im  betrage  von  38001  thir.  zu4ya%f  das  andere 
in  wie  viel  zeit  werden  sie  durch  hinzunahme  der  Zinsen 
betrage  äuge  wachsen  sein?    c)  der  sehwinkel,   unter  dem 
gondel  74'  hoher  luftballon  erscheint,   wird  zu  95°  und  der 
Winkel  zu  48*^  geschätzt,     wie  hoch  schwebt  nach  dieser 
gondel    über   der   erde  ?    und   in  welcher  entfemnng  voB  b 

d)  die   drei  Seiten   eines  dreiecks  sind    a  s=s  48",    b  ^  86*« 
das  dreicck   dreht  sich  um  seine   g^öste  seite;   wie  gross 
staudene  doppelkegel?     bei  der  öffentlichen  präfui^  am  S 
wurde   auszer  vielem  guten  auch  ein  nach  Moritz  Thfinmel 
neues  ^gaudeamus  igitur'  vorgetragen,  welches  damals  recht 
war  und  dir.  Stier  zum  Verfasser  hatte,    wir  bedaaem,  hieri 
ganze  zum   abdruck  bringen  zu   können,    probe:   'gaudi 
quod  victores  sumus!  |  penitus  eztingultur  j  proeliornm  fosBiisj 
catur  pedibus,  |  patrii  exercitus  peregrina  humua.  —  Ubl  sst, 
plebiscito  lectus?  |  Sedanensi   proelio  |  solio   deiectns.  |  vii 

^  I  edit  panem  exsulis  taedio  confectus.'     usw. 

Zerbst.  Psof. 
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41. 

BEMEBEÜNOEN  ÜBER  EVANOELISCHEN  *BELIOIOKS- 
UNTEBMCHT  AUF  GYMNASIEN, 


Die  berechtigung  des  religioasunterrichts  als  eines  lehrgegen* 
■ides  an  höheren  schulen  ist  in  neuerer  zeit  in  emstliGhe  sweifel 
Mögen,  und  dies  hat  seinen  natürlichen  grund.  Staat  und  kirche 
olloi  sich  auch  hier,  wie  überall  .heutzutage,  auaeinaadersetzen 
>d  müssen  dies  im  protestantischen  Deutschland  ebensowol  wie 
t  katholischen,  ausgehend  von  dem  gedanken,  dasz  der  moderne 
tot  keiner  besondern  kirche  angehört,  sondern  allen  in  gleicher 
»ise  gegenübersteht,  ist  man  bestrebt,  die  staatliche  anstalt,  die 
lule,  der  religion  gegenüber  als  indifferent  hinzustellen,  und  die 
t^chen  gemeinschaften  selbst  dafür  sorgen  zu  lassen ,  dasz  die 
rend  die  nötige  religiöse  bildung  erhalte,  und  dies  raisonnement 
cheint  im  princip  einfach  und  klar,  gleichwol  stellen  sich  der 
dösung  dieser  disciplin  aus  dem  kreise  der  Unterrichtsfächer 
^che  Schwierigkeiten  entgegen,  wenn  auch  der  religionsunterricht 
1^  höheren  schulen  iri*  der  gegenwart  bei  weitem  nicht  ein  so  orga- 
ich  zugehöriges  glied  zu  sein  scheint,  wie  der  geschichÜichen  ent- 
bang  nach  in  den  gymnasien  der  reformationszeit.  wenn  äugen- 
cklich  der  religionsunterricht  der  höheren  schulen  nur  in  dem 
He  obligatorisch  ist,  dasz  irgend  ein  genügender  Unterricht  hierin 
c^hgewicsen  werden  musz ,  also  nur  formal ,  während  material  be- 
achtet derselbe  freigegeben  wird,  so  wird  niemand  hierin  eine 
wucipielle  lösung  der  frage  sehen  wollen,  denn  die  absolute  zuge- 
i'igkeit  zum  Organismus  des  lehrplans  musz  doch  immer  zweifei- 
il  sein  bei  einem  gegenstände,  der  alle  seine  bestimmung  aus  einem 
nz  andern  gesichtspuncte  empfängt  als  die  übrigen  gegenstände. 


N.  Jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  abt.  1878.  hfU  10  u.  11. 
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488  Zur  &age  über  die  correctur  von  schülerarbeiien. 

alle  zusammen  leisten  können,  zurückwirken  und  Yerbindem,  dass 
man  der  ganzen  classe  zumutet,  was  docb  nur.  einzelne  leisten  kön- 
nen? zum  experimentieren  mit  einzelnen  ist  keine  zeit  in  der  schukr 
und  wenn  von  den  20  aufsätzen  der  prima  z.  b«  überhaupt  nur  3 — & 
in  betracbt  kommen  für  schule  und  Unterricht,  so  wird  sich  das  ziel 
desselben  allmählich  verschieben,  die  bevorzugten  werden  vom  dun- 
kel erfüllt  werden,  und  misbr&uche  reiszen  ein,  vne  unter  andern 
auch  in  Duisburg  vorgekommen  ist,  dasz  die  schüler  anstatt  durch- 
gearbeiteter aufsätze  groszartige  einleitungen  mit  einer  daran  ge- 
hängten disposition  abgegeben  haben,  wogegen  natürlich  die  schwä- 
cheren Schüler  nicht  aufkommen  können. 

Sobald  dagegen  der  schüler  sieht,  dase  der  lehrer  den  an&ats 
als  eine  organische  gesamtleistung  der  classe  behandelt,  das«  auch 
dem  kömchen  von  gedanken,  welches  sich  im  schlediten  aufsatze^ 
ündet,  rechnung  geistigen  wird,  so  wird  er  seinerseits  den  anforde* 
rungen  des  lehrers  bereitwillig  rechnung  tragen. 

Was  nun  den  zweck  der  von  hm.  professor  Httlsmann  vorge- 
schlagenen art  der  correctur  und  durchnähme  der  arbeiten  anbetrift^ 
dasz  der  nutzen  der  neuen  arbeit  zufalle,  so  kann  ich  auch  darin 
keinen  neuen  gesichtspunct  entdecken,  sondern  nur  die  mit  unnöti* 
ger  Wichtigkeit  ausgesprochene  naturgemäsze  forderung,  dasz  die 
aufsätze  in  harmonischem  zusammenhange  unter  sich  stehen  sollen, 
aber  ob  durch  diese  art  der  durchnähme  der  zweck  erreicht 
wird? 

Allerdings  sollen  die  aufsätze,  wexm  auch  nicht  direct,  so 
doch  durch  Vermittlung  des  deutschen  Unterrichtes  und  der  lern- 
kreise,  die  den  schülem  sonst  noch  zu  geböte  stehen,  ein  ganzes 
bilden,  ja  es  soll  mit  den  deutschen  aufsätzen  keine  wesentlich  an- 
dere bewandtnis  haben  als  mit  den  extemporalien;  der  schüler  soll 
eine  gelegenheit  haben  zu  zeigen ,  wie  er  geistig  zu  arbeiten  gelent 
hat,  der  lehrer,  in  wiefern  er  auf  die  schüler  wirkt,  dies  scheint 
mir  aber  weniger  erreichbar  durch  eine  eigentümliche  art ,  die  auf- 
sätze zu  corrigieren,  als  durch  einen  systematischen  Unterricht  im 
deutschen,  der  sich  mit  erfolg  alles  dessen  bemächtigt,  was  dem 
gesichtskreise  des  Schülers  angemessen  und  zu  dessen  erweiteroog 
dienlich  ist. 

Freilich  mag  es  gerade  damit  auf  manchen  gymnasien  windig 
genug  aussehen,  da  wird  etwas  logik  vorgetragen,  etwas  litterator- 
geschichte  dito,  —  examiniert  wird  ja  darin  nicht  —  und  alle  monate 
ein  beliebiges  thema  gestellt,  das  dem  lehrer  im  aogenbllck  plau- 
sibel erscheint,  nachher,  bei  der  durchsieht,  stellt  sich  dann  das 
'dunkle  gefühl'  ein,  dasz  die  correctur  eine  Sisyphusarbeit  sein 
dürfte,  und  man  hat  gerade  genug  zu  thun,  die  3 — 6  guten  arbeiteOr 
die  sich  darunter  finden,  zu  corrigieren.  dasz  die  mühe  der  anderen 
schüler,  die  sie  an  dieses  oder  jenes  monströse  thema  gewandt  haben« 
auch  der  mühe  des  lehrers  werth  sein  müsse,  wenn  auch  d^  auf- 


r«^  Ypr  •■  ■  ,  '_.-    -.Tl. 
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rkoBgen  über  evangel.  religionsonterridit  auf  gyihnaiiHD, 

bestanten  besucht  werden,  bietet  sich  noch  ein  andeirer  weg« 
1^  begründet  in  der  eigentümlichkeit  des  protestanti8chfli& 
,  das  erst  da  zu  seinem  Tollen  rechte  kommen  kann;  wo  die 
ntische  kirche  allein  dem  Staate  gegenübertritt,  denn  wo 
»nz  der  katholischen  kirche  stattfindet,  musz  der  staat  mk 
Protestantismus  und  dem  katholicismus  gleich  gegenttbecv* 
betrachten,  seiner  idee  nach  steht  aber  der  protestantiamus 
at  in  ganz  anderem  Verhältnisse  als  der  kathoüdamna» 
otestantismus  musz  natürlich  die  reformierte  wie  lutheriflclie 
^leichermaszen  verstanden  werden,  denn  beide  haben  da9 
reformatorische  princip.  dieses  nun  wird  für  unsern  swedc 
t  am  klarsten  ausgedrückt  durch  die  bekannte  BeUeior^ 
che  formal:  der  katholicismus  macht  das  Verhältnis  des  eia- 
u  Christo  abhängig  von  seinem  Verhältnis  zur  kiiehei  der 
atismus  macht  umgekehrt  das  Verhältnis  des  einzelnen  snr 
bhängig  von  seinem  Verhältnis  zu  Ghristo.  beim  kaiholioi»- 
also  die  mitgliedschaft  der  kirche  die  hauptsaq)ie,  beim  prp- 
mus  die  persönliche  religiosität,  dort  das  objeetive,  hier  dii 
re  der  religion  das  wesentlichste,  während  also  die  ktttbch 
rche  direct  für  teilnähme  an  ihrem  kirchenleben  gewiikiisn 
ht  der  Protestantismus  vor  allem  darauf  aus,  die  reUgiOse 
menschen  zu  wecken  und  zu  stärken,  und  g^t  darum  hier 
band  mit  dem  Staate,  wir  können  also  genauer  für  unsem 
as  Verhältnis  von  protestantischer  kirche  und  Staat  so  be* 
.:  der  Staat  will  nur  die  religiöse  kraft  des  einzelnen  bilden, 
sstantische  kirche  will  dies  zunächst,  dann  aber,  auf  die* 
ade  für  die  mitgliedschaft  ihrer  kirche  bilden.  —  Aus  diesem 
lun  kann  sich  die  protestantische  kirche  mit  einer  religiösen 
ng,  wie  sie  der  staat  wünscht,  befreunden,  nie  aber  die 
:he  kirche ,  und  darum  kann  das  folgende  nur  für  protestan- 
rmnasien  gelten. 

ir  aber  können  wir  jetzt  fragen :  auf  welche  weise  er- 
die  höhere  schule  am  besten  eine  religiöse  bil- 
dieselbe  dürfen  wir  von  vom  herein  nicht  bestimmter  fassen^ 
1  sie  nicht  einmal  eine  christliche  nennen;  es  musz  die  sub- 
ßite  ganz  rein  im  äuge  behalten  bleiben,  die  antwort  darauf 
bei:  wie  bei  dem  Übrigen  unterrichte  durch  eine  cl assische 
g.  wird  durch  eine  solche  für  das  wissenschaftliche,  ästhe* 
id  politische  leben  auf  den  gymnasien  die  grundlage  gelegt, 
lann  nicht  auch  für  das  religiöse?  so  sehr,  wie  letztere  den 
ebensrichtungen  coordiniert  und  gleich  ihnen  notwendig  ist, 
ehr  musz  auch  hier  eine  dem  gegenstände  gemäsze  olasirische 
von  dem  grösten  werthe  sein. 

*  begriff  des  classischen  enthält  aber  mit  dem  begriff  des 
ältigen  auch   den   des   abgeschlossenen  und  zeitlich  voll- 
eine Periode  heiszt  erst  dann  eine  classische,  wenn  sie  ab- 
sen  hinter  der  gegenwart  liegt,  wenn  sie  geschichte  gewor- 
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den  ist.  nur  mit  ruhigem,  leidenschaftslosem  blicke  darfaeti 
werden,  nur  dann  kann  sie  als  wirklich  prak  isch  ideal  ci|| 
nur  dann  kann  in  ihr  auch  das  wirklich  classische  sich  zai| 
heben  aus  dem  mit  ihm  verwachsenen  nnclassiachen.  du  ^ 
eines  solchen  in  sich  abgeschlossenen  ideals  bat  denn  lOk^ 
bildende  kraft  und  bedarf  keiner  besondem  überleitaiig  vaä 
düng  auf  das  individuum.  man  kann  ein  solches  bilden  tm^ 
indirectes  nennen,  sofern  es  nicht  directe  praktische  waofä 
gibt,  sondern  diese  aus  dem  ideal  zu  gewinnen  dem  ]■! 
selbst  überläszt.  .jj 

LSszt  sich  diese  forderung  des  classischen  nnteiricUi4 
auf  den  religionsunterricht  ?    der  gymnasiale  religi« 
wie  er  geschichtlich  überkommen  ist,   entspricht  dieser 
nicht,   er  will  immer  eine  directe  Wirkung  ansttben» 
tage  haben  die  von  dem  geist  der  reformationskirchB 
schulen  noch  nicht  so  sehr  ihres  Ursprungs  Teigessen, 
im  religionsunterricht  die  schüler  dieser  kirche  beati 
wollten,   una  das  musz  naturgemäsz  ein  direet  wirkender 
werden,     aber  doch  scheint  ein  classischer  nntemebt 
unmöglich,   das  religiöse  leben  heutzutage,  besonders  im 
tischen  Deutschland,  scheint  in  einer  Wandlung 
es  wird  von  einer  seite  aus  in  inmier  consequenterer 
geführterer  weise  eine  rein  historische,  objective 
allem  des  Urchristentums  angestrebt,  und  allgemeiner 
ein  urteil  über  das  Christentum  zu  gewinnen,  indem 
standpunct  auszerhalb  desselben  nimmt,  um  es  so  rein 
trachten  zu  können,   welche  bedeutung  diese  richtong  i 
evangelischen  kirche  hat,  ist  eine  für  unsern  swack  gani 
tige  frage;  es  springt  aber  in  die  äugen,  welchen  werth 
tung  für  unsern  zweck  hat.   ist  die  mQglichkeit  einer  ol^ 
fassung  in  der  gegenwart  wirklich,  so  kann  man  das 
indem  man  es  als  ein  glied  der  religionsgeschichte 
etwas  classisches  im  gebiet   der  religion  bezeichnen. 
eigentlich  keinen  Widerspruch  finden,  mag  man  das 
näher  angesehen,  als  relativ  vollkommenste  oder  als 
kommene  religion  betrachten,     für  unsern  zweck  ist 
leichtere  fassung,  weil  das  weitere  classisehe  die 
zum  centrum  beh&lt.    nemlich  auszer  der  zeit  des 
deren  erkenntnisquelle  natürlich  die  neuteetameni 
sind,  kommt  noch  anderes  in  betracht;  zunächst  die 
zeit,  die  aber  auf  das  engste  mit  jener  zusammenhftngt 
allein  darum  schon  werth  hfttte,  nemlich  die  alttea 
p'^  %ber  auch  an  sich  ihren  groszen  werth  gerade 

nicht,   indem  sie  eine  nationale  religion  ist| 
mit  der  classischen  Griechen-  und  BOmerzeit 

letzterer  tritt  ja  immer  auch  nebenbei  die 
aber  an  sich  nicht  classisch  genug  ist,  mn 
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ien.    der  gelialt  ist  nicht  bedeutend  genug,  um  beeondm 

zu  werden,  so  notwendig  auch  gelegentliche  aadeatiOBgiieii 

ein  gewisses  mittelglied  nun  zwischen  ^ser  dasiiscfaein  w^ 

dem  religiös  classischen  bildet  das  jndentnnu    es  hat  irUleii 

gehalt,  im  vergleich  mit  Griechen  und  B0mem^  xmd  hai 

ait  letzteren  das  nationale  dement  gemein,  das  es  vom  chri'*  > 

trennt.  .! .» ■"  •: 

'(Noch  aber  ist  ein  drittes  hinzuzunehmen,  die  erkeuntnis  emar 

die  wir  als  zweite  classische  periode  bezeichnen  kOnnen,  wenn 

'leetzuhalten  ist,  dasz  sie  so  abhängig  von  der  ersten  istv  data 

Ibsi nichts  anderes  sein  wollte  als  eine  emeuerung  derselben: 

die  reformationszeit.    der  grond  nun,  dasz  sie  doehäls 

te  periode  bezeichnet  werden  musz,  liegt  darin,  dasz  sia-iu 

dt  doch  ein  neues  dement  einführt,  indem  sie  dae  christiBiitnm 

ional  macht,    dasz  die  evangelische  kirohe  sehr  wohl  aack . 

diesem  gesichtspuncte  betradbtet  werden  kann,  wird  niemmd 

,  derselbe  ist  ja  auch  innerhalb  der  kirohe  neuerlich  hervor^ 

in  der  forderung  einer  nationalkirche«    die  grosze  bediw 

dieses  gesichtspunctes  für  den  Unterricht  ist  aber  klar*    der 

Le  gesichtspunct  ist  ja  doch  der  höchste,  unter  den  die  schule 

►ttaatsanstalt  gestellt  wird,    wir  haben  hier  also  ein  national: 

les,  fthnlieh  wie  in  den  deutschen  dassischen  dichtungemJ 

»sehe  musz  dabei  natürlich  immer  das  Übergewicht  über  da» 

ie  behalten,  sonst  wttre  es  keine  classische  bildung  mebr, 

flann  das  deutsche  selbst,  wo  es  dassisch  ist,  um  so  intensiver 

f  Es  sind  also  drei  hauptgegenstände  des  classischen  rdigions- 
^erricbts :  das  alte  testament ,  das  neue  testament  und  die  refor* 
Wonszeit;  sie  sind  aber  nicht  gleichberechtigt,  sondern  nach  dem 
}kk  gesagten  ist  das  zweite  weitaus  das  bedeutendste  und  hat  recht 
JNiÜicb  centrale  Stellung,  zur  Verbindung  dieser  teile  mit  einander 
ftz  endlich  noch  die  nötige  kirchengeschichte  hinzutreten,  die 
fer  nie  vergessen  darf,  dasz  das  classische  die  hauptsache  ist. 

Sehen  wir  nun  darnach  den  gegenwärtigen  lehrplan  des  reli* 
Usunterricbts  der  gymnasien  an,  so  enthält  er  auch  wesentlich 
iQ  stücke,  und  es  liegt  ihm  augenscheinlich  wenigstens  bis  zu 
dXtt  gewissen  grade  der  gleiche  gesichtspunct  zum  gründe«  doch 
d  dieser  gedanke,  consequent  durchgeführt,  in  manchem  ein* 
t^n  eine  andere  behandlung  zur  folge  haben  können,  ehe  dies 
'as  genauer  gezeigt  werden  soll ,  ist  jedoch  ein  punct  zu  beach- 
>  wo  der  bestehende  lehrplan  reicher  ist.  er  enthält  als  inte- 
^drenden  bestandteil  den  katechismusunterricht.  für  diesen 
let  sich  in  dem  ausgeführten  schlechterdings  keine  stelle*  die 
^ge  möglichkeit  wäre,  dasz  man  ihn  an  die  behandlung  der  refor- 
tionszeit  anschlösse,  wie  ihn  die  kirche  ja  auch  als  symbolisches 
•li  rechnet,   aber  dann  wird  er  doch  nicht  die  stellong  einnehmen, 

ihm  jetzt  zukommt,    nach  dem  jetzigen  lehrplan  ist  der  kat^ 
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nisse  und  beobachtungsübungen  eines  guten  natnrwiBsensckaftUdseB 
Unterrichts  und  praktischer  natürlicher  beschttftiguagea,  die  daaiit 
band  in  band  gehen,  die  kenntnis  der  wichtigsten  und  gew^Rmlidi- 
sten  gegenstände  aus  den  drei  reichen  und  ihre  richtige  beneurang 
sollte  dem  akademischen  zuhörer  Ifingst  zu  teil  geworden  sein,  ebezuo 
diejenige  aller  wissenschaftlichen  ausdrücke  (termini)  oder  der  be- 
Zeichnung  der  eigenschaften  und  Verhältnisse,  aber  welche  ignoiui 
und  welcher  mangel  an  allen  nötigen  vorbegriffen  tritt  da  gew6h&* 
lieh  dem  docenten  in  seiner  angehenden  Zuhörerschaft  enl^egeo! 
die  gutachten  vieler  Universitäten  beklagen  die  desfalLdgen  miagtl 
des  bisherigen  gymnasialunterrichts.  und  gerade  auf  gymnasian  wSrt 
der  naturwissenschaftliche  (botanische»  zoologische  usw.)  unterriebt 
so  fruchtbar  und  bildend,  da  er  sich  hier  auf  die  kenntnis  der  grie- 
chischen und  lateinischen  spräche,  bei  jeder  determination  undnomi- 
nation  auf  das  Verständnis  des  im  wort  ausgedrückten  begriffe? 
stützen  kann,  —  ein  umstand,  der  sehr  zu  ihrem  nachteil  den  ted- 
nischen  und  realschulen  abgeht. 

Es  sollte  kenntnis  der  natur  von  jedermann  ohne  unterschied 
angestrebt  werdei^.  Unkenntnis  der  Schöpfung  gottea,  beeonder^ 
auch  unserer  eigenen  physischen  natur  ist  jedes  gebildeten  menscbea 
unwürdig,  auch  der  Jurist,  der  philolog  und  philosoph,  sowi^bt- 
sonders  der  theolog  sollte  die  natur  studieren,  besonders  auch,  un 
Vorurteile,  verkehrte  und  abergläubische  vorstdlungen  lo8nlve^ 
den.  nichts  ist  in  dieser  beziehung  mehr  geeignet  aufzuklären,  &I3 
das  Studium  der  natur,  das  überall  zu  hellen,  klaren  vorstellaiigefl 
auch  in  jeder  andern  hinsieht  beiträgt,  wie  Hugo  von  Moblm^' 
recht  bemerkt,  hat  das  Studium  der  humaniora  und  die  kenntnis  dtf 
alten  mit  ihrer  philosophie  selbst  im  reformationszeitalter  nicht  die 
hexenprocesse  und  den  crassesten  aberglauben  verhindert;  derselbe 
schwand  erst  vor  dem  fortsduritt  in  der  naturwissenachaft.  *^ 
richter',  sagt  Mohl',  ^welche  die  hexen  zum  feuertode  venuieiltes. 
die  geistlichen,  welche  die  bösen  geister  ans  kranken  auatrieboi,  die 
leute,  welche  in  den  kometen  die  brandfackel  eines  kommendea 
krieges  sahen,  die  waren  in  den  sprachen,  in  der  wisaenflcbafi  qb<^ 
Philosophie  des  altertums  oft  gar  wohl  unterrichtet,  allein  von  der 
naturwissenschaft  verstanden  sie  nicht»,  und  deshalb  konnten  sie 
dem  aberglauben  nicht  widerstehen,  wie  traurig  ee  in  dieser  be- 
ziehung noch  heute  bei  uns  aussieht,  das  zeigt  eine  Seherin  vca 
Prevorst,  das  tischrücken  imd  geisterklopfeUi  das  zeigen  die  millioa- 
stel  grane  der  homöopathischen  arzneimittel,  es  sind  dies  die  trw 
rigen  folgen  der  einseitigen  richtung,  in  welcher  auf  unsem  gyiu^' 
sien  aller  werth  auf  kenntnis  des  classischen  altertums  gelegt  wixv!, 
auf  welchen  die  natürliche  wisbegierde  der  Jugend  nicht  b^sdigt 
der  sinn  fUr  beobachtung  nicht  geweckt  und  unterstützt,  der  men^ 


*  7gl.  Hago  ▼.  Mohls  rede  bei  eroffnang  der  nalonnfle«sacbalUich«& 
facTiltät  in  Ttibiogen.    1868.    9.  31. 
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Pi  dassischer  gedichte  analog  sein ;  der  historische  gesichtspunet 
natürlich  nie  unbeachtet  bleiben,  gerade  für  diese  stufe  findet 
in  der  reformationszeit  ein  gutes  analogon  in  den  kirchen- 
[ern.  einzelne  lernen  zvt  lassen,  wird  sich  empfehlen,  aber, 
kus  nur  wenige  und  die  classischen;  also  besonders  lieder  von 
und  P.  Gerhard,  und  zwar  nie  anders,  als  im  Zusammenhang - 
',dfir  geschichte  und  aus  der  geschichte  heraus,  hier  ist  auch  der 
wo  mit  dem  katechismus  als  didaktischem  element  bekannt  ge- 
werden kann. 
Je  gröszer  die  einzelnen  Schriften  nach  ihrem  zusammenhange 
desto  schwieriger  ist  der  überblick;  so  bleiben  die  gröstan 
m  für  die  höchsten  stufen,  mit  recht  nimmt  nun  im  unter- 
das  vierte  evangelium  eine  hervorragende  Stellung  ein, 
Wunderwerk  des  neutestamentlichen  kanons,  die  dassischste 
den  classischen  schriffcen.  doch  sind  hier  vielleicht  ein  paar 
:e  bemerkungen  am  platze,  die  behandlung  dieser  sohrift 
it  eine  wesentlich  verschiedene  sein  zu  müssen,  je  nachdem  die* 
für  apostolisch  oder  nachapostolisch  gilt,  und  bekanntUoh  ist 
dem  lebhaft  hierüber  geführten  streit  noch  kein  urteil  allgemein, 
tkannt.  nur  glaube  man  nicht  in  falscher  anwendung  des  satzes, 
a  eine  kritische  einleitung  auszerhalb  des  schulzwecl^s  fälle,  das 
%L  SO  lange  als  apostolisch  ansehen  zu  müssen,  bis  ein  endgülioges 
lil  geföUt  ist.  '  diese  kritische  frage  kann  gern  in  ihrer  unbe« 
ümtheit  dargestellt  werden  und  wird  dadurch  um  so  eher  darauf 
ren,  einen  höheren,  festen  standpunct  zu  gewinnen,  den  einer 
eren  canonicität  als  der  historischen,  nemlich  der  religiösen. 
L  ohne  die  sache  damit  entscheiden  zu  wollen,  scheint  die  nach- 
Btolische  abfassung,  trotz  mancher  Schwierigkeiten,  doch  die  für 
Unterricht  willkoiumnere,  weil  dann  die  idee  des  ganzen  Werkes 
rer  und  weniger  mit  dem  historischen  gesichtspunet  vermischt 
vortritt. 
Neben  diesem  evangelium  musz  natürlich  eine  genauere  kennt- 
des  Paulinischen  Christentums,  also  vor  allem  durch  den  Bömer- 
äf  gewonnen  werden,  daneben  ist  aber  auch  eine  kenntnis  der 
Q  Paulus  entgegengesetzten  richtung  notwendig.  —  üebrigens 
das  alte  testament,  wie  es  an  poetischen  werken  reicher  war  als 
I  neue  testament,  so  an  systematischen  ärmer,  obwol  sie  in  ihrer 
Lse  auch  da  sind ;  nur  mangelt  es  allzusehr  an  dialektik,  und  lassen 
h  deshalb  einzelne  teile  auch  getrennt  nehmen. 

Die  reformationszeit  bietet  auch  gröszere  zusammenhängende 
rke,  vor  allem  die  Augustana,  die  als  die  classischste  der  Schriften 
kser  Periode  anzusehen  ist.  —  In  dieser  periode  kann,  durch  die 
iriften  vermittelt,  ein  volles  bild  der  persönlichkeit  Luthers  ge- 
ebnet werden,  wie  es  auch  durch  vermittelung  der  Paulinischen 
iefe  mit  der  person  des  Paulus  der  fall  sein  musz.  —  Die  refor* 
^arte  kirche  ist  auch  mit  in  den  bereich  des  classischen  zu  ziehen. — 
ne  historische  apologetik  wird  zur  vollen  erkenntnis  der  reforma- 
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verlangt  eine  bereits  vorhandene  positive  grundlage,  die  kcnntiu.« 
wenigstens  der  gewöhnlichsten  uns  umgebenden  dinge  und  auf  on» 
einwirkenden  naturverhältnisse,  auf  die  er  die  höhere,  eigentlicb 
wissenschaftliche  betrachtung  seines  gebietes  getrost  aufbauen  kun 
anstatt  dessen  sind  oft  die  meisten  seiner  zuhörer  gftnzlicbe  nee- 
linge  der  sache  und  können  durch  den  eifrigsten  privatonterricb* 
und  angestrengtesten  prival^eisz  das  versäumte  kaum  einigennatten 
nachholen,  um  das  fehlende  fandament  noch  unterzabaaan  mi 
wesentliche  lücken  auszufüllen. 

Die  Universitätsgutachten  in  ansehung  der  berechtigung  filr 
maturitäts-abiturienz  drücken  sich  selbst  da,  wo  sie  sich  in  der 
hauptsache  gegen  die  oberrealschulen  ablehnend  äuszem,  doch  k 
vorerwähntem  sinne  so  ziemlich  übereinstimmend  aus.  dem  jetr 
endlich  glorreich  aufgerichteten,  von  allen  wahren  patrioten  so  langf 
vergebens  ersehnten  deutschen  reiche,  dieser  emmgenschaft  den: 
scher  bildung  und  schule,  von  oben  herab  gehandhabter  zucht,  Ord- 
nung und  militairischer  tüchtigkeit,  ist  es  durchaus  bedttrfius,  nickt 
auf  dem  erlangten  wissenschaftlichen  standpuncte  seiner  stadieres- 
den  classen  stehen  zu  bleiben ,  sondern  entwickelnd  fortsnechreitea. 
und  dazu  gehört  ohne  allen  zweifei  unter  anderm  reform  des  gynini- 
sialwesens  in  angedeutetem  sinne. 

Was  die  art  des  naturwissenschaftlichen  Unterrichts  im  allge- 
meinen betrifft,  so  ist  es  durchaus  erfordemis,  dasz  Hheorie  sii: 
praxis  band  in  hand  geht',  bloszes  sprechen  über  die  dinge  ist  nicht 
genug,  diese  müssen  selbst  auch  gezeigt  und  sinnlich  aafge&fixt 
werden,  der  naturwissenschaftliche  Unterricht  musz  im  wirUicbea 
umgange  mit  der  natur  bestehen,  botanik  musz  an  den  in  natan 
vorliegenden  pflanzen  gelehrt,  und  es  musz  von  den  schfllem  bcts- 
nisiert,  es  müssen  die  pflanzen  aufgesucht,  an  ort  und  stelle  b^ 
trachtet,  da  gesammelt  und  daheim  eingelegt  werden,  aof  diesexs 
so  angenehmen ,  belehrenden  wege  lernen  die  knaben  die  pfiames 
wirklich  kennen  und  behalten  ihre  namen.  ähnlich  ist  es  mit  d^ 
mineralien.  die  schule  musz  natürlich  einen  lehrer  haben,  der  h 
ziemlich  alles  selbst  kennt  und  überall  auskunft  geben  kann,  excv* 
sionen  mit  einzelnen  wiszbegierigen  schülem  musz  er  anftlhren  und 
dabei  über  alles,  was  sich  aus  den  drei  reichen  nur  darbietet,  die 
Schüler  aufzuklären  im  stände  sein,  über  vögel,  käfer,  raupen  flft^ 
Schmetterlinge,  pflanzen,  steine  —  kurz  über  alles,  wonach  die  wi^z- 
begierige  Jugend  fragt,  ein  solcher  Unterricht,  der  nicht  blosx  ifl 
der  ^grauen  theorie'  der  bücher,  sondern  im  betraditen  und  erfor- 
schen von  *des  lebens  grünem  bäum'  besteht,  ist  ein  köstliches  disg 
und  nicht  zu  bezahlen,  das  wissen  alle  liebhaber  und  der  astor 
selbst  kundig  gewordene  männer  oder  frauen,  und  sie  erinnern  sicfi 
mit  steter  liebe  und  freude  des  kundigen  mannes,  der  ihrem  stre- 
ben seiner  zeit  helfend ,  rathend  und  auskunftgebend  zur  band  w- 
excursionen ,  sammeln  und  die  natur  in  diesem  oder  jenem  iwei^ 
an  ihren  geschöpfen  wirklich  behandeln  und  beobachten  (im  gv^^ 


Ztün  iintemoht  fa  der  bibliBeh|MEi  g6Bold<M^^  4it3 

ler  kirche  dtdhen?  öder  naeh  einer  andern  eeite  aoiögedriektt  vi» 
Üm  die  bibel,  die  von  historischem  gesichtelptmQt  ai»  kenne»  |f9- 
Itrt  ist,  sogleich  erbauüngsbnoh  sein?  aof  JUeae'  fragte  hiiiiii08V»> 
it  noch  keine  befrie^g^de  antwoi^  geigeben,  übxigtms'ist^eat 
oraliaiis  nicht  saehe  der  schule  darauf  zn  antworteil^  isondem  ider 
tehe,  ztunal,  da  ja  die  ganze  objec^ve^  kritififche  änfhesong  «U0- 
Bistentnms  nicht  Ton  der  sdinle,  sondeni  von  4er  UzdieivanMlfe^ 
ifgegangen  ist.  die  schole  soll  einfach  ihren  sweck  ins  ange  fheikett^ 
be  dnixh  nebenrUcksichten  sich  bestimmen  zu  lassen,  nnd^am. 
idle  wird  sich  das  tiefere  kirchli<^-religiöse  doch  nie  aUsöstittk'bel 
r  Jugend  geltend  machen,  und  wo  es  geschiekt,  ist  es  eia  nnge^ 
toder  zustand,  die  ansbildnng  des  tieftten,  innertJAsten,  ttienachllch'< 
tigiOsen  aber  gehört  in  keine  religionsstHnde,  Mmdem  imjaitd' 
Änent  des  Unterrichts,  darf  nirgends  bes<mder8  sein,  'aber  amofa' 
pgends  fehlen.  .  jj   .      ; 

SeIIDSBURO.  B.  PAH0<ftL''  ' 
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Der  glaube  der  Christen,  die  besiehung  zu  imd  die  gesudite  «nd 
ifthlte  Verbindung  der  seele  mit  gott  hängt  mit  dem  vertrauen  zur 
briftwahrbeit  eng  zusammen,  soll  mm  eine  bisher  für  riditig  und 
ilig  gehaltene  auffassung  der  sohrift  nicht  mehr  gelten,  so  ist  zu 
rchten,  dasz  auch  das  übrige  wahrhaft  heilige  und  gOtÜiche,  waa 
It  jenem  zusammengewachsen  war,  unsicher  wird. 

Diese  gefahr  ist  auszerordentlich  grosz.  < 

Aber  sie  gilt  nach  zwei  Seiten. 

Auf  der  einen  ist  die  frühere  sogenannte  *glSubige'  annähme 
blischer  aussagen  vielfach  fast  unmöglich  geworden,  eine  andere 
tur-  und  geschichtsauffasBung  duldet  sie  auch  da  nicht,  wo  noch 
um  ein  bewustsein  über  den  Zwiespalt  besteht,   selbst  dicrjenigen. 


*  es  hat  sich  in  dön  letzten  50  jähren  eine  neue  auffassung  der 
)1.  geschichte,  insbesondere  des  alten  testaments,  bahn  gebrochen. 
Tangs  Sache  einiger  bibelforscher,  ist  die  kritiiehe  aaffassung  der 
»1.  geschichte  mehr  und  mehr  in  die  kreise  der  geistlichen  und  hden 
gebrochen,  ein  unterschied  findet  bei  den  geistliohen  in  dieser  be» 
hung  fast  nur  in  dem  masze  von  Willigkeit  statt,  den  grunds&tsen 
•  kritik  anwendung  auf  die  predigt  zu  verstatten,  denn  in  der  tbat 
die  Sache  nicht  ohne  bedenken,  und  es  ist  doch  auch  ein  sug  von 
ne,  wenn  die  fUhrer  der  kirchlichen  gemeinden  der  laanährigen  an- 
taunngsweise  nicht  gern  entsagen,  die  naehlolgenden  Semerkttngen 
•neben  es  lediglich  im  interesse  der  schnle,  den  modernen  fordenmgen 
r  kritik  und  den  alten  gesichtsponoten  der  frömtitf^eit  zugleich  zu 
lügen. 
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welche  sie  noch  festhalten  wollen,  vermögen  es  nichL  m-'Ä 
sehen  sich  meist  selbst;  sie  meinen  und  behaupten  sie  fest  zaU 
aber  ihr  festhalten  ist  häufig  nur  ein  erzwungenes,  das  sie  ridk 
pressen;  in  Wahrheit  glauben  viele  doch  nicht  an  das,  was  || 
glauben  meinen,  selbst  bis  in  die  untersten  Volksschichten  ist.l 
Unsicherheit,  dieser  zweifei,  dieser  nichtglaube  gedrangen;  Itt 
begegnen  auch  die  ungebildeten  demselben;  er  friszt  dem  sitdl 
streben  die  wurzel  ab,  und  setzt  einen  wurm  ins  herz  des 
lebensJ  ein  allgemeines  mistrauen  gegen  alle  höhere 
namentlich  gegen  alle  biblische  Wahrheit,  eine  abneignng 
was  von  der  kirche  ausgeht,  ist  die  schreckliche  folge  davoa.^ 
ist  nicht  entgegenzutreten ,  dieser  nsz  ist  nicht  za  heilen  di 
drängung  der  früheren  auffassung.  diese  ist  unwiederbringl 
loren.  auch  soll  man  sie  nicht  wieder  zurückführen  wollen« 
aufdrängen  und  hartnäckige  festhalten  macht  den  schade 
gröszer. 

Wir  müssen  deswegen  den  andern  weg  wagen,  uns  bleibt! 
wähl,   aber  mit  Weisheit  und  mit  gebet ! 

Ein  groszer  teil  der  Schwierigkeiten,  die  in  den  bibl 
Stellungen  vorliegen,  hat  darin  seinen  grund,  dasz  der  stille, 
hoho  sinn  groszer  männer  des  gottesvolkes  der  ältesten  zeit 
druck  der  thaten  gottes,  der  führung  des  Volkes  gottes  zur  sil 
und  religiösen  erziehung  der  weit  nur  in  erhabenen  werten 
dorn  einigermaszen  entsprechend  glaubte  schildern  zu  kOnnea] 
dasz  dann  eine  spätere  zeit,  als  die  heiligen  Schriften  ihre 
gestalt  bekommen,  diese  groszartige  bildersprache  als  pi 
geschichtsdarstollung  verstand  und  wiedergab,  ja  dasz  man 
sie  als  einen  juristisch  genauen  bericht  behandelte,   andere 
übergehe  ich  hier,  ich  kann  hier  nur  einige  bekanntere  spitzen, 
■  die  gewöhnlich  als  Schwierigkeiten  hervorgehoben  werden, 
wie  sehr  fast  die  ganze  geschichtliche  darstellung  des  alten 
von  jenen  höheren  elementen  durchzogen  ist ,  das  zu  zeigen^ 
ich  bei  seite  liegen  lassen. 

Sonderbarer  weise  hat  man  nun  einzelne  darstelli 
ausdrücke  in  jener  engen  prosaischen  art  fast  wie  ein  protofa 
Worte  genommen,  während  man  so  viele  andere  dorchans 
stellen  und  ausdrücke  von  vornherein  als  das ,  was  sie  sind, 
nien  hat.  mehrere  der  bekannteren  anstösze  sind  dieser  art. 
sich  niemand  daran  gestoszen,  dasz  in  dem  liede  der  Debota 
V  4  ^  ^0)  die  berge,  der  Sinai  selbst,  'zerflossen',  'die  steme 
b  t)8t  mitstritten'  gegen  Sissera;  man  hat  nicht 

wörtlich  zu  nehmen;  während  eine  andere  die 

r  beaonders  schmerzUche  erf abrang  muita  mir 
«in  mir  theures,    edles    gemüt    von    frommem 
tier  gewühnnng^  trug  in  der  stille  noeh  im  hSc 

diesen  risz  in  sich;  trost  und  hoffnong  nnd  vci 
»m  leben  worden  dadurch  unsicher. 
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taUe  ans  einem  alten  hddenlied  —  das  noch. dazu  ansdrfioklich  da- 
lei  erwähnt  ist  —  Jos.  X,  12  wörtlich  genommen,  und  so  verhSng- 
ütToll  mis verstanden  worden  ist.  wenn  es  faeisast,  gott  habe  £» 
Euaaniten  durch  homissen  aus  ihrem  lande  gejagt,  so  hat  maa.121 
lesen  worten  als  sich  yon  selbst  verstehend  einen  dichterisohen  ane-r 
hnek  gesehen;  aber  die  erzählung  von  der  einnähme  Jerichos,  welohe 
1er  Y^asser  des  buches  in  der  jetzigen  gestalt  als  überlieJEnrung  vor- 
kad  und  schlicht  wiedergab,  welche  aber  selbst  zuletzt  aus  einer 
Iknlichen  bildlichen  ausdrucksweise  hergeflossen  war,  als  genaue  ge- 
idiiehtserzählung  genommen,  was  5  Mos.  33,  4  ff.,  richl  6,  4  £, 
|ialm  68,  8 — 11  steht,  wird  nicht  beim  werte  genommen;  der  um* ' 
llttid,  dasz  psalm  114*  die  hüpfenden  berge  und  hfigel  genau  eben- 
K  angeführt  werden,  wie  das  beim  durchgange  zurl&ckfljeBzende 
lasser  des  meeres  und  des  Jordans,  wird  nicht  dafür  geltend  ge- 
nacht,  dasz  wie  das  zweite,  so  auch  das  erste  wörtUch  zu  nehmen 
lei;  man  erkennt  es  als  dichterische  Schilderung  an,  in  der  die  erhaben- 
beit  der  thatsache  ihren  ausdruck  sucht:  aber  die  *mauem  auf  beiden 
leiten'  2  Mos.  14  (und  ähnlich  Josua  6)  glaubt  man  beim  wort 
Idmien  zu  müssen,  meint  man  ohne  diese  falsche  wOrtliohkeit  hier 
las  wunderbare  zu  verlieren?  das  herlich  wunderbare,  dasz  gerade 
H  der  zeit,  als  die  Israeliten  ohne  aussieht  auf  rettung,  vor  sich  das 
Heer,  hinter  sich  die  Aegypter  sahen,  der  stürm  sich  erhob  2  Mos. 
^4,  21,  der  die  dortige  enge  für  sie  zur  fürt  machte,  die  enge,  welche 
mld  darauf  Pharaos  beer  unter  die  sich  hineinwälzenden  wogen  be- 
(irub?  über  Bileams  eselin  darf  man  kaum  noch  reden,  so  sehr  hat 
ich  selbst  in  gläubigen  kreisen  eine  richtigere  aufifassung  dieser  er- 
iUilung  bahn  gebrochen.  ^ 

In  der  schule  wird  man  so  weit  nicht  gehen  dürfen,  es  würde 
chaden.  aber  man  soll  den  kindem  gelegentlich  immer  wieder  sagen. 
Kl  der  heiligen  schrift  sei  vieles  bildlich  gemeint,  und  das,  was 
ins  in  manchen  erzählungen  als  sonderbar  und  unmöglich  vorkomme. 


'  das  meer  sah  es  und  floh,  der  Jordan  wandte  sich  zurück:  berge 
ifipften  wie  die  widder,  die  hügel  wie  die  juneen  Schafe. 

'  eine  stelle  aus  Bunsen  (bibelurknnde  s.  8j:  'dort  sagte  man,  väter 
lad  Scholastiker  hätten  es  so  verstanden,  also  dürfe  niemand  es  anders 
erstehen,  nach  derselben  logik  soll  auch  jetzt  wieder  Bileams  eselin 
nenschliche  worte  geredet  haben,  ungeachtet  die  kindlich  herliche 
iarstellung  der  ganzen  erzählung  so  unverkennbar  die  inneren  kämpfe 
n  der  seeie  des  abtrünnigen  propheten  schildert,  keine  rücksioht  wird 
larauf  genommen,  dasz,  wie  er  dem  ziele  seiner  reise  naht,  in  der  et- 
ogsteten,  aber  noch  nicht  ganz  gottverlassenen  seele  der  kämpf  der 
edanken,  die  sich  einander  verklagen  und  entschuldigen,  immer  hef- 
iger entbrennt,  bis  der  schmerzliche  blick  des  fl^equälten  treuen  haus- 
bieres,  und  mehr  noch  sein  weheruf  am  Scheidewege  des  lebens  ver- 
tändlich  und  mächtig  zu  ihm  spricht,  wen  das  gewissen  nicht  vom 
Ösen  abhält,  wenn  er  vernünftig  überlebt ,  den  musz  oft  thier  und 
tein,  Wasser  oder  feuer  an  den  abgrund  mahnen,  vor  dem  er  steht. 
.Is  Bileams  eselin  zusammensank,  schrie  sie  wie  andere  eselinnen,  aber 
em  Bileam  redete  sie  verständliches.* 
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habe  vielfach  einen  andern  oder  tieferen  8ixm.  schon  diese  W 
kung  genügt,  um  den  Stachel  des  anstoszes  wenigstens  YOtlSntiä 
zustoszen,  und  dem  sonst  so  leicht  keimenden  Unglauben  la  wa 
diese  bemerkung  ist  unverfänglich;  sie  ist  wahr;  sie  ISeztuadsd 
räum  für  jede  spätere  genauere  einsieht,  vielleicht  dttrfte  m^ 
reiferen  schülem  in  einzelnen  fällen  noch  etwas  weiter  gelien;4 
da,  wo  von  gotteserscheinungen  im  alten  testament  die  rede  iil| 
das  wort  Joh.  I.  18  erinnern  und  bemerken,  dasz  dieselben  iiMi 
zu  verstehen  seien ,  dasz  gottes  nähe  sich  im  innem  fühlbar  wi 
auch  jetzt  noch  denen,  die  ihn  von  herzen  suchen,  ffdeffentüehi 
man  auch  ausdrücke  wie  'gott  sprach  zu  Moses'  usw.  erUftrenil 
tauschen  mit:  gott  gab  es  ihm  ins  herz,  gott  machte  ihn  gewi^ 
über,  was  sein  wille  sei,  usw.  4 

Es  wird  hauptsächlich  darauf  ankommen,  wie  der  lehrer  id 
selbst  und  vor  seinen  schülem  die  sache  behandelt,    nichts  N( 
jämmerlicher  und  für  die  schüler  verderblicher,  als  wenn  ihi 
gar  durch  ihn  seinen  schülem)  die  wahrhaft  geschichtliche 
sung  einzelner  biblischer  erzählungen  (im  unterschiede  von 
miraculösen  oder  scheinbar  wörtlichen)  so  vorkäme,  als 
nun  hinter  eine  lange  gespielte  täuschung  käme ,  und  wenn 
urt  von  befriedigung  empfände  darüber,  dasz  er  nun 
coulissen  sehe,   so  kann  ein  Neapolitaner  empfinden,  der  die 
der  wunder  des  heiligen  Januarius  endlich  erfährt,  oder  ein 
lischer  Franzose ,  der  im  hasse  gegen  die  religion  aufgewi 
aber  niemals  ein  gottesfürchtiger  evangelischer  leser  der 
Schrift,   wer  nur  einige  ahnung  hat  von  dem  geiste  gOttlicherj 
und  Wahrheit,  der  die  Urkunden  der  Offenbarung  durchweht undt 
dessen  einflusz  sie  geschrieben  sind ,  der  wird  auch  da ,  wo  er 
die  buchstäbliche  auffassung  zurückgehen  musz,  das  vertraaeni 
dasz  er  damit  auf  einen  boden  tritt,  'auf  dem  er  die  schuhe 
jnag',  dasz  er  sich  Überall  da  in  geweihter  atmosphSre  befinc 

Wie  ist  es  doch  so  eigen  geworden  mit  der  gewQ] 
iassung  alt-  und  neutestamentlicher  glaubenshelden !   bei 
persischen,  altgriechischen,  altindischen  weisen  setzt  man, 
stünde  sich  das  von  selbst,  tiefsinn  und  erhabenheit  der 
gern  und  leicht  voraus;  dasz  aber  ein  Abraham,  ein  Moses 
tiefe  des  gewissens  sinnende  männer  waren,  welche  unter 
nenhimmel  und  in  der  einsamkeit  des  hirtenlebens  über  die 
des  daseins,  über  die  menschlichen  geschicke,  die  ereignisse 
und  die  stimme  des  innem ,  über  göttliche  ahnungen  in  il 
sten  herzen  und  die  religiösen  lehren,  welche  um  sie  her 
liuben  —  über  alles  dies  mit  groszer  seele  nachdachten, 
gott  in  ihre  nach  Wahrheit  dürstenden  herzen  sich  leitend , 
•itteilend,  viel  tiefer  ergosz  als  in  jene,  weil  sie 
.  —  daran  scheint  man  fast  gar  nicht  zu  denken* 
i  gewöhnt,  sich  die  alttestamenüichen  groszen 
ppen  vorzustellen ,  oder  denkt  sie  sich  so  ordinir, 
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iHkagtmensoheii  um  uns  her  aind.  erhebet  eure  heraen«  um  4Bie  so 
ifoon  %a  sehen,  wie  sie  wirklich  gewesen  sindl  denn  Ivie  es  ohne 
pkabnng,  ohne  suchende  und  sehnende  «nstraigung  der  seele  kdii«9 

eben  gibt,  so  gibt  es  auch  keine  wahre  Verehrung  und  imerlien* 
f  des  Wahrhaft  grossen  ohne  sie.  und  sollte  #ich  der  gott»  der 
Mi.anfang  an  sein  reich,  das  reich  seiner.li^be  und  wahrbeii  usi$^ 
itai  menschen  hat  grftnden  wollen,  «und  der  sich  in.die.totiBn  der 
iinschen  ergieszen  will,  sollte  er  sich  nicht  gleich  wmidsrbar  wie 
|ii:.dem  gewissen,  so  in  tief  ergreifenden  bewegungen  dnr  seele  jenen 
elden  und  sinnenden  weisen  bejahend  habep:  bcnengen.  kfor 
,  wie  wir  es  bei  Paulus  finden ,  wie  wir  es  yon  Taoler  und  iron 
lesen,  und  wie  es.  noch  jetzt  Torkonunt ! 

Ich  wollte,  ich  könnte  auf  Schriften  hinwdsen,  in  danen  4i^e« , 
lehrer,  welche  die  geschichte  der  Offenbarung  und  di^  Israeli- 
Yolksgeschichte  in  diesem  lichte  n&her  kennen  lernen  mOobten, 

für  sie  passende  belehrung  finden,  aber  es  fehlt  dann  hisjetit 
ilpob.  auch  ist  die  aufgäbe  schwer.  Ewalds  epochemachende  her- 
fklke  geschichte  Israels  ist  zu  grosz  und  zu  schwer»  am  meisten  dttrfte 
aoeh  die  schrift  des  württembergisohen  sraunardizectors^  Sisen* , 
tokr^  diesem  zwecke  entsprechen,  aber  auch  sie,  wie  interessant 
and  belehrend  sie  auch  dem  redlich  und  angestrengt  lesenden  lehrer 
irerden  musz,  ist  doch  noch  zu  schwierig  gehalten,  ein  btlchelohen 
rm  Tholuck  in  einer  Brockhausschen  Sammlung  (Tholuck,  die  bibel; 
liApagj  Brockhäus,  5  gr.)  kann  als  kurzer  wegwdser  dfeöen.  idi 
Mrde  es  hier  und  da  irücksicbtsToller  gewünscht  haben. 

Wer  sich  mit  dem  bibelwerke  des  frommen  und  gelehrten 
Funsen  vertraut  machen  kann,  wer  besonders  auch  den  band  der 
jbibelurkunden'  verstehen  kann,  wird  daraus  den  grösten  gewinn 
jehen.  wie  belebend,  wie  erhebend  müste  es  sein,  aus  diesem  werke, 
ind  es  stellenweise  erläuternd,  strebenden  Jünglingen  einzelnes  mit- 
mteilenl 

Qehe  gott  unseren  höheren  schulen  und  besonders  den  semina- 
ien  männer,  die  unsere  Jugend,  auch  die  Jugend  der  seminarien,  mit 
leiligem  sinne,  mit  betender  ehrfurcht,  mit  demütiger  und  beschei- 
lener,  aber  offener  und  entschiedener  Wahrheitsliebe  den  weg  der 
vahrheit  auf  diesem  gebiete  weisen,  viel  verderben,  viel  fluch,  viel 
leimlicber,  ja  unbewuster  tmglaube  und  viel  unwahrhaftigkeit 
könnte  auf  diese  weise  allmählich  beseitigt  werden,  viel  himmlischer 
^en  allmählich  in  die  seelen  der  lehrer,  der  kinder,  des  Volkes 
lieszen;  und  in  unserer  zeit,  die  mehr  als  je  der  weihe,  derreinigung 
tnd  der  Stärkung  durch  ein  wahrhaftig  geglaubtes  und  gelobtes  chri- 
tentum  bedarf,  in  unserer  zeit,  deren  vielfach  unverkennbar  auf- 
(trebende  sittliche  arbeit  durch  christliche,  durch  biblische  frömmig- 
Dsit  allein  gestützt  und  gereinigt  werden  kann,  —  in  unserer  zeit 
st  dies  besonders  von  unaussprechlicher  Wichtigkeit. 

^  Eisenlohr  Leipzig  1865.   d.  volk  Israel  unter  den  könige 
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Die  Urgeschichte,  die  patriarchen,  die  evangelien,  pedaf 
Sprüche  und  liederverse :  sie  müssen  wieder  lebendig  weidAI 
armseliger  katechismusquälerei  werden  wir  daftlr  nidits  waai 
können,  weder  in  den  seminarien  noch  in  den  schulen,  nnda 
abtödtung  der  biblischen  geschichten  durch  answendÜiglenMl 
ähnliche  exercitien  das,  was  hier  segen  sein  könnte,  nur  ym^ 

Wenn  irgend  etwas,  so  möchten  diese  aufzeichnongen  etil 
zu  beitragen :  dasz  der  religionsunterricht,  ich  will  lieher  sagij 
Unterricht  in  der  biblischen  geschichte  und  im  lesen  der  efiid 
mit  freudigkeit,  mit  freiem  gewissen  gegeben  werden  kOnntfl^  j 
stens  ohne  gar  manche  störende  hintergedanken ,  ohne  das 
sein  scheu  zurückgedrängter  verheimlichter  anst5sze  und 
heiten.  wer  etwas  davon  weisz,  was  ein  psalm,  ein  sprach, 
dervers ,  ein  capitel  aus  dem  leben  des  heilandes,  ein  gl 
verlornen  groschen  und  verlornen  söhne  einmal  und  tausenc 
leben  des  kindes ,  das  da  vor  dem  lehrer  sitzt ,  werth  sein 
welch  ein  licht  die  angeschauten  biblischen  urgestalten  in 
und  armut  so  manchen  lebens  werfen  können,  —  der 
dasz  jede  art  von  erleichterung  und  befreiung  der  seele  des; 
geboten  werde. 

43. 

ZU  DEN  LOGISCHEN  VERHÄLTNISSEN  DES  DEl 

STILS. 

1. 

Ohne  zweifei  ist  es  unerlaubt  und  wirkt  störend,  wenni 
welche  für  den  augenblicklichen  Zusammenhang  der  rede  t( 
deutungslos  sind ,  mögen  sie  auch  an  und  für  sich  auf 
ruhen,  in  die  darstellung  aufgenommen  werden,    wie 
klingt  ein  satz  wie :  'gestern  bin  ich  deinem  bmder,  der 
fkiszes  und  seiner  tüchtigJceit  von  jedermann  gdM  tvM, 
strasze  begegnet',  oder:  'fünfmal  wöchentlich  lesen  wir 
dessen  rednergaben  bewunderung  verdienen;  sein  nome aoB 
l'ichererhse^  stamfnen.'   in  einem  berichte  über  die 
zu  Potsdam,  denen  die  italienischen  herschaften  beigem 
drückt  sich  eine  bekannte  zeitung,  welche  durch 
hervorzuragen  pflegt,  folgendermaszen  aus:  'der  kronprini 
lien  war  in  der  neuen  uniform  des  13n  husarenregiments 
welches  ihm  der  kaiser  an  diesem  tage  verliehen  hatte. 
hatte  er  dem  taufgaste  nocti  eine  ganze  ausrüstumg  mid 
lichncr  rappJiengste  verehrt.*    sollte  man  es  nicht  für 
.ifiWen,  dasz  von  einzelnen  lesem  im  ersten  augenblieke 
,  der  hengst  habe  an  der  feierlichkeit  tälgenemma 
iatz  tritt  überdies  grammatisch  als  vollständiger,  in 
ler  hauptsatz  auf  und  ist  doch  logisch  blosi  den 
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en  relativsatze  beigeordnet' ;  dabei  gelangt  das  pronomen  'er'^ 
I  von  rechts  wegen  mit  dem  snbjecte  des  ersten  haaptsatws 
stimmen  sollte,  zu  der  beziehung  auf  das  snbject  des  neben* 
[kaiser).  macht  es  dem  Schriftsteller  mühe  mit  allekn,  was 
3enbei  einfällt,  zurückzuhalten,  so  bediene  er  sich  mindestam  ' 
enthese  oder  mache  eine  besondere  anmerknng. 
lerher  gehört  auch  die  eigenheit  namentlich  unserer  tagee- 
sn,  wenn  sie  von  verstorbenen  reden,  dies  partidp  oder  ein 
dtes  in  den  Zusammenhang  zu  bringen,  wodurch,  bisweilea: 
aderbare  Verbindungen  entstehen,  so  lese  ich  in  einem  loeal- 
s :  'das  Unglück  soll  dadurch  herbeigeftUui  wordeA'  seuii  dasa 
Horhene  auf  das  im  gange  befindliche  fuhrwerk  zu  fijpriQgen 
it  habe.'  warum  nicht  viel  lieber  und  einfaeher;  der  maiin? 
eben  geschieht  meistens  zur  abwechselung  der  benennniig^ 
aber  in  jedem  falle  auf  ungeschiokliohkeit  oder  flüchtigkeit 
in  anderer  mir  vorliegender  artikel  schlieszt  mit  dem  sUm: 
9»  getödteten  mit  einem  belle  der  köpf  gespalten  wurde.'  das 
den  bereits  getödteten  wirklich  meinen;  der  unglfleUiohe 
er  vor  der  kopfspaltung  am  leben,  todt  war  er  rar  seit  dar 
srstattung.  nicht  minder  anstöszig  und  tadelnswerih  heiait 
3  ich  in  meinen  aufzeichnungen  aus  dem  jähre  1871  finde,  in 
dlderung  eines  mordangriffes :  ^vielmehr  drang  dergeMkU 
lerholten  malen  auf  ihn  ein.'  auch  anderen  partidpien  wider- 
in  solcher  misbrauch.  so  erzählte  vor  kurzem  die  kreuueitiing 
ei  Berliner  Schwindlern,  die  auf  der  anklagebank  saszen:  sie 
zum  zweck  eines  rauhes  ein  geschftftslocal  gemiethet  usw.  $ 
aufe  beginnt  ein  neuer  satz  mit  den  werten :  *al8  die  einrich- 
rtig  war  und  den  angeklagten  übergeben  werden  sollte.'  wie 
*t!  als  ihnen  die  einrichtung  übergeben  wurde,  waren  sie 
3h  ganz  unverdächtige  leute;  sonst  hätte  man  sich  gehütet. 
tlich  tritt  statt  des  verstorbenen  häufig  der  seUge  ein,  was  an 
sUeicht  weniger  bedenklich  ist,  nur  nicht  in  folgender  nach- 
Qs  der  Schweiz:  'der  millionär  Escher-Bodmer  hat  sich  er- 
n  und  die  hypothekenbank  verliert  durch  ihn  3%  millionen« 
ige  hat  seine  und  seiner  frau  millionen  in  baumwoUe  ver- 
3rt  und  in  das  wechselportefeuille  der  genannten  bank  ein- 
m.'  dieser  'selige'  war  also  ein  schelm  und  betrügen  die 
lung  ist  überhaupt  nicht  gut,  vielmehr  schleppend;  statt  'des 
'  hätte  unstreitig  das  Personalpronomen  genügt, 
aterdessen  vermag  ich  durchaus  nicht  beizustimmen,  wenn 
^er  es  tadelt,  dasz  gesagt  werde:  'Wieland  war  in  Biberach, 
mrtemhergischen  Stadt  ^  geboren',  die  stadt  nemlich  sei  damals 

eispiele  dieser  art  aus  der  Kölnischen  zeltung  sind  unter  andern: 
nig  sah  sich  die  villa  Albani  an,  deren  classische  koostsohätee 
iptwerth  ausmachen;  $on$t  gehört  sie  zu  den  mitielgrotxen,'  'das 
kind  ist  dieser  oberst,  nach  einander  in  verschiedenen  eisenbab«*- 
itrationen  angestellt,    dann  eilte  er  in  die  Türkei  usw.* 
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cliismusunterricht  kein   classischer,    zumal   da  die 
reformatorische  seite  des  christentams  darin  viel  za  wenig 
tung  kommt,   er  will  unmittelbar  wirken  und  gehSrt 
in  den  gymnasialen  Unterricht,    der  rechte  ort  fllr  um  ist  k 
kirchlichen,  also  dem  confirmandenunterricht«  wird  der  ^ 
erst  hier  ganz  gelernt,  so  ist  das  früh  genug;  die  geböte 
Vaterunser  kommen  in  ihrem  Zusammenhang  ja  doch  im 
rieht  vor,  ebenso  die  demente  des  zweiten  hauptstttckBi 
matische  Zusammenstellung  für  die  schule  entbdirt  wf 
mit  den  beiden  letzten  hauptstücken  verhält  sich  die  eache 

Es  mögen  jetzt  noch  ein  paar  bemerkungen  folgen, 
zelnes  näher  eingehen ,  ohne  den  anspruch  erheben  zn  wol 
ständig  zu  sein. 

Die  erste  stufe  aller  religiösen  entwickelang,  wie 
auszen  hervortritt,  und  also  auch  die  einfachste  und 
derselben  ist  die  religiöse  mythendichtung.    so  xaam 
religiöse  bildung  zuerst  von  den  mythen  ausgehen,    hier 
niemand  an  dem  ausdruck  mythen  anstosz  nehmen,  die 
dem  geschichtlichen  Charakter  der  einzelnen  biblischen 
bleibt  dabei  eigentlich  ganz  aus  dem  spiele,     es  ra 
mythus  aufgefaszt  werden,  selbst  wenn  die  strengste 
historisch  erklärte,     sehr  nahe  berührt  sich  dieser  uni 
dem  ersten  geschichtsunterricht ,  der  ja  auch  vor  allem 
behandelt,  und  wenn  man  dabei  schon  nicht  viel  worfee 
die  trojanischen  kämpfe  historisch  sind  oder  die  cyUopeB 
haben ,  so  liegt  diese  frage  beim  religionsunterricht  noÄ 
hier  der  gesichtspunct  als  religiöser  dem  historischen 
femer  steht  als  in  jener  sagenerzählung.  -—  Vor  allem 
alte  testament  anerkanntermaszen  reichen  mythischen 
ders  in  seinen  ersten  teilen ,  der  die  lohnendste  verw( 
—  An  die  mythen  schlieszen  sich  biographieen  der  haupl 
träger  des  religiösen  gedankens.    zwischen  mythus  und 
steht  in  centraler  Stellung  das  leben  Jesu;  die 
dann  vor  allem  auch  anwendung  im  reformationszeitalter. 

An  die  erzählungen  der  biblischen  geechichte 
leicht  eine  anzahl  bibelsprüche ,  welche  den  religiOeen 
derselben  aussprechen,  und  welche  daher  bei  gelegenhsit 
lungen  zu  lernen  sind,    natürlich  ist  aber  nidits  uagehl 
vieles,  wenn  auch  noch  so  wohl  gemeintes  mozalisienB. 
schichten  dürfen  nie  zum  bloszen  beispiel  werden. 

Auf  einer  höheren  stufe  treten  die  didaktischen  und 
Schriften  ein,  die  reiferer  ausdruck  der  religion  sind,  ein 
■  gewicht  ist  hier  auf  die  poetische  seite  zu  legen,  denn  von 
abstractere  gebiet  des  religiösen  denkens  am  ersten 

iie  poesie  auch  der  erste  ausdruck  d — '*"-i  ist  Uff  i 

eben  von  einigen  andern  stücken,  die  aim 

von  der  grösten  bedeutung.    ilure  bi         lang 
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HTi  dassischer  gedichte  analog  sein ;  der  historische  gesichtspunet 
t  natürlich  nie  unbeachtet  bleiben,  gerade  für  diese  stufe  findet 
I  in  der  reformationszeit  ein  gutes  analogen  in  den  kirchen- 
ilern.  einzelne  lernen  ztt  lassen,  wird  sich  empfiahlen,  aber. 
ijdiaDS  nur  wenige  und  die  dassischen;  also  besonders  lieder  Von 
liier  und  P.  Gerhard,  und  zwar  nie  anders,  als  im  Zusammenhang' 
tder  geschichte  und  aus  der  geschichte  heraus,  hier  ist  audi  der 
^  wo  mit  dem  katechismus  als  didaktischem  element  bekannt  ge- 
ebt  werden  kann. 

Je  gröszer  die  einzelnen  Schriften  nach  ihrem  zusammenhange 
l,  desto  schwieriger  ist  der  Überblick;  so  bleiben  die  gröst^ 
liften  f(ir  die  höchsten  stufen,  mit  recht  nimmt  nun  im  unter- 
t  das  vierte  evangelium  eine  hervorragende  Stellung  ein, 
8  Wunderwerk  des  neutestamentlichen  kanons,  die  dassischste 
kr  den  dassischen  Schriften,  doch  sind  hier  vielleicht  ein  paar 
mere  bemerkungen  am  platze,  die  behandlung  dieser  schrift 
int  eine  wesentlich  verschiedene  sein  zu  müssen,  je  nachdem  die- 
e  für  apostolisch  oder  nachapostolisch  gilt,  und  bekanntlich  ist 
lem  lebhaft  hierüber  geführten  streit  noch  kein  urteil  allgemein, 
rkannt.  nur  glaube  man  nicht  in  falscher  anwendung  des  satzes, 
leine  kritische  einleitung  auszerhalb  des  schulzweckes  falle,  das 
k  so  lange  als  apostolisch  ansehen  zu  müssen,  bis  ein  endgültiges 
il  gefällt  ist.  diese  kritische  frage  kann  gern  in  ihrer  unbe- 
untheit  dargestellt  werden  und  wird  dadurch  um  so  eher  darauf 
ren,  einen  höheren,  festen  standpunct  zu  gewinnen,  den  einer 
sren  canonici  tat   als  der  historischen,   nemlich  der  religiösen. 

ohne  die  sache  damit  entscheiden  zu  wollen,  scheint  die  nach- 

stolische  abfassung,  trotz  mancher  Schwierigkeiten,  doch  die  für 

Unterricht  willkoromnere,  weil  dann  die  idee  des  ganzen  Werkes 

"er  und  weniger  mit  dem  historischen  gesichtspunet  vermischt 

irortritt. 

Neben  diesem  evangelium  musz  natürlich  eine  genauere  kennt- 
des  Paulinischen  Christentums,  also  vor  allem  durch  den  Römer- 
li  gewonnen  werden,  daneben  ist  aber  auch  eine  kenntnis  der 
1  Paulus  entgegengesetzten  richtung  notwendig.  —  üebrigens 
das  alte  testament,  wie  es  an  poetischen  werken  reicher  war  als 
I  neue  testament,  so  an  systematischen  ärmer,  obwol  sie  in  ihrer 
ise  auch  da  sind ;  nur  mangelt  es  allzusehr  an  dialektik,  und  lassen 
ii  deshalb  einzelne  teile  auch  getrennt  nehmen. 

Die  reformationszeit  bietet  auch  gröszere  zusanmienhängende 
rke,  vor  allem  die  Augustana,  die  als  die  dassischste  der  Schriften 
Mr  Periode  anzusehen  ist.  —  In  dieser  periode  kann ,  durch  die 
uiften  veimittelt ,  ein  volles  bild  der  persönlichkeit  Luthers  ge- 
okuet  werden ,  wie  es  auch  durch  vermittdung  der  Faulinischen 
öfe  mit  der  person  des  Paulus  der  fall  sein  musz.  —  Die  refor* 
itte  kirche  ist  auch  mit  in  den  bereich  des  dassischen  zu  ziehen. — 
e  historische  apologetik  wird  zur  vollen  erkenntnis  der  refom 
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hat  er  sich  einer  metrischen  freiheit  bedient,  die  an  dieser  tUS^ 
von.  der  glücklichsten  Wirkung  ist.  dasz  zweimal  iamben  statt  der 
anapSste  stehen,  erhöht  diese  wirknng. 

Zum  schlusz  wird  es  mir  erlaubt  smn  auf  eine  frflher  in  der 
zeitsclnr.  für  gymnasialwesen  1869  s.  346  gemachte  benwrkang  za 
verweisen,  gewis  ist  es  wünsoheitswerth,  dasz  die  lebrer  des  deut- 
schen interesse  und  Verständnis  für  die  altdeutsche  metrik  iiabe&f 
aber  bedenklich  im  höchsten  grade  ist  es  doch,  wenn  diese  ahdeatiche 
metrik  dazu  verwendet  wird,  den  guten  vers  Schiller»  und  Göthes 
willkürlich  zu  verderben,  man  sollte  doch  bedenken,  waa  amdi  ol 
schon  hervorgehoben  wurde,  dasz  Schiller  und  Göihe  in  ifaxon 
ein  metrisches  princip  hatten,  das  man  nicht  ohne  weiteres  bei  seii* 
werfen  darf,  um  in  ihren  versen  eine  metrik  zu  entdecken,  Ton  der 
die  dichter  selbst  keine  afanung  hatten*  {nachtcigUch  betaerke  jdi^ 
dasz  schon  Grube,  ftsthet.  vortrage  1864  1, 117  das  aaetram  im  tra* 
eher  falsch  faszt  und  den  letzten  vers  ebenso  miszt  wie  Lamig.] 

Berlin.  Of  ka&  Jiünon. 
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ÜBER  BOECKH  ALS  AKADEMISCHEN  SEDNEE 
UND  ÜBER  AKADEMISCHE  FESTREDEN  ÜBERHAUPT. 

UNFVEBSITÄTSREDB  AM  22  MARZ  1868.  * 


Hochverehrte  Versammlung ! 
Gewaltigen  und  einschneidenden  kriegerischen  begebenheiten 
im  leben  der  Völker  folgen  im  naturgemftszen  gange  der  geschicht- 
lichen entwickelung  minder  bewegte  Zeiträume,  deren  aufgäbe  es  ist, 
die  resultate  jener  groszartigen  ereignisse  zu  verarbeiten  und  zu 
verwerthen.  wenn  dort  aUes  eingesetzt  werden  muste,  um  ein 
groszes  ziel  zu  erreichen,  so  gilt  es  auch  jetzt  nicht  minder  die 
anspannung  jeglicher  kraft :  aber  die  flammende  b^geisterung  musi 
der  kalten  erwSgung,  der  stürmische  siegesmut  zfther  beharrüehkeit 
weichen.  fUr  den  besiegten  gilt  es  sich  wieder  aufzuraffen,  jede 
materielle  hülfsquelle  zu  erschlieszen,  jeden  hebel  sittlicher  ond 
geistiger  kraft  anzusetzen,  zu  frischem  ringen,  neuem  kämpfe  sich 
zu  stfthlen;  dem  sieger  ziemt  es  des  sieges  augenblickliche  frucht 
zu  dauerndem  gewinn  an  macht  und  ansehen  nach  auszen,  zu  ker- 
niger, gesunder  tüchtigkeit  im  inneren  staatsieben  zu  gestalten* 
beider  aufgaben  lösung  ist  Preuszen  im  laufe  seiner  gesdiichtliclien 
entwickelung  gelungen:  seine  erhebung  nach  dem  jähen  stürze  von 

*  bei  der  bedeutang  Boeckhs  für  den  gesamten  höheren  dentadieiL 
lehrstand  nnd  dem  noch  zu  erwartenden  erscheinen  einer  aiuAhr- 
liehen  biographie  des  groszen  meisters  wird  der  abdmck  der  vorstehtn- 
den  vor  vier  Jahren  gehaltenen  rede  den  lesem  der  Jahrbücher  fieher- 
lieh  auch  hente  noch  erwünscht  sein.  Yf. 


Zxüa  untemoht  in  der  bibiiseheii  geedÜoMk^  418 

• 

che  stehen?  oder  nadi  einer  andern  aeite  aiufgedrllekt;  iM» 
bibel,  die  von  histöriechem  gesiclitsptmet  «d»  keBiieK||6' 
,  ragleich  erbauttngsbnoii  sau?  «af  diese'  fragtf  Ut  nJuMW* 
1  keine  befriedigende  aatwoft  gegeben,  Übiigttns  M^w 
nicht  saehe  der  Bcbole  daran!  zn  antwörteüs  iMMidem  iMe^ 
inmal,  da  ja  die  ganze  objeetive,  kritifMshe  iiii!kiiaBg^*iiÄ(f 
ums  nicht  von  der  sehnle,  son^m  von  der  Mrditr^iBMfc 
gen  ist.  die  schule  soll  einfach  ihren  aweek  Ins  an||e  ftgfcsn'j- 
*ch  nebenrücksichten  sidi  bestinunen  sa  lassen«  nad^Wii 
i  sich  das  tiefere  kirehlidi-reHgiOse  doeh  af»  ftllsitettttlrbsfc^ 
ad  geltend  machen,  iind  wo  es  gesohielit,=  ist  es  eitt  nngs» 
istand.  die  ansbildung  des  tiefeten,  inneriiehstsn,  ttsrtwhTiolH 
1  aber  gehört  in  keine  religionsstiaide,  sondflm  itt^JwM^  - 
des  Unterrichts,  darf  nirgends  besondem  seiBy  'ibsr  «ttsh*  /■ 
fehlen.  •     •      .-...•/^  \-:iu.:^ 

rDSBURG.  B.  PiJrtJÄfc''';  •'. 
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glaube  der  Christen,  die  beziehung  zu  und  di»  gssndbto  «nA 
Verbindung  der  seele  mit  gott  httngt  mit  dem  vsrtnMMn«» 
hrbeit  eng  zusammen,  soll  nun  eine  bisher  fflr  rlditig  und 
baltene  auffassung  der  schrift  nicht  mehr  gelten,  so  ist  sa 

dasz  auch  das  übrige  wahrhaft  heilige  und  gOttiiohe,  was 
Q  zusammengewachsen  war,  unsicher  wird. 
;e  gefahr  ist  au8zerordentlich  grosz.  < 

r  sie  gilt  nach  zwei  Seiten. 

der  einen  ist  die  frühere  sogenannte  *glttnbige'  annähme 
r  aussagen  vielfach  fast  unmöglich  geworden,  eine  andere 
id  geschichtsauffassung  duldet  sie  auch  da  nicht,  wo  noch 

bewustsein  über  den  Zwiespalt  besteht,   selbst  diirjenigen. 


bat  sieb  ia  dän  letzten  50  jähren  eine  neue  aoffassong  der 
ibicbtc,  insbesondere  des  alten  testaments,  bahn  gebrochen» 
lache  einiger  bibelforscber,  ist  die  krltisehe  anffatsimg  der 
bichte  mehr  und  mehr  in  die  kreise  der  geistliohta  Ond  litfen 
ben.  ein  unterschied  findet  bei  den  geistlichen  in  dieser  be^ 
ast  nur  in  dem  masze  von  Willigkeit  statt,  den  grandsi 

anwendung  auf  die  predigt  zu  verstatten,  denn  in  der  .» 
che  nicht  oJine  bedenken,  and  es  ist  doch  auch  «<»  m  wA 
QU  die  führer  der  kirchlichen  gemeinden  der  -  an- 

iweise  nicht  gern  entsagen,     die  na*      )         1       imp 

es  lediglich  im  interesse  der  sehnle,  v-  «i      «41  Isfdvn        «« 

und  den  alten  gesichtspnncten  der  »r*         i^i^eil  Sl 


*» 


ry. 


i '•'*"■   j.'!-'!         f-. 


506  üeber  Boeckh  als  akademischen  redner 

Wenn  auch  heute  der  politische  horizont  keineswegs  nnnzn- 
wölkt  erscheint,  wenn  viele  und  schwierige  aufgaben  der  ftoszerec 
Politik  noch  der  lösung,  viele  berechtigte  wünsche  für  die  fort- 
schreitende entwickelung  unseres  Staats-  und  gemeindelebeos  noi. 
der  erftülung  harren,  so  dürfen  wir,  nachdem  uns  so  vieles,  ^. 
groszes  gelungen,  auch  femer  Preuszens  stem,  der  einsieht  und  dtrr 
standhaftigkeit  unseres  königs,  auf  dessen  haupt  wir  heute  segfn 
herabflehen,  der  gesundheit  und  der  kraft  des  Volkes  vertrauen, 
dasz  wir  rüstig  fortschreiten  werden  auf  der  bahn,  die  DeutschlaD: 
vollends  zu  der  seiner  würdigen  stelle  in  der  reihe  und  im  rathe  der 
Völker  führen  soll  und  führen  wird. 

So  dürfte  ich  jener  werte  heut  mit  dem  ungeteilten  gef&hlr 
freudiger  erhebung  gedenken,  das  die  erfüllung  sehnlich  gehegt tr: 
und  laut  verkündeter  wünsche  begleitet,  wenn  ich  nicht  selbst  «- 
wttre ,  der  wiederum  heut  vor  Ihnen  als  Vertreter  unserer  akadem. 
sehen  corporation  erscheint  an  der  stelle  de^'enigen,  dem  die>t 
ehrenvolle  aufgäbe  zugefallen  wäre,  wenn  ihn  nicht  ein  unerwartet^fr 
jäher  tod  im  laufe  des  verflossenen  Jahres  aus  unserer  mitte  getia^e^ 
hätte,  dadurch  mischt  sich  die  patriotische  freude  mit  einem  herben 
beisatz:  mit. wehmütigem  gedäditnisse  an  Friedrich  Haase  h^b- 
ich  heute  diese  statte  betreten,  mit  schmerzlichem  bedanem  werden 
Sie,  hochverehrte  amtsgenossen,  Sie,  meine  theuren  commilitones. 
wird  ein  groszer  teil  von  Ihnen,  hochverehrte  anwesende,  die  Si«  die 
geschicke  unserer  hochschule  mit  anteil  begleiten,  ihn  an  dieser 
Stätte  vermissen,  ihm,  dem  trefflichen  gelehrten,  dem  gewissen- 
haften  und  geliebten  lehrer,  dem  rather,  fSrderer,  wohlthftter  der 
Jugend,  dem  erprobten  amtsgenossen,  dem  strengen  Wächter  akade- 
mischer sitte,  dem  stets  zu  des  Vaterlandes  dienst  bereiten,  opfer 
willigen  und  opferfreudigen  bürger,  dem  deutschen  biedexmaniK 
von  echtem  schrot  und  kom  ein  wort  des  gedächtnisses  und  drr 
dankbarkeit  im  namen  der  akademischen  corporation  nachxorufen 
habe  ich  an  anderer  stelle,  sobald  die  gelegenheit  sich  darbot,  dem 
bedürfoisse  meines  herzens  folgend,  der  groszen  verpflichtiag^rn 
der  Universität  gegen  ihn  eingedenk,  für  pflicht  erachtet';  aoo. 
heute  wollte  sich  der  ausdruck  der  wehmut  über  seinen  verlust  nicht 
ganz  zurückdrängen  lassen;  doch  dem  glänze  des  festlichen  tages  vi.. 
es  nicht  ziemen,  die  kaum  vernarbende  wunde  durch  längeres  ver- 
weilen bei  diesem  groszen  und  gerechten  schmerze  wieder  aafzuxeisxen. 

Aber  mit  dem  gedanken  an  das  hinscheiden  eines  so  bewährten 
und  anerkannten  forschers  auf  dem  gebiete  der  altertumswissen- 


*  im  pro^emiam  zam  Ind.  lect.  des  sonunen  1868:  coameadAti« 
stipendiorum  Wolfianoram  et  atipendii  Haasiani.  ich  darf  bei  dlcicr 
gelegenheit  wol  den  vielen  fachgenossen,  die  su  dem  Haaseeehen  »tiptr- 
diam  beigetragen  haben,  die  anzeige  machen,  dass  daaaelbe  dnrcb  xt< 
schlag  der  inzwischen  aufgelaufenen  Zinsen  die  in  anssicht  geaommec « 
höhe  eines  jährlichen  ertrages  von  50  thalern  erreicht  hat  nsd  des- 
nächst  ins  leben  treten  wird. 


'f^' 


Zum  Unterricht  in  d^  biblischen  geechichte«  476 

lelle  ans  einem  alten  heldenlied  —  das  noch. dazu  ansdrfiokUch  da- 
n  erwähnt  ist  —  Jos.  X,  12  wSrtUch  genommen,  und  so  verhAng- 
ie?oll  misverstanden  worden  ist.  wenn  es  heiszt,  gott  habe  die 
anaaniten  durch  homissen  aus  ihrem  lande  gejagt,  so  hat  man  in 
iawn  Worten  als  sich  von  selbst  verstehend  einen  dichterisohen  ans- 
ruck  gesehen ;  aber  die  erzählung  von  der  einnähme  Jerichos,  welche 
or  v^asser  des  buches  in  der  jetzigen  gestalt  als  überliefbnmg  vor- 
ind  und  schlicht  wiedergab,  welche  aber  selbst  zuletst  aas  einer 
hnlichen  bildlichen  ausdrucksweise  hergeflossen  war,  als  genaue  ge- 
diichtserzählung  genommen,  was  5  Mos.  33,  4  ff.,  rieht.  6,  4  flL, 
Bahn  68,  8 — 11  steht,  wird  nicht  beim  werte  genommen;  der  um« ' 
band,  dasz  psalm  114*  die  hflpfenden  berge  und  hügel  genau  eben- 
>  angeführt  werden,  wie  das  beim  durohgange  zuxüokflieszende 
iBsser  des  meeres  und  des  Jordans,  wird  nicht  dafttr  geltend  ge- 
lacht, dasz  wie  das  zweite,  so  auch  das  erste  wörtUch  zu  yiuhwiftt^ 
)i;  man  erkennt  es  als  dichterische  Schilderung  an,  inderdieerhabea- 
eit  der  thatsache  ihren  ausdruck  sucht:  aber  die  ^mauern  auf  beiden 
liten'  2  Mos.  14  (und  ähnlich  Josua  6)  glaubt  man  beim  wort 
ehmen  zu  müssen,  meint  man  ohne  diese  fidsche  wOrUichkeit  hier 
as  wunderbare  zu  verlieren?  das  herlich  wunderbare,  dasz  gerade 
z  der  zeit,  als  die  Israeliten  ohne  aussieht  auf  rettung,  vor  sich  das 
wer,  hinter  sich  die  Aegypter  sahen,  der  stürm  sich  erhob  2  Mos. 
4,  21,  der  die  dortige  enge  fUr  sie  zur  fürt  machte,  die  enge,  weleba 
sdd  darauf  Pharaos  beer  unter  die  sich  hineinwttlzenden  wogen  he- 
rab? über  Bileams  eselin  darf  man  kaum  noch  reden,  so  sehr  hat 
ch  selbst  in  gläubigen  kreisen  eine  richtigere  auffassung  dieser  er- 
ihlung  bahn  gebrochen.^ 

In  der  schule  wird  man  so  weit  nicht  gehen  dürfen,   es  würde 

haden.  aber  man  soll  den  kindem  gelegentlich  immer  wieder  sagen, 

der  heiligen  schrift  sei  vieles  bildlich  gemeint,  und  das,  was 

IS  in  manchen  erz&hlungen  als  sonderbar  und  unmöglich  vorkomme. 


'  das  roeer  sah  es  und  floh,  der  Jordan  wandte  sich  zurück:  berge 
ipften  wie  die  widder,  die  hü^el  wie  die  jungen  Schafe. 

*  eine  stelle  aus  Bunsen  (bibelurkunde  s.  8}:  'dort  sagte  man,  väter 
id  Scholastiker  hätten  es  so  verstanden,  also  dürfe  niemand  es  anders 
rsteben.  nach  derselben  logik  soll  auch  jetzt  wieder  Bileams  eselin 
enschliche  worte  geredet  haben,  ungeachtet  die  kindlich  herliche 
irstellnng  der  ganzen  erzählung  so  unverkennbar  die  inneren  kämpfe 
der  seeie  des  abtrünnigen  propheten  schildert,  keine  rücksioht  wird 
irauf  genommen,  dasz,  wie  er  dem  ziele  seiner  reise  naht,  in  der  ffe- 
lesteten,  aber  noch  nicht  ganz  gottverlassenen  seele  der  kämpf  der 
»danken,  die  sich  einander  verklagen  und  entschuldigen,  immer  hef- 
^er  entbrennt,  bis  der  schmerzliche  blick  des  gequälten  treuen  hans* 
leres,  und  mehr  noch  sein  weheruf  am  scheiaewege  des  lebens  ver- 
ILndlich  und  mächtig  zu  ihm  spricht,  wen  das  gewissen  nicht  vom 
isen  abhält,  wenn  er  vernünftig  überlebt,  den  musz  oft  thier  und 
ein,  Wasser  oder  feuer  an  den  abgrund  mahnen,  vor  dem  er  steht. 
b  Bileams  eselin  zusammensank,  schrie  sie  wie  andere  eselinnen,  Ak»r 
Bm  Bileam  redete  sie  verständliches.* 
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auf  das  hervortreten  wie  anf  die  ausgleichung  derselben,  den  ein- 
flnsz  seiner  lehre ,  seiner  schule  auf  die  Weiterbildung  und  den  fort- 
schritt  der  philologie  vergegenwärtigen,  auch  mit  einer  akademi- 
schen festfeier  zum  geburtstage  sr.  maj.  des  kOnigs ,  des  erhabenen 
schirmherm  der  Wissenschaft,  würde  eine  gedächtnisrede  auf  ^ncn 
mann  sich  wol  vereinen,  der  selbst  ein  fElrst  auf  seinem  gei>iete 
zugleich  der  treue  diener  dreier  preuszischer  monarchen  war,  einen 
mann ,  den  se.  maj.  der  könig  selbst  durch  die  Verleihung  der  hOcL- 
sten  ehrenstelle  auf  dem  gebiete  der  Wissenschaft  Tmd  der  kunit 
nach  Alexander  von  Humboldt  und  Peter  von  Cornelius  als  den  her- 
vorragendsten trttger  geistiger  bedeutung  in  unserem  vaterknde 
bezeichnet  hatte  und  der  für  die  förderung  und  hebung  der  geisti- 
gen bildung  unserer  vaterländischen  Jugend  fast  zwei  mensdienalter 
hindurch  unausgesetzt  und  mit  einem  die  engen  grenzen  einer  ein- 
zelnen fachwissenschaft  weit  überschreitenden  einflusse  thStig  war; 
—  aber  abgesehen  davon ,  dasz  die  lösung  einer  solchen  au%abe  in 
dem  engen  rahmen  der  meinen  Worten  angewiesenen  zeit  fauim  io 
skizzenhaften  andeutungen  unternommen  werden  konnte,  wftre  doch 
jeger  Zusammenhang  mit  dem  eigentlichen  mittelpunct  unserer  feier 
in  vielfacher  beziehung  kein  unmittelbarer  und  gleidieam  innerlich 
gegebener,  eine  seite  aber  in  der  vielseitigen  thtttigkeit  des  groezen 
mannes  ist  es,  die  eine  solche  unmittelbare  anknüpfuxig  darbietet» 
und  auf  diese  sei  es  mir  verstattet,  Ihre  aufinerksamkeit  niher  zu 
lenken. 

Ein  volles  halbes  Jahrhundert  hindurch  hat  Boeckh  die  hoch- 
schule  der  hauptstadt  bei  den  gelegenheiten ,  an  welchen  sie  als 
Corporation  hervortrat,  imd  namentlich  bei  den  von  ihr  feietlich 
begangenen  ehrentagen  unserer  könige,  als  festredner  vertreten, 
der  anspruchslosigkeit  seiner  ftuszeren  erscheinung  entspradi  dabe 
die  schmucklose  einfachheit  seiner  rede,  seines  Vortrags:  aber  wie 
aus  dem  lichten,  groszen  äuge,  so  leuchtete  auch  aus  dem  einfachen, 
ohne  aufwand  rednerischer  mittel  vorgetragenen  werte  des  rednen 
geistige  bedeutung  hervor,  nicht  minder  durch  tiefe  und  aissig« 
erfassung  der  höchsten  sittlichen  und  wissenschaftlidien  fingen, 
als  durch  den  mttnnlichen  und  charaktervollen  fireimut,  mit  welchem 
er  auch  in  schwierigen  Zeitverhältnissen  seiner  übmengtng  mit 
einer  objectivitftt  ausdruck  zu  leihen  wüste ,  die  es  jeden  augenbhck 
erkennen  liesz,  dasz  er  sich  bewust  war  im  namen  der  gesamten 
akademischen  kOrperschaft  zu  sprechen,  überall  wüste  er,  auch 
hierin  vergleichbar  den  hellenischen  weisen,  deren  geistiges  geprtge 
er  seinem  ganzen  sein  aufgedrückt  hatte,  die  feinste  linie  des  leehten 
maszes  zu  beobachten,  und  ohne  dem  fluge  seiner  gedanken  eine 
hemmende  fessel  anzulegen,  überall  die  schickliche  und  geeignete 
form  für  das  aussprechen  auch  des  ktlhnen  imd  selbst  gewagten  zq 
finden,  in  ganz  besonderem  masze  aber,  hochverehrte  anweHode, 
möchte  ich  Ihre  aufmerksamkeit  auf  die  wähl  der  gegenstflnde  rich- 
ten, die  er  in  akademischen  festreden  zu  behandeln  nntensahm, 
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Uttagimexuohe]  um  uns  her  aind.  erhebet  eure  hene&ivum' isie  so 
08OBS  VOL  sehen,  wie  sie  wirkUoh  gewesen  sind!  denn  Me  ei  6kJ»9 
0AtbaBgt  ohne  suchende  und  sehnende  «nstraigung  dnr  siede  h^Sfm, 
jghitbeii  gibt,  so  gibt  es  »ach  keine  wahre  yerehr^ng  und  wiarlpm- 
des  wahrhaft  grossen  ohne  sie.  und  sollte  sich  der  go^»  dqr 

an£sng  an  sein  reich,  das  reich  seineprli^be  xmä  walurheitr  ujn^ 

menschen  hat  grdnden  wollen,  jand  der  sich  im.cUft.t^Brwi  der 
Mtonschen  ergieszen  will,  sollte  er  sich  nicht  gleioh  wiwdsiflMur  wie 
iift.dem  gewissen,  so  in  tief  ergreifenden  bewegungen  der  sede  je&w 
Ufenbenshelden  und  sinnenden  weisen  bejahend  hSbfOfk  bcneugen  Uor 
«en»  wie  wir  es  bei  Paulus  finden ,  wie  wir  ee  von  Tauler  und  Ton. 
SSiBoal  lesen,  und  wie  es.  noch  jetzt  vorkommt! 

Ich  wollte,  ich  könnte  auf  sdbriften  hinweisen,  in  denen  diqeh , 
■oigen  lehrer,  welche  die  geschichte  der  Offenbarung  und  di^  Israeli- 
tische  Yolksgeschichte  in  diesem  lichte  n&her  kennen  lamen  machten, 
ßu»  ftbr  sie  passende  belehrung  finden,  aber  es  fehlt  danm  bis  jetct 
rnooh.  auch  ist  die  aufgäbe  schwer.  Ewalds  epochemachende  her- 
gehe geschichte  Israels  ist  zu  grosz  und  zu  schwer,  ammeistoi^dttrfte 
aK>eh  die  schrift  des  wttrttembergischen  seminardirectorsSisen-, 
lohr^  diesem  zwecke  entsprechen,  aber  auch  sie,  wie  interessant 
und  belehrend  sie  auch  dem  redlich  und  angestrengt  lesenden  lehrer 
werden  musz,  ist  doch  noch  zu  schwierig  gehalten,  ein  btichelchen 
ym  Tholuck  in  einer  Brockhausschen  Sammlung  (Tholuck,  die  bibel; 
%älpzig,  Brockhäus,  5  gr.)  kann  als  kurzer  Wegweiser  dienen,  icdi 
würde  es  hier  und  da  i^ttcksichtsToller  gewünscht  haben. 

Wer  sich  mit  dem  bibelwerke  des  frommen  und  gelehrten 
Bunsen  vertraut  machen  kann,  wer  besonders  auch  den  band  der 
'bibelurkunden'  verstehen  kann,  wird  daraus  den  grSsten  gewinn 
lieben,  wie  belebend,  wie  erhebend  mttste  es  sein,  aus  diesem  werke, 
und  es  stellenweise  erläuternd,  strebenden  Jünglingen  einzelnes  mit- 
Ett  teilen! 

Gebe  gott  unseren  höheren  schulen  und  besonders  den  semina- 
rien  männer,  die  unsere  Jugend,  auch  die  Jugend  der  seminarien,  mit 
leiligem  sinne,  mit  betender  ehrfurcht,  mit  demütiger  und  beschei- 
lener ,  aber  offener  und  entschiedener  Wahrheitsliebe  den  weg  der 
i^ahrheit  auf  diesem  gebiete  weisen,  viel  verderben,  viel  fluch,  viel 
leixnlieber,  ja  unbewuster  Unglaube  und  viel  unwahrhaftigkeit 
£Öxmte  auf  diese  weise  allmählich  beseitigt  werden,  viel  himmlischer 
legen  allmählich  in  die  Seelen  der  lehrer,  der  kinder,  des  Volkes 
lieszen;  und  in  unserer  zeit,  die  mehr  als  je  der  weihe,  dwrreinigqng 
ind  der  Stärkung  durch  ein  wahrhaftig  geglaubtes  und  gelobtes  chri- 
itentum  bedarf,  in  unserer  zeit,  deren  vielfach  unverkennbar  auf- 
strebende sittliche  arbeit  durch  christliche,  durch  biblische  frömmig- 
keit  allein  gestützt  und  gereinigt  werden  kann,  —  in  unserer  zeit 
igt  dies  besonders  von  unaussprechlicher  Wichtigkeit. 

^  Eisenlohr  Leipzig  1866.   d.  volk  Israel  unter  den  1 
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Die  Urgeschichte,  die  patriarchen,  die  evangelieni 
Sprüche  und  liederverse:  sie  müssen  wieder  lebendig 
armseliger  katechismusquälerei  werden  wir  dafür 
können,  weder  in  den  seminarien  noch  in  den  schulen,  md 
abtödtung  der  biblischen  geschichten  durch  an8wen< 
ähnliche  exercitien  das,  was  hier  segen  sein  könnte,  nur 

Wenn  irgend  etwas,  so  möchten  diese  aufzeichnnngai 
zu  beitragen :  dasz  der  religionsunterricht,  ich  will  lieber 
Unterricht  in  der  biblischen  geschichte  und  im  lesen  der 
mit  freudigkeit,  mit  freiem  gewissen  gegeben  werden  ktanie, 
stens  ohne  gar  manche  störende  hintergedanken,  ohne  das 
sein  scheu  zurückgedrängter  verheimlichter  anstösze  und 
heiten.   wer  etwas  davon  weisz,  was  ein  psalm,  ein  sprudi, 
dervers ,  ein  capitel  aus  dem  leben  des  heilandes,  ein  gl 
verlornen  groschen  und  verlornen  söhne  einmal  und 
leben  des  kindes ,  das  da  vor  dem  lehrer  sitzt ,  werth  sein 
welch    ein  licht  die  angeschauten  biblischen  ozgestalten  in  dis 
und  armut  so  manchen  lebens  werfen  können,  —  der  wird 
dasz  jede  art  von  erleichterung  und  befreiung  der  aeele  des 
geboten  werde.  J.i 


43. 

ZU  DEN  LOGISCHEN  VERHÄLTNISSEN  DES  DE1 

STILS. 


1. 

Ohne  zweifei  ist  es  unerlaubt  und  wirkt  störend, 

welche  für  den  augenblicklichen  zusanmienhang  der  rede  y\ 

deutungslos  sind ,  mögen  sie  auch  an  und  fOr  sich  auf 

ruhen,  in  die  darstellung  aufgenonmien  werden,    wie 

klingt  ein  satz  wie:  'gestern  bin  ich  deinem  bmder,  der 

flcisses  und  seiner  tüchtigkeit  von  jedermcmn  gdM  ipM, 

strasze  begegnet',  oder:  'fünfmal  wöchentlich  lesen  wir  dn 

dessen  rednergaben  bewunderung  verdienen;  «ein  mamemHl 

Jcichererhse^  stammen.'  in  einem  berichte  über  die  tai 

zu  Potsdam ,  denen  die  italienischen  herschaften  beigewolmt 

drückt  sich  eine  bekannte  zeitung,  welche  durch 

hervorzuragen  pflegt,  folgendermaszen  aus:  *der  knuqirini 

lien  war  in  der  neuen  uniform  des  13n  husarenregimcnts 

welches  ihm  der  kaiser  an  diesem  tage  verliehen  hatte. 

hatte  er  dem  taufgaste  noüi  eine  ganze  ausrüshmg  mä 

kehner  rapphengste  verehrt.'    sollte  man  es  nicht  ftr  mQgliak 

rfen,  dasz  von  einzelnen  lesem  im  ersten  augenblidke 

le,  der  hengst  habe  an  der  feierlichkeit  tefl   mmnum? 

^      i  tritt  überdies  grammatisch  als  vollstBnaiger,  n 

euer  hauptsatz  auf  und  ist  doch  logisch  UoB 
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lienden  relatiysatze  beigeordnet' ;  dabei  gelangt  das  pronomen  'er% 
ftlches  Ton  rechts  wegen  mit  dem  snbjecte  des  ersten  hanptsaties 
wreinstinunen  sollte,  zu  der  beziehong  aof  das  sutrject  des  neben- 
lies  (kaiser).  macht  es  dem  Schriftsteller  mühe  mit  allekn,  waa 
m  nebenbei  einfällt,  zurttckznhalten,  so  bediene  er  sich  mindestena 
ar  Parenthese  oder  mache  eine  besondere  anmerkong« 

Hierher  gehört  auch  die  eigenheit  namentlich  unsezwr  tagett- 
teraten,  wenn  sie  von  verstorbenen  reden,  dies  particip  oder  am 
irwandtes  in  den  Zusammenhang  2a  bringen,  wodurch,  bisweilaa 
hr  sonderbare  Verbindungen  entstehen,  so  lese  ich  in  einem  local- 
odchte:  'das  Unglück  soll  dadurch  herbeigeführt  worden- sein,  daas 
r  verstorbene  auf  das  im  gange  befindli<äe  fuhrwerk  au  springen 
irsucht  habe.'  warum  nicht  viel  lieber  und  einfiMiher:  der  masn? 
orgleichen  geschieht  meistens  zur  abwechselung  der  benennnngi 
tutet  aber  in  jedem  falle  auf  Ungeschicklichkeit  oder  flttohtigkeit 
n.  ein  anderer  mir  vorliegender  artikel  schlieszt  mit  dem  aaiie: 
LS  dem  gäödteten  mit  einem  belle  dw  köpf  gespalten  wurde/  das 
Innte  den  bereits  getödteten  wirklich  meinen;  der  unglüokliehe 
ar  aber  vor  der  kopfspaltung  am  leben,  todt  war  er  zur  zeit  der 
irichterstattung.  nicht  minder  anstOszig  und  tadelnswerih  heifiit 
1,  wie  ich  in  meinen  aufzeichnungen  aus  dem  jähre  1871  finde,  in 
sr  Schilderung  eines  mordangriffes:  Meimehr  drang  der  getöätet» 
i  wiederholten  malen  auf  ihn  ein.'  auch  anderen  partidpien  wider- 
hrt  ein  solcher  misbrauch.  so  erzählte  vor  kurzem  die  kreuzzeitang 
)n  zwei  Berliner  Schwindlern,  die  auf  der  anklagebank  saszen:  sie 
Itten  zum  zweck  eines  raubes  ein  geschäftslocal  gemiethet  usw. ; 
i  verlaufe  beginnt  ein  neuer  satz  mit  den  werten :  *als  die  einrich- 
ng  fertig  war  und  den  angeklagten  übergeben  werden  sollte.'  wie 
rkehrt!  als  ihnen  die  einrichtung  übergeben  wurde,  waren  sie 
ktürlich  ganz  unverdächtige  leute;  sonst  hätte  man  sich  gehütet, 
ikanntlich  tritt  statt  des  verstorbenen  häufig  der  selige  ein,  was  an 
;h  vielleicht  weniger  bedenklich  ist,  nur  nicht  in  folgender  nach- 
)ht  aus  der  Schweiz:  'der  millionär  Escher-Bodmer  hat  sich  er- 
hossen  und  die  hjpothekenbank  verliert  durch  ihn  3^5  millionen. 
r  selige  hat  seine  und  seiner  frau  millionen  in  baumwoUe  ver- 
eculiert  und  in  das  wechselportefeuille  der  genannten  bank  ein- 
igriffen.'  dieser  'selige'  war  also  ein  schelm  und  betrüger.  die 
jrstellung  ist  überhaupt  nicht  gut,  vielmehr  schleppend;  statt  'des 
ligen'  hätte  unstreitig  das  Personalpronomen  genügt. 

Unterdessen  vermag  ich  durchaus  nicht  beizustimmen,  wenn 
Otzinger  es  tadelt,  dasz  gesagt  werde:  'Wieland  war  in  Biberaoh, 
ner  würtembergischen  stadt,  geboren',  die  stadt  nemlich  sei  damals 


'  beispiele  dieser  art  ans  der  Kölnischen  zeitang  sind  unter  andern: 
Isr  könig  sah  sich  die  villa  Albani  an,  deren  classische  konstschätze 
m  hauptwerth  ausmachen ;  sonst  gehört  sie  zu  den  mUtelgrosxenJ*    ^das 
(teste  kind  ist  dieser  oberst,  nach  einander  in  verschiedenen  eia^ 
dministratiooen  angestellt,    dann  eilte  er  in  die  Türkei  usw.' 
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redner  ein  Vorwurf  treffen,  wenn  er  von  der  regel  des  dichters  th^ 
weicht,  die  dieser  selbst  in  dem  werte  zusamman&szt: 

'Kurz ,  dein  endlicher  sweek  mnsc  einfach  sein  «od  nor  &v 

eia  bekanntes  wort  zwar  könnte  die  anführung  von  beisiaeLen  mii- 
lieh  erscheinen  lassen;  doch  wird  seine  anwendbarkeit  hinftDi^ 
wenn  der  redende  die  beispiele,  die  anstosz  geben  köanten,  v<mi  sich 
selbst  entlehnt,  wenn  es  mir  also  einen  augenblick  vergOmt  ist, 
von  mir  ^Ibst  zu  reden,  als  ich  zum  gedftchtnisse  Friedricli  Wllhelffif 
des  dritten  an  dieser  statte  mit  einer  rede  über  die  Verdienste  Nie- 
buhrs  auftrat,  da  glaubte  ieh  dafür  auch  eine  innerliche  rechtfert:- 
gung  darin  zu  finden,  dasz  Niebnhr  nicht  nur  einer  der  ansgeaeicb- 
netsten  Zeitgenossen  des  erhabenen  gründess  aooh  unseror  nalTersiu* 
war  und  seiner  regierungszeit  nicht  zum  geringsten  tdle  ihre  wissen- 
schaftliche Signatur  aufdrückte,  sondern  daez  er  ihm  anch  in  der 
schwersten  und  verhftognisvoUsten  epoche  derselben  niunittelbar 
nahe  stand  und  wichtige  und  für  staat  und  kirche  einflnaEreidir 
Stellungen  durch  des  königs  vertrauen  bekleidete;  als  dagi^gen  ein 
anderes  mal  bei  derselben  veranlassung  ich  über  die  figineüadieii 
bildwerke  zu  sprechen  unternahm,  da  muste  ich  mir  selbä  gesteheiL 
dasz  ein  solcher  Vorwurf  besser  zu  einer  rede  zu  Winckelmanm  ge- 
dächtnisse  passe  als  zur  erweckung  des  and«ikens  an  Friedncb 
Wilhelm  den  dritten,  und  die  Verknüpfung  mit  demselben,  die  id 
zur  anbahnung  des  Überganges  auf  das  erwftblte  thema  ancfaoi 
muste,  konnte  nur  sehr  äuszerlich  und  notdürftig  ausfallen*  hatte 
an  jenem  tage  die  freiheit,  die  ich  mir  gestattete,  wenigstens  nicbi« 
mein  gefühl  unmittelbar  verletzendes,  heute  vor  einem  jshrs,  azL 
ersten  geburtstagsfeete  sr.  miy.  des  königs  nach  dem  gewaltige 
Umschwünge,  den  das  jähr  1866  mit  seinen  siegln  und  erfolgen  dem 
vaterlande  gebracht,  wttre  es  mir  unnatürlich  erschjensn,  einen  ande- 
ren gegenständ  meiner  rede  zu  erwftÜen,  als  den,  der  an  diesem 
tage  das  gesamte  preuszische  volk  einmütig  und  ansaehlieezlich  er* 
ftülen  muste,  als  einen  rückblick  zu  warfen  auf  alle  die  gewalügec 
und  groszen  ereignisse,  die  eine  so  segens-  und  folgenreiche  nmgv- 
staltung  der  gesamten  staatlichen  verhftltnisse  Preoszens  und  Deotsch- 
lands  während  des  letztverflossenen  lebensjahres  des  kOnigs  hefix?i- 
geführt  hatten,  mir  ist  nicht  verborgen  gebliebra,  daas  diese  red< 
von  manchen  selten  tadel  erfahren  oder  doch  befremden  enegt  lut. 
weil  es  dem  brauche  wenigstens  hierorts  nicht  entspredie,  eine  ak»- 
demische  festrede  ohne  jeden  specifisch  wisseinschaftlichen  inhilt  r& 
halten,  ich  werde  mich  dadurch  nicht  beirren  lassen,  da  dieses  her- 
kommen nirgend  eine  auf  gesetzlichen  beetimmungen  ruhende  grano 
läge  hat,  von  der  mir  zustehenden  freiheit  der  selbständigen  wmhl 
eines  themas  in  dem  sinne  gebrauch  zu  machen,  in  welchem  ich 
glaube  eine  solche  aufgäbe  erfossen  zu  müssen. 

Für  den  rector  an  dem  rein  akademischen  feste,  an  welchem 
er  zu  reden  berufen  ist,  werden  demnach,  dem  cwedse  seiner  ^ed(^ 


Enden  logiscHen  TerhSltniAsen  des  deottohen  fttils.  481  • 

Ir  m  vötter  gesundheU  nodb  täglich  dem  fdnde  en^egenM^*  nn- 
kiieiii  Ittdierlich  ansgedrflckt:  wenn  das  gienge,.  wttrde  es  ättA 
igten  kennen:  'der  eine  verlor  das  rechte  bein,  mit  wehshmii- 3et 
dere  noch  manchen  sprung  im  leben  zn  machen  gedetdct.*  -^  IkaJ^ 
r KAnischen  ztg.  gehört  hierher:  *fcas Efi^ßani  sonst  an  eafebaikjtkBt 
at  im  freien  erzeugt  j  kofnmt  dodh  zumeist  ems  IhiUseXkmä^  ^V^  . 
«f,  We^indien^  den  Azoren,*  'es  geschah,  nm  zu  emetüeMMt* 
fW  zu  gelangen,  wddier  bis  dahin  individuell  gebUt^mnuwrJ^  ^löi 

esßphdierte  wiederum  eine  erst  vor  2  jähren  nett^Üdnäe  fftärBt- 
ihle.'  *in  vergangener  nacht  wurde  in  der^  glockenglusse  tplMi^ 
er  der  hier  im  umter  mdnfaeh  vorgekommenen  xmgtmdln  ttrti^lA 
brüehe  versucht.*  dergleichen  beispiele  kommen  überhaupt -iMiMii^ 
';  namentlich  hört  man  nicht  selten  sagen:  ^dies  haus  ist  idioii 
ü  Btceiten  male  abgebrannt.*  ist  das  möglich?  wSre  der  aitBdrttok 
iitig,  so  würde  es  auch  wol  heiszen  dürfen,  wenn  ein  mattniitnl 
»iten  male  witwer  geworden  ist:  'seäie  frau  ist  him  i^iciMtoif  Mtb 
tcrben.*  in  dem  satze,  welcher  von  dreisten  einbrttdien  diUdeJt, 
let  Verwechselung  des  partitiven  und  des  qualitfttsveriitltlittaeä 
tt,  als  ob  man  sagen  dürfte:  'gestern  abend  ^OMJton  irir iriMsr 
^  von  den  am  letzten  sonntag  in  mekige  güeeirten  /teäben  BhidB'» 
in.'  —  Nicht  gut  ausgedrückt  ist  auch,  was  vor  kurzMn  die  kreos- 
blmg  schrieb:  'die  rauhe  luft  —  ist  ineAer  müder  gew&tden.*  das 
ritmt  darf  nicht  eingeordnet  sein,  sondern  musz  als  neb^tttati 
treten,  könnte  auch  wol  als  ungefiChr  selbstvenitttttdlidi  ganz 
len.  vor  jähren  las  ich  in  einem  blatte:  *die  äbgesehei/fte  (ödes-* 
afe  ist  in  Florenz  wieder  eingeführt  worden.'  d^es  bdspiel  er* 
lert  an  eine  menge  ähnlicher  aus  der  spräche  J.  Grimms,  weldie 

gleich  überflüssiges  particip  enthalten,  wie:  'ehedem  stand  darin 
e  fetzt  eingegangene  bürg*  (vgl.  mein  buch  s.  251).  —  Dem  ver- 
ser des  leitartikels  der  Köln.  ztg.  vom  5  jan.  1872  haben  bei  der 
»erung:  'erspamisse  und  reformen  sind  die  losung,  obgleich  in  * 
•  Türkei  leider  schein  und  wesen  sehr  verschieden  «neT  vielleicht 
lillers  Worte  vorgeschwebt:  'und  was  sie  ist^  das  wage  sie  zu 
einen.*  zunSchst  aber  fragen  wir  doch :  wo  sind  denn  schein  und 
sen  nicht  verschieden?  ihr  gegensatz  ist  allgemeili  bekannt.  — 
1  Altonaer  blatt  brachte  einmal  folgendes:  'in  folge  der  AfUHa- 
ät  der  regierung  ist  nur  ein  einziger  forstbeamte  unseres  herzog- 
ns  entlassen  worden,  während  aUe  andern  die  nachgesuchte  be- 
ügung  erhielten.'  die  gedanken  waren  offenbar  umzc^ehren:  die 
Ktaanitftt  zeigt  sich  in  der  besttttigung  fast  aller ,  nicht  in  der  tnt- 
isung  eines  einzigen.  —  Dasselbe  blatt  schreibt  nach  einer  feuers- 
mst:  'es  wäre  sehr  zu  tcünschen^  dasz  ein  so  feuergeßhrUdier  be- 
tb  in  einem  isoliert  stehenden  hause  vorgenommen  würde.'  der 
isender  hat  aber  einen  negativen  wünsch:  nicht  in  der  nfthe  von 
bänden.  —  unrichtig  ist  folgende  periode.  der  Köln,  zeitung:  *da 
z  kaiser  auf  den  rath  seiner  ärzte  gröszere  empfange  ven  I 
»Ute ,  hat  das  abgeordnetenhaus  schon  um  9  uhr  morge      ^ 
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stehende  adresse  dem  dienstthuenden  fiügeladja tauten  räihiii^| 
lassen.'  hier  ist  der  gedanke  verschwiegen:  das  haus  sandte k 
eigentliche  deputation.  —  Ein  gelehrter  Superintendent  Uü 
den  tod  seiner  gattin  folgendermaszen  an:  ^dasz  meine  liebe  fv 
festen  glauhen  an  ihren  heiland  Jesum  Christum  in  die  ewige  hti 
l'cit  abgerufen  worden  ist,  zeige  ich  unsem  freunden  mit  tkflä 
iem  herzen  an.'  wie  stimmen  der  feste  glaube  und  die  ewige  ha 
keit  zu  der  tiefen  betrübnis?  —  In  einem  manifest  an  die  El4| 
lautet  ein  satz:  ^jedes  elende  das  vermieden  werden  kann, 
giitihat.^  das  soll  bedeuten:  die  Vermeidung  des  elends  ii 
wohlthat.  —  Ein  nekrolog  des  prof.  Naumann  in  Bonn 
gendes :  ^seine  Schriften  sind  das  erzeugnis  eines  riesenhaften 
und  wenn  man  es  oft  tadeln  musZy  dasz  er  —  der  apeculal 
trachtung  einen  zu  groszen  einflusz  gönnt,  so  hmderi  ihn 
nicht  bei  andern  erscheinungen  mit  groszer  klarheit  das  ri< 
s*'hen,'  der  tadel  soll  ihm  kein  hindemis  gewesen  sein  zu 
Die  Köln.  ztg.  läszt  sich  schreiben :  'nachdem  am  verfl< 
tage  die  in  der  nähe  des  grabdenkmals  Marceaus  angelegt«] 
tiätte  der  auf  der  Bubenheimer  fläche  untergebrachten  frat 
gefangenen  die  kirchliche  weihe  erhalten,  wurden  gestern  die 
in  dem  dortigen  barackenlager  verstorbenen  daselbst 
anter  ruhestätte  der  gefangenen  würde  man  weit  eher  ihre 
btätte  verstehen ,  und  wenn  so  auch  ihre  grabstätte  heiszen 
so  kommen  doch  nur  einzelne  dahin;  es  klingt,  als  ob  es 
abgesehen  wäre. 

Ohne  weiteren  bemerkungen  räum  zu  geben,   ftlhre 
Schlüsse  noch  folgende  proben  vor,  welche  gröstenteils  di 
blättern  entnommen  sind:  'kommt  ein  Verehrer  des 
btorbenen  hierher,  so  scJimüclt  ein  einfaches  kreuz  mU 
grab.'    'es  ist  dies  seit  kurzem  der  zweite  fall  im  Ermlani 
d^irch  einen  stier  ein  incnschenlehen  zu  beklagen  gewesen  ist, 
vor  nicht  langer  zeit  an  derselben  Ursache  der  sdiulz  P( 
Glotten  btai'b.'    ^alle  lebenden  wesen  haben  ein  dappeUes 
(aus  einer  deutschen  gramm.).    'der  Verbrecher  verliert  sidi 
höchst  unwahrscheinliche  und  unmotivierte  lüge*  (criminalist 
'com  j,  1861  an  bezog  ich  das  königliche  ggmnasium  zu 
(Bonner  promotionsvita) ,  womit  zu  vergleichen :  'der  seU 
1869  von  Göttingen  als  ordentlicher  professor  fOr  archiolc 
Zürich  berufene  dr.  Benndorf.'    'Verbesserung  der  läge 
bcamten  und postunterbeamtenJ^  ^übermäseige  amntpoieng  des 
'in  seiner  gestrigen  nummer  jubelt  unser  blatt  müfn 
gcsicht  darüber.'     'nicht  vertretene  oder  nicht  instruierte 
werden  nicht  gezählt.'    'am  22  bei  einem  recognosdei 
virlor  das  unterzeichnete  officiercarps  seinen  lieben  kami 
%uf  einem  ordonanzritt.'    'der  verkauf  des  verstarbemar, 
hr  findet  am  mittwoch  statt.' 

OXN.  K.  G.  ÄMDl 
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Jung  und  alt  seufzt  über  die  eztemporalien  und  auAftize;  die 
fauler,  wenn  sie  sie  machen  müssen,  der  lehrer,  wenn  er  aie  eorri« 
eren  soll,  hr.  professor  Hülsmann  in  Bonn  seufiet  sogar  sohrifUiöli 
krttber  (im  12n  hefte  des  Jahrganges  1871  dieser  zeitschfift)  und. 
ibcht  bei  dieser  gelegenheit  für  seine  eigene  art,  die  schrifOiehen 
beiten  seiner  schüler  zu  behandeln,  Propaganda« 

Mühselig  ist  das  corrigieren  allerdings,  darin  stimme  ich  mit 
ii.  professor  Hülsmann  überein;  mir  sidieint  dies  aber  einerseits 
du  grund,  deswegen  Öffentlich  darüber  zu  seufzen,  aadeonerseÜB 
kbe  ich  nie  finden  können,  dasz  die  mühsal  des  oorrigierens  der 
iBtrengung  des  stundengebens  irgendwie  gleich  kftme.  es  Icomiiat 
irauf  an ,  wie  man  beides  auffaszt.  wenn  hr.  professor  Hülsmaim 
BÜich  sagt,  dasz  die  correctur  der  schrifliliohen  arbeiten  'wol 
eist'  (?)  als  eine  art  von  natumotwendigkeit  und  ohne  grflnd« 
ihe  besinnung  über  grund  und  zweck  derselben  behandelt  werde, 
id  uns  dann  das  stille  Studierzimmer  eines  solchergestalt  nator- 
ytwendig  besinnungslosen  jüngere  des  lehrstandes  mit  den  Worten 
hildert:  *das  corrigieren  ist  um  so  aufreibender,  je  weniger  be« 
nnung  es  in  einzelnen,  aber  dann  desto  volleren  dassen  erfordert. 
\B  aufsuchen  und  classificieren  der  fehler  ist  wenigstens  bei  den 
hriftlicben  arbeiten  der  mittleren  und  unteren  dassen  für  den 
hrer  so  wenig  schwierig,  dasz  er  das  blatt  nur  zu  übersehen  braucht, 
n  sie  zu  bemerken  und  zu  notieren,  aber  gerade  dieser  umstand 
b  eine  erschwerung.  das  gefühl,  auf  eine  geistig  ihn  so  wenig  wirk- 
zh  beschäftigende  thätigkeit  eine  so  grosze  zeit  —  der  masse  der 
rfte  wegen  —  verwenden  zu  müssen,  erzeugt  leicht  ein  fort- 
ährendes  Unbehagen,  und  die  raschheit,  womit  er  die 
I  sich  leichte  arbeit  abzumachen  sucht,  versetzt  ihn  in  eine 
BTvöse  aufregung,  die  weit  mehr  ermüdet^  viel  abspannender  wirkt, 
A  eine  längere,  aber  mit  ruhiger  besinnung  vollzogene  anstren- 
dnde  thätigkeit.  dazu  kommt  denn  wol  noch  das  dunkle  ge- 
1hl,  dasz  der  nutzen  dieser  arbeit  der  dafür  angewandten  mühe 
icht  recht  entsprechen  will'  — ,  so  scheint  das  corrigieren  allerdings 
ine  allein  aus  sanitätspolizeilichen  rücksichten  zu  inhibierende  be- 
chäftigung  zu  sein. 

Aber  ganz  so  schlimm  ist  es  nicht,  hr.  professor  Hülsmaan, 
«r  ganz  objectiv  davon  spricht,  wie  es  im  allgemeinen  unter 
einen  collegen  ist,  musz  entweder  sehr  eigentüiidiche  erfahrungen 
lit  denselben  gemacht  haben ,  oder  scherzhafter  weise  ein  exemplar 
erausgesucht  haben ,  das  zum  lehrstande  entweder  keine  lust  oder 
eine  befähigung  hat.   anderen  falls  wäre  es  unerhört,  daez  der  be* 
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soviel  pietät  deä  königs  als  mit  maszroUer  zurückhaltimgy  wie  die 
feier  und  seine  Stellung  sie  ihm  auferlegten,  der  gewsdtigen  er- 
schUtterung  der  staatlichen  yerhiütnisse  gedacht,  nachdem  er  den 
erhöhten  ansprach  des  ersten  verfassungsmttszigen,  abo,  wie  er  hin* 
zufügte,  in  Wahrheit  des  ersten  ganz  gesetzmäszigen  königs  dieses 
landes  auf  die  liebe  seines  volkes,  deren  er  zum  ersatz  der  madit 
mehr  bedürfe,  hervorgehoben  und  durch  lUedrich  Wilhelm  IV  be- 
geistertes ergreifen  der  sache  der  Deutschen  weiter  zu  begrfinden 
versucht  hatte,  da  glaubte  er  alles  andere  dem  eigenen  herzen,  der 
eigenen  erwftgung  seiner  zuhörer  überlassen  zu  dürfen:  *am  wenig- 
sten', sprach  er,  'beabsichtige  ich  eine  rein  politische  rede,  da  solche 
überall  und  in  der  nächsten  nfthe,  aus  eigenem  oder  öffenilidiem 
berufe  und  in  der  geeigneteren  freien  form  der  augenblicklichen  er- 
Zeugung,  nicht  wie  es  uns  die  übrigens  wohl  berechtigte  sitte  dieser 
feierlichkeiten  gebietet,  vom  blatte  gehalten  werden,  vielnaehr 
wende  ich  mich  zu  einem  besonderen  gegenstände,  der  nur  insofern 
politischer  natur  ist,  als  früher  oft  und  auch  heutzutage  in  zweifei 
gestellt  worden,  ob  und  wie  weit  er  dem  staat  anheim  falle,  zu  einem 
gegenstände,  der  zu  allernächst  uns  und  freilich  auch  unser  yerhllw 
nis  zum  gemein wesen  betrifft:  ich  meine  den  öffentlichen  Unterricht.' 

Diese  einem  den  akademischen  Interessen  zunächst  liegenden 
und  zum  teil  mit  denselben  zusammen&Uenden  gebiete  entnommene 
frage  behandelt  er  dann  aber  keineswegs  abstract,  sondern,  wie 
schon  jene  einleitenden  werte  es  andeuteten,  im  unmitlelbaien  zu- 
sammenhange mit  leben  und  gegenwart,  mit  fürst  und  vaierinnd, 
so  dasz  er  als  resultat  seiner  betrachtungen  die  form  des  constitu- 
tionellen  königtums,  in  welche  Prenszen  nun  eingetreten  war,  als 
die  den  Wissenschaften  und  künsten  zuträglichste  hervorhebt.  — 
Ein  jähr  darauf  aber  war  es  wieder  die  grosze  politiaohe  anijgabe 
der  gegenwart,  die  einheit  der  preuszischen  monarchie  und  die  ein- 
heit  Deutschlands,  die  ihn  beschäftigte,  auch  während  der  schwie- 
rigen Verhältnisse  der  nächsten  folgezeit  wüste  er  seine  an^be 
mit  ebenso  viel  takt  und  mäszigung  als  freimut  zu  lösen;  eine  der 
betrachtung  der  Zeitverhältnisse  unmittelbar  gewidmete,  im  emi- 
nenten sinne  politische  rede  hat  er  nur  noch  einmal  gehalten,  im 
j.  1861 ,  am  ersten  geburtstagsfeste  sr.  mi^.  des  jetzt  regierenden 
königs  nach  dessen  regierungsantritte.  in  ebenso  geistvoller  al^ 
offener  weise  beleuchtete  er  hier  die  Schwierigkeiten,  unter  denen 
der  könig  den  thron  bestiegen,  vergönnen  Sie  mir,  hochverehrte 
anwesende,  Ihnen  seine,  bei  dieser  veranlassung  geftuazerten  ge- 
danken  über  die  wähl  des  stoffos  in  der  olassischen  form  mitsateflen, 
die  der  meister  ihnen  selbst  gegeben  hat: 

*Seine  miyestät  der  könig  Wilhelm  hat  in  der  thronrede  das 
schwere  wort  gesprochen:  «könig  Friedrich  Wilhelm  der  vierte  ist 
in  schwerer  zeit  geschieden,  eine  schwere  aufgäbe  ist  mir  zuge- 
fallen.» wenn  wir  in  so  ernster  zeit  oder  kurz  nach  ihr  ein  htX  zur 
Verehrung  des  königs  begehen,  so  ist  es  trotzdem,  dasz  unsere 
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;»  80  haben  schüler  und  lehrer  ihre  pflicht  getban»  wo  nicht »  so 
18K  das  von  der  dasse  noch  nicht  begriffene  noch  einmal  dnxehr 
ibt  werden,  bis  das  extemporale  nachweist,  daas  der  xweck  def 
.tenichtes  erreicht  ist.  ja,  es  musz  allein  ans  den  eztenq^onün 
ob  fOr  den  unbeteiligten  der  systematisehe  gang  des  natemolliai 
lichtlich  werden,  welcher  lehrer  aber,  der  so  den  tweok  das 
temporales  auffaszt,  wird  mit  'fortwährendem  unbehagtn  und  mit 
lehheit'  die  correctur  abmachen!  jedes  sobttlera  arbmt  mnaBLibil 
ieressieren,  denn  sie  spiegelt  ihm  in  dem  Ueinein  bereiebe  dar 
iBungskraft  eines  schülers  das  wieder,  was  er  von  seinem  f^g^fp 
säen  hingegeben  hat,  und  das  ganze  mosz  ihn  interessieren,  weil 

in  dem  ausfall  des  extemporales  ein  greifbares  urteil  ttbcn^  dati 
.B  er  geleistet  hat,  von  seinen  eigenen  sditUem  bekommt,  freilioh 

wer  die  extemporalien  dazu  benutzt,  um  die  mSngel  des  mllkidr 
ben  lehrrerkehres  auszubessern,  wer  von  den  sohttlem  im  exteitt» 
rale  mehr  wiederverlangt,  als  er  ihnen  im  nnterriohAe  gegeben 
k,  oder  wer  gar  verkehrter  weise  das  zu  hause  lernen  Iflsiti  was 
der  classe  durchgenommen  und  eingeübt  werden  solUe,  und,  nm 
^  häusliche  arbeit  zu  controlieren,  darüber  ein  extemporale  unter 
afandrohung  für  schlechten  ausfall  desselben  schreiben  Ifintt  <— 
r  kann  nicht  erwarten,  dasz  er  befriedigende  arbeiten  bekommti 
r  wird  in  der  that  das  *dunkle  geftthl'  haben,  dasz  sein  c<Hcrigiereai 
sbte  hilft,  und  darin  täuscht  ihn  die  dunkelheit  seine«  gefttUes 
5bt. 

Wenn  also  das  extemporale  in  erster  linie  ein  prtl£stein  dalttr 
n  soll ,  was  lehrer  und  schüler  in  der  vergangenen  woehe  oder, 
i  recapitulierung  eines  ganzen  abschnittes  oder  pensums  in  einem 
mate,  quartal  oder  Semester  geleistet  haben  (und  ich  glaube,,  dasz 
\  allgemein  zugestanden  angenommen  werden  darf,  dasz  es  keinen 
Bseren  und  entscheidenderen  prüfstein  gibt),  so  musz  das  gestand- 
),  welches  hr.  professor  Hülsmann  ablegt:  *ich  habe  mir  niemale 
NSkS  daraus  gemacht ,  wenn  ich  in  den  arbeiten  fehler  imangestri- 
en  liesz,  weil  sie  mir  bei  der  durchsieht  entgangen  waren,  es  ist 
X  eine  falsche  rücksicht  auf  den  vorgesetzten  oder  collegen  usw., 
r  meine  correctur  ebenfalls  in  die  bände  bekäme:  die  furcht,  er 
Sehte  das  von  mir  übersehene  auf  rechnung  der  Unwissenheit  oder 
ch  der  nachlässigkeit  setzen,  diese  furcht  ist  thOricht  und  un* 
Irdig  da,  wo  eine  pflichtmäszige  Überzeugung  der  grund 
les  verfi^ens  ist'  —  so  musz  dies  geständnis,  sag  ich,  einen  pein- 
hen  eindruck  machen,  die  rücksicht  auf  den  schulrath  ist  denn 
ch  so  untergeordneter  natur,  dasz  sie  gegen  das  eigene  innere 
fühl,  nach  pflichtgemäszer  Überzeugung  zu  handeln,  nicht  in  be- 
acht  kommt,  zumal  die  herren  schulröthe  gegen  darlegung  pflicht- 
äsziger  Überzeugungen  sich  nicht  verschlieszen  werden,  selbst 
9nn  die  nusz  so  hart  ist,  wie  die  ihnen  von  hm.  professor  Hüls- 
ann dargebotene,  dasz  dieser  aber  seinen  auf  ihre  art  pflicht- 
rtreuen  collegen  dieses  motiv  und  nur  dieses  motiv  ihrer  von  < 
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alle  zusammen  leisten  können,  zurückwirken  und  ▼eziliBde^^ 
man  der  ganzen  classe  zumutet,  was  doch  nur. einzelne  Idifcn 
nen?  zum  experimentieren  mit  einzelnen  ist  keine  zeit  in  den 
und  wenn  von  den  20  aufsätzen  der  prima  z.  b.  überhaupt  nv 
in  betracht  kommen  für  schule  und  Unterricht,  so  wird  sieh  di 
desselben  allmählich  verschieben,  die  bevorzugten  werden  Tom 
kel  erfüllt  werden,  und  misbräuche  reiszen  ein,  wie  unter 
auch  in  Duisburg  vorgekommen  ist ,  dasz  die  schfller  anstatt 
gearbeiteter  aufsätze  groszartige  einleitungen  mit  einer 
hängten  disposition  abgegeben  haben,  wogegen  natürlich 
oberen  schüler  nicht  aufkommen  können. 

Sobald  dagegen  der  schüler  sieht,  dasz  der  lehrer  den 
als  eine  organische  gesamtleistung  der  classe  behandelt, 
dem  kömchen  von  gedanken,  welches  sich  im  schlechten 
lindet,  rechnung  getragen  wird,  so  wird  er  seinerseitB  den 
rungen  des  lehrers  bereitwillig  rechnung  tragen. 

Was  nun  den  zweck  der  von  hm.  professor  Httlsmaan 
schlagenen  art  der  correctur  und  durchnsäime  der  arbeiten 
dasz  der  nutzen  der  neuen  arbeit  zufalle,  so  kann  ich  andi 
keinen  neuen  gesichtspunct  entdecken ,  sondern  nur  die  mit 
ger  Wichtigkeit  ausgesprochene  naturgem&sze  forderung,  d 
aufsätze  in  harmonischem  zusammenhange  unter  sich  stehen 
aber  ob  durch  diese  art  der  durchnähme  der  zweck 
wird? 

Allerdings  sollen  die  aufsätze,  wenn  auch  nicht 
doch  durch  Vermittlung  des  deutschen  Unterrichtes  und  der 
kreise,  die  den  schülem  sonst  noch  zu  geböte  stehen,  ein 
bilden ,  ja  es  soll  mit  den  deutschen  aufsStzen  keine  wesenl 
dere  bewandtnis  haben  als  mit  den  eztemporalien;  der  schfllsTj 
eine  gelegenheit  haben  zu  zeigen,  wie  er  geistig  zu  arbeiten 
hat,  der  lehrer,  in  wiefern  er  auf  die  sdhüler  wirkt,   dies 
mir  aber  weniger  erreichbar  durch  eine  eigentümliche  art, 
Sätze  zu  corrigieren ,  als  durch  einen  systematischen  unl 
<Ieutscben,  der  sich  mit  erfolg  alles  dessen  bemSchtigt, 
gosichtskreise  des  schülers  angemessen  und  zu  dessen 
dienlich  ist. 

Freilich  mag  es  gerade  damit  auf  manchen  gyrnnasifin 
genug  aussehen,   da  wird  etwas  logik  vorgetragen,  etwas  lil 
geschichte  dito,  —  examiniert  wird  ja  darin  nicht  —  und  alle 
ein  beliebiges  thema  gestellt,  das  dem  lehrer  im  angenUick 
sibcl  erscheint,    nachher,  bei  der  durchsieht,  stellt  sich  dann] 
'dunkle  gefühl'  ein ,  dasz  die  correctur  eine  sisyphnsai 
dürfte,  und  man  hat  gerade  genug  zu  thun,  die  3 — 6  guten 
iarunter  finden,  zu  corrigieren.   dasz  die  mühe  der 
ie  sie  an  dieses  oder  jenes  monströse  thema  gewandt 
mühe  des  lehrers  werth  sein  müsse,  wenn  aaeh  dsri 
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3iach  und  nach  an  die  reihe  kamen,  nur  die  ganz  schlechten  arbeiten 
wurden  im  einzelnen  nie  genau  durchcorrigiert,  höchstens  stellen- 
-iNreise.' 

'2)  bei  der  rückgabe  der  helFte  läszt  es  der  lehrer  nicht  bei 
-einem  stummen  einhändigen  bewenden ,  sondern  gibt  in  ernst  und 
liebe ,  wenn  auch  nur  mit  ein  paar  Worten ,  seine  Zufriedenheit  oder 
'Unzufriedenheit  mit  der  arbeit  kund;  endlich 

3)  bei  einigen  heften  behandelt  der  lehrer  auch  die  einzelnen 
fehler  ausdrücklich,  so  dasz  alle  dadurch  auf  dieselben  und  auf  deren 
.gmnd  aufmerksam  werden  müssen  (?)/ 

Ich  musz  gestehen,  dasz  ich  einen  neuen  Vorschlag  hierin  nicht 
entdecken  kann,  dasz  nicht  alle  aufsätze  in  der  schule  der  reihe  nach 
ausführlich  besprochen  werden  können,  versteht  sich  von  selbst, 
und  schwerlich  6inem  collegen  wird  hr.  professor  Hülsmann  damit 
-etwas  neues  gesagt  haben,  was  aber  sein  corrigierverfahren  sub  1 
4mbetrifft,  so  musz  ich  anerkennen,  dasz  er  den  oben  angeführten 
bedenklichen  grundsatz  über  das  corrigieren  in  der  bedenklichsten 
weise  zur  praxis  werden  läszt.  durch  dies  verfahren  kann  kein 
ecbüler  die  Überzeugung  bekommen,  dasz  ihm  genug  gethan  ist. 
<der  gjmnasiast,  der,  wenn  er  nicht  gerade  in  ein  collegium  von 
lauter  anhängem  des  professor  Hülsmann  geräth,  durch  die  ganze 
Schulzeit  hindurch  fort  und  fort  darauf  aufmerksam  gemacht  wird, 
.sorgfältig  und  gründlich  zu  arbeiten ,  dem  seine  lehrer  darin  ein 
muster  gewesen  sind,  bekommt  schlieszlich  selbst  ein  urteil,  und 
wäre  es  auch  nur  ein  instinctives ,  darüber,  ob  der  lehrer  seiner 
arbeit  wirklich  mühe  zugewandt  hat,  oder  ob  die  gelegentliohen 
federstriche  ohne  interesse  an  den  rand  gespritzt  sind,  und  damit 
soll  der  ganzen  classe  lust  und  trieb  eingeflöszt  werden?  die 
folge  wird  vielmehr  sein,  dasz  sich  renitenz  gegen  einen  lehrer  ein- 
stellt, der  sich  offenbar  parteilich  zeigt,  dasz  die  durchnähme,  die 
nur  auf  die  besseren  arbeiten  sich  erstreckt,  dem  rest  der  classe 
gleichgültig  bleibt,  wenn  der  lehrer  nicht  trotz  alledem  durch  seine 
persönlichkeit  für  den  augenblick  zu  fesseln  versteht,  was  ja  hrn. 
professor  Htilsmann  gelungen  sein  mag,  wodurch  das  verfahren 
selbst  nicht  gewinnt;  dasz  endlich  das  streben  von  schülem,  welche 
wollen,  aber  nicht  können,  nicht  genügend  gefördert  wird,  von 
arbeiten  fauler  schüler  ist  hier  wie  tiberall  nicht  die  rede,  ein  auf- 
satz,  der  faulheit  documentiert ,  musz  eben  so  gut  noch  einmal  ge- 
macht werden,  wie  ein  fauler  schüler  zu  genügender  präparation 
gezwungen  wird. 

Ich  gebe  anheim ,  ob  es,  wenn  auch  nicht  einen  höheren  stand- 
punct  einnimmt,  doch  sachgemäszer  und  gerechter  ist,  sämtliche 
aufsätze  sorgfältig  zu  corrigieren  und  aus  sämtlichen  arbeiten 
'das  herauszusuchen  und  zu  besprechen ,  was  zu  einer  genaueren  be- 
$prechung  sich  eignet,  sollte  das  bild ,  welches  der  betreffende  leh- 
xer  auf  diese  weise  von  den  gesamtleistungen  der  classe  gewinnt, 
nicht  vorteilhaft  auf  die  beurteilung  dessen,  was  jeder  einzelne  imd 
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mancherlei  gestalt,  auch  in  der  lockendsten,  dasz  sie  der  sflnde  dai- 
schein  des  erlaubten  zu  geben  yersteht.  schwer  ist  es  da  die  redbte 
entscheidung  zu  treffen,  schwer,  zu  kämpfen  gegen  fremde  Ver- 
strickung und  eigene  lust.  naht  dann  ein  wamer,  so  meint  sieht» 
dasz  ihr  nun  selbständig  geworden,  dasz  ihr  ja  eben  den  mgtigpii 
Wärter  erst  losgeworden  wäret  und  auf  eigenen  füszen  stehen  konntet 
wer  da  glaubt,  dasz  er  allein  das  richtige  schon  finden  kOnne,  der 
gerade  schwebt  in  der  grösten  gefahr  zu  straucheln  und  zu  £ftUen.* 
und  habt  ihr  nicht  das  glück,  einen  freundlichen  rathgeber  drauBzen 
zu  finden,  o  so  bewahrt  euch  die  beiden  sichersten  wamer  in  eurem 
eignen  herzen:  den  gedanken  an  eure  mutter,  den  gedanken  ao 
gottes  heilige  geböte!  so  höret  noch  einmal  auf  meinen  rath;  ihr 
seid  mir  ja  sonst  gern  gefolgt,  warum  nicht  jetzt  auch  diesem  ralhe^ 
der  untrüglich  ist:  habt  gott  vor  äugen  und  im  herzen,  veig«Bzt 
nicht  das  gebet:  ^führe  uns  nicht  in  Versuchung!'  —  und  wenn  ihr 
schwankt,  nicht  zu  scheiden  wisset,  was  erlaubt  ist,  was  nicht:  so 
laszt  das  bild  eurer  mutter  euch  vor  die  seele  treten  und  fragt  euch, 
was  würde  sie  dir  rathen,  was  würde  sie  wünschen,  dasz  du  thim,. 
dasz  du  unterlassen  solltest?  gegen  diese  wamer  in  eurem  imiem 
seid  nachgiebig;  sie  werden  der  beste  und  sicherste  schirm  sein 
gegen  alles  unedle  und  b0se,  das  euch  verführen  könnte,  der  beste 
schütz  dagegen,  dasz  der  der  Jugend  zur  zierde  gereichende  leichte 
sinn  nicht  ausartet  in  leichtsinn,  welcher,  wie  H<H:az  sagt,  iiidit 
sorgt  für  die  Zukunft,  die  gegenwart  aber  vergeudet.  — Ihr  aoUt 
nicht  die  frage  nach  dem  nutzen  zum  ausgangspuncte  in  eurem 
handeln  nehmen  und  nur  das  thun,  wovon  ihr  glaubt,  dereinst  ein- 
mal vorteil  haben  zu  können,  darauf  sollt  ihr  nicht  immer  bedaeht 
sein,  das  sind  sorgen,  die  dem  späteren  alter  wohl  ansteboi;  die 
Jugend  soll  vielmehr  fragen:  was  gut,  was  edel,  was  schön  ist;  daTon 
soll  sie  sich  nichts  entgehen  lassen,  das  gegenteil  aber  meiden! 
deshalb  braucht  ihr  doch  noch  keine  Verschwender  zu  werden  weder 
eurer  zeit  noch  eurer  habe;  denn  freilich  mit  beiden  mflst  ihr  hnns- 
halten,  sorgsam  und  vorsichtig  euch  richten  nach  den  Verhältnissen« 
in  die  ihr  gestellt  seid,  aber  auch  die  allereinfachsten  verhftllniaae 
gestatten  einem  heitern  jugendlichen  gemüte  der  freuden  gar  mandMv 
ja  diese  einfachen  und  leicht  zu  erringenden  freuden  sind  in  der 
regel  reiner  und  erquicken  das  herz  mehr,  als  die  kostspieligen  und 
nur  von  der  thörichten  menge  beneideten  Vergnügungen,  das  habt 
ihr  aus  gar  manchem  gedichie  unseres  römischen  Sängers  lernen 
können,  das  hat  euch  wol  auch  eigene  erfahrung  schon  gezeigt. 

Ein  anderer  Vorwurf,  welchen  Horaz  der  Jugend  macht,  iat  der 
des  Wankelmuts,  begreiflich  ist  es,  dasz  Jünglinge,  weil  ihnen  nicht 
die  lebensklugheit  des  alters  zur  seite  steht,  in  ihren  entsehlüasen 
oft  wanken,  mit  ihren  neigungen  oft  wechseln,  bald  das  überdrfiaBig 
werden,  was  ihnen  eben  noch  sehr  begehrenswerth  schien,  bald  di^ 
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Bb  selbst,  wie  kaum  anders  zu  erwarten,  sehr  mäszig  ausgefallen 
t,  wird  zu  gunsten  des  'höheren  standpunctes'  übersäen. 

Die  programmsamxnlungen  lassen  in  dieser  hinsieht  leider  man- 
bei  zwischen  den  Zeilen  lesen ,  und  da  mir  gerade  die  Duisburger 
BOgramme  zur  band  sind,  so  will  ich  doch  beispielsweise  eine  kleine 
Vwahl  von  primanerthemen  geben,  die  ich  der  beurteilung  der 
Hegen  überlasse : 
1)  ttber  toleranz. 

8)  über  das,  was  ich  im  deutschen  erreichen  möchte. 
8)  über  ein  gelesenes  buch  oder  stück  oder  gedieht. 
4}  versuch,  ein  urteil  über  die  bedeutung  des  theaters  zu  ge- 
winnen. 

5)  einige  Schleiermachersche  einleitungen  sind  zu  charakterisieren» 

6)  schutzrede  für  die  klöster. 

7)  eine  gesellenherberge  (antrag  auf  gründung  oder  baurede)» 
Selbstverständlich  hat  man  ja ,  zumal  bei  einem  primanerauf- 

ze,  freiere  bewegung  als  bei  jeder  andern  arbeit,  darum  aber 
rf  dem  schüler  keine  leistung  zugemutet  werden ,  die  ihm  erst  die 
tlie  des  hineinarbeitens  in  ein  ihm  bis  dahin  unbekanntes  ge- 
:ü[enfeld  auferlegt,  schon  allein  das  thema  musz  dem  schüler  das 
rtm  erwecken ,  dasz  der  lehrer  damit  den  nagel  auf  den  köpf  ge- 
»ifen  hat,  dasz  ihm  eine  forderung  gestellt  wird,  die  er  leisten 
mn  und  leisten  will,  vom  schüler  kann  man  nur  reproduction 
"langen  und  mir  scheint  das  die  richtige  manier,  die  aufsetze  so 
(Suriditen,  dasz,  indem  der  schüler  frei  zu  arbeiten  glaubt,  er  un- 
i^tist  doch  nur  das  wiederspiegelt,  was  er  in  der  schule  empfangen 
L.  —  Wenn  man  die  themas  nach  diesem  gesichtspuncte  stellt, 
ist  es  gar  nicht  möglich  und  nötig,  2 — 5  stunden  mit  der  bespre- 
:ang  allein  der  besseren  aufsätze  auszufüllen,  wie  hr.  professor 
fc^lsTnann  thut.  ich  dächte ,  die  deutschen  stunden  sind  knapp  ge- 
B  bemessen ,  und  man  hat  noch  manches  andere  darin  zu  thun, 
•s  nicht  minder  wichtig  ist. 

Was  bleibt  nun  also  von  dem  ganzen  höheren  standpuncte 
irig?  man  corrigiere  nur  das  beste!  ein  seltsamerstand- 
feiet  fllr  einen  öffentlichen  lehrer,  seltsam  vor  allem,  wenn  man 
et,  wie  er  diese  theorie  motiviert,  er  sagt:  Mas  hier  empfohlene 
erfahren  hängt,  im  unterschiede  von  dem  entgegengesetzten,  mit 
Kl  tiefsten  sittlichen  und  religiösen  unterschieden  zusammen,  was 
^  die  gesamtgestaltung  des  lebens  die  gegensätze  von  gesetz  und 
^ube  (so  weit  sie  gegensätze  sind),  von  gesetz  und  evangelium, 
H  katholicismus  und  protestantismus ,  von  knechtschaft  und  frei- 
st, von  furcht  und  liebe  bedeuten ,  das  stellt  sich  auch  hier  wieder 
einem  einzelnen  Icbensgebiete  dar.  das  hier  empfohlene  verfahren 
"tspricht  jenem  höheren  geistesleben,  das  sich  in  all  diesen  zweiten 
c^en  zu  erkennen  gibt,  in  dieser  beziehung  ist  das  hier  gesagte 
c^  stück  aus  einer  christlichen,  bestimmter  aus  einer  evangelischen 
^^ogik.' 
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nisse  und  beobachtungsübungen  eines  guten  natnrwitsflnadM 
Unterrichts  und  praktischer  natürlicher  besehäftignngeB,  i^ 
band  in  band  gehen,  die  kenntnis  der  wichtigstea  imd  gt«|| 
sten  gegenstände  aus  den  drei  reichen  und  ihre  richtigB 
sollte  dem  akademischen  zuhörer  längst  zu  teil  geworden 
diejenige  aller  wissenschaftlichen  ausdrücke  (termini) 
Zeichnung  der  eigenschaften  und  Verhältnisse,  aber  wdchi 
und  welcher  mangel  an  allen  nötigen  vorbegriffen  tritt  di^^ 
lieh  dem  docenten  in  seiner  angehenden  zuhOrereohaft 
die  gutachten  vieler  Universitäten  beklagen  die  äi 
des  bisherigen  gymnasialunterrichts.  und  gerade  auf  j^ 
der  naturwissenschaftliche  (botanische,  zoologische  usw.) 
so  fruchtbar  und  bildend,  da  er  sich  hier  auf  die  kenntaüi 
chischen  und  lateinischen  spräche,  bei  jeder  detennination 
nation  auf  das  Verständnis  des  im  wort  ausgedrficktn. 
stützen  kann,  —  ein  umstand,  der  sehr  zu  ihrem  nachteQ 
nischen  und  realschulen  abgeht. 

£s  sollte  kenntnis  der  natur  von  jedermann  ohne 
angestrebt  werden.     Unkenntnis  der  schöpfiing  goitee, 
auch  unserer  eigenen  physischen  natur  ist  jedes  gebildetem 
unwürdig,    auch  der  Jurist,  der  philolog  und  philoBophi 
äonders  der  theolog  sollte  die  natur  studieren,  beaonden 
Vorurteile,  verkehrte  und  abergläubische  vorBtellungBn 
den.    nichts  ist  in  dieser  beziehung  mehr  geeignet 
das  Studium  der  natur,  das  überall  zu  hellen,  klaren  y< 
auch  in  jeder  andern  hinsieht  beiträgt,   wie  Hugo  von 
recht  bemerkt,  hat  das  Studium  der  humaniora  und  die 
alten  mit  ihrer  philosophie  selbst  im  reformationsaeüalttfi 
hexenprocesse  und  den  crassesten  aberglauben  verhindertj 
schwand  erst  vor  dem  fortschritt  in  der  naturwii 
richter',  sagt  Mohl ',  ^welche  die  hexen  zum  fenertode 
die  geistlichen,  welche  die  bösen  geister  aus  kranken 
leute,  welche  in  den  kometen  die  brandfackel  eines 
krieges  sahen,  die  waren  in  den  sprachen,  in  der 
Philosophie  des  altertums  oft  gar  wohl  unterrichtet, 
naturwissenschaft  verstanden  sie  nichts,  und  deshalb 
dem  aberglauben  nicht  widerstehen,     wie  traurig  es  in 
Ziehung  noch  heute  bei  uns  aussieht,  das  zeigt  eine 
Prevorst,  das  tischrücken  und  geisterklopfen,  daa  leigea 
s>tel  grane  der  homöopathischen  arzneimittel.   es  sind 
rigen  folgen  der  einseitigen  richtung,  in  welcher  auf 
.>ien  aller  werth  auf  kenntnis  des  Rassischen  altertoms 
auf  welchen  die  natürliche  wisbegierde  der  Jugend  nidit 
dor  sinn  für  beobachtung  nicht  geweckt  und  untersttttsti 


'  vgl.  Hugo  V.  Mohls  rede  bei  eröffnung  der  natorvii 
ät  in  Tübingen.    1863.    s.  31. 
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!)le  in  voller  gesundheit  noch  täglich  dem  feinde  entgegenträgt.*  un- 
emein  lächerlich  ausgedrückt:  wenn  das  gienge,  würde  es  auch 
eiszen  können :  Mer  eine  verlor  das  rechte  bein ,  mit  welchem  der 
ndere  noch  manchen  sprung  im  leben  zu  machen  gedenkt.'  —  Aus 
er  Kölnischen  ztg.  gehört  hierher :  Ucas  England  sonst  an  eszbarem 
bst  im  freien  erzeugt ,  kommt  dodi  zumeist  aus  Deutsehland ,  Spa- 
iefij  Westindien ^  den  Azoren,*  'es  geschah,  um  zu  einem  colUcHv- 
*hrüt  zu  gelangen,  welcher  bis  dahin  individtiell  geblieben  war*  'am 
5  explodierte  wiederum  eine  erst  vor  2  jähren  neuerbaute  pulver- 
ühle.'  *in  vergangener  nacht  wurde  in  der  glockengasse  wieder 
ner  der  hier  im  winter  mehrfach  vorgekommenen  ungemein  dreisten 
nbrilche versucht*  dergleichen  beispiele  kommen  überhaupt  häufig 
»r;  namentlich  hört  man  nicht  selten  sagen:  'dies  haus  ist  schon 
m  zweiten  male  abgebrannt*  ist  das  möglich?  wäre  der  ausdruck 
3htig ,  so  würde  es  auch  wol  heiszen  dürfen ,  wenn  ein  mann  zum 
reiten  male  witwer  geworden  ist :  'seine  frau  ist  zum  zweiten  male 
sterben.*  in  dem  satze,  welcher  von  dreisten  einbrüchen  meldet, 
idet  Verwechselung  des  partitiven  und  des  qualitätsverhältnisses 
itt ,  als  ob  man  sagen  dürfte :  'gestern  abend  tranken  wir  wieder 
tige  von  den  am  letzten  sonntag  in  menge  geleerten  fiaschen  Rhein* 
sin/  —  Nicht  gut  ausgedrückt  ist  auch,  was  vor  kurzem  die  kreuz- 
Ltung  schrieb :  'die  rauhe  luft  —  ist  wieder  milder  geicorden.*  das 
bribut  darf  nicht  eingeordnet  sein,  sondern  musz  als  nebensatz 
fbreten,  könnte  auch  wol  als  ungeföhr  selbstverständlich  ganz 
ilen.  vor  jähren  las  ich  in  einem  blatte :  *die  abgeschaffte  todes- 
-afe  ist  in  Florenz  wieder  eingeführt  worden.'  dies  beispiel  er- 
aert  an  eine  menge  ähnlicher  aus  der  spräche  J.  Grimms,  welche 
1  gleich  überflüssiges  particip  enthalten,  wie:  'ehedem  stand  darin 
le  jetzt  eingegangene  bürg'  (vgl.  mein  buch  s.  251).  —  Dem  ver- 
äser  des  leitartikels  der  Köln.  ztg.  vom  5  jan.  1872  haben  bei  der 
s>zerung:  'ersparnisse  und  reformen  sind  die  losung,  obgleich  in 
r  Türkei  leider  schein  und  tvesen  sehr  verschieden  sind*  vielleicht 
billers  werte  vorgeschwebt:  'und  was  sie  ist^  das  wage  sie  zu 
deinen.*  zunächst  aber  fragen  wir  doch:  wo  sind  denn  schein  und 
»sen  nicht  verschieden?  ihr  gegensatz  ist  allgemein  bekannt.  — 
n  Altonaer  blatt  brachte  einmal  folgendes:  'in  folge  der  huma- 
tat  der  regierung  ist  nur  ein  einziger  forstbeamte  unseres  herzog- 
ms  entlasscfi  worden,  während  alle  andern  die  nachgesuchte  be- 
ttigung  erhielten.'  die  gedanken  waren  offenbar  umzukehren:  die 
mianität  zeigt  sich  in  der  bestätigung  fast  aller,  nicht  in  der  ent- 
ssung  eines  einzigen.  —  Dasselbe  blatt  schreibt  nach  einer  feuers- 
•unst:  'es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dasz  ein  so  feuergefährlicher  be- 
leb in  einem  isoliert  sichenden  hause  vorgenommen  würde.'  der 
nsender  bat  aber  einen  negativen  wünsch :  nicht  in  der  nähe  von 
äbäuden.  —  Unrichtig  ist  folgende  periode  der  Köln,  zeitung:  'da 
ir  kaiaer  auf  den  rath  seiner  ärzte  gröszere  empfange  vermeiden 
ollte,  hat  das  abgeordnetenhaus  schon  um  9  uhr  morgens 

K.  Jahrb.  f.  i»hil.  u.  päd.  U.  abU  1»72.  hfl.  lü  u.  11.  31 
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es  ist  einmal  der  rhjthmus  des  ver8e8^  welcher  die  tondaaer  der 
Silben  beeinfluszt,  sodann  die  oombination  mit  anderen  lautoom- 
plexen,  wodurch  ihr  metrischer  werth  bestimmt  oder  Terftndert  wird. 

Welche  umstttnde  sind  es  denn  nun  aber  sonst  noch,  weldie 
metrische  Iftngen  und  kürzen  schaffen?  oder  anders  gesagt:  wann 
kann  eine  silbe  in  der  hebung,  beziehungsweise  einsilbigen  senkong 
des  gleichen  tactgeschlechtes  stehen,  und  welches  sind  die  be- 
dingungen,  durch  welche  sie  auf  die  Senkung  beschrBnkt  wird?  die 
erörterung  dieser  frage  bildet  den  gegenständ  des  letzten  capitels 
in  den  Untersuchungen  Brttckes ,  des  capitels  über  die  'prosodiscben 
Zeiten',  hier  fordert  zunttchst  der  accent,  nach  seiner  bedeutong  für 
die  quantität  gewürdigt  zu  werden,  da  steht  denn  nun  zweifellos 
fest:  jede  accentuierte  silbe  kann  als  metrische  Iftnge  fungieren, 
denn  nach  dem  was  oben  über  die  natur  des  accentes  gesagt  ist 
darf  der  sprechende  auf  der  betonten  silbe  beliebig  lange  Terweüen, 
ohne  dasz  dadurch  die  ausspräche  geschftdigt  wird,  gerade  das  ans* 
harren  auf  den  tonsilben  bildet  im  verein  mit  der  verstitrknng  des 
ausathmungsdruckes  das  eigentümliche  der  emphatischen  rede,  aber 
eine  accentuierte  silbe  musz  auch  als  länge  gebilaacht  werden, 
selbst  dann,  wenn  sie  nicht  hochtonig,  sondern  nur  tieftonig  ist 
zwingt  man  einer  tonsilbe  die  kürze  auf,  so  macht  man  die  ans- 
spräche  flüchtig  und  vulgär,  man  brauche  die  accentsilben  in  der 
thesis  nur  als  längen ;  denn  nur  so  kann  man  ihnen  durch  auahairen 
ersetzen,  was  man  ihnen  am  exspirationsdruck  entziehen  mnsL 
Wörter  wie  Vaterland  und  ähnliche  sind  also  nicht  dakfylen,  senden 
amphimacer,  wogegen  freilich  von  den  poeten  ofk  genug  gefehlt 
wird. 

Zweitens:  nicht  allein  der  wortaccent,  sondern  auch  der  ven- 
accent  schafft  längen,  unter  dem  drucke  des  versacoents  steigt  nadi 
umständen  eine  kurze  (tonlose)  silbe  zur  länge  empor,  ein  fi^,  der 
oben  bereits  mehrfach  besprochen  ward. 

Wie  aber?  fragt  Brücke  weiter,  'wenn  nun'  der  accent  nicht 
an  sich  und  überall,  sondern  nur  in  emphatischer  rede  und  in  veisen 
die  silbe  lang  macht,  so  entsteht  die  frage:  worauf  beruht  denn  im 
deutschen  die  natürliche  länge  der  silben,  d.  h.  die  dauer,  welche 
sie  im  gewöhnlichen  prosaischen  vortrage  haben?'  'die  antwori', 
fkhrt  er  fort,  'kann  keine  andere  sein  als:  sie  beruht  im  deutscben 
wie  in  allen  übrigen  sprachen  auf  dem  lautgehalte  der  gilben.' 
zunächst  also  auf  der  natürlichen  dauer  der  vocale.  lang  sind  nach 
Brücke  diejenigen  vocale,  während  deren  articolation  die  mondtaile 
eine  kurze  zeit  in  der  vocalstellnng  verharren;  kurz  dagegen  ist  der 


4  80  bemerkt  Brtteke,  daas  die  l&nge  wie  die  künen  eines  in  eist 
trochäische  reihe  ein^estreaten  dakfylas  an  seitdaner  den  correspon- 
dierenden  seitteilen  einer  daktylischen  reihe  nachstehen,  dass  im  hcxa- 
meter  die  zweite  kürze  ^neigt  sei,  sich  auf  kosten  der  ersten  su  dehnen 
u.  a.  m. 
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1.  wald ,  in  einem  aquarium ,  vivarium ,  Vogelhaus ,  in  einem  bota- 
chen  oder  zoologischen  garten)  —  dies  sind  die  wahren  mittel 

natnrunterrichts ,  der  auch  in  der  schule  nie  blosz  systematisier 

,  docieren  und  memorieren  soll ,  wie  vielfach  bei  nicht  selbst  ge- 
bend kundigen  lehrem  geschieht. 

£zcursionen  sollen  übrigens,  wie  bereits  angedeutet,  nicht 
7ol  mit  ganzen  classen ,  als  nur  mit  freiwilligen ,  wirklich  sam- 
luden  teilnehmern  geschehen,  weil  sie,  in  groszer  schttlerzahl 
^«mommen ,  zu  viel  disciplinarische  Schwierigkeiten ,  zu  viel  stö- 
Lgen  durch  unaufmerksame,  weniger  empfängliche  schüler,  mithin 
r  mangelhaften  lehrerfolg  mit  sich  bringen,   die  blosz  zum  spielen, 

mutwillen  und  ausgelassenheiten  aufgelegten  schüler  bleiben 
Kl  vorteil  der  freiwillig  teilnehmenden,  natursinnigen  Sammler  am 
fcien  weg.  sie  lernen  dafür  weniger  und  werden  nur  durch  die 
ihi  innerhalb  der  Schulstunden  gezwungen,  ihr  bischen  natur- 
antnis,  soweit  sie  der  gute  Unterricht  zu  vermitteln  vermag,  zu 
irerben. 

Was  nun  insbesondere  diegymnasien  betrifft,  so  dürfte  dem 
^nrunterrichte  nirgends  weniger  als  in  den  unter-  und  mittelclassen 
«i,  in  den  oberen  aber  drei  stunden  wöchentlich  zuzuweisen  sein. 
i  unterclassen  erhalten  vorzugsweise  nur  über  die  thiere  und 
B&zen,  die  mittelclassen  auch  über  die  mineralien  naturhistorischen 
tenicht;  physik  und  chemie  folgen  erst  in  den  oberdassen;  eine 
.tte  stunde  musz  hier  aber  der  wiederholenden  behandlung  des 
korgeschichtlichen  Unterrichts  gewidmet  sein,  wobei  jetzt  auch 
Btomie  und  physioiogie  behandelt  werden  kann,  nach  dem  grund- 
ae:  'repetitio  est  mater  studiorum'  musz  überhaupt,  und  zumal  in 
r  beschteibung  der  drei  reiche,  fortwährend  wiederholt  und  früher 
gewesenes  dem  gedächtnis  immer  wieder,  wenn  auch  in  gröszerer 
«ftlhrung  und  von  verändertem ,  höher  gewordenem  gesichtspunct 
S  vorgeführt  werden,  successive  vornähme  der  einzelnen  reiche 
Äe  öfter  wiederholtes  behandeln  des  früher  gehabten  ist,  was  man 
ch  dagegen  vorbringen  möge,  ein  schlechtes  verfahren,  da  man 
^  ende  der  ganzen  reihe  anfang  und  mitte  wieder  vergessen  sehen 
Jfd.  naturgeschichte  musz  gelehrt  werden,  wie  man  ein  tusch- 
E&älde  ausführt;  erst  musz  das  ganze  angelegt,  dann  öfter  und 
•€r  mit  immer  kräftigeren  tönen  überfahren  werden,  alsdann 
staltet  sich  zuletzt  ein  gut  detailliertes ,  kräftiges  bild.    ganz  so 

es  auch  mit  der  geographie  und  geschichte;  in  der  richtigen 
^erholung  liegt  das  ganze  geheimnis  eines  fruchtbaren  unter- 
^tü.  in  der  naturgeschichte  sind  zwei  puncto  von  Wichtigkeit, 
<:haulichkeit  und  das  wiederholen;  sie  geben  zusammen,  was  man 
^üiem  werte  so  nennen  kann,  erfahrung.  durch  diese  zwei  um- 
^de  wird  man  in  diesem  gebiete  heimisch. 

Erst  in  den  oborclassen  folgt  der  physikalische  Unterricht  oder 

natu rl ehre,  auch  hier  musz  das  princip  der  Wiederholung 
dtr  zur  gcltung  kommen,     erst  wird  zwei  jähre  hindurch  in 


496     Ueber  Behandlung  des  naturwissenschafUichen  aatenkll 

äecunda  physik  und  chemie  einfach  und  nur  in  den  liiafl| 
dann  eben  dasselbe  so  lange  in  prima,  nur  hSher  gehalta"! 
geführter  durchgenommen,  die  bekannten  Koppe  sehen  sdi 
des  Bftdekerschen  Verlags  in  Essen  sind  für  den  g7iiiBi| 
rieht  unserm  dafürhalten  nach  ganz  besonders  geeignet  1 
dienen  auch  die  Sam.  Schill  in  gschen  lehrbtteher  des! 
Verlags  in  Breslau  und  die  naturgeschichtlichen  IdnMl 
Leunis  den  höheren  schulen  sehr  angel^fentlicb 
werden,  da  sie  sich  alle  durch  gute,  anerkannte  syst 
kurze,  bestimmte,  durchaus  wissenschaftliche  behandlimgj 
tigen  tact  in  der  auswahl  des  notwendigsten  und 
zeichnen,  und  in  neuerer  zeit  kam  dem  ref.  ein  sehr  gnkj 
nes ,  brauchbares  lehrbuch  der  chemie  (inclusive 
bände,  das  von  dr.  P.  Reis,  lehrer  der  naturwi8S( 
nasium  zu  Mainz,  dasz  dem  Unterricht  zur  einübung 
dächtnismäszigen  einprägen  des  beschriebenen  materialfl 
bücher  not  thun,  ist  gewis.  auf  der  andern  seite  ist  aber 
beobachten  der  schüler,  also  betrachten,  selbstbescbmbenij 
und  wo  möglich  erziehen  aus  raupen  oder  puppen,  das^ 
der  dinge  im  freien  u.  s.  f.  hauptsache,  und  der  nnterridii 
wirkt  am  meisten  mündlich  unter  hinweisung  auf  ▼< 
stände,  Vorgänge  oder  experimente,  oder  dodi  auf 
veranschaulichungen,  modelle,  Zeichnungen  n.  s.  f. 
sich  der  lehrer  unaufhörlich  auf  die  im  leben  der  natnr 
tagtäglich  oder  alljährlich  auszerhalb  der  schule 
rungen  beziehen  und  dieselben  zum  Unterricht  geschickt  * 
—  Bücher,  in  denen  zu  sehr  die  phrase  voriierscht, 
Hellmuth-Fisch  ersehe  naturlehre,  Schödlers  *badi^ 
beide  aus  dem  Viewegschen  verlag ,  der  sich  im  ttbrigen' 
treffliche  illustration  seiner  naturwissenschaftlichen 
auszeichnet,  halten  wir  für  weniger  geeignete  leil 
pfehlen  wir  mehr  der  privatlectüre.  und  zum  mttndlidieB 
empfiehlt  sich  zwar  lebendige,  anschauliche  und 
gebende  darstellung,  auch  mit  witz  und  humor  gewfitnt, 
ungesucht  mit  dem  object  selbst  aufdrSngt,  es  gdiOrt 
um  alles  material  in  geeigneter  kürze  zu  überwältigen, 
liehst  kurze,  bestimmte,  sachgemäsze  spräche  dun, 
der  schüler  vorzugsweise  zu  bilden  hat.  die  sprachliche 
des  natürlich  wahrgenommenen  ist  das  wichtigste 
erziehungsmoment  der  naturkunde.  erst  durch  den 
ausdruck  des  wahrgenommenen  wird  dieses  für  uns  zu 
begriff  und  zum  geistigen  eigentum.  wie  W.  v.  Humboldt 
sagt,  'ist  der  mensch  nur  durch  das  mittel  der  spräche 
er  muste,  um  die  spräche  zu  erfinden,  schon  mensch  seiÄ^ 
natur  allein  geist«sschule,  allein  mittel  geistigen 
bilden  sich  seine  fUhigkeiten  und  k  i,e  ▼( 
ktischen  leben  ^  sei  es  in  der  schule,    die  letztotl 
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ivr  gegenstftnde  als  mittel  znr  fördenmg  der  geiatesbüdimg'  je 
hr  ojid  mehr  bedienen,  dies  gehört  wesentlioh  sam  jetrige«  ftUgt-'^ 
hutt  fbrtsehritt,  im  bttrgerlichett  und  staatiiehen  liä)eii,  iii  Imnat 
1  gewerbe,  ia  der  erzielmng  und  geistigen  bildioigi  daee  man  iik ' 
pgik  und  Chemie  auf  dem  gymnasinm  immer  von  der  erwtgoag' 
ilgeht,  dasz  es  sich  nur  um  Torunterricht  in  dieseti  xekbtt 
1  sohweren  disciplinen,  um  die  beföhignng  zu  spitecem  eingehüft* 
rett  uBd  höheren  Studium  derselben  haadelt,  wird  dem  dtfvoqk 
mengten  lehrer  die  gehörige  besohrankung  und  daa  reehtfr  ttaes- 
ttea  aa  die  band  geben«  der  lehrer  fUlt  um  so  mehr  in  die  giAdir^ 
k  ins  detail  zu  verlieren,  je  mehr  er  das  aaturwisaeBaehallliobe 
Met  bdierscht.  aber  das  zuviel  schadet  hier  eher,  als  ee  Btttst 
Kmdera  in  der  ch^nie  musz  vor  allzugroszev  q>eoiali8ieniig  ge- 
xttt  werden,  hier  musz  man  nur  die  aUgemein  motwisndige  gtuSä^ 
;•  leg^  und  zum  verst&ndnis  eines  künftigen,  speoiell  aidir  eot- 
lenden  Unterrichts  die  notwendigen  wissenschaftlichen,  aamenflich 
ük  stöchiometrischen  Vorkenntnisse  an  hervorgehobenen  beispiden 
entwickeln'  suchen,  dabei  dürfen  ttberall  aber  die  wirUiehem 
Mrimente  nicht  fehlen,  die  sich  jedoch  darauf  besohrStikeDniQgen, 
»  wichtigsten  chemischen  körper  (gase,  8fturen>  basea,  salae  and 
istige  Verbindungen)  vor  den  ang^i  der  sohüler  darsneteUen. 
an  was  man  nicht  gesehen,  gerochen,  überhaupt  mit  de»  sinnen 
lurgenommen  hat,  ein  process,  den  man  nicht  wirUieh  hal  vor 
h  gehen  sehen,  behlllt  sich  nach  noch  so  guter  blosser  worldar- 
tUang  nur  schwierig  und  Ittszt  sich  dorch  bloaie  beeohieibnngen 
r  unvollkommen  vorstellen,  es  musz  hierzu  eine  zweckmSsiige 
swahl  von  beispielen  die  richtige  Vorstellung  beibringoa.  hand- 
bung  der  beim  experimentieren  nötigen  gerftthe  und  manipula- 
»nen  musz  der  schüler  durch  anschauung  praktisch  kennen  lernen.; 
ittrlich  wird  er  dem  lehrer  absehen,  wie  er  daheim  bei  selbstver* 
chen  zu  verfahren  hat.  alle  hauptoperationen ,  als:  auHösungen, 
langen,  das  filtrieren,  destillieren,  gas  entwickeln  und  gas  auf- 
igen, das  ftiUen  und  der  gebrauch  der  gasometer,  der  pneumati- 
lien  wanne,  das  biegen  der  glasröhren  und  deren  einlaesen  in 
J:chbohrte  korke,  ihr  zusammenfügen  mit  kautschukröhren  u.  s.  f. 
id  lauter  praktische  dinge,  die  sich  nur  praktisch  lehren  und  lernen 
isen.  —  Aehnlich  ist  es  mit  der  physik.  hier  kann  überall  auch  nur 
tind  gelegt  werden,  und  zu  den  wichtigsten  elektrischen,  magneti- 
heu,  optischen,  thermischen,  mechanischen  usw.  vorgtthgen  dürfen 
^erall  die  veranschaulichungen  durch  experimente  nidit  feUen. 
1«  physikalische  cabinet  musz  unmittelbar  neben  dem  lebrzimmer 
b.  aber  man  gehe  nicht  eher  an  das  experiment,  als  bis  man  das 
Entliehe  der  jedesmaligen  lehre  zuvor  kurz  und  bündig,  einfach 
^d  faszlich  auseinandergesetzt ,  bis  man  die  schüler  auf  ge 

^erksam  gemacht  bat,  was  ihnen  der  versuch, aolört  1  »ugen 
^1«  experimente  sollen  antworten  auf  deutlich  und  b  mmt  ge- 
^Ute  fragen  sein,     die  von  vielen  pädagogen  anempiom( 

K.  jAhrb-  f.  phil.  u.  päd.  II.  abt.  1872.  hft  10  u.  U.  82 
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inductive  methode,  die  erst  den  versuch  TorfÜhrt,  um  aog  dem 
genommenen  hernach  Schlüsse  zu  ziehen  und  lehren  zu 
ist  zwar  theoretisch  scheinbar  richtig,  einfach  und  gat,  bewihii 
aber  dem  jugendlich  oberflächlichen  und  noch  unreifen  geilte  g^ 
über  aus  zwei  gründen  nicht,  erstens  weil  der  schttler  nie  j 
wesentliche  von  dem  unwesentlichen,  blosz  Suszerlichen  nnteEMli 
det,  und  dann  weil  er  vermöge  jugendlichen  leichtsinns  äck 
gehabter  sinnenergötzung  nicht  mehr  zu  der  geistigen 
der  bcgriffsentwickelung  gesammelt  genug  zeigt,  die  nnl 
praxis  wird  überall  hierin  das  richtige  treffen  lehren,  nun 
sehr  bald,  dasz  es  besser  ist,  erst  durch  wortbelehrung  anf  die 
mende  aufmerksam  zu  machen  und  die  wiszbegierde  za  speameüij 
man  das  so  eben  gelehrte  und  erklärte ,  das  höchstens  dnrdi 
nende  versinnlichung  eingeleitete  nun  durch  den  versaeh 
der  dann  auch  erst  vom  schüler  richtig  aufgefaszt  und 
werden  kann. 

Eine  so  durch  naturunterricht  praktisch  geschnlte,  aller 
<:chen  ausdrücke  (vermöge  ihrer  Sprachkenntnis)  bald  mJhshtigi 
Jene  gymnasialjugend  stellt  nach  dem  Zeugnis  gewiegter 
für  die  hochschule  ein  ausgezeichnetes  contingent.   Franz  An 
gibt  zwar  den  realien  den  vorzug  vor  sprachen  und  fragt, 
nicht  mehr  darauf  ankommen  müsse,  leute  mit  gesundMi 
welche  ihrem  lande  zu  dienen  vermögen ,  als  solche  von 
bildungskraft  zu  schaffen?     dagegen  bemerkt  z.  b.  Erdmi 
Mie  in  der  regel  gröszere  allgemeine  bildung,  weldie  der 
unterriebt  gibt,  und  die  gewöhnung  an  abstraotes  denken, 
urteil  schäri't  und  den  gesichtskreis  freier  macht,  sie  erleichtert^ 
studierenden  sehr  wesentlich  das  eindringen  in  die  8chwi< 
teile  der  Wissenschaft ,  vor  deren  aufgaben  der  *ninder  ent 
geist  stehen  bleibt',  und  v.  Liebig*  bemerkt:  'ich  habe 
funden,  dasz  studierende,  die  von  guten  gymnasien  kommen, 
bald  die  von  gewerb-  und  polytechnischen  schulen  aach  ii-^ 
natur  Wissenschaften  weit  hinter  sich  zurttcklassen,  selbst^ 
die  letzteren  anfänglich  im  wissen  gegen  die  anderen  wie 
gegen  zwerge  waren.'     die^t  gilt  offenbar  nur  von  sehr 
oder  doch  von  solchen,  welche  durch  private  nebenatadien  oder^ 
durch  wirklich  schon  am  gymnasium  empfangene  anregm^ia: 
aneignung  des  naturwissenschaftlichen  materials  vorbcrritet 
zum  glück  thut  heute ,  auch  wo  die  schule  das  ihre  versli 
leben  gerade  in  naturwlssenschaft  sehr  viel,    man  braookt 
die  menge  gut  illustrierter  Jugendbücher,  Zeitschriften,  die 
Stellungen  von  blumen,  die  zoologischen  gärten  u.  dgl.,  sowil 

'  vgl.  Fr.  Arago,  rede  über  den  Unterricht  in  der  depntf« 
hbw.  1837  (Aragos  säintüche  werke.  XVI.  b.  677  f.). 

^.  Linoe  Erdmann:    über  das  Btadium  der  cfaeBie. 

▼.  Liebig:  chemische  briefe.    4e  aufl.  S.S.  468. 
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e  bei  der  jngend  verbreiteten  privaüiebhabereien  an  natuigegen« 
inden  zu  erinnern,  und  diejenigen,  welche  daftrhalten,  es  bedQr& 
m  begreifen  und  verstehen  der  ja  tSglich  angeBchauten  nator 
dnes  lemens  weiter,  sind  sehr  im  irrtum,  wie  oben  hoffentlich  ge? 
Igend  motiviert  worden  ist. 

Was  nun  die  real-  und  höheren  bürgerschulen  betriJRi 
t  ist  auch  hier  der  Unterricht  nur  propftdeutisch  und  allgemein  bil* 
md  zu  nehmen,  die  schule  darf  nicht  lehren  wollen,  was  nur  das 
ben,  das  eigentliche  gewerbe  zu  lehren  vermag,  sie  muss  den 
gendlichen  geist  nur  möglichst  zu  entwickeln  suchen  und  hat 
liher  überall  wesentlich  formale  au%abe  und  bestimmung.  jedef 
idere  auffassung  irgend  einer  jugendschule  ist  verkehrt;  der  jugendt- 
an  ist  ftir  das  vom  interesse  gebotene  tLberall  noch  nicht^rdf ,  unä 
I  handelt  sich  nur  um  gehörige  entwickelung  der  verschiedenett 
astigen  vermögen  und  um  anlernen  gewisser  äuszerlicher,  zeich» 
mäer  oder  sonst  darstellender  fertigkeiten.  der  unterschied  solcher 
bulen  von  den  gymnasien  liegt  nur  darin,  dasz  der  schwerpnnct 
18  Unterrichts  ein  anderer,  dasz  er  nemlich  in  die  realien  ansitttt  in 
e  alten  sprachen  gelegt  ist.  und  schwerlich  Iftszt  sich  behaupteni 
k8z  der  geistesentwickelung  auf  der  realen  seite  mehr  gedient  ist»' 
.  Jftger  hat  gewis  recht,  wenn  er  in  seiner  schrift  ^gymnasiom 
id  realschule  erster  Ordnung*  behauptet,  dasz  eine  eigentliche  gei- 
ige  concentration  nur  in  dem  betriebe  der  dassischen  sprachen  zu 
dien  sei,  wie  denn  über  den  vorzug  classischer  scbulanstalten  vor 
tnen  der  modernen  richtung  näheres  beizubringen  fiberflflssig  ist. 
»er  die  realistische  methode  hat  darum  in  der  Jetztzeit  ihre  grosze 
orechtigung,  da  sie  der  nicht  eigentlich  gelehrten,  aber  doch  geistig 
(heran  bürgerbildung  mehr  entspricht.  Lieb  ig  sagt  so  in  seinen 
emischen  briefen,  obgleich  er  den  gymnasien  für  ausbildung  kttnf- 
;er  naturforscher  und  techniker  den  vorzug  gibt:  *ich  bin  weit 
itfemt ,  den  auszerordenüichen  nutzen ,  den  die  gewerb-  und  tech- 
sehen  schulen  für  uns  haben ,  in  iigend  einer  weise  in  zweifei  zu 
3hen;  ich  halte  sie  für  ebenso  unentbehrlich  wie  die  gymnasien, 
tnn  für  alle  menschen  passt  nicht  der  gleiche  weg  und  die  sprachen 
ad  nicht  jedermanns  sache;  für  so  vielerlei 'erze  bedarf  man  zum 
isschmelzen  des  metalls  und  zu  seiner  reinigung  von  schlacke 
ancherlei  Öfen ,  und  das  talent  ist  wie  das  gold  —  wo  es  in  der 
itur  vorkommt,  ist  es  immer  gediegen,  nie  vererzt,  und  jeder  ofen 
fc  ihm  recht.'  wenn  die  realschulen  mit  ihren  modernen  sprachen 
id  mit  gröszerer  pflege  der  muttersprache  und  litteratur  bemüht 
nd,  das  fehlende  moment  der  dassischen  sprachen  durch  richtige, 
distbildende  behandlung  möglichst  zu  ersetzen,  so  trftgt  die  gröszere 
Bistesarbeit,  welche  hier  auf  die  realien  verwendet  wird,  zur  her- 
^ellnng  eines  gewissen  ausgleichs,  wenigstens  bei  den  talentvolleren 
'htUem  bei.  nur  musz  sich  die  realschule  immer  den  Charakter 
xier  jugendlichen  allgemeinen  geistesausbildung  zu  wahren  bei  ebt 
i&und  nicht  daran  denken,  wirkliche  berufsgeschftfte  (wie  br 
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in  heilsamer  weise  zu  ergänzen,  was  freilich  nur  dann  wird  gescbehen 
können ,  wenn  der  zweite  factor  von  seinem  rechte  sparsamen  und 
durch  die  Sachlage  hinlänglich  motirierten  gebrauch  zu  machoi  ge- 
neigt bleibt. 

Der  erörterung  ttber  das  Verhältnis  der  accente  folgt  nan  die 
Untersuchung  über  die  metrischen  zeiten ,  die  auf  dem  gesetw  von 
der  congruenz  der  dauer  beruhen,  bis  jetzt,  sagt  Brttcke,  haben  die 
metriker  niemals  die  tacte  wirklich  gemessen,  sondern  nur  die  nlben 
gezählt,  und  indem  sie  denselben  ein  der  Wirklichkeit  nicht  ent- 
sprechendes Zeitverhältnis  nach  herkömmlichem  Schema  unterlegt», 
erhielten  sie  weder  ein  richtiges  masz ,  noch  maszen  sie  die  entfer- 
nungen,  auf  deren  bestimmung  es  ankommt  (s.  29).  in  den  dies 
lieblingsthema  betreffenden  ausführungen  malt  BrClcke  unsere  meth- 
ker  augenscheinlich  schwärzer  als  billig,  schon  Opitz  sagt  in  seiner 
poetik:  'nicht  zwar,  dasz  wir  auf  art  der  (kriechen  eine  gewisse 
grösze  der  silben  können  in  acht  nehmen,  sondern  dasz  wir  ans  den 
accenten  und  dem  tone  erkennen,  welche  silbe  hoch  und  wekke 
niedrig  gesetzt  soll  werden';  und  Westphal  verwirft  ausdiOeklieh 
für  die  deutsche  metrik  das  aus  der  analogie  der  alten  abgeleitete 
quantitätsverhältnis  der  einzelnen  tactteile  zu  einander  (metr.  n 
8.  55  ff.);  er  erklärt  den  trochäus  und  Jambus  nicht  ftlr  %,  sondera 
^/^  tact,  den  daktjlus  und  spondeus  nicht  fUr  %,  sondmi  fttr  ',« 
tect;  ja  wenn  er  s.  2  als  'erstes  rhythmisches  gesetz'  hinstellt:  'die 
auf  einander  folgenden,  durch  rhythmische  icten  gesonderten  zeit- 
abschnitte  sind  einander  gleich,  d.  h.  die  rhythmischen  icten  folgen 
in  gleichen  zeitintervallen  aufeinander',  so  ist  das  im  piincip  genao 
derselbe  standpunct,  den  Brttcke  einnimmt,  wenn  er  die  gleidi- 
Abständigkeit  der  'arsengipfel'  als  das  kriterium  gut  gebauter  verse 
bezeichnet,  was  Brttcke  zu  der  Westphalschen  ansieht  nodh  neoes 
hinzugebracht,  ist  dies:  die  beatätigung  der  a  priori  gefundenen 
Wahrheit  durch  das  experiment,  und  dasz  er  die  läge  der  ihythmi- 
rschen  icten  oder  arsengipfel  bestimmt  hat;  und  mit  dieser  bestim* 
mung  ist  denn  allerdings  der  gesichtspunct,  von  dem  die  betrsch- 
tung  ausgehen  musz,  genauer  fixiert  und  das  feld  der  beobaditang 
in  ein  heUeres  licht  gerttckt.  erst  wenn  die  endpuncte  der  entfer* 
nungen  gegeben  sind,  können  diese  wirklich  gemessen  werden,  und 
die  messungen?  sie  werden  angestellt  auf  rein  mechanischem  weg» 
vermittelst  der  sog.  rymographiontrommel,  eines  apparates,  weldier 
von  dem  physiologen  Ludwig  erfunden,  von  Brttcke  aber  in  inge- 
niöser weise  fttr  seine  besonderen  zwecke  verwerthet  ist.  wir  er- 
halten von  diesem  instrumente  und  einem  von  Brttcke  oonsiniierten 
Schreibapparate,  vermittelst  dessen  er  im  stände  war,  die  bewegnngen 
seiner  lippen  auf  der  rotierenden  trommel  zu  markieren,  eine  us- 
ftthrliche  Schilderung,  auf  deren  wiedergäbe  der  leser  vendchtoi 
wird,  genug,  es  gelingt  ihm  mit  httlfe  dieses  apparates  die  inter* 
Valien  zwischen  den  arsengipfeln  zu  messen  und  mit  einander  la 
vergleichen,    er  sagt:  *die  nachherige  vergleiohnng  der  abstände 
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[loffens  und  Vertrauens  auf  ein  höheres  forüebcon  CQltivittrQ& 
,  dartlber  sind  alle  wohldenkenden  von  jeher  einig,  die  be- 
tongen,  dasz  menschliche  aufklämng  der  religion  schade»  wird- 
ron  befangenen  gehegt  und  von  solchen  vorgegeben,  .welfflü. 
[on  mit  kirchlichen  und  herschaftsinteresseni  oder  mit  oonlbeeiciila  '. 
echseln.  dasz  die  schulen  durch  die  einft&hnmg  der  netot^ 
mschaften  notwendig  dem  materialismus  und  Qn|^buibeB  sage» 

werden,  dasz  die  Ireiheitslustige  Jugend  den  lehren  DarWiiii,  * 
B,  Büchners  tmd  Httckels  ztgauchze,  ist  nur  insofern  b^grOnAsty 
Le  nicht  von  anfang  an  durch  richtig  verstandenen  natttmiiter* 
von  wahrhaft  religiös  gestimmten  lehrem  in  die  kennfaua  ddr 
•  eingeführt  werden,  das  oberste  p&dagO£^cfae  princip  ttmas 
o:  sein  ^anleitung  des  menschen  zur  erforschung  und  erkenntldf 
Wahrheit.'    diese  ist  unbedingt  das  höchste ,  und  wahre  leU^kB 

sich  damit  vertragen,  richtige  Wissenschaft  kann  nidit  tön 
abführen  und  sie  braucht  nicht  umzukehren.'  natnrfbraehong 
Philosophie,  leichtfertig  und  oberflftchlich  betrieben,  fOhrt  fioai* 
7on  gott  ab,  richtig  und  ernst  betrieben  aber  zu  gott.  *dk 
heit  ist  von  gott,  und  es  gehört  zur  liebe  gegen  das  gMUiolM 
1,  Wissenschaft  und  kunst  zu  lieben,  die  nichts  anderes  sind,  ala 
intnis  und  darstellung  seines  Wesens.*'  rechte  naturforachung 
i  erst  rechte  gottesfreudigkeit,  wie  wir  an  unseren  Newton, 
3r  und  Copemicus,  aber  auch  Linn6,  Cuvier,  Kant,  Humboldt 
Dersted ,  diesen  männem  einer  heller  gewordenen  neueren  leit 
i,  welche  gottes  Vorsehung  in  der  natur  wiederfinden,  wenn 
ch  jeder  je  nach  vermögen  sich  seinen  gott  denkt  und  vorstellt. 
irche  aber ,  welche  sich  die  pflege  des  religionsgeftlhls  zur  auf- 
setzt, darf  sich  nicht  in  Widerspruch  mit  der  Vernunft  setzen, 
m  von  gott  selbst  dem  menschen  eingeflöszten  vermögen  die 
heit  zu  erkennen,  sie  darf  nichts  behaupten  und  festhalten 
in,  was  jedem  wissenschaftlichen  be wustsein  widerstreitet,  weil 
)nst  allerdings  (sie ,  die  kirche ,  nicht  aber  die  religion)  mit  der 
nschaft  notwendig  in  conflict  kommt,  zu  allen  Zeiten  konnte 
Öse  Offenbarung  nur  auf  dem  wege  der  vernünftigen  erkenntnis 
ittelt  werden,  wie  Goethe  sagt,  so  ist  fttr  uns  gott  immer  so, 
ir  sieb  in  unserem  inneren  kundgibt : 

'Im  innern  itit  ein  Universum  auch; 
daher  der  Völker  löblicher  gebrauch, 
dasz  jeglicher  das  beste,  was  er  kennt, 
er  gott,  ja  seinen  gott  benennt.' 

barte  religion  kann  überall  nichts  von  der  vemunftreligion  ab- 
lendes  sein,  gibt  eine  kirche  das  nicht  zu ,  so  ist  der  kämpf 
1er  Wissenschaft  nicht  zu  umgehen,  die  jetzt  gegen  dieses  ge- 
e  zeitbewustsein  anstrebenden  kirchlichen  mächte  mögen  sich 


'die  Wissenschaftspflege  als  religionsübung',  eine  rede,   geha 
em  universitätsfest  der  latb.  reformation  1814  durch  Oersted. 
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nisse  und  beobachtungsübungen  eines  guten  naturwissensehll 
Unterrichts  und  praktischer  natürlicher  beschftftigiuigea»  Sf 
band  in  band  gehen,  die  kenntnis  der  wichtigsten  und  gs«| 
sten  gegenstände  aus  den  drei  reichen  und  ihre  richtige  bei 
sollte  dem  akademischen  zuhörer  längst  zu  teil  geworden  Beitt 
diejenige  aller  wissenschaftlichen  ausdrücke  (termini)  odai|| 
Zeichnung  der  eigenschaften  und  Verhältnisse,  aber  wdclia  | 
und  welcher  mangel  an  allen  nötigen  vorbegriffen  tritt  da  j 
lieh  dem  docenten  in  seiner  angehenden  zuhOreraohaft  m 
die  gutachten  vieler  universitöten  beklagen  die  desf^^  ~  ^ 
des  bisherigen  gyninasialunterrichts.  und  gerade  auf 
der  naturwissenschaftliche  (botanische,  zoologische  usw.) 
so  fruchtbar  und  bildend ,  da  er  sich  hier  auf  die  kenntnis 
chischen  und  lateinischen  spräche,  bei  jeder  determination 
nation  auf  das  Verständnis  des  im  wort  ausgedruckten 
stützen  kann ,  —  ein  umstand ,  der  sehr  zu  ihrem  nachteil 
nischen  und  realschulen  abgeht. 

Es  sollte  kenntnis  der  natur  von  jedermann  ohne 
angestrebt  werden.     Unkenntnis  der  schOpfong  gottes, 
auch  unserer  eigenen  physischen  natur  ist  jedes  gebildeten 
unwürdig,    auch  der  Jurist,  der  philolog  und  phUosoph, 
sonders  der  theolog  sollte  die  natur  studieren,  besonders 
Vorurteile ,  verkehrte  und  abergläubische  vorstellnngen 
den.    nichts  ist  in  dieser  beziehung  mehr  geeignet 
das  Studium  der  natur,  das  überall  zu  hellen,  klaren  y< 
auch  in  jeder  andern  hinsieht  beiträgt,   wie  Hugo  von 
recht  bemerkt,  hat  das  Studium  der  humaniora  und  die 
alten  mit  ihrer  philosophie  selbst  im  reformationszeitalter 
hexenprocesse  und  den  crassesten  aberglauben  verhindert|^, 
schwand  erst  vor  dem  fortschritt  in  der  naturwii 
lichter',  sagt  Mohl',  ^welche  die  hexen  zum  fenertode  V4 
die  geistlichen,  welche  die  bösen  geister  aus  kranken 
leute,  welche  in  den  kometen  die  brandüackel  eines 
krieges  sahen,  die  waren  in  den  sprachen,  in  der 
Philosophie  des  altertums  oft  gar  wohl  unterrichtet , 
naturwissenschaft  verstanden  sie  nichts,  und  deshalb 
dem  aberglauben  nicht  widerstehen,     wie  traurig  es  in 
Ziehung  noch  heute  bei  uns  aussieht,  das  zeigt  eine 
Prevorst,  das  tischrücken  und  geisterklopfen,  das  zeigen 
stel  grane  der  homöopathischen  arzneimittel.   es  sind  diss 
rigen  folgen  der  einseitigen  richtung,  in  welcher  auf 
.^ien  aller  werth  auf  kenntnis  des  dassischen  altertums 
auf  welchen  die  natürliche  wisbegierde  der  Jugend  nicht 
der  sinn  für  beobachtung  nicht  geweckt  und  unterstAtiti 


<  vgl.  Hugo  V.  Mohls  rede  bei  eröffnang  der  natunrii 
facnltilt  in  Tübingen.    1863.    s.  31. 
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zu  eiaem  der  natar  entfremdeten  wesen  erzogen  wird/ 
1er  nator  fCQirt  allein  zu  richtiger  erkenntnis  der  wahriieit, 
lebel  ungesunder  phantaeie  und  thOricliter  einbUdongen 
>n  der  sonne  thatsftGhlioher  anschauung  und  natOilioher, 
*  YerhSltnisse  unwiderstehlich  zerstreut, 
sollen  wir  noch  von  der  getnUtswirkung  «^»redien,  welche 
\a  mit  der  natur  hervorbringt?  was  erquickt  und  beglflekt 
oben,  das  noch  empfttngliche,  unverdorbene  und  ünabge- 
s^efühl  jedes  menschen  mehr,  als  der  eindruck  der  laiclutti'- 
lusend  Sinnenreizen  auf  uns  einwirkende  natntomgebnng? 
nehr  zu  poesie  und  inniger  empfindungf  su  heiteram  sinn 
chem,  frischen  wesen,  zu  steter  lust  am  leben  u,  als  dar 

in  freier,  reizender  landschaffc,  als  der  Umgang  mit  den 
id  den  unzähligen  lebende  geschOpfen  unserer  ^e?  der 
verkehr  mit  der  natur,  —  nicht  ihr  blosses  theoretisehes 
-  belebt,  beseligt  und  belehrt  zugleich  den  mensckekii  Wie 
leres  mehr. 

zuletzt  ist  das  Studium  des  menschen,  seines  seekttlebeliB, 
Eiche  und  sitte,  seiner  kunst  und  erfindung,  seiner  gesehiobte 
szustftnde  auch  alles  nichts  anderes  als  natmrwiwensdliaft, 
mdere  seite  derselben,  welche  durdi  erkenntnis  des  nntt- 
surlebens  nur  gewinnen  kann  und  davon  ergSnzt  uAd  be- 
ird. 

sagen  nicht  mehr  ttber  das  anrocht  der  taaturwissensebaft 
iksichtigung  im  jugendunterrichte,  der  misatMid  ^hMr 
ler  viel  zu  geringen  rttcksichtnahme  auf  dieses  ftch  aa 
Gymnasien  wurde  l&ngst  gefühlt  und  erkannt,  wie  denn 
they  in  seiner  polemik  mit  Schacht  betreffs  huma- 
ad  realismus  das  programm  aufstellte:  *durch  grOezere 
itigung  der  realien  reformierte  gjmnasien!'  das  gjmna- 
iz  den  alten  zopf  ausschlieszlicher  geistesübung  an  den 
1  Sprachstudien,  blosz  linguistischer  entwickelung  der 
'te  abthun  und  sich  das  gewicht  und  die  bedeutung  der 
1  Verhältnisse ,  der  sinnlichen  anschauung ,  der  ausbüdung 
nne  durch  naturbe trachtung  und  durch  Studium  ihrer  ver- 
(vohlweislich  zu  nutze  machen,  ein  in  diesem  sinne  refbr- 
(rmnasialwesen  wird  allen  unsem  intellectuellen  zeitbedttrf* 
jeder  hinsieht  am  besten  genügen,  das  ist  jetzt  schon  fiäst 
9  Überzeugung  des  intelligenteren  publicums«  dies  zeigt 
388en  auffassung  besonders  an  orten,  wo  gymnaeien  neben 
n  in  der  weise  bestehen,  dasz  der  naturwissenschaftliche 
.  zugleich  dem  gymnasium ,  und  wenn  selbst  in  besehrSak* 
),  zugewandt  werden  kann,  aus  solchen  gyninasien  henror* 
)  Studiosen  der  medicin  oder  cameralien  haben  auf  der 
e  überall  auszerordenüichen  vorsprang,  da  ihnen  daa  ver- 
ler vortrage  augenblicklich  zu  teil  wird  dadurch,  dasz  sie 
n  naturvorkenntnisse  mitbringen,  der  docierende  professor 
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hat  er  sich  einer  metrischen  freiheit  bedient,   die  an  difleor 
von  der  glücklichsten  Wirkung  ist.    dasz  zweimal  iamben  statt 
anapäste  stehen,  erhöht  diese  Wirkung. 

Zum  schlusz  wird  es  mir  erlaubt  sein  auf  eine  firiflier  äi 
zeitschr.  für  gymnasialwesen  1869  s.  346  gemachte  bemnkni 
verweisen,    gewis  ist  es  wünschenswerth ,  dasz  die  lehrer  dss 
sehen  interesse  und  Verständnis  für  die  altdeutsche  metrik 
aber  bedenklich  im  höchsten  grade  ist  es  doch,  wemi  diese 
metrik  dazu  verwendet  wird,  den  guten  vers  Schulen  nad 
willkürlich  zu  verderben,   man  sollte  doch  bedenken,  was 
schon  hervorgehoben  wurde,  dasz  Schiller  und  GOthe  in  Qmn 
ein  metrisches  princip  hatten,  das  man  nicht  ohne  weiteres  bei 
werfen  darf,  um  in  ihren  versen  eine  metrik  zu  entdecken,  ^rai< 
die  dichter  selbst  keine  ahnung  hatten,   [nachtriglich  bcaasri 
dasz  schon  Grube,  ästhet.  vortrage  1864  1, 117  das  metnonii 
eher  falsch  faszt  und  den  letzten  vers  ebenso  miszt  wie  Linnigi] 

Berlin.  OasAn  Jimon» 
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ÜBEB  BOECKH  ALS  AKADEMISCHEN  REDNER 
UND  ÜBER  AKADEMISCHE  PESTREDEN  ÜBEBHAÜPT.1 

UNIVERSITÄTSREDE  AH  22  mI&Z  1868.* 


Hochverehrte  Versammlung ! 
Gewaltigen  und  einschneidenden  kriegerischen  begi 
im  leben  der  Völker  folgen  im  naturgemSszen  gange  der 
liehen  entwickelung  minder  bewegte  zeitrftume,  deren  ausgäbe 
die  resultate  jener  groszartigen  ereignisse  zu  verarbeiten  nad 
verwerthen.  wenn  doii;  alles  eingesetzt  werden  miisto, 
groszes  ziel  zu  erreichen,  so  gilt  es  auch  jetzt  nicht  miadtf 
anspannung  jeglicher  kraft :  aber  die  flammende  begeistenuig 
der  kalten  erwägung,  der  stürmische  siegesmat  zfther 
weichen,  für  dun  besiegten  gilt  es  sich  wieder  aofinrafleii, 
materielle  hülfsquelle  zu  erschlieszen,  jeden  hebel  sittliekr 
geistiger  kraft  anzusetzen,  zu  frischem  ringen,  neuem  kämpfe 
zu  stHhlcn;  dem  sieger  ziemt  es  des  Sieges  augenblioUiche 
zu  dauerndem  gewinn  an  macht  und  ansehen  nach  anaseni 
niger,  gesunder  tüchtigkeit  im  inneren  staatsieben  in 
beider  aufgaben  lösung  ist  Prcuszen  im  laufe  seiner  gesdiidil 
entwickelung  gelungen :  seine  erhebung  nach  dem  jShen  stons 

*  bei  der  bedeutung  Boeckhs  für  den  gesamten  höheren  . 
lehrstand    und    dem   noch   zu    erwartenden    erscheinen    einer 
liehen  biographie  des  groszen  meisters  wird  der  abdmek  der  tu. 
den  vor  vier  Jahren  gehaltenen  rede  den  lesem  der  jahrbfleher 

lieh  auch  heute  noch  erwünscht  sein. 
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1  wald ,  in  einem  aquarium ,  vivarium ,  Vogelhaus ,  in  einem  bota- 
chen  oder  zoologischen  garten)  —  dies  sind  die  wahren  mittel 
i  naturunterrichts ,  der  auch  in  der  schule  nie  blosz  systematisier 
. ,  docieren  und  memorieren  soll ,  wie  vielfach  bei  nicht  selbst  ge- 
bend kundigen  lehrem  geschieht. 

Excursionen  sollen  übrigens,  wie  bereits  angedeutet,  nicht 
i7ol  mit  ganzen  classen ,  als  nur  mit  freiwilligen ,  wirklich  sam- 
Inden  teilnehmern  geschehen,  weil  sie,  in  groszer  schülerzahl 
^mommen ,  zu  viel  disciplinarische  Schwierigkeiten ,  zu  viel  stö- 
Igen  durch  unaufmerksame,  weniger  empfängliche  schüler,  mithin 
r  mangelhaften  lehrerfolg  mit  sich  bringen,  die  blosz  zum  spielen, 
mutwillen  und  ausgelassenheiten  aufgelegten  schüler  bleiben 
ML  vorteil  der  freiwillig  teilnehmenden,  natursinnigen  Sammler  am 
Kten  weg.  sie  lernen  dafür  weniger  und  werden  nur  durch  die 
sht  innerhalb  der  Schulstunden  gezwungen,  ihr  bischen  natur- 
antnis,  soweit  sie  der  gute  Unterricht  zu  vermitteln  vermag,  zu 
Verben. 

Was  nun  insbesondere  die  gymnasien  betrifft,  so  dürfte  dem 
^nrunterrichte  nirgends  weniger  als  in  den  unter-  und  mittelclassen 
«i,  in  den  oberen  aber  drei  stunden  wöchentlich  zuzuweisen  sein. 
i  unterclassen  erhalten  vorzugsweise  nur  über  die  thiere  und 
anzen,  die  mittelclassen  auch  über  die  mineralien  naturhistorischen 
terricht;  physik  und  chemie  folgen  erst  in  den  oberdassen;  eine 
Ltte  stunde  musz  hier  aber  der  wiederholenden  behandlung  des 
iorgeschichtlichen  Unterrichts  gewidmet  sein,  wobei  jetzt  auch 
Btomie  und  physiologie  behandelt  werden  kann,  nach  dem  grund- 
;ze:  Vepetitio  est  mater  studiorum'  musz  überhaupt,  und  zumal  in 
r  beschfeibung  der  drei  reiche,  fortwährend  wiederholt  und  früher 
gewesenes  dem  gedächtnis  immer  wieder,  wenn  auch  in  gröszerer 
efÜhrung  und  von  verändertem ,  höher  gewordenem  gesichtspunct 
s  vorgeführt  werden,  successive  vornähme  der  einzelnen  reiche 
Äe  öfter  wiederholtes  behandeln  des  früher  gehabten  ist,  was  man 
ch  dagegen  vorbringen  möge ,  ein  schlechtes  verfahren ,  da  man 
»-  ende  der  ganzen  reihe  anfang  und  mitte  wieder  vergessen  sehen 
fd.  naturgeschichte  musz  gelehrt  werden,  wie  man  ein  tusch- 
^älde  ausfl^hrt;  erst  musz  das  ganze  angelegt,  dann  öfter  und 
€*'  mit  immer  kräftigeren  tönen  überfahren  werden,  alsdann 
'taltet  sich  zuletzt  ein  gut  detailliertes ,  kräftiges  bild.  ganz  so 
e^  auch  mit  der  geographie  und  geschichte;  in  der  richtigen 
'^erholung  liegt  das  ganze  geheimnis  eines  fruchtbaren  unter- 
^tis.  in  der  naturgeschichte  sind  zwei  puncto  von  Wichtigkeit, 
^haulichkeit  und  das  wiederholen;  sie  geben  zusammen,  was  man 
-iiiem  werte  so  nennen  kann,  erfahrung.  durch  diese  zwei  um- 
^de  wird  man  in  diesem  gebiete  heimisch. 

Erst  in  den  oberdassen  folgt  der  physikalische  Unterricht  oder 

natur lehre,     auch   hier  musz  das  princip   der  Wiederholung 

^er  zur  geltung  kommen,     erst  wird  zwei  jähre  hindurch  in 
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Les  FBMMES  savantes,  COM^DIB  de  MOLltRS,  und  le  TABTUICt 
COMioiE  DB  MOLltRE.  BEIDE  MIT  EIMBB  BIHLEITUNQ  ÜRD  El- 
KLABBNDBN  AMMBBKUNOBN  HBRAOSOEOBBEN  VOH  C.  Tb.  Li05, 
DR.  PHIL.,   BECTOB  DEB  HÖH.   BÜBOBB8CHULB   ZU   LaKGSHSALZA. 

Leipzig,  B.  G.  Teubner,  1871  u.  1878. 

Der  deutsche  büchermarkt  bringt  j&hrlich  eine  beträchtliche 
anzahl  von  Schulausgaben  französischer  und  englischer  schriflsteDer. 
die  meisten  derselben  leiden  indessen  an  einer  unverzeihlicheii  ober- 
flächlichkeit,  indem  die  heransgeber,  von  denen  manche  das  geacbifl 
fabrikmäazig  zu  betreiben  scheinen,  entweder  ein  dorohaiis  vage' 
nügendes  Wörterverzeichnis  oder  einige  dutzend  fibei^üssiger  an- 
merkungen  dazu  schreiben,  während  sie  wirkliche  schwiengksiten 
unerklärt  lassen,  um  so  mehr  musz  ein  schulmann  erfreut  sein, 
wenn  ihm  so  gründliche  arbeiten  in  die  bände  fallen,  wie  die  de$ 
hm.  dr.  Lion.  eine  nähere  prUfung  ergibt  in  der  that,  dasz  derselbe 
'bei  keiner  wirklichen  Schwierigkeit  vorübergegangen  isf ,  wie  er 
selbst  in  dem  Vorworte  zu  den  fem.  sav.  hervorhebt;  denn  maa 
findet  kaum  eine  dunkle  stelle ,  die  nicht  durch  ihn  vcdles  b'cht  er- 
halten hätte. 

Nur  mit  bezug  auf  einige  wenige  puncto  können  wir  nidit  ä» 
auffassung  des  hm.  dr.  Lion  teilen,  so  erscheint  uns  die  erkllnng 
der  Worte  (fem.  sav.  s.  49) 

Ah  chimöresi   ce  sont  des  chimdres,  dit  on  usw. 
verfehlt,  denn  es  liegt  auf  der  band,  dasz  B6lise  dieselben  nur  in 
ironischem  sinne  spricht,    ebenso  wenig  können  wir  uns  mit  der 
erläuterung  der  worte  (Tart.  s.  177 — 178) 

Miäis,  s'il  est  si  parfait  que  vous  le  döclarez 

ce  zdle  qui  vous  pousse  .  .  . 
einverstanden  erklären,  denn  das  subject  ce  zdle  ist  lediglich  des 
versmaszes  halber  nachgestellt,  nicht  aber  weil  Clöante  sich  von  sei- 
nem eigenen  eifer  zu  unklarer  redeweise  hinreiszen  liesze  —  sein  Cha- 
rakter zeichnet  sich  vielmehr  auch  in  den  mislichsten  verhältnisseB 
durch  groBze  besonnenheit  aus.  —  Auszerdem  glauben  wir,  dass  der 
hr.  herausgeber  in  seinem  bestreben,  alles  in  das  rechte  licht  zu  aetieoi 
bisweilen  zu  weit  geht,  wie  er  selbst  denn  in  dem  Vorworte  lu  den 
fem.  sav.  auch  zugibt,  ^des  guten  sei  vielleicht  etwas  zu  viel  ge- 
schehen',  wir  finden  z.  b.,  dasz  folgende  stellen  in  dem  Tartnfe: 

C'est  moi  qui  vous  le  dis,  qui  suis  votre  grand'mdre(8-43). 

Mais ,  ma  möre  .  .  .  ma  bru  usw.  (s.  44). 

Que  vous  alliez  vetue  ainsi  qu'une  princesse  (s.  45) 
u.  a.  m.  der  beigefügten  erläuterungen  nicht  bedürfen,  ehtaao 
wenig  können  wir  es  fär  zweckmäszig  halten,  dasz  jeder  scene  f^ 
ausflüirliche  inhaltsangabe  vorausgeschickt  ist.  dadurch  wird  nidit 
nur  das  interesse  leicht  abgeschwächt,  sondern  es  wird  dem  sebfllff 
auch  zu  wenig  eigene  arbeit  zugemutet,   mö^e  er  mit  aufmertom- 
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»r  gagüiBiäii  e  als  mittel  zur  fördenmg  ieac  geistesbüdtoig'  je 
ikr  Qttd  mehr  Dedienen^  dies  gehört  wesentlich  zom  jetsigev  aUge- " 
dmaa  fortsehritt,  im  bttrgerlidiea  tmd  staatUcheii  M>en,  in  boarat 
i  gewerbe,  in  der  erzielmng  und  geistigen  bildmig.  das«  man  ia 
fmk  und  Chemie  auf  dem  gymnasiom  immer  von  der  erwiguig' 
■geht,  dasz  es  sich  nur  um  Torunterricht  in  dieseli  rMmsi 
A  schweren  diseiplinen,  um  die  befithigong  zu  späterem  eingehen- 
fttok  nnd  höheoren  Studium  derselben  handelt,  wird  dem  dttvoa. 
wneogten  lehrer  die  gdiörige  beschrSnkung  und  das  rechte  mais- 
ilbni  aa  die  band  geben«  der  lehrer  fiOlt  um  so  mehr  in  die  gifiikr, 
ek  ins  detail  zu  verlieren,  je  mehr  er  das  juitarwisseosehefilijohe 
ibiet  beherscht.  aber  das  zuviel  schadet  hier  eh«r,  ab  ee  ntttst. 
iscndera  in  der  ch^nie  musz  vor  allzugroszer  ^>eoialisi«nuiig  ge- 
mi  werden,  hier  musz  man  nur  die  aUgemein  notwendige  grand- 
ge  Itgea  und  zum  Verständnis  eines  künftigen,  speciell  nulir  ein« 
Äenden  Unterrichts  die  notwendigen  wissenschaftlichen^  namentluA 
leh  stöchiometrischen  Vorkenntnisse  an  hervorgehobenen  bei^elen 
entwickle*  suchen,  dabei  dürfen  ttberall  aber  die  wirklichen 
{Nrimente  nicht  fehlen,  die  sich  jedoch  darauf  besehrteken  mSgen, 
e  wichtigsten  chemischen  körper  (gase,  stturen,  basen,  salze  und 
Qstige  Verbindungen)  vor  den  äugen  der  schüler  darznateUnu 
Bn  was  man  nicht  gesehen,  gerochen,  ttberhaupt  mit  de»  sinnen 
übrgenonmien  hat,  ein  process,  den  man  nicht  wirUieh  haft  vor 
ib  gehen  sehen,  behält  sich  naich  noch  so  gnter  blosier  wortdar- 
dfamg  nur  schwierig  und  läszt  sich  durch  blosse  beedireibnngen 
ir  unvollkommen  vorstellen,  es  musz  hierzu  eine  zweckmässige 
awahl  von  beispielen  die  richtige  Vorstellung  beibringen,  band- 
•bung  der  beim  experimentieren  nötigen  geräthe  und  manipula- 
>xi6n  musz  der  schüler  durch  anschauung  praktisch  kennen  lernen,; 
^tttrlich  wird  er  dem  lehrer  absehen,  wie  er  daheim  bei  selbstver- 
eben  zu  verfahren  hat.  alle  hauptoperationen,  als:  auflösungen, 
Hangen,  das  filtrieren,  destillieren,  gas  entwickeln  und  gas  auf- 
K^n,  das  ftiUen  und  der  gebrauch  der  gasometer,  der  pneumati- 
hen  wanne,  das  biegen  der  glasröhren  und  deren  einlassen  in 
U^hbohrte  korke,  ihr  zusammenfügen  mit  kaütschukröhren  u.  s.  f. 
t^d  lauter  praktische  dinge,  die  sich  nur  praktisch  lehren  und  lernen 
Bsen.  —  Aehnlich  ist  es  mit  der  physik.  hier  kann  ttberall  auch  nur 
^und  gelegt  werden,  und  zu  den  wichtigsten  elektrischen,  magneti- 
faen,  optischen,  thermischen,  mechanischen  usw.  vorgähgen  dürfen 
^rall  die  veranschaulichungen  durch  experimente  nicht  feUra. 
Mb  physikalische  cabinet  musz  unmittelbar  neben  d^n  lehvzimmer 
in.  aber  man  gehe  nicht  eher  an  das  experiment,  als  bis  man  das 
esentliehe  der  jedesmaligen  lehre  zuvor  kurz  und  bündig,  einfach 
Id  faszlich  auseinandergesetzt,  bis  man  die  schttler  auf  dasjenige 
^finerksam  gemacht  hat,  was  ihnen  der  versuch. aofört  bestätigen 
^H.  experimente  sollen  antworten  auf  deutlich  und  bestinmit  ge* 
«Ute  fragen  sein,     die  von  vielen  pädagogen  anempfohlene  sog. 
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JUBILÄUM  DES  GYMNASIUMS  ZU  BÜDINGE^^ 

1  MAI  1872. 


In  denselben  tagen,  in  denen  ganz  Deutschland  das  wiederentehea 
der  yertreterin  deutscher  mssenschaft  in  der  westmark  des  reiebei, 
der  ehrwürdigen  Btrassborger  Universität,  Arendig  begrüsste,  bat  eis« 
andere,  freilich  nnscheinbare,  pflanEStfttta  des  Wissens,  einst  toa  eisen 
erlauchten  schüler  jener  universitas  Alsatiae  gestiftet,  den  erisBenuigf- 
tag  ihrer  neugrüudang  festlich  begangen:  das  gymnasium  KuBudingeB 
in  Oberhessen  feierte  am  1  mal  das  50jährige  Jubiläum  seines  besteheu 
als  hessisches  landesgymnasium,  nachdem  es  ▼orber  B<Aon  ffSl  jabre  sU 
gräfl.  Ysenburgisches  gymnasium  durchlebt  hatte,  wir  beginnen  nosen 
bericht  mit  einem  kursen  überblick  über  die  Schicksale  und  entwicke- 
lungsstadien  der  schule  von  ihrem  anfang  bis  jetzt  und  werden  dtan 
das  fest  selbst  in  seinen  hauptzügen  darzustellen  yersuchen. 

Schon  1543  wurde  zu  Büdingen  von  dem  damaligen  grafen  Ast  ob 
zu  Ysenburg  und  Büdingen  eine  lateinische  sehnte  be^rfisdet, 
an  der  jedoch  anfangs  nur  ein  maxister,  Böhmer,  mit  60  fl.  j&hrUebem 
gehalt  fungierte;  von  1557  an  finden  sich  zwei  lehrer.  die  aas  dea 
jähre  1557  datierenden  noch  erhaltenen  gesetze  sind  klar  und  bfindig 
abgef  aszt  und  zerfallen  in  zwei  teile,  deren  erster,  praeeeptomm  offieioo 
überschrieben,  in  seinen  einselheiten  oft  an  Quintilian  II  S  efisstft, 
während  der  andere,  die  scholasticorum  leges,  sich  in  einzelnes  vor- 
Schriften,  weil  von  richtigen  gesichtspuncten  ausgehend,  bis  in  dir 
neueste  schulgesetzgebung  erhalten  hat.    so  lesen  wir  sub  tit 

VII.    ingressi  quisque   classis   snae   loenm  destiaatam  tranqsiU« 
oocupato  et  teneto;  oder 

VIII.    libellos  necessarios,  pennulas,  Chartas  et  atramentum,  qo^« 
doctrinae  sunt  instrumenta,  prompte  et  parata  habento;  ai*> 

Andere  bestimmungen  dagegen  sind  veraltet  und  haben  ihre  riel- 
leicht  nur  temporäre  bedentung  verloren,  so 

XVI.    vestitu  utuntor  vitae  scholastieae  conveniente;  oder 
XVIII.    pugiones  et  alia  arma  nullus  gestato. 

Wer  die  geböte  übertritt,  dem  wird  folgendermaszen  gedroht:  qoi 
secns  fecertnt,  et  bis  et  similibus  scholse  legibus  obtemperare  noioerist, 
ii  pro  errate,  pro  peccato,  pro  ingenio,  pro  aetate,  aut  eomminatlooe  et 
obiurgatione  gravi,  aut  virgarnm  severitate,  aut  aliis  scholastieii 
poenis,  sine  saevitia,  castigari  debent. 

Der  katalog  weist  eine  einrichtung  für  drei  classen  auf.  da  fsnt« 
der  der reformation  zugethane  graf  Wolfgang  Ernst  (1560—1^- 
Wahlspruch:  reote  vivere  et  bene  mori  disee),  ein  eifriger  gonner  der 
Wissenschaften,  den  entschlnsz,  die  seitherige  lateinschnle  is 
eine  gelehrtenschule,  hauptsächlich  den  reformierten  der  so* 
gegend  zu  nutzen  und  frommen,  umzuwandeln;  und  so  erfolgte  vn 
3  mai  1601  die  Stiftung  des  gymnasiums.  an  stelle  der seitberigfs 
zwei  lehrer  werden  vier  berufen;  die  der  schule  durch  die  frefgebig^^i* 
des  grafen  suflieszende  Unterstützung  wird  von  120  fi.  auf  800  erbdht 
und  weil  alles  mit  jugendlich  frischer  kraft  und  tüchtigem  eifer  so* 
gegriffen  wird,  so  erhebt  sich  das  junge  Institut  schon  1608  sa  eiser 
frequenz  von  155  Schülern.  *-  Nachdem  die  Schweden  die  schlaebt  b<i 
Nördlingen  (1684)  an  die  kaiserlichen  verloren  hatten,  mnste  sber  soc^ 
Bndingen  in  hohem  grade  die  schrecken  des  dreissigjährigtn  kriege« 
erfahren  und  eine  belagerung  aushalten,  die  schliesslicb  mit  fibeigs^* 
der  Stadt  endigte,  ein  neuer»  furchtbarer  feind  erschien  1635  is  ^^' 
pest,  an  der  zehnmal  mehr  menschen  starben,  als  in  gewSb&Iicbco 
Zeiten,    dasz  unter  solchen  umständen  auch  die  schule  litt,  war  Bitur- 
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a  ich  vor  allem  hierin  ihn  als  musterhaft  und  naohahmenswertfa, 
slleii  und  im  anachlusse  an  ihn  meine  ansieht  Ubier  diaae  fngjt 
bnßü  entwickeln  möchte. 

Km  in  den  deutsch,  fast  nie,  und  nur  in  bestimmtar  absieht 
ia^  bestimmtem  zusammenhange  mit  der  veranlaasung  seiaer 
bhen  anspräche,  in  den  lateinisch  gehaUenen  reden  iitiilte  ar 
thema  einen  dem  speciellen  gebiete  sein/ur  üachwisstBaohaft. 
kmmyenen  gegenständ,  und  audh  da,  wo  er  ea  that,.  wShlte  er 
lieht,  um  über  irgend  einen  wenig  behandelten  oder  aindar 
inten  punct  derselben  die  resultate  seiner  forsehnngen  mitKi- 
t  oder  um  eine  Übersicht  über  irgend  einen  ihrer  teile  an  geben* 
lielt  er  sich  für  berechtigt  und  befugt,  die  bedeutnng  der  altep- 
Bindien  überhaupt  und  ihren  zusammenlumg  mit  dem  geaamt- 
it  menschlicher  Wissenschaft,  ihren  einflusz  auf  eine  mbrfaaft' 
laie  bildung*^und  damit  auf  die  gesittung  der  geeamtbait  snm 
rnck  zu  bringen,  nicht  minder  wüste  er,  viel&ofa  dureh.  hia- 
mgen  in  fast  allen  seinen  reden,  einzeln  aber  auch  als  gnmd« 
»derselben,  an  leuchtenden  beispielen  des  altertuma  parallelen 
fingerzeige  für  die  gegenwart  m  besug  auf  die  aUgemeünea 
lachen  wie  insbesondere  auf  die  litterarischen  und  künsüerisehea 
Qtnisse  und  ihre  entwickelung  zu  geben  |  als  Preuszen  in  sdiwe« 
ett  mit  thatkrftftigem  entschlusse  einsichtig  und  mutig  allea  für 
Bbrderung  geistiger  bildung  einsetzte,  im  festen  vertrauen, 
rdi  das  vol^  auch  für  den  kämpf  gegen  eilten  übermächtigen 
.  geschickt  zu  machen,  da  stellte  er  zur  feier  des  königlichen 
rtetages  im  jähre  1812  in  der  ersten  von  ihm  auf  der  Berliner 
arsität  gehaltenen  rede  den  athenischen  und  den  spartanischen 
in  ihren  allgemeinsten  umrissen  sich  gegenüber,  um  zu  zeigen, 
d^r  Staat  von  höherem  einflusse  auf  die  bildung  und  den  fort- 
tt  der  menschheit  sei ,  der  litteratur,  Wissenschaft  und  kunst  zu 
ligen  und  zu  fördern  wisse,  als  derjenige,  der  ihre  pflege  ver- 
lähe;  —  ausdrücklich  betonte  er  es  dabei,  dasz  zwar  die  rück* 
'» auf  die  anwesenden  commilitonen  und  sein  sonstiges  verhftltnia 
hnen  ihn  veranlassen  könnte,  irgend  etwas  zu  ihrer  speciell 
enschaftlichen  belehrung  dienliches  zum  gegenstände  zu  wählen, 
aber  das  die  von  einer  rede  geforderte  popularität  kaum  ver* 
ie.  80  stellte  er  ein  anderes  mal  das  bild  des  Perikles,  des  grösze* 
und  leuchtendsten  athenischen  Staatsmannes ,  unter  dessen  be- 
ndem  hauche  die  blute  athenischer  litteratur  und  kunst  sich 
altete,  so  wieder  ein  anderes  mal  das  eines  hervorragenden 
len  der  neuzeit  und  des  heimatlandes ,  Albrechts,  des  hoch- 
igen gründers  der  Königsberger  Albertina,  dar:  nicht  mit  bio- 
riÜschem  detail,  ohne  jeden  schein  von  gelehrsamkeit,  sondam 
proszen,  allgemeinen  zügen,  um  ihr  lob  mit  dem  des  gefeierten 
teu  zu  vergleichen,  zu  vereinen,  um  zur  nachfolge  auf  den  von 
m  betretenen  bahnen  zu  spornen,  aber  damit  ist  auch  der  kreis 
i^eden ,  die  irgend  einen  fachwissenschaftUdien  gegenständ  be- 
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nun  bot  der  erste  landtag  1820--1821  gelegenheit,  die  l«ge  und  bedSrf- 
uisse  der  schule  bei  der  höchsten  behörde  auseinandersufletsen«  et 
gelang  den  vereinigten  bemühnngen  des  grafen  Ernst  Caaim  ir  III 
(seit  1840  fnrst  C.  I)  und  des  damaligen  kirebenraths  Kellar,  be- 
sonders den  minister  y.  Grolmann  für  die  schule  an  interetaiareB; 
und  so  erfolffte  unterm  16  jan.  1822  von  Seiten  der  regteni&g  dia  coa- 
stituierung  der  schule  als  landesgymnasinm,  unter  bewillignag 
eines  jährlichen  auschusses  aus  der  staatscasse. 

Zwei  neue  lehrerstellen  werden  geschaffen  und  bei  Tergebuig  der 
stellen  überhaupt  ein  turnus  festgesetst,  nach  welchem  das  emaminngi- 
recht  dreimal  von  dem  standesherm  (dem  fnrsten  au  Taenb.)  und  ein- 
mal  Ton  dem  Staate  ausgeübt  werden  solle,  die  emennung  de«  dircdors 
wird  dem  Staate  vorbehalten,  am  1  mai  1822  fand  die  feierlicke  er* 
Öffnung  statt;  1828  wurde  ein  lehrer  fürs  fransösiaohe  angaalellt. 
Programme  wurden  von  nun  an  der  regel  naeh  jährlich  ausgegeben;  so 
lieferte  dr.  Pfeffinger  1824  eine  hebräische  übersetaung  von  den 
ersten  abend  des  Campeschen  robinson.  tempora  mutantur.  — >  Da  die 
seither  gebrauchten  räumiichkeiten  den  schnlswecken  nicht  mehr  ge- 
nügend dienten,  so  brachte  man  es  dahin,  dasa  die  naeh  eiafUmuig 
der  Union  in  Büdingen  (1817)  leerstehende  Intheriacbe  kirche  n  $jm- 
nasiumawecken  umgebaut  wurde;  das  neue  local  wurde  am  6  april  1819 
durch  rede  und  gesang  eingeweiht,  das  gymnasium  seibat  omfaastc 
damals  4  classen  mit  durchschnittlich  70  sohülem.  mit  dem  jähr«  19S9 
trat  der  schon  früher  als  8r  pfarrer  und  gymnasiallehrer  thätige  dr.  Geor^ 
Thudiohum  an  die  spitze  der  anstalt  der  idealgesinnte,  unermfidli^ 
thätige  mann,  der  sich  bald  auch  durch  seine  übersetaung  des  Sopho- 
kles einen  geachteten  namen  in  der  gelehrtenwelt  au  erwerben  wnst«, 
hat  während  einer  83jährigen  ftthrung  des  direotorata  die  interesseo 
der  anstalt  nach  innen  und  aussen  mutig  vertreten ;  das  gymnasliim,  in 
mancher  besiehung  eine  musteranstalt  geworden,  blühte  auf  und  aähiie 
mehrmals  über  100  sohttler,  eine  xahl,  die  es,  nach  einem  niederen 
stand  in  den  60r  jähren,  jetst  wieder  erreicht  ha^  einem  viel  sUrkcrcn 
besuch  standen  von  jeher  und  stehen  heute  noch  locale  und  proviaaielle 
hindemisse  entgegen,  die  nur  dem  landeinheimischen  klar  vorliegea. 
nachdem  Thudichum  1862  seine  stelle  freiwillig  niedergelegt  hatte,  wurde 
dr.  Georg  Haupt  (jan.  68)  direotor,  nach  dessen  schon  1866  erfolgten 
tode  dr.  Ludwig  Krämer  die  leitung  der  anstalt  übemaha.  wie 
die  letzten  dreisaig  jähre  überhaupt  die  concession  einer  gr5aaerea 
Stundenzahl  für  die  realistischen  fächer  an  gjmnasien  mit  sieh  sobracht 
haben,  so  wurden  auch  hier  die  Unterrichtsstunden  in  der  matkeasatik 
verdoppelt;  ebenso  erscheinen  englisch  und  italienisch  auf  dem 
lehrpün,  vorübergehend  philosophie  und  encyclopadie.  auch  das  1817 
begonnene,  1819  allgemein  verbotene  turnen  gewinnt  nach  und  nach 
wieder  das  feld  und  ist  jetst  für  alle  Schüler  obligatoriach.  —  Dia  eia- 
führung  des  einjährigen  freiwilligen  militairdienstes  führte  im  jidire  1868 
zu  einer  einheitlichen  Organisation  sämtl.  bessisehen  gymnasien  nacb 
dem  muster  der  norddeutschen  schulen,  wodurch  auch  daa  gymnaaltt» 
zu  Büdingen  8  classen  und  eine  ordentliche  lehrerstelle  mehr  erkidt. 
endlich  sei  noch  erwähnt,  dasz  nach  Verordnung  der  ob.-st.-d.  v.  17 
märz  1869  das  griechische  und  die  mathematik  unter  den  gegen 
ständen  der  schriftlichen  maturitätsprüfung  aufnähme  fand,  mit 
diesen  neuerungen  hängt  die  1868  stattfindende  einfähmng  der  Jahres- 
curse   an  stelle  der  halbjährigen  Versetzungen  zusammen. 

Das  gymnasium  zählt  vom  1  mai  1828  bis  dahin  1872  1186  sckUer. 
die  anzahl  derselben  im  jähre  1822/28  betrug  78,  1847/48  109,  1861/S3 
nur  66,  1871/72  120.  ein  starkes  vorwiegen  der  einen  oder  Ufedera 
berufsart  läszt  sich  nicht  nachweisen;  doch  gingen  früher  verhlltait- 
mäszig  viel  theologen,  jetzt  mehr  forstmänner  aus  der  anstalt 
hervor,  wozu  die  läge    Büdingens  in  mitten  herlieher  wälder  wol  bei* 
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HB  krmse  mehr  oder  minder  gewählter  und  verstftndnisyoller 
Drer  proben  seiner  fachgelehrsamkeit  in  mehr  oder  minder  sweck- 
idger  aoswahl  und  mehr  oder  minder  ffeschmackToller  form  vor- 
A  kann,  genug  und  übergenug!  selbst  in  kleineren  stSdten, 
ül  solchen,  die  der  sitz  einer  universitftt  sind,  fehlen  sie  nirgenday 
ften  gröszeren  tritt  diese  art  von  anschaulicher  bewafarheitung 
«^stolisohen  Spruches,  dasz  unser  wissen  Stückwerk  ist,  in 
Ml  übermasze  auf,  das  sie  fast  zu  einer  pathologisäben  ersdiei* 
ig  der  zeit  stempelt,  um  so  weniger  kann  und  wird  man  hendt- 
jjge  das  bedür&iis  empfinden,  solche  gegenstände  sei  es  auf  dem 
•n  kothum  einer  gelehrten  abhandhmg  sei  es  zu  grOszerer  er- 
mg  der  mehrzahl  der  verehrten  anwesenden  leichter  geschürzt 
^dem  soccus  pikanten  feuilletonstils  in  reden  behandelt  zu  sehend 
t%in  allgemein  vaterländisches  fest  im  namen  der  akademischen 
Iteration  oder  ein  fest  dieser  corporation  selbst  zu  feiern  be- 
imt  sind,  lehrer  einer  bestimmten  fachwissenscbaft  an  der  oni- 
ität  zwar  ist  der  redner,  aber  indem  er  im  namen  der  gesamt* 

e»  rednerbühne  betritt,  in  ihrem  namen  spricht,  hat  er  nach- 
,  freilich  von  dem  hier  herschenden  herkommen  abweichen-. 
|ttt>eneugung,  die  ich  daher  in  diesem  augenblicke,  wo  ich  selbst 
^Jtartreter  der  gesamten  Universität  rede,  nur  zaghaft,  im  bewust- 
jf  der  ketzerei  und  unter  ausdrücklicher  bitte  an  meine  herren, 
Msnossen,  mir  die  freimütige  ausspräche  derselben  nicht  ver- 
p  zu  wollen,  auszusprechen  wage,  hat  er,  sage  ich,  die  verpflich- 
il,  seine  reden  nicht  zu  einem,  wenn  auöh  noch  so  inbaltreichen 
I  geistvollen  vortrage,  wie  wir  deren  von  dieser  stelle  nicht  selten 
kommen  haben ,  über  ein  dem  gegenstände  und  der  veranlassung 
'  feier  vollständig  fremdes ,  fach  wissenschaftliches  thema  zu  ge- 
lten, ist  nach  dem  bekannten  ausspruch  unseres  groszen  dichters 
)B  wahre  gedieht  ein  gelegenheitsgedicht,  so  gilt  das  in  erhöhtem 
9e  von  der  rede ,  zumal  von  der  festrede.  an  gewissen  bezügen 
das  fest  wird  man  es  freilich  auch  in  jenem  falle  niemals  ganz 
du  lassen ,  man  beginnt  mit  demselben ,  mit  den  gefühlen,  die  es 
^  eigenen  brüst  erregt,  die  man  in  den  hörem  erwecken  will, 
lenkt  am  Schlüsse  seiner  rede  die  blicke  wieder  darauf  zurück, 
len  hauptkem  des  Vortrags  aber  entnimmt  man,  womöglich  mit 
tem,  oft,  wo  ein  solcher  sich  nicht  hat  finden  lassen,  mit  ziem- 
tmvermitteltem  übergange  einem  felde,  das  allerdings  einem 
üuf  der  Universität  bebandelten  föcher  angehört,  das  aber  mit 
herscher  and  seinem  hause,  dem  vaterlande,  der  Universität 
ihren  gesamtzwecken,  das  mit  der  gegenwart  überhaupt,  ge- 
^eige  mit  dem  augenblicke  selbst ,  in  gar  keinem  oder  im  fftn- 
iten  falle  in  einem  nur  äuszerlichen  und  künstlich  gemachten 
mmenhange  steht,  wenn  Horaz  mit  recht  weder  dem  maier 
^  dem  dichter  gestattet ,  gebilde  hervorzubringen,  deren  einzelne 
>ir  sich  fremdartige  und  unharmonische  teile  sich  nicht  zu  einem 
Wscben  ganzen  zusammenfegen,  so  wird  nicht  minder  auch  den 
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GlUckwanschschreiben,  snm  teil  in  lateinischer  spräche,  giengea  eia 
von  den  gymnasien  zu.  Ben  ehe  im,  Darmstadl,  Giessen,  Uaisi 
und  Worms;  der  ehemalig^  schäler  A.  Calmberg  betehenkte  die 
bibliothek  mit  dem  ersten  bände  seiner  dramatischen  werke;  der  könifl. 
musikdireotor  Volckmar  zu  Homberg  übersandte  ein  d«r  aastalt  ge- 
widmetes rnnsikstttck;  endlich  —  last  not  leaat  -^  stifteten  dieschiUtr 
der  oberen  classen  eine  prachtvolle  weissseidene  gy maasiaUskoe 
mit  der  Inschrift:  Utteris  et  artibuSf  überragt  von  dem  aaf  eiscffl 
eicbenkranz  thronenden  Athenevosel.  von  selten  des  gymnaainms  wudc 
jedem  festteilnehmer  ein  ezempTar  der  von  dem  gysmasiallehnr  dr. 
B lümmer  verfaszten  abhandlung:  'Alexander  d.  g.  in  Jemsakn' mU* 
gegeben.  —  Bei  dem  mittags  in  der  festhalle  stattfindenden  und  tob 
mehr  als  260  teilnehmem  besuchten  festmahle  reiihte  sich  tiinkspnck 
an  trinkspruch;  der  erste,  von  dem  fürsten  Bruno  ausgebracht,  galt 
dem  kaiser,  der  zweite  (oberstudiendirector  v.  WilUch)  dem  groit* 
hersog,  weitere  dem  patron  des  gymnasiums  (direetor  dr.  Krämer,., 
dem  früheren  direetor  dr.  Thudiohum,  dem  lehrercollegiaa,  dcf 
oberstudiendirection,  dem  stadtvorstand,  der  suiweitcru- 
stalt  Büdingen,  Straszburg  (wohin  ein  glüokwnnscbtelegraffioi  ab- 
gesandt wurde)  usw.;  selbst  das  glöckohen  auf  dem  gymaaaialtham 
wurde  in  schwungvollen  versen  gefeiert  die  ganze  verMvunluag  bcfaad 
sich  in  der  besten  Stimmung,  abends  bot  ein  von  dem  masikvereia 
unter  leitung  des  gymnasiallehrers  dr.  Bender  gegebenes  coscar: 
einen  mehr  idealen  genuaz  gegenüber  den  realen  eenttsaen  des  taf«; 
kaum  aber  waren  die  letzten  töne  verklungen,  als  aick  ein  von  6» 
gymnasiasten  veranstalteter  fackelzug  der  festhalle  nXhnrte,  nsadort 
dem  lehrercollegium  und  dann  vor  dem  schlösse  dem  patopft  der  antUli 
ihre  Ovationen  darzubringen.  -—  Der  zweite  mal  wurde  erdfiaet  dsich 
eine  von  dem  fürsten  zu  Ysenburg  und  Büdingen  vnranstaltete, 
von  dem  herlichsten  wetter  begünstigte,  waldpartie  naeh  dem  Vi  '^  *^ 
Büdingen  entfernten  thiergarten.  hier,  in  geschütztem  thale,.  sm  nUr 
eines  berlichen  waldteiches,  unter  dem  hellgrünen  laub  der  buekeo,  bo 
ausgezeichnetem  gerstensaft,  entwickelte  sich  bald  wieder  jene  fröh- 
liche Stimmung,  die  uns  deutlicher  als  viele  werte  freundlich  aus  jede* 
äuge  entgegenblinkt  und  uns  zunickt:  'hier  ist  mir  wohl.'  gssaof, 
heitere  reden,  munteres  spiel  und  eine  kahnfahrt  trugen  viel  sv  all- 
gemeinen  freude  bei.  nachdem  man  sich  um  die  mittagaetande  mut 
munterem  hörnerklang  auf  den  rückweg  begeben  hatte,  eeliloaz  abaeds 
ein  sehr  besuchter  ball  in  der  festh^le  die  schöne  feier,  die  Titie 
alten  bände  der  freundschaft  und  dankbarkeit  erneuern,  manches  aase 
sich  knüpfen  half,  wir  schlieszen  mit  dem  wünsche,  dass  dem  Bfidiigar 
gymnasium  auch  in  zukunft  vergönnt  sein  möge,  wacker  nütsuklaipfen 
in  der  stattlichen  reihe  deutscher  gymnasien  in  dem  kämpfe  für  fiiid- 
liohes  wissen  und  sittliches  leben ,  zum  heile  des  anfwaehsendeD  gt- 
schleohts  und  des  Vaterlands  t 

Büdingen.  Ferdimaiid  Bikdbb. 
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BiBiAFBLD.  gymn.  und  realsoh.  enter  ordn.  am  28  april  1870  Ut 
das  neue  schulgebftude  eingeweiht,  die  schule  erhielt  mekreie  badas- 
tende Schenkungen,  schülerz.  806,  abit.  des  gymn.  10,  der  realseh.  &  " 
Keine  abhandlung. 
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itigt,  dasz  die  person  dea  redners  und  damit  die  auffaBsong  und 
lenchtung  der  akademischen  verhfiltniBse  fast  jedesmal  eine  Etuder«, 
achselnde  sein  wird,  wesentlich  diesen  gesichtspimct  scheinen  auch 
taera  universitatsstatuten  festzuhalten,  wenn  sie  dem  neuen  rector 
iheimgeben,  den  act  der  rectoratsüb ergäbe  entweder  mit  einer 
U-zes  anrede  zu  achlieszen  oder  mit  einer  längeren ,  auf  den  lehr- 
iTSua  sich  beziehenden,  denn  unter  dem  letzteren  werte  wird  doch 
«Imehr  die  gesamte  geataltung  der  lehr  Verhältnisse  der  oniversitSt 
a  die  specielle  fach  Wissenschaft  des  vortragenden  verstanden  wer- 
m  müssen,  natürlich  bleibt  bei  dem  zusammonhange,  den  die 
Schaten  lehrkörper  als  integrierende  und  wichtige  glieder  des  staat- 
dien  lebens  mit  dem  gesamten  Staate  haben,  auch  hier  die  allge- 
«inere  politische  betrachtung  nicht  ausgeschloesen;  aber  wenn  es 
Xh  immer  zunfichst  auch  dann  die  akademischen  verhSltniase  sein 
erden,  denen  diese  politische  betrachtung  sich  zuwendet,  so  wer- 
3n  an  einem  gemeinsamen  feste  des  Vaterlandes,  das  die  oniver- 
tSt  begeht,  eben  um  der  veranlassnng  des  festes  willeii,  die  allge- 
leinen  Verhältnisse ,  die  mit  den  von  der  person  des  landesherm 
OBgehenden  und  an  sie  geknüpften  beziehnngen  in  einem  jeden, 
■mal  aber  in  dem  verfassungsmKazigen  Staate  zusammenfallen,  in 

n.jihrb.  r.  phil.  u.  püd.  II.  abl.  I8T9.  hfl.  10  u,  11.  33 
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HöxTEa.  prog^jmn.  schülers.  75.  am  21  april  Ut  das  nene  sehnU 
haas  eingeweiht,  bei  welcher  gelegenheit  die  anstalt  betrichtUch« 
schenkangen  erhielt. 

IsBBLOHN.  reaUch.  erster  ordn.  schülerz.  154.  —  Abh.  des  ob«rl 
E.  Dans:  ein  wort  sar  dramaturg^e.  über  die  hindemiaee,  welche  sieb 
der  historischen  tragödie  entgegenstellen.  15  s.  4.  der  Terf.  enpfiehlt 
statt  der  historischen  tragödie  den  dichtem  dramatische  gemilde  be< 
deutender  Zeiten;  denn  wenn  der  dichter  nichts  geben  wollte  ab  die 
geschichte,  so  w&rde  er  dem  sweck  der  tragödie  nicht  entsprechen;  ge- 
staltet er  aber  geschichtliche  thatsachen  oder  personen  um ,  so  gibt  er 
eben  nicht  die  geschichtliche  Wahrheit  and  der  mit  der  geschichte  be- 
kannte znschaner  wird  während  der  darstellnng  immer  Ton  fragen  ntca 
dem  warum  der  abweichnng  gequält,  anders  war  ea  bei  den  alten; 
denn  die  Charaktere  und  personen  der  heroenzeit  waren,  als  die  drama* 
tiker  sich  ihrer  bemächtigten,  bereits  von  historikem  und  dichtem  rer- 
schieden tlich  dargestellt,  standen  daher  nicht  mehr  geschiehtlieh  fest. 

Lippstadt,  realsch.  erster  ordn.  es  wird  auch  facnltativcr  Unter- 
richt im  italienischen,  spanischen  und  griechischen  erteilt,  ach&lers.  338. 
abit.  7.  —  Ohne  abh. 

Minden,  gjmn.  und  realsch.  erster  ordn.  schQlers.  Sil,  abit  de« 
gymn.  2,  der  realsch.  2.  —  Abh.  des  oberl.  Ad.  Quapp:  trigonometriKle 
analysis  planimetrischer  aufgaben.    19  s.   4. 

SiBOBN.  realsch.  erster  ordn.  schülerz.  297,  abit.  14.  —  Abh.  des 
ord.  lehrers  dr.  Jul.  Treutier:  Justin  als  schnlschriftsteHer.  8  s.  I. 
die  abhandlang  behandelt  nicht  die  frage^  ob  Justin  ein  paasender  schal- 
Schriftsteller  sei,  sondern  diese  kurz  bejahend  bespricht  ata  die  scbol- 
ausgäbe  von  Domke  und  £itner,  welche  sie  im  allgemeinen  tU 
sweckmäszig  bezeichnet,  zu  derselben  aber  eine  reihe  ron  zusltseft 
gibt. 

SoBST.  archigymn.  schülerz.  24S,  abit.  11.  —  Ala  abhandlonz 
dr.  Julius  Brakeimann,  ein  biographischeryersnchvondr.  O.  Leger- 
lots.  Ir  teil.  26  s.  4.  unter  den  vielen  opfern  des  Vaterlandes  fär 
den  nationalkrieg  ist  besonders  schmerzlich  für  die  wissenschafft  ge- 
wesen der  Verlust  von  dr.  Julius  Brakeimann  aus  Soest;  das  magu|o 
fttr  die  litteratur  des  ausländes,  die  allg.  Ztg.,  die  nationalztg. ,  dt« 
Rheinische  ztg.,  die  zeitscbr.  f.  deutsche  philol.,  Lemokea  Jahrb.  fsf 
roman.  und  engl,  litteratur,  Herrigs  archiv  haben  dem  ffef^Uenea  einen 
ehrenvollen  nachruf  ffewidmet.  ein  amfassenderes  bild  will  der  vor- 
liegende nekrolog  geben;  der  verf.  konnte  den  litterar.  nachlast  dei 
verstorbenen,  mitteilungen  von  freunden  and  lehrem  and  des  vat«r* 
benutzen,  der  le  teil  umfaszt  die  ersten  15  jähre,  bis  zu  der  seit,  «<^ 
Br.  vom  gymnasium  zu  Soest  auf  das  zu  Essen  Übergieng;  er  »w^  ^i« 
eigenartigkeit  und  hohe  begabung  des  knaben  und  reifenden  jOngungt^ 
eingefügt  sind  manche*  poetische  versuche,  auch  aas  späterer  zeit 

Arnsbbbo.  gymn.  Laurentianuro.  schülerz.  196,  abit.  20.  —  A^^- 
des  oberl.  dr.  Tücking:  de  maioribos  Germanorum  deis.  12  s.  4  die 
verschiedenen  angaben  bei  Caesar  und  Tacitas,  sagt  der  Terf.,  onter- 
scheiden  sich  nur  in  bezag  auf  die  namen,  nicht  im  begriff;  mit  der 
zeit  treten  auch  bei  den  Germanen  verschiedene  beseichnangen  henror. 
sonach  sind  die  drei  oberen  götter:  1)  Sol  ■■  Aer  «■  Zebc  =■  BylU^tr 
tm.  Karl  «•  Odin  »  Wuotan  a.  Woden  »  Mercnrius.  2)  Luna  «■  AqoA 
i—  TToc€ibdiv  =  Helblindi  »-  Oegir  —  Hoenir  —  Tyr  -«  Zlo  —  Ssinot 
a>  Mars.  8)  Vulcanus  =  Ignis  ■-  *H<paiCTOC  ■•  Lokt  «■  Logt  ■■  Tbor 
■-  Donar  «*  Thunar  *■  Hercules. 

Altbnoobn.  progymn.  —  Abh.  des  rectors  B.  Wiedmann:  temp* 
tatar  locus  Sophoclis  eleot.  173  ff.  4  s.  4.  ital  'c  'ATOiMCMVOvItec  ^ 
neqne  enim  (O.  Jahn  Kp(c<]i),  o  filia,  qni  Crisam  habet  ad  AgamemnonU 
iiberos  non  revertetar  i.  e.  nou  prospicit  iis. 
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kein  anderer  platz  als  in  dem  mittleren  Münsterlande.  §5:  die  pontes 
long^  (Giengen  durch  die  weiten  bmch-  nnd  moorstrecken  von  der  mSn- 
düng  der  dtever  in  die  Lippe  bei  Haltern  in  nordwestl.  richtong;  der 
dämm  ist  unter  dem  namen  'landwehr^  eine  grosse  strecke  weit  noch 
vorhanden,  auf  dieser  dammstrasze  zog  Germanicus  vom  limes  den 
Tiberios  durch  eine  hügelige  gegend  eine  strecke  weit,  dann  sog  er 
einen  längeren,  zum  teil  erst  zu  bahnenden  weg,  und  betrat  bei  CSoea- 
feld,  8  stunden  vom  limes  entfernt,  das  laud  der  überraschten  MafSea, 
das  nun  in  4  keile  aufgelöste  beer  verheerte  eine  strecke  von  30  Weg- 
stunden mit  feuer  nnd  schwort,  dann  vereinigten  sich  die  oorps  wieder 
zum  kämpf  gegen  die  aufgestanden en  Bructerer,  Tubanten  und  Usipier 
in  den  Borkenbergen,  durch  die  man  am  nKchsten  zur  militairatrasse 
nach  Vetera  gelangen  konnte.  §  6:  das  Marsenland  ist  das  marBch* 
land,  wo  die  Wasserscheide  zwischen  dem  Rheingebiet,  der  Ems  nnd 
dem  unmittelbaren  gebiet  der  Nordsee  ist,  von  nordwesten,  am  ende 
der  Breumberge,  nach  Südosten  bis  zur  Lippe,  10  meilen  lang,  dnreli- 
schnittlich  3  meilen  breit,  nach  osten  an  die  kleinen  Bructerer  stoeaead, 
bei  Hamm,  im  westen  an  die  Bructerer,  Tubanten,  Usipier,  nach  sSd- 
Westen  lag  zunächst  ein  weiter  brach,  dann  bis  zur  Lippe  nnd  in  die 
nähe  des  Rheins  der  unfruchtbare  braem;  nach  süden  hatten  sie  die 
Lippe  als  grenze  und  jenseits  derselben  bis  8  v.  Chr.  zu  nachbaren  die 
Sigambem.  §  7:  auffallend  ist,  dasz  bis  li  n.  Chr.  bei  keinem  der 
römischen  züge  die  Marsen  erwähnt  werden,  sowie  dasz  in  dem  Ver- 
zeichnis der  Völker,  über  welche  Qermanicus  17  triumphierte,  sie  nicht 
aufgeführt  werden,  obgleich  im  vorhergehenden  herbst  Q.  ihre  macht 
völlig  gebrochen  hatte,  es  ist  daraus  zu  folgern,  dasz  sie  mit  stamm* 
genossen  zu  einer  gesamtheit  verbunden  waren,  dasz  dies  die  Brncterer, 
auf  drei  selten  ihre  nacbbaren,  gewesen  sind,  dasz  der  name  der  Brno- 
terer  die  gesamtheit  bezeichnete,  dasz  die  Marsen,  wenn  keine  Ter- 
anlassung  zu  einer  genaueren  Unterscheidung  vorhanden  wsr,  gewöhn- 
lich Bructerer  genannt  worden  sind. 

RacKLiHOHAüSEH.  gymn.  schülerz.  156,  abit.  11.  —  Abb. :  epistolnin 
ad  Diognetum  explicavit  Ad.  Stelkens,  pars  prior«  26  8.  4.  enthUlt 
capitel  1 — 6,  griech.  tezt,  lat.  übers,  und  erklärende  anm. 

Rheins,  gymn.  Dionysianum.  schülerz.  131,  abit  15.  —  Abb.  de« 
gymnasiall.  dr.  Franz  Drappe:  Boileau  et  la  satire  romaine.    278.  4. 

RxKTBEBO.    progymn.  Mepomuceanum.  —  Keine  abh. 

Yebdeh.  progymn.  Georgianom.  cl.  II — VI,  aber  VI  ausser  im  lateia 
comb,  mit  Y.'   schülerz.  35.  —  Keine  abh. 

Waebubo.    progymn.    cl.  IIa — VI.    schülerz.  165.  —  Keine  abh. 

Wabbndobf.  gymn.  Laurentianum.  schülerz.  221,  abit.  21.  — 
Abh.  des  gymnasiall.  Franc ke:  beitrage  zur  würdigunff  der  Klopstock- 
schen  odeu.  20  s.  4.  der  verf.  charakterisiert,  tiberall  durch  hinwei- 
sungen auf  die  einzelnen  öden  seine  ansichten  begründend,  die  etgen- 
tümlichkeit  der  Klopstockschen  lyrik  an  den  odeu,  welche  die  liebe 
nnd  die  poesie  zum  gegenstände  haben,  dann  zeichnet  er  den  charakter 
der  öden,  endlich  ihre  form  und  zwar  nach  der  logischen,  sprachlichen 
und  metrischen  seite.  die  abh.  ist  ein  tiefeingehender  beitrag  zur  w&r- 
digung  der  Klopstockschen  odendichtung. 


62. 
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Detmold  1867.    eugUach  ist  obligatorischer  gegenständ  in  I  an4  IL 
neben  den  gymnssiaIcUssen  bestehen  re«lcl«8sen  für  II,  III,  IT.    seh&ler- 


und  über  akademiBch 

rperschaft  zunächst  auf  forschi: 
sitiuig  je  nach  den  fScfaem  eil 
.tgejnfiaz  diese  feier  zu  einer  t 
va  um  sich  so  weit  wie  mSglic 
entlichen  lebena  zu  entfernen, 
geteilter  beifoll  geemtet,  weai| 
rd:  mag  in  lagen,  wo  mtin  nie 
;lit  sagen  darf  was  man  denkt, 
rargt  werden,  wenn  er  in  eim 
cht,  so  darf  ich  jetzt,  obwol  die 
I  ein  Staatsredner  oder  darch 
B  Staatswesen  mehr  als  jeder  ai 
;bt  scheuen  in  einer  panegyris 
hen  inb^pdff  des  Staates  gewe 
rBhren,  nicht  jedoch  in  der  ä1 
then,  noch  anch  um  sie  bis  ii 
etSnde  zu  verfolgen,  was  beides 
m  in  allgemeinen  betrachtung 
r  panegyriB  angemessen  sind,  i 
erscheinen,  welcher  ein  solch 
meinheit  fast  unvermeidlich  an 

Wie  mit  diesen  werten  Boe 
mten  auffassung  und  ISsung  d 
irs  Uberein.  und  wenn  ich  mir 
Igen  mag,  ihr  in  einer  ihm  nur 
brecht  zu  werden,  so  habe  ich  d 
lehnen  zu  dürfen,  in  dem  ich  d 
18  ziel,  das  mir  dabei  vor  äugen 

Wol  schien  es  verstattet,  dii 
liversität  den  geburtstag  des  U 
Irdigsten  feiern  könne,  zum 
leben,  eine  betrachtung  zuma 
isere  feier  fester  und  unmittelbt 
d  damit  mit  der  person  des  f\l 
inigstene  häufig  geschehen  ist. 
ch  von  anderer  seile  folge  ge 
r  Universität  das  bewustsein  I 
m  festlichen  tage  zum  ausdruck 
kcfasen  fühlt  mit  den  geschickt 
d  des  Vaterlandes,  und  wenn  6 
bem  schirm  und  schütz  in  näcbs 
gens-  und  folgenreichen  stufe  sc 
adung  mit  der  gesamtheit  des  de 
n  wir  um  so  inniger  auch  heut« 
dem  Wunsche :  'gott  segne  den 
euszisches ,  er  verbinde  und  ein 

BUESHU. 
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2)  die  dreifässe,  von  denen  der  platäiscbe  der  berühmteste  ist.  3)  reiben 
von  Btataen  und  einEelne  statnen,  am  berUhmteeten  war  das  kimatwerk 
des  Phidias  aus  dem  zehnten  der  Märathonisohen  beate,  nicht  wenifer 
des  Praxiteles  bildsäale  4er  Phrjne;  die  bedeutendsten  besehretbt  der 
verf.  4]  thierbilder,  ebenfalls  hier  im  einzelnen  besehriebeB.  5)  goldene 
ähren,  eherne  bänme,  mastbäume,  waffen.  dazu  kamen  die  weihgeechenke 
einzelner,  wie  kostbarkeiten  aller  art,  votivtafeln,  gemalde,  gewkader, 
aliäre,  tiaehe,  beoher,  schalen,  spieeze  n.  a. 

—  1870.  achülerz.  157,  abit.  des  gymn.  4,  realabit.  3.  —  Abh.  des 
gymnasiall.  H.  Thorbecke:  de  Judaeis  Aegyptiit  33  s.  4.  eine  aus- 
führliche darstellnng  der  äberlieferten  oder  etwa  mogliehen  einwaa- 
derungen  der  Juden  in  Aegypten  ron  8alomos  zelten  an,  und  wie  ea 
den  Juden  dort  gieng  bis  zu  den  zelten  Vespasians,  naflientlieli  aus- 
führlich anch  vom  tempel  des  Onias. 

ItEHeo  1868.  6  classen,  neben  II  und  III  realclassen.  achülers.  86, 
abit.  8.  -^  Abb.  des  rector  prof.  dr.  H.  K.  Brandes:  die  weltlicbea 
und  geistliohen  herren  mit  ihrem  gefolge  in  den  geographischen  ommea. 
26  8.  4.  es  werden  angeführt  die  geographischen  namen  (dabei  kun 
über  die  damit  bezeichneten  localitilten),  die  von  den  beseichnnngen 
der  herseher  den  namen  haben,  wie  von  kaiser  (Kaiserstnhl,  Kaiserjoeh« 
Kaiserbach,  -stock,  -kröne,  «berg^  -eanal,  Katserslantem,  -werth,  -an, 
•mark,  -walde,  *faof,  -Angst,  Caesarea,  Caesarodnnnm,  CaeaarosMgQS, 
Caesariana,  Augusta),  könig  (Königsberg,  -feld,  -winter,  -walde,  -4iorst, 
-hirtte,  -bom,  -Wusterhausen,  -rode,  -stein,  -hain,  -see,  -hofen,  -heim, 
-bach,  -thal,  -brenn,  -grätz,  -saal,  «dorf,  -bürg,  -stuhl,  -nase,  «an,  -hafeo, 
Knngsholm,  Kongelf,  Kungsgarden  usw.,  Kingstown,  Queensland,  Caldas 
del  Rey,  Villa  del  Bey,  Cindad  real  usw.,  ^urg  le  Bol,  Neavj  le  Rot 
usw.,  Montreal  usw.),  und  so  weiter  von  herzog,  fürst,  prinz,  graf,  eomte 
(conde),  herr,  frau  (dame),  bruder  (fratres),  Schwester,  münch  (noBse, 
moine,  frade,  freire),  kloster,  abt  (abbot),  müaster  (minster,  monastier, 
Montier),  zelle,  nonne,  pfaff,  biscboC»  klrehe,  capelle. 

—  1869.  Schülers.  103,  abit.  4.  —  Abb.  des  gymnasiall.  Linde- 
rn ann;  an  iYi«i&&rative  of  ihe  use  of  the  English  periphrastieal  conia- 
gation,  which  is  formed  by  mvafi«  of  the  auxiliaiy  verb  to  be  joined  to 
the  participte  preSent.    9  s.    4. 

—  1870.  Winter,  schülerz.  114,  abit.  4.  —  Abb.  des  gymaaaiall. 
dr.  Aug.  Grabowi  de  nnmeri  dochmiaci  usu  Sophooleo.  30  s.  8.  der 
dochmius,  sagt  der  verf.,  Ist  nicht  aus  iambus  und  kretikns  zusammen- 
gesetzt, sondern  aus  bacchius  und  iambus.  von  den  38  möglichen  for- 
men kommen  18  bei  Sophokles  vor.  er  betrachtet  dann  die  bei  Sopb. 
selten  und  öfterer  vorkommenden  doehmien.  die  heftigen  gemücs- 
bewegungen  auszudrücken  ist  der  dochmius  besonders  geeignet;  Soplu 
meidet  ihn  bei  denjenigen  dramatischen  personen,  die  trotz  der  gemiits- 
erschütterung  doch  ihre  standhaftigkeit  behaupten,  er  wendet  ihn  da- 
gegen an  in  der  rede  solcher,  bei  denen  das  erregte  gefühl  die  Ober- 
hand hat.  dazu  vgl.  ausser  Brambachs  metrischen  Studien  und  abh. 
in  den  jahrb.  f.  phil.  1870,  101,  68  jetzt  noch  dessen  rhythmische  nnd 
metrische  Untersuchungen  s.  161  ff. 

BOcKBBüBo.  1867.  der  lehrplan  vom  preusz.  normalplan  noch  ab- 
weichend: deutsch  VI  6,  V— III  4,  11  und  I  3  St.,  latein  V^III  8,  11 
nnd  I,  griechisch  in  III  in  4  st.  beginnend,  II  6,  I  7,  franaSsisch  V  4, 
IV— II  3,  englisch  IV  1,  III— I  2,  gesohiohte  von  V  an,  rechnen  bis  II. 
schülerz.  183,  abit.  4.  —  Abb.  des  rector  prof.  Bnrohard:  Darwinismni 
nnd  verwandtes.  62  s.  4.  in  dieser  hSehst  beachtenswerthen  abhand- 
lung,  die  von  einer  ausgebreiteten  bekanntschaft  mit  der  ganzen  ein- 
schlagenden litteratur  zeugt,  gibt  der  verf.  eine  genaue  einsteht  in  den 
Darwinismus,  die  grossen  Verdienste  Darwins  und  seiner  naehfolger 
verkennt  er  nirgends,  aber  er  deckt  auch  die  grossen  schwAehen  der 
theorie  Darwins  auf,  die  sohwKche  der  Schlüsse  von  wenigen  beobaeh- 
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seinen,  so  im  falle  gewaltiger  nnd  allgemeiner  lebeaaersebSiteraiiftft 
die  naturwissenschaften  und  nicht  die  religion  trost,  hoffhnag  oad  du 
die  mensühheit  verknüpfende  nnd  rettende  band  der  liebe  abxn|tUn 
im  Stande  seien.'  —  In  neuester  zeit  sind  Gber  den  Darwinismiu  mc: 
erschienen:  Jilger,  die  Darwinsche  tbeorie  und  ihre  stelloiig  vnmen^ 
nnd  religion  1869;  Jal.  Dub,  kurze  darstellung  der  lebre  DarwiniDb^r 
die  entstehang  der  arten  der  Organismen  1870. 

—  1868.  schülerz.  188,  abit.  3.  —  Abb.  des  oberl.  Haberist; 
essai  snr  Pascal.  32  s.  4.  der  verf.  hat  ffir  die  lebens-  nod  u- 
Wickelungsgeschichte  Pascals  dessen  leben  von  Pascals  schwestcr  i. 
gründe  gelegt,  die  abb.  geht  auf  die  bedeutnng  Pascals  f3r  die  nuU** 
matik  nicht  ein,  sie  führt  ihn  nur  als  den  kühnen  Verfechter  in 
christlichen  glaubens  und  christlicher  Sittlichkeit  Tor,  betrachtet  iu 
sehr  eingehend  nach  den  zwei  selten  seiner  theologischen  tbäti^kc'. 
der  polemischen  und  apologetischen ,  nicht  blosz  auf  seine  lettrei  yst^ 
Vinciales  und  pens^es  rücksicht  nehmend,  sondern  von  anfang  ao  fui* 
Wirksamkeit  verfolgend,  nemlich  von  der  pseudonym  enchieneneaschnii 
lettres  ^crites  par  Louis  Montalte  an;  in  jeder  beziehnng  kam  mc 
sagen  tritt  P.  uns  als  der  ernste  gegner  des  jesnitismuB  entgegen. 

—  1869.  schülerz.  186,  abit.  3.  -—  Abb.  des  prorector  MöUek«: 
entwurf  einer  methodisch-systematischen  lateinischen  syntax  für  tcboleb 
38  s.  4.  der  plan  ist  groszenteils  nach  G.  T.  A.  Krüger  bevbeite: 
doch  in  manchen  puncten  abweichend ;  die  syntax  befolgt  also  den  gia: 
der  Satzlehre,  der  ganze  stoff  ist  gleich  nach  claasen  eingeteUt,  »^ 
dasz  auf  die  sexta  nur  die  lehre  von  den  satsteilen,  satsarteo  ttJ 
redeweisen  fällt,  auf  quinta  die  lehre  vom  einfachen  satse,  haiipUM2 
lieh  der  gebrauch  der  tempora  verbi  und  der  casus  der  substantira,  •>: 
quarta  die  lehre  vom  erweiterten  satze,  attribut,  participia,  atl  «^ 
und  acc.  c.  inf.,  die  lehre  von  der  coordinierenden  Verbindung  Be- 
sätze, auf  tertia  die  lehre  von  den  nebensätsen,  subordinierten  liucs. 
auf  secunda  die  lehre  von  der  periodenbildnng,  besonders  hittoriKlc' 
Perioden,  auch  die  oratio  indireeta,  auf  prima  die  rhetorifche  a"* 
philosophische  periode  und  abscblusz  der  periodenbildung  in  der  sttliit:^ 
die  lehre  von  den  präpositionen  und  conjunctionen ,  die  sonst  ritliu^ 
der  formenlehro  zugeteilt  wird,  ist  hier  in  die  syntax  verüocbuo.  « 
liegt  ein  ganzes  grammatisches  pensum  vor,  natürlich  aber  alles  i^ 
skizziert. 

—  1870.  schülerz.  199,  abit.  2.  —  Abb.  des  reetor  prol  Barebtr^. 
kritische  beitrage  zur  neuesten  litteratur  der  Komersüge  im  aordvN^ 
liehen  Deutschland.  60  s.  4.  die  abhandlnng  macht  sämtlichen  oeoc/eJ 
zahlreichen  bearbeitnngen  des  verwickelten  gegenständes  den  rom&n. 
dasz  sie  mehr  nus  den  quell  berichten  herauslesen  wollen«  als  diefelb'S 
angeben,  nnd  so  die  weit  auseinandergehenden  differensen  sa  crkJÄf^^ 
sind,  es  sind  einzelne  puncto,  die  der  verf.  berührt  nnd  Opposition-' 
gegen  Giefens,  Dederich,  8ehierenberg,  Essellen  beapriobu  Aliio  «^'^ 
bekanntlich  gesucht  bald  als  Elsen,  bald  als  Liesbom,  bald  bei  Htf>s 
Aliso  war  nur  eine  warte,  ein  castellum,  nicht  für  legionea,  lood«^ 
nur  für  cohorten.  bezüglich  der  läge  werden  gewohnlich  aus  Tae.  A.  t  * 
unberechtigte  folgerungen  gezogen;  es  lag  sicherlich  nicht  bei  ^1*^ 
sondern  dem  Rhein  weit  näher,  an  der  mittleren  Lippe.  Tac.  7  in.  *^' 
ist  zu  interpungieren :  inter  castellum,  Alisonem  ac  Rhenom,  Ali««  ^^^ 
als  fluszname  zu  nehmen.  Vell.  2,  106  ist  die  lesart  ad  eapst  Lop:^' 
ganz  unberechtigt,  die  handschriftliche  lesart  Julias,  was  avcb  <!«&* 
gemeint  sein  mag,  festzuhalten,  dasz  Aliso  nicht  an  der  oberes  Li;f< 
lag,  schlieszt  der  yerf,  ferner  ans  Dio  64,  38;  ic  tV^v  qpUknr  dwxou^ 
Zöfievoc  faszt  er  als  land  der  Brukterer  mid  Usipeter.  Vams  kt^'-' 
sein  stehendes  Winterquartier  in  Castra  vetera;  dass  er  von  AUw  «^ 
seinen  letzten  marsch  in  den  Tentoburger  wald  angetreten  habe*  **'* 
gegen  Dio;  er  stand  im  letzten  sommer  an  oder  nähe  der  Weser,  u^ 
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{^ehalten  am  17  decbr.  1870.  die  rede  behan<1clt  die  frage:  in  welcbec 
lichte  der  tod,  den  jetzt  unsere  brüder  gestorben  sind  und  noeh  iterbts 
werden,  unserem  volke  erscheint  und  erscheinen  muss. 

Das  Programm  ostern  1872  enthält:  erklämng  der  sehwieriptca 
stellen  in  dem  ersten  buche  Samnelis,  von  professor  Mark  er.  aas  des 
schul nachrichten  ist  zu  erwähnen  die  feier,  die  das  gymnasram  ui 
16  december  1871  zur  vorfeier  des  höchsten  geburtstages  sr.  hobeit  d?» 
herzogs  Beruhard  von  Sachsen-Meiningen ,  höchstweicher  am  17  deetr. 
1821  seine  so  segensreiche  regierung  angetreten  hatte,  durch  eicts 
öffentlichen  actus  besieng,  in  welchem  zugleich  der  vor  50  jabren  er 
folgten  einweihung  des  ejmnasialgebäudes  gedacht  wurde,  al«  eia- 
ladungsschrift  zu  dieser  Feier  erschien :  Verzeichnis  der  seit  60  jabrc. 
zur  Universität  entlassenen  abiturienten  des  gymnasiums  Bemhanüuna , 
von  Professor  A.  Schaubaoh.  bei  dieser  gelegenheit  erhielten  ii?r 
hofrath  und  director  dr.  Fischer  das  ritterkreuz  I  classe,  die  pr 
fessoren  dr.  Well  er  und  Mark  er  das  ritterkreuz  II  elaase;  der  gjo- 
nasiallehrer  Halbig  und  der  Zeichenlehrer  Uibel hack  das  verdieott* 
kreuz  des  Ernestinischen  hausordens.  übrigena  wurde  der  erwähnte  U( 
auch  in  allen  übrigen  schulen  des  landes  gefeiert. 

Die  einladungsschrift  zur  feier  des  Henflinffschen  gedächtniiU^ 
am  30  Januar  1872  enthielt  die  festrede  des  hofraths  nnd  direeton 
dr.  Fischer,  gehalten  am  16  december  1871. 

Das  Programm  der  realschule  in  Meiningen  1871  hat  zum  inbilt* 
a  clew  of  English  pronunciation,  for  the  use  of  upper  classea  in  schooU; 
by  C.  D.  Cronacher. 

Am  1  october  1870  legte  hofrath  und  director  Knocheohaner  <ii.' 
stelle  als  director  nieder;  an  dessen  stelle  wurde  der  bisherige  tn** 
lehrer  professor  dr.  Hermann  £mmrich  zum  director  ernannt,  welcbrr 
in  sein  amt  am  8  october  1870  eingeführt  wurde. 

Das  Programm  derselben  realschule  1872  gibt  als  inhalt:  Thorinp-a* 
olypetale  dicotyledonen  mit  hypogynischer  Insertion  von  H.  Rott«s 
ach. 

Von  den  programmen  der  realschule  in  Saalfeld  hat  das  osterpr^- 
gramm  1871  zum  inhalt:  über  porphyroide  vom  director  dr,  Btebtcr» 
während  das  osterprogramm  derselben  anstalt  1872  nur  schalnachriditeD 
von  dem  director  enthält,  da  die  dem  programm  voranszuschickeB'i'' 
wissenschaftliche  abhandlung,  welche  nach  dem  üblichen  tnmof  pro- 
fessor dr.  Reim  an n  schon  vorbereitet  hatte,  infolge  von  dessen  piou- 
lichem  tode  unvollendet  geblieben  ist.  derselbe  starb  am  12  noTes.* 
her  1871. 

Die  abhandlung  des  programms  des  gymnasiums  an  HildburghanKa 
1871  hat  dr.  Grobe  zum  Verfasser:  ein  gang  durch  die  gesehicbt«  der 
Stadt  Hildburghausen,  das  programm  derselben  anstalt  1872  gibt  itoüt 
zum  memorieren  und  repetieren  von  hofrath  und  director  dr.  DobereDi- 
das  Vorwort  enthält  die  veranlassung  zu  dieser  Stoffsammlung  nnd  spricht 
den  wünsch  aus,  sachkundige  und  erfahrene  Schulmänner  möchten  »c^ 
über  den  versuch  äuszern,  wobei  noch  bemerkt  wird,  dasi  namentUcb  di« 
Stoffe  zum  repetieren  nicht  auf  Vollständigkeit  anspruch  machen,  da  t* 
eben  vorerst  nur  ein  versuch  sein  soll,  aus  den  schulnachriehten  ist  c" 
erwähnen  der  tod  des  professors  Heim  am  2  febmar  1872. 

HlLDBUROHAUSEN.  DbZ- 
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Ulis  zu  tage,  auch  jedes  wort  führt  ebenso  *wie  der  mensch  gleich- 
sam ein  eigentümliches  inneres  «gemütsleben  für  sich,  was  im  leii* 
kon  Ton  einem  worte  angegeben  werden  kann,  ist  überall  nur  der 
änszerliche  todte  und  abstracte  begriff,  den  es  im  denken  für  uns 
vertritt;  seine  sonstige  Individualität  aber  wird  z\infichst  nur  unbe- 
stimmt von  uns  empfunden  und  kann  blosz  durch  eine  aofinerksame 
und  sorgflütige  erforsohung  der  ganzen  charakiexjstischen  merkmale 
seiner  gebrauchsweise  in  der  spräche  deutlich  von  uns  erkaoni 
werden. 

Unser  Verständnis  »und  unser  Interesse  für  die  Individualität 
eines  menschen  knüpft  sich  zunächst  immer  an  an  seine  äussere 
körperliche  erscheinung,  selbst  seinen  gang,  seine  kleidung  usw, 
das  sinnliche  zeichen  der  bedeutung  eines  wertes  aber  ist  die  laut- 
gruppe ,  aus  der  es  besteht,  allerdings  kanp  von  dieser  nicht  g^m 
in  derselben  weise  wie  vcm  der  physiognomie  und  der  sonstigeo 
körperlichen  äusserlichke^t  eines^menschen  gesagt  oder  angenommen 
werden-,  dasz  sie  gleichsam  der  natürliche  Spiegel  oder  der  dorcb- 
scheinende  symbolische  ausdrucli;  seines  inneren  geistigen  weseib 
oder  seines  seelischen  lebensprincipea  sei.  die  worte  gewinnen  uc  i 
verändern  ihre  bedeutung  oft  nur  durch  einen  reinem  änazeren  zuf^. 
oder  auf  dem  wege  der  Convention,  und  wenn  auch  in  b^rag  auf  c^ 
erste  entstehung  oder  schöpfung  der  spräche  dem  onomaUhpoeu 
sehen  princip  oder  dem  streben  der  nachahmenden  abbilduhg  de? 
bedeutungsinhaltes  durch  die  sinnliche  lautziisammensetzong  eint 
gewisse  berechtigung  oder  bedeutung  zugestanden- werden  mag,  .^i> 
ist  doch  gegenwärtig  dieses  doppelte  keineswegs  mehr  etwa  in  eint-r 
ähnlichen  weise  zu  eiper  organischen  lebenseinheit  verbunden«'' 
die  seele  und  der  körper  beim  einzelnen  mendchen.  aber  es  bei>:' 
auch  zu  weit  gehen,  wenn  man  beides  als  vollkommen  indifferen: 
gegen  einander  aQsehen  wiU;  vollkommen  verloren  hat-sioh  auch  :c 
der  jetzigen  spräche  jenes  malerische  dement  des  übereinstimises- 
den  anschlusses  des  principes  des  lautes  an  dasjenige  der  bedeutnuv* 
noch  nicht,  man  stelle  z.  b.  eine  anzahl  von  wqrten  zusaamen,  ^i 
sich  unter  einander  reimen,  und  man  wird  unschwer  hierbei  au«.. 
auf  einen  gewissen  verwandtschaftlichen  anklang  ihres  sinnes  odr: 
ihrer  bedeutung  hingeführt  werden,  der  sprachgeist  im  ganzen  h&* 
immer  noch  gewissermaszen  ein  wachsames  äuge  auf  den  zasaomira' 
hang  von  laut  Und  bedeutung  geheftet;  vielleicht  erstreckt  suh 
dieser  zusammenbang  auch  noch  weiter  als  man  gewöhnlich  anzu- 
nehmen  geneigt  ist  und  es  gibt  jedenfalls  in  der  spräche  noch  m&a* 
ches;  das  aus  dem  walten  irgend  einer  unbewusten  regel/ider  g^ 
setzmäszigkeit  entspringt,  wie  weit  wir  uns  bei  der  bil 
Sätze  und  perioden  von  dem  bloszen  Wohlgefallen  und 
stSndnis  für  das  sinnlich  angenehme  und  harmonisch 
klingende  leiten  lassen  und  wie  sehr  die  wirkliche  abri,' 
innere  vollkomtnenheit  des  gedankens  selbst  ßn  ein  de  '-nitiges  r^- 
hältnis  des  -äuszerlichen  zusammenstimmcns  gebunden  s^    a  die  fi^  ' 
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dennoch  aber  besteht  zwischen  accent  und  accent  ein  erheblicher 
icbied.  Bo  wenig  wie  sich  der  abstand  zwischen  graecoilali- 
t  und  germaniechem  accent  wegdisputieren  l&szt,  ebräso  wenig 
rr  unterschied  in  der  modnlation  der  TolkstOmlichan  und  der 
leten  von  der  band  der 
n  zu  verkennen  (vgl.  Cors: 
in  tisch  schlage,  um  sie  al 
a  mit  nachdruck  niederleg 
ijrBiologiscbe  Vorgang  beii 
i  und  derselbe,  und  dennod 
Cent«,  welche  in  der  gebild 
rsprache  erklingen,  habe: 
e  und  kraft  eingebUszt  un' 
gesunken  (Corssen  a.  a.  o. 
Qologie  zu  tkbertntgen:  wii 
sin  und  der  daraus  folgei 
gesetzt ,  lassen  dafür  aber 
r  verweilen,  also  eine  ai 
:e  begnügt  sich  mit  der  < 
m  im  allgemeinen;  er  hSt 
rten  wichtigen  unterschie 
wie  der  accent  im  deutec 
D  verwandeln  konnte. 

Wie  der  wortaccent  —  lehrt  Brtlcke  weiter  —  so  ist  auch  der 
ccent  nichts  anderes  als  vermehrter  ausathmungsdruck ,  und 
s  innerhalb  eines  wortea  haupttSne  und  nebenUne  gibt,  so 
auch  im  verse  die  accoute  nicht  mit  gleicher  stSrke  ins  ohr. 
ie  gesagt,  womöglich  vers-  und  wortaccent  zusammenfallen,  so 
die  accentsilben  des  Wortes  vomebmtioh  fOr  die  bildung  der 
geeignet,  während  die  tonlosen  silben  der  thesis  zukommen.' 
auch  eine  an  sich  tonlose  silbe  kann  durch  den  versaccent  der- 
It  gehoben  werden,  daaz  sie  zur  bildung  einer  arsis,  jedoch  nur 
BCbwachen,  verwendbar  wird.*    (s.  7.) 

Die  congmenz  der  accente,  das  erste  der  firückeschen  postulate, 
sie  von  den  dichtem  respectiert  und  gehorsam  befolgt?  jeder- 
I  weisz ,  wie  willkürlich  die  meisten  dichter  mit  den  accenten 
ten,  und  jedermann  weisz  auch,  dasz  es  metriker  gibt,  welche 
verfahren  nicht  ftlr  mehr  oder  minder  entschuldbare  licenzen, 
im  für  geset^.mKszige  freibeiten  erklSren.  Brllcke  ist  in  der 
«ilung  der  accentverrUckung  etwas  scrupuloser,  und  er  wendet 
binsicbtlich  dieses  themas  gegen  Minckwitz,  der  in  seiner  poetik, 
it.  angibt ,  zunitchst  die  congruenz  des  versaccentes  mit  dem 

Brücke   braacht   nraia   immer   in   der  nun   einmal   ein^ebUri^rten 

ibrestiBchen  bedeatunff. 

Bchwacha  arseo  siad  nach  Br.  (a.  6)  diejealgeQ,  von  denen  man 
dasz   sie  nicbt   vom  ictus  getroffen  werden,     manche  sagen  doch 

iger :  die  von  eioem  schwachen  ictua  getroffen  werden. 
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tert,  nicht  überall  zum  vorteile  und  im  interesse  des  eigenen  selb- 
ständigen.denkens.  es  schwirrt  gegenwärtig  die  ganze  luft  {Snnlieh 
von  conventionellen  Wortverbindungen  und  phrasen«  man  braucht 
gleichsai^  ni^ir  die  band  auszustrecken ,  am  ans  diesem  sidi  omber- 
treibenden  sprach-  oder  gedankengut\eine  rede,  einen  aufsah,  eis 
gedieht  usw.  zusammenzustellen,  worauf  gründet  sieb  oft  d^  rui 
sehende  beifall,  der  den  Worten  eines  anscheinend  begeisterten  imd 
aus  der  tiefsten  seeie  l\eraus  sprechenden  redner^  zu  teil  wird? 
nicht  etwa  darauf,  dasz  uns  durch  ihn  eigene  jneue  und  überrasdiende, 
selbständig  verarbeitete  ideen  oder  gedanken  mitgeteilt  würden, 
sondern  allein  darauf,  weil  eine  einmal  geläufige  und  bekannte 
Phraseologie  in  geschickter  und  dem  gegebenen  mpment  entspre* 
diender  benutzung  an  unser  ohr  dringt,  es  ist  oft  bei  weitem  mehr 
das  olir  und  überhaupt  di^  sinne  als  der  geist  und  das  denken, 
lyelche  von  einer  sogenannten  glänzenden  rede' in  anapmch  genoa- 
meii  und  zum  ergötzen  fortgerissen  werden,  auch  dieser  ganze  ge- 
nusz  ist  oft  bei  weitem  mehr  ein  musikalischer  als  ein  eigentlich 
geistiger  oder '  logischer  zu  nennen,  bei  einem  neu  erschienenen 
^rama  wird  nicht  selten  der  spräche  rühmend  erwähjiung  gethin; 
dieses  heiszt  in  der  regel  nur  so  viel,  dasz  der'conventionell  g^ 
gebene  phrasen^  oder  gedankenstoff.in  einer  geschickten  und  g^ 
schmackvollen  weise,  verarbeitet  wordeur  sei.  unser  ganzes  jetziges 
reden  und  denken  bewegt  «ich  wesentlich, in  den  bahnen,  die  ihm 
durch  unsere  classiker  angewiesen  und  gebrochen  worden  sin^- 
vieles,  was  bei  diesen  originell  war,  ist  bei  ims  blosz  cimventioneli 
oder  phrase  gewnorden;  man  könnte  wirklich  versuchen,  ein  lexikon 
der  'sämtlichen  jptzt  in.  der  deutschen  spräche  heischenden  redend* 
arten  und  {)hrasen  aufzustellen,  und  es  würde  dann  oft  verzweifelt 
wenig  an  eigener  arbeit  und  selbständigem  Inhalt  des  denkens  fibhg 
bleiben,  die  mechanische  gewOhnung  ist  ein  unendlich  inäcbtiger 
factor  im  n^enschlichen  leben,  und  auch  in  der  spräche  hilft  ans  dit 
sinnliche  bequemlichkeit  des  gehöres  oft  über  die  not  und  anstren- 
gang  des  eigenen  denkens  hinweg. 

Das  ähnliche  wird  an  sich  überall  hingezogen  zum  ähnlichen 
und  es  ist  der  blosze  anklahg  des  lautelementea  hänfig  das  vehikel 
zu  einer  innigen  und  'gewohnheitsmäszigen  Verbindung  der  wortr 
in  der  rede,  es  ist  hierfür  innerhalb  der  prosaischen  rede  der  con 
sonantische  lautstoff  im  allgemeinen  wichtiger  als  der  vocaÜBche. 
(land  und  leute,  rosz  und  reiter  usw.)  die  allitteration  oder'ditr 
bindung  einer  Wortfolge  durch  einen  bestimmten  mehrmals  wieder- 
kehrenden consonanten  ist  an  sich  die  älteste  form  der  regelmfe^ 
gen  benutzung  der  anklänge  des  lautmateriales  in  der  sprach^  er>t 
später  hat  sich  hieraus  die  vocalische  regel  der  assönans  und  die 
syllabische  des  reimes  entwickelt,  das  allitterierende  versmasiidt 
gleichsam  nur  der  erste  versuch  des  heraustretens  der  metrisch  g^ 
bundenen  rede  aus  der  iorm  der  gewöhnlichen  prosaischen  dictioa 
gewesen,   wir  suchen  auch  jetzt  noch  in  der  prosaischen  rede  leichter 


.  Brücke:  die  phyuoloj 

iB  weise,  weil  die  u 
t  und  der  eigentttmli 
e  sein  recht  fordert; 
ictus ,  60  wird  der  v 
aertrfiglicher  weise  gi 
tone  an  aicfa,  welchei 
:h  klar  wird,  wenn  w 
Denn  tu  ecbmSol 


Fürgt,  der  i]q  mut 
i  da  hier  die  verkauf 
er  dem  h6bepnncte  i 
:uin  der  wortaccent 
hmus  empfindlich  tci 
Am  leichtesten  wir( 
Igen,  wie  anch  Brück 
kOnnen  nicht  blosz  1 
tonlose  silbe  ohne  s 
an.  dies  erklärt  sich  i 
m  behandlung  zolSs! 
innngsweiae  a.  7  ff.)> 
knnstpoeeie  nach  wir] 
eitlere  die  bekannten 


Aufsteigenden  in  den 
.  behauptet:  die  vers< 

der  bebungen  gleicl 
ung  von  zweigilbiger 

Die  dritte  form  der 
lieh  eine  tonlose  silbt 
)  geräth.  sie  soll  fU: 
9n;  wo  nicht,  mnez  • 
ide  motiviert  sein  (s. 

Summa:  vereton  ra 
)  Übereinstimmung  b 
mg.  das  congruenzf 
eigenem,  wohl  begrün 
inunt  sind  in  gutem  e 
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tert ,  nicht  überall  zum  vorteile  und  im  interesse  des  eigenen  selb- 
ständigen.denkens.  es  schwirrt  gegenwärtig  die  ganze  lufk  fSrmlich 
von  Conventionellen  Wortverbindungen  und  phrasen,  man  bnacht 
gleichsan^  n\ir  die  band  auszustrecken ,  um  aus  dieseai  sich  ninher- 
treibenden  sprach-  oder  gedankengutveine  rede,  einen  anfsatz,  ein 
gedieht  usw.  zusammenzustellen,  worauf  gründet  sich  oft  der  rau- 
sehende  beifaU,  der  den  worten  eines  anscheinend  begeiferten  mi 
aus  der  tiefsten  seele  heraus  sprechenden  redner^  zu  teil  wirdV 
nicht  etwa  darauf,  dasz  uns  durch  ihn  eigene  neue  und  überraschende, 
selbständig  verarbeitete  ideen  oder  gedanken  miigeteüt  würden, 
sondern  allein  darauf,  weil  eine  einmal  geläufige  und  bekannte 
Phraseologie  in  geschickter  und  dem  gegebenen  moment  entspre- 
chender benutzujqg  an  unser  ohr  dringt,  es  ist  oft  bei  weitem  mehr 
das  ohr  und  überhaupt  dif  sinne  als  der  geist  und  das  denken, 
"Reiche  von  einer  sogenannten  glänzenden  rede' in  ansprach  genom- 
men  und  zum  ergötzen  fortgerissen  werden,  auch  dieser  ganze  ge- 
nusz  ist  oft  bei  weitem  mehr  ein  musikalischer  als  ein  eigentlich 
geistiger  oder '  logischer  zu  nennen,  bei  einem  neu  erschienenen 
^rama  wird  nicht  selten  der  spräche  rühmend  erwähnung  gethan; 
dieses  heiszt  in  der  regel  nur  so  viel,  dasz  deroonventionell  ge- 
gebene phrasen-  oder  gedankenstoff  in  einer  geschickten  and  ge- 
schmackvollen weise,  verarbeitet  worden  sei.  unser  ganzes  jetzige» 
reden  und  denken  bewegt  «ich  wesentlich,  in  den  baJbnen,  die  ihm 
durch  unsete  classiker  angewiesen  und  gebrochen  worden  sind, 
vieles,  was  bei  diesen  originell  war,  ist  bei  uns  blosz  cbnventioD^lJ 
oder  phrase  geworden;  man  könnte  wirklich  versuchen,  ein  lexikon 
der  *  sämtlichen  jetzt  in,  der  deutschen  spräche  herschenden  redend 
arten  und  phrasen  aufzustellen,  und  es  würde  dann  oft  verzweifelt 
wenig  an  eigener  arbeit  und  selbständigem  inhalt  des  denkens  fibrik^ 
bleiben,  die  mechanische  gewöhnung  ist  ein  unendlich  hiächtiger 
factor  im  n\enschlichen  leben ,  und  auch  in,  der  spräche  hüft  ans  die 
sinnliche  bequemlichkeit  des  gehöres  oft  über  die  not  und  anstien- 
gung  des  eigenen  denkens  hinweg. 

Das  ähnliche  wird  -an  sich  üb^all  hingezogen  zum  ähnlichen 
und  es  ist  der  blosze  anklang  des  liutelementes  häufig  das.  vehikel 
zu  einer  innigen  und  'gewohnheitsmäszigen  Verbindung  der  worte 
in  der  rede,  es  ist  hierfür  innerhalb  der  prosaischen  rede  der  cod- 
sonantische  lautstoff  im  allgemeinen  wichtiger  als  der  vocalische. 
(land  und  leute,  rosz  und  reiter  usw.)  die  allitteration  oder'  di^^ 
bindung  einer  Wortfolge  durch  einen  bestimmten  mehrmals  wieder- 
kehrenden  consonanten  ist  an  sich  die  älteste  form  der  regelm&»il' 
gen  benutzung  der  anklänge  des  lautmateriales  in  der  sprach^  erst 
später  hat  sich  hieraus  die  vocalische  regel  der  assönanz  und  ^f 
syllabische  des  reimes  entwickelt,  das  aUitterierende  versmasz  i>t 
gleichsam  nur  der  erste  versuch  des  heraustretens  der  metrisch  g«^- 
bundenen  rede  aus  der  ibrm  der  gewöhnlichen  prosaischen  dtction 
gewesen,   wir  suchen  auch  jetzt  noch  in  der  prosaischen  rede  leichter 
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lerbe^fOhrt«  macht  nnd  embeit  des  vaterlaDdea  befestigt  werden 
und  erstarken  soll? 

Dabei  wallen  wir  uns  anlehnen  an  die  Ton  uns  in  diesem  winter 
gelesenen  worte 
-«pistfll  aa  die  Pii 
Tmberbn 


•oder  in  deutsche 


Es  ist  gerad 

und  seine  worte 

■wort;  —  6in  wo 

riiditig  Terstandi 

-elurakterzug  dei 
encb,  die  ihr  heu 

•nf  dasz  ihr  es  i 

JOt  die  kommen« 
Endlich  ist 

'Wfichter,  der  eai 
verlangte  ftlr  all 

nimg  sich  nicht  vertrag,  —  dasE  dieser  wKchter  fUr  euch  beseitigt 
wird,  dasz  ihr  der  strengen  aufsieht  der  schule  entwachsen  eintreten 
sollt  in  die  freiheit  des  akademischen  lebensl  wer  wollte  es  euch 
Terargen,  dasz  ihr  euch  dessen  freut,  dasz  der  zauberische  klang  des 
wertes  'freiheit'  auch  eure  herzen  erbeben  ISszt  in  jubel  und  wonne. 
und  mischt  sich  auch  mit  diesem  geftlhle  das  der  wehmut,  scheiden 
zu  müssen  von  liebgewordener  statte,  von  treuen  freunden  und  ge- 
nossen, —  vorhersehend  und  Überwiegend  ist  doch  der  gedanke, 
das£  ihr  nun  frei  seid  von  mancher  druckenden  beschrHnkung,  dasz 
ihr  nach  lust  und  gefallen  euch  vergnUgen  könnt  an  'reiten  und 
jagen,  am  spiel  auf  sonnigem  felde.'  und  das  sollt  ihr  auch,  ihr 
sollt  euem  körper  ttben  und  stKhlen,  wenn  nicht  durch  diese  kUnste, 
die  euch  vielleicht  femer  liegen,  so  durch  andere  verwandte,  die 
ebenso  geeignet  sind  zur  stBrkung  jugendlicher  kraft,  vor  allem 
durch  fröhliches  wandern  in  nah  nnd  fern  durch  die  wBlder  und 
thäler  der  schönen  deutschen  gauen.  —  Darin  sucht  eure  freude, 
■eure  erholung;  aber  hUtet  euch  um  so  mehr  vor  der  zweiten  eigen- 
Gcbaft,  die  Horaz  der  Jugend  zuschreibt,  dasz  sie  leicht  verfuhrbar 
sei  zum  bösen,  nicht  höre  auf  freundliche  warnung.  —  Es  ist  ja  eine 
neue  weit ,  in  die  ihr  tretet ,  und  die  Versuchung  naht  sich  euch  in 
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einzelnen  wertes  im  gebrauche  der  spräche  sind  immer  dordiaiu  W 
sondere  und  eigentümliche,  fast  immer  ist  ein  wort  noch  mehr  ils 
das  blosze  zeichen,  eines  logischen  begriffes.  welche  tiefe  Alle  des 
empfindeiiB  scUieszt  z.  b.  unser  deutsches  wort  ^fthrchen  in  sich  ein, 
wenn  wir  es  mit  dem.  leerjm  und  £Burblosen  französischen  wort  eonte 
vergleichen  1  ebenso  das  wort  lied.  ein  neues  französisches  bock 
heiszt:  histoire  du  lied  allemand,  weil  es  «eben  dort  hierfiOr  nichU 
entsprechendes  gibt,  so  Christentum  und  christianisnaa.  wir  be- 
zeichen  es  als  ein  problem,  die  ganze  geistige  iadiTidoalitlt 
eines  wertes  wissemschaftlicb  zu  bestimmen  und.  zu  eigrflndes. 
dieses  kann  nur  erreicht  werden  durch  die  beobachtong  ^et  der- 
jenigen fmie,  wo  ein  wort  gesetzt  werden  kann  und  wo  es  nicht 
gesetzt  werden  kann,  joft  wird  durch  ein  doppeltes  wort  gm 
derselbe  begriff  odet  dieselbe  o\>jective  Wirklichkeit  für  uns  be- 
zeichnet,  un4  es  ist  dodi  diseilenige,  was  in  einem  jeden  von  ihiua 
ursprünglich  von  uns  gedacht  und  empfunden  wird<  etwas  toü* 
ständig  verschiedenes,  wir  bemerken  dieses,  wenn  wir  die  wortc 
vergleichen  in  ihren  giuieen  verbindungsverh&ltnissen  mit  allen  m- 
teren  werten  und  begriffen  des  denkens.  es  wird  s.  bb  durch  di« 
b.eiden  werte  w^t  und  hatur  das  gimze  des  ups  umgebenden  800- 
liehen  daseins  wesentlich  gleiobmttszig  bezeichnet;  aber  die  bedentug 
oder  die  individualitftt  öUeser  beiden  werte  ist  nicbtadeatowenip 
eine  vollkommen  versohieden^.  denn  wir  sagen  s.  b. :  gott  hat  dk 
wüt  erschaffen,  während  der  ansdi:iick :  gott  hat  die  n»ti«r  ersohaffeii 
einen  Widerspruch  in  sich' enthalten  würde ,  da  der  begriff  der  ostor 
das  mo^nent  des  selbständigen  Wachsens  oder  sich  entwiekebis  in  skh 
einschUeszt  wir  reden  femer  von  einer  gelehrtenwelti  einer  theeftsr- 
weli  usw.,  während  in  dieser  Verbindung  das  wort  nsbnr  gar  kaiaa 
sinn  haben  würde.  —  £s  ist  eine  nicht  ungewöhnliohe  redeasni 
dasz  man  sich  von  einem  franÄnsinuner  des  ausdrooka  bedient:  «s 
weihliches  wesen.  der  logische  begriff  eines  wesens  leidet  aof  dea 
mann  ganz  ebenso  gut  aiiwendung  als  anf  die  ^ran$  aber  meflund 
wird  sich  hier,  so  wie  dort  schleohthin  des  ausdruefcea:  ein  nian- 
liebes  wesen  bedienen,  im  begriff  des  wesens  lie^gt  also  unverkeaii- 
bar  etwas  enthalten,  was  d^r  weiblichen  natur  specifisch  homogea 
ist^  während  es  der  männlichen  widerspricht.  —  Wir  beteichnoD  bei 
den  thieren  die  geschleehter  nut  den  ausdrücken:  das  »äniirhisi 
das  Weibchen.  •  das  monent  der  kleinheit  kann  hierbei  nicht  ia  be* 
tracht  kommen;  denn  wir  sagen  auch:  das  elephantenmännchwi. 
das  elephantenweibchen.  niemand  aber  wircl  ein  männliches  odtr 
ein  weibliches  thier  gerßdeizxi  einen  mann  oder  ein  weih  nennen.  « 
beweist  dieses,  dasz  beide  begriffe  eigentlich  nnr  anf  den  ge8eUscbt^- 
unterschied  beim  menschen  bezug*  haben,  und  ee  wird  durch  ^ 
dimmutiv  hier  blosz  die  ^Übertragung  dieser  analogie  anf  deasftlbct 
unterschied  bei  den  thieren  ausgedrückt. 

Die  erkenntnis  eines  jeden  begriffes  besteht  an  sich  in  der  dd- 
nition  desselben,    hs  gibt  aber  überhaupt  keine  bessere  Ühuag  tb 
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erreichen  sacheu ,  wob  sie  eben  noch  anbeachtet  bei  seite  liegen 
Bzen.    aber  beda 
rd  euch  auch  to 

üaex  beziehnng 
38«  dbeilegung  ^ 
T  wähl  eurw  fre 
r  Wankelmut  zu 
res  Umgangs,  li 
«influssen,  wBh] 
teil  gebildet  in 

können,  habt 
ringfUgiger  nraa 
ibeeonnenea  wer 
nd  wieder  zerrei 
ib  ala  wahrer  u 
tbner  und  warne 
sspiioht,  unedle 
Menen  dlein  wa] 
•cheert,  o  so  hi 
löblichen  und  a* 
Innen ,  keinen  w         _ 

Ich  komme  nun  zu  dem  öinen  worte,  dag  ioh  am  heutigen  tago 
inz  besonders  betonen  mOchte,  ich  meine  das  wort:  BubUmis.  es 
i  wol  richtig,  Horaz  hat  daaeelbe  an  umerer  stelle  mehr  im  tadeln- 
m  einne  gebrancht  als  'groBzsprecherisch ,  eitel,  dflnkelh&ft,  sich 
lerbebend',  und  in  diesem  sinne  bezeichnet  es  Tielleioht  die  nnan- 
inehmste  und  häazlicbste  eigenscbaft,  die  nur  ein  jflngling  haben 
am.  denn  es  ist  keinem  zweifei  unterworfen,  und  darin  stimmen 
e  nrteile  der  gegenwart  mit  den  Schriften  der  alten  vOllig  Dberein, 
hsz  es  nichts  gibt,  wodurch  die  Jugend  sich  besser  empfehlen, 
odurch  sie  mehr  liebe  nnd  achtung  sich  erwerben  kann,  als  ein 
eondliches  und  bescbeidenee  wesen,  als  ehrerbietnng  gegen  das 
ter.  das  lasset  also  auch  euch  angelegen  sein,  nnd  von  jenem 
iblimis  haltet  euch  so  fem  als  nur  mOglichl  aber  ich  fasse  jetzt 
&s  wort  in  seiner  allgemeineren  bedeutung  als  gegensatz  zu  humilis 
liedrig,  gemein",  als  'strebend  nach  dem  hohen,  dem  idealen.'  — 
it  es  denn  aber  nötig,  das  wort  in  diesem  sinne  so  za  betonen, 
irauf  so  ganz  besonders  unsere  Jugend  hinzuweisen?  es  ist  viel- 
ehr  wol  heilige  pflicht,  dies  immer  und  immer  wieder  zn  thnn, 
enn  wir  im  deutschen  reichstage  einen  universitfitaprofessor'  in 
Igende  klage  ausbrechen  bCren:  'glauben  Sie  einem  lehrer  dsr 
gend,  der  mit  schmerzlicher  bewegung  das  beninwaobsende  ge- 
blecht sich  immer  mehr  abwenden  sieht  yon  den  idealen  gutem 

>  Hör.  epp.  I  12.  15.  —  nt(it   Kai   vcaviK6v  ippövnMa  bei  Dem.  ill. 

.  %  32. 

'  von  Treittchhe  in  der  «itzaiiK  vom  33  november  1871.  ^v. 
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des  lebens ,  um  sich  der  genuBtsncht  ni 
arme  zu  werfen  t  auch  einen  starken  i 
sehen,  wie  die  edla  classische  bildtmg 
tnngsphroee,  und  der  lebendige  kirdilio 
eins!'  werden  solche  klagen  an  solc  n 
ein  herz  hat  fUr  unser  dentsohea  tb  tri 
kunft,  die  ja  doch  auf  unserer  jngena  bi 
ihm  liegt,  alles  aufbieten,  um  solchem  Hb 
—  Deshalb,  liebe  echfiler,  rufe  ioh  sai 
humiles  werden,  nicht  kleinlich  sein  ran 
sublimes  sein ,  nur  nach  dem  hohen  vni 
euch  noch  in  kurzen  Worten  erkUren ,  « 

Ich  habe  einmal  iigendwo  gelesen 
vorübergehen  lassen,  ohne  einen  berg 
freilich  wird  das  so  leicht  gemacht,  m 
unsere  nahen  Haizberge.  deahalb  vifl 
lohnt  sie  zn  erklimmen  und  von  der  gflWO 
auf  wSlder  und  felder;  wir  wissen,  wii 
wieder  zurückkehren  in  unser  enges  tii 
hShe  in  heller  reiner  luft  uns  erhol  n 
nebel  gehüllten  Schluchten  und  grttikl< 
äuge ,  welches  hier  unten  anf  gar  enge  { 
oben  hin  über  das  gebirge  und  nadi  St 
scblieszenden  hShen!  enbUckt  fDhleBi 
da  unten,  dem  himmel  sind  wir  niherl 
der  berge  ihre  heimat  so  inmg,  wol  dm 
ein  unUberwindlicboH  heimweh,  mne 
nach  den  gipfeln  ihrer  hShen,  die  empoi 
einförmige  ebene. 

Hört,  liebe  schtüer,  eine  zweite  ror 
tag  vorübergehen  lassen,  ohne  ein  gnl 
dieselbe  wie  die  erste,  nur  abe  in 
in  der  regelmSszigen,  ununterbroci  m 
der  alltagswelt  ermüdet  und  ufl 

leicht,  wenn  ihm  nicht  auch  <  mu  b  m 
boten  wird,  das  habt  ihr  woi  auch  sono 
poetischer  gedanke,  eine  tief  empfhnd 
ergreifli  und  erhebt  Ober  verstinununf 
schule  hat  ja  zum  teil  wenigstens  eneh  i 
sien  dichter  aller  selten  und  vSlker,  im 
Homer,  einen  Sophokles,  einen  Bhakei 
Goethe  nur  kennen  und  lieben  gelernt 
nicht  wieder  zu  trennen,  nm  sie  als  b^ 
wege  durchs  leben,  dann  werdet  Dir  ti 
£0  schtJu  von  der  macht  der  dich^nnst  i 
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der  roenscb  sich  auf  zur  geUterwürde 
DQd  tritt  iD  heilige  (•^walt;  — 
ea  stihwinden  Jedes  kümmere  faltea, 
so  lang  dea  lisdes  laiiber  walten.' 

in  werdet  ihr  erkennen  die  grOsze  des  lobes ,  welches  Goethe  e> 
.-icht  aber  den  dichter  der  ideale : 


Und  so  merkt  i 
rübcni^hen,  an  den 
dk  nahet  im  gebet 
ländlich  frommer 
itiehen,  ihn  bittet 
m  euch  beachieden 
d  gemeine,  zu  trai 
izngehen  in  aein  ewiges  himmlisches  reioh. 

Seht,  liebe  schttler,  in  diesem  sinne  verstehe  ich  das  snhlimis 
seres  dichters,  daaz  darin  enthalten  ist  die  mahnung:  haltet  fest 
I  frende  an  der  schönen  natnr,  haltet  fest  die  freode  an  classischer 
teratnr,  haltet  fest  nnsem  christlichen  glauben  nnd  gottesfOrch- 
;an  sinni  nnd  so  fasse  ich  bent«  in  der  abschiedsetnnde  den  letz- 
I  rsth,  den  euch  die  schnle,  eore  bisherige  treue  wflohterin,  mitgibt 
f  den  lebenaweg,  zusammen  in  das  wort  snbltmial  das  sei  euer 
ifalspruch,  daa  schütze  in  dieser  erwerb-  und  genaszsllchtigen  zeit 
ch  leib,  geiat  und  seele,  das  mache  euch  zu  ttlchtigen,  begeisterten 
igem  der  Wissenschaft,  das  lasse  euch  wei'den  trene  diener  unseres 
nigs  und  patriotische  btlrger  unseres  Vaterlandes ,  das  helfe  euch 
dl  ich  zum  höchsten  ziele  der  menscbheit,  zur  ewigen  glUckseligkeitl 

Ihr  könnt  heute  an  dem  tage,  der  euch  von  der  schulzacht  he- 
ilt, an  dem  ehrentage  dea  deutschen  volkes,  am  geburtstage  uoaeres 
nigs  und  herm,  keinen  bessern  entachlusz  fassen  als  den:  euch 
■n  zu  halten  von  allem  niedrigen  imd  kleinlichen,  hoch  zu  halten 
i  idealen  gUter  der  menschheit,  fest  und  treu  vorwärts  zu  streben 
t  gott  für  könig  und  vaterland! 

Und  wir  alten,  die  wir  in  unserer  Jugend  fUr  kaiser  nnd  reich 
jchwärmt  haben ,  die  wir  nicht  selten  ob  dieser  unerftÜIbar  schei- 
aden  ziele  und  wtlnsche  verlacht  worden  sind,  wir  können,  nach- 
m  unser  hoffen  über  erwarten  beilicb  sich  verwirklicht  hat,  heute 
I  geburtstage  unseres  kaisers  keinen  besseren  und  frommeren 
ASch  Suszem  als  den:  gott  wolle  unserem  schOnen  vaterlande 
te  mutige  und  hochstrebende  jugeud  erwecken,  die  da  gewachsen 
der  groszen  aufgäbe,  welche  ihrer  harrt:  das  erworbene  treu  zu 
tvabren  und  immer  schöner  hinauszufHhren!  gott  wolle  unserem 
Igolicbten  kaiser  ein  langes  leben  in  rüstiger  geisteafriache  ver- 
hen ,  auf  daaz  auch  er  noch  reifen  aieht  die  fruchte  des  von  il 


n.  ib^  - 
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gibt  nemlicb  in  seinem  vorwort  an,  dasz  mSnner,  die  in  wissen- 
schaftlicher und  pftdagogiseher  hinsieht  als  autoritftten  betrtefatet 
werden  dürfen  und  die  zum  teil  jähre  lang  nach  der  ersten  aof 
läge  des  buches  unterrichteten ,  auf  sein  1>efiragen  sich  sehr  gttnstig 
über  die  praktische  und  sorgfältige  arbeit  ausgesprochen  und  orkllrt 
haben,  dasz  sie  wesentliche  Änderungen  weder  fUr  notwendig nodi. 
für  wünsohenswerth  erachteten,  das.  urteil  dieser  abtoritftten  hielt 
indes  L/Bellermann  nicht  zurück,  die  grammatik  einer  genanerai 
durchsieht  zu  unterwerfen  und  sowol  die  riehtigkeit  der  aufgestellten 
regeln  als  die  zulässigkeit  der  beigebrachten  formen  zu  prüfen, 
siehe  Zeitschrift  für  gymnäsialwesen  XXIV  s.  419  ff.  das  reBoltat 
der  Untersuchung  war  für  .den  guten  ruf  des  buches  auszerordentlich 
ungünstig.  Bellermann  wies  nach ,  um  nm*  das  wichtigste  in  kflne 
hervorzuheben,  dasz  nicht  wenige'  regeln  eine  fassung  erhalten 
hatten^  die  den  schüler  notwendig  zu  irrtümem  verleiten  mmte, 
dasz  andere  so  unbestimmt  und  unklar  gehalten  waren,  dasz  sie, 
zumal  in  einem  Schulbuch ,  für  absolut  unbrauchbar  ^It^i  müssen. 
es  hiesz*z.  b.  von  den  adject.  at^f  ric  €C  bei  Franke  §  35 ,  1  anm.  2 
'die  m  eisten  'drei-  und  mehrsilbigen  composita  b'arytona  ziehen  im 
neutr.  sing,  und  im  voc.  den  accent  auf  die  drittletzte,  aosgenommezi 
die  auf  U)biic,  ujXtic  U.  a.  ->-  Im  gen.  plur.  bleiben  einige  com- 
posita.  Wie  Tpufjpric  pai'oxjtona  z.  b.  cuvrjduiv,  a^dpKUiv',  wozu 
Bell.  1.1.  s.  426. mit  recht  bemerkt,  'dasz  die  zuerst  genanntes 
«meisten»  und  die  nachher  erwfthnten  «einige»  ganz  genau  dieselben 
sind,  merkt  der  schüler  gewis  nicht  von  selbst,  und  die  unbeetimxnk 
fassung  des  ganzen  musz  ihn  verwirrt  machen,  dasz  z.  b.  ttobi'ipilC 
welches  unter  den  beispielen  folgt,  unter  «die  auf  uib^c,  uiXnc  Q*  ^* 
gehört,  kann  ihm  schwerlich  beifallen,  ein  solches  «und  andere»  i^t 
allein  genügend,  eine  regel  unbrauchbar  zu  madien.'  dennocb 
gebraucht  Franke  d^ese  und  entsprechende  Wendungen  ziemlich  oft. 
es  heiszt  gleich  in  demselben  paragraphen  unter  nr.  2  'die  auf  uiv 
,0V,  gen.  ovoc,'  im  masc.  paroxytona,  im  neutr.  und  voc.  sing,  bei 
den  drei- und  mehrsilbigen compositis  gewöhnlich  proparoxjtonA 
(paroxytona  ist  druckfehler)*,  obgleich  es  genügt,'  die  a^nf  (ppujv 
auszunehmen,  in  §  11  heiszt  es  2)  'zwei  vocale  oder  ein  vocsl  und 
diphthong  iiieszen  in  deij  unter  beiden  vorwiegenden  laut  zosamisen. 
vorwiegend  ist  am  häufigsten  ein  langer  vocallaut ,  z.  b.  i),  tu,  cv 
Ol;  zuweilen  auch  kurz  ä,  I,  u,  die  dann  lang  werden.  3) zwei 
vocale  oder  ein  vocal  und  diphthong  flieszen  in  einen  neuen  langen 
laut  zusammen,  und  zwar*  gewöhnlich  usw.  '4)  bei  einem  ypcii 
und  darauf  folgendem  mit  i  gebildeten  diphthong  vereixiigen  sich  io 
einigen  fällen  die  beiden  ersten  vocale  und  i  Wird  subsciibieit' 
in  der  regel  über,  den  voc.  sing,  der  Wörter  auf  rfC  in  der  enten 
declination  heiszt  es:  'c)  einige  aus  einem  Substantiv  und  verhnin 
zusammengesetzte  wörter%  von  den  contractis  der  zweiten  in  §  17-. 
'von  den  adjectiven  auf  coc  und  ooc  worden  folgende  meist  io 
allen  casus  zusammengezogen.*   ein  derartiges  Verzeichnis  lieste  »ck 
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Dennoch  aber  besteht  zwischen  accent  und  accent  ein  erhebliche 
berschied.  so  wenig  wie  sich  der  abstand  zwischen  graecoital 
lem  und  germanischem  accent  wegdisputieren  läszt,  eboiso  weni 
der  imterschied  in  der  modulation  der  volkstümlichen  und  d« 
3ildeten  von  der  band  der  Schriftsprache  geleiteten  deutsche 
^ion  zu  verkennen  (vgl.  Corssen  a.  a.  o.)*  ob  ich  die  band  hefti 
f  den  tisch  schlage,  um  sie  alsbald  wieder  emporzuheben,  oder  c 
i  sie  mit  nachdruck  niederlege,  um  sie  eine  weile  ruhen  zu  lasse; 
r  physiologische  Vorgang  beim  hervorbringen  beider  bewegungc 
ein  und  derselbe,  und  dennoch  ist  der  effect  ein  gar  verschiedene 
)  accente,  welche  in  der  gebildeten,  kunstgerechten  diction  unser« 
ittersprache  erklingen,  haben  ein  gut  teil  ihrer  ursprüngliche 
Bche  und  kraft  eingebüszt  und  sind  meist  zum  bloszen  nachdruc 
rabgesunken  (Corssen  a.  a.  o.},  oder  um  dies  in  die  Brüokescl 
rminologie  zu  übertragen:  wir  haben  die  thfttigkeit  unserer  brus 
oskeln  und  der  daraus  folgenden  Spannung  unserer  stimmbänd* 
flrabgesetzt,  lassen  dafür  aber  den  ton  auf  der  accentuierten  sill 
nger  verweilen,  also  eine  art  ersatzdehnung,  wenn  man  wi 
rftcke  begnügt  sich  mit  der  darstellung  des  physiologischen  vo 
Inges  im  allgemeinen;  er  hätte,  meinen  wir,  auch  auf  den  eb< 
nrührten  wichtigen  unterschied  hinweisen  kOnnen;  nur  so  erklft 
dl,  wie  der  accent  im  deutschen  die  kurzen  silben  allmfthlich 
Bgen  verwandeln  konnte. 

Wie  der  wortaccent  —  lehrt  Brücke  weiter  —  so  ist  auch  d 
rsaccent  nichts  anderes  als  vermehrter  ausathmungsdruck,  ui 
e^  es  innerhalb  eines  Wortes  haupttöne  und  nebentöne  gibt,  : 
len  auch  im  verse  die  acceute  nicht  mit  gleicher  stärke  ins  oh 
t  wie  gesagt,  womöglich  vers-  und  wortaccent  zusaqmienfallen,  i 
id  die  accentsilben  des  wertes  vornehmlich  für  die  bildung  d 
sen  geeignet,  während  die  tonlosen  silben  der  thesis  zukommen 
er  auch  eine  an  sich  tonlose  silbe  kann  durch  den  versaccent  d€ 
stalt  gehoben  werden,  dasz  sie  zur  bildung  einer  arsis,  jedoch  n 
ler  schwachen,  verwendbar  wird.*   (s.  7.) 

Die  congruenz  der  accente,  das  erste  der  Brückeschen  postulal 
rd  sie  von  den  dichtem  respectiert  und  gehorsam  befolgt?  jed€ 
vim  weisz ,  wie  willkürlich  die  meisten  dichter  mit  den  accent« 
^ten,  und  jedermann  weisz  auch,  dasz  es  metriker  gibt,  welc! 
ch  verfahren  nicht  für  mehr  oder  minder  entschuldbare  licenze 
idem  für  gesetzmäszige  freiheiten  erklären.  Brücke  ist  in  d 
arteiiung  der  accentverrückung  etwas  scrupuloser,  und  er  wend 
th  hinsichtlich  dieses  themas  gegen  Minckwitz,  der  in  seiner  poeti 
e  Br.  angibt ,  zunächst  die  congruenz  des  versaccentes  mit  de 


1  Brücke  braucht  arsis  immer  in  der  nun  einmal  eingebürgl^rt 
tachrestischen  bedeatung. 

'  schwache  arsen  sind  nach  Br.  (s.  5)  diejenigen,  von  denen  m 
{t,  dasz  sie  nicht  vom  ictns  getroffen  werden,  manche  sagen  de 
ihtiger:  die  von  einem  schwachen  ictus  getroffen  werden. 
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worden  waren.' '  aus  der  von  BeUermann  gehaltenen  aitsleae  nur 
einige  krSftige  beispiele:  *Tdcciu  —  ^TÄTtlVi  tutttui  —  T^TuqK)^ 
TtiH'U',  d'n3(p6riv,X£(Ytui  —  A€ii|ia,  X^X-enfMK  £Xim]v  TP<i<P^  ^ 
^pÖKpOnv , .  Tp^qxxi  —  lTpa<pov , ,  £Tpa<pöftr|v ;  femer  ßaXX/iau, 
v€^i^cu),  t^6opa'  u.  a.  dadurch,  dasz  einige  formen  durch  khuniner 
oder  den  zusatz.  'poetisch'  vor  den  Übrigen  ausgezeiehnet  waren, 
wurden  die  vielen  aohleohten  formen,  bei  denen  ein  solches  war- 
nungszeichen  vermiszt  wird,  dem  schüIer  nur  um  so  gefährlicher, 
dassu  kam  nun,  dasz  trotz  der  vortre£Fliohen  gnmdeStze,  welche 
Franke  in  seiner  vorrede  entwickelt,  die  dogmatisdie  kürze,  die  er 
dort  mit  recht  eines  der  wesentlichsten  erfordemisse  eines  sdiol- 
buchs  nennt,  auch  in  seinem  buche  vielfach  vermiszt  wird  und  dem 
'ton  der  breiteren  entwickelung'  weichen  musz.  wenn  er  nur,  auf 
der  ^gewonnenen  empirischen  grundlage  zusammengehörige  gram* 
matische  erscheinungen  den  schüler  selbst  hStte  finden  und  verbin- 
den lassen!'  in  Wahrheit  werden  diesem  auch  nicht  die  einfachsten 
Schlüsse  zugemutet)  und  die  darstellung  verfUlt  oft  in  eine  breite^ 
die  der  deutlichkeijb  und  faszlichkeit  groszen  abbruch  thut.  so  wer* 
den  in  §^8  unter  2)  die  formen  aufgez&hlt,  in  denen  die  verbal- 
Stämme  6c,  cra,  bo  verlängert  erscheinen,  ab  .T{6r)^l,  rfOci  usw. 
man  sollte  meinen,  dasz  eine  solche  aufzählung  genügt  und  der 
tichüler  nunmehr  weisz ,.  dasz  in  den  nicht  genannten  formen  der 
stamm  kurz  bleibt.  Tranke  aber  unterläezt  nicht,  dies  besonders  zc 
lehren,  führt  TiBc^ev,  krafuiev,  kTapat  (formen,  deren  bildung  der 
schüler  dort  noch  gar  nicht  versteht)  als  beispiele  an ,  ja  er  ftgt 
sogar  noch  ^^cheinbare  ausnähmen'  hinzu,  nemlich  nOdc  5ibo^ 
aus  ti9^-[vt]c,  t>tbö-[vT]c,  6o0,  boC  aus  6^co  böco.  am  aagen&ilir 
sten  ist  der  mangel  in  der*  darstellung  der  tempusbildtmg  der  verba 
muta  in  den  §  67 — 70,  wo  nicht  einmal  die  handgreiflichsten  ana* 
log^een  zwischen  fdrmen  wie  Tpiifiui  rdEui,  T^ptirrm  T^taKTOi, 
TerpfqpBat  TcrdxOai  zu  einer  gemeinsamen  behandlung  ihrer  bil* 
dungsgesetze  geführt  baben.  drei  und  eine  halbe  seite  der  neaen 
bearbeitung  geben  hier  so  viel  wie  die  früheren  auflagen  auf  acht 
Seiten. 

*  Dies  wird,  denke  ich,*  genügen,  um  ganz  im  gegensatz  zu  dem 
urteile  der  von  Eirchhoff  citierten  autoritäten  die  überzeugang  zn 
gewinnen,  dasz  sojB^ar  ein  recht  kräftiger  schnitt  notwendig  war,  die 
vielen  zu  tage  liegenden  schaden  in  Frankes  behandlungsweis« 
gründlich  zu  heben,  so  wird  den  neuen  herausgeber,  welcher  mit 
recht  eine  solche  radicälcur  anwenden  zu  müssen  geglaubt  hat,  der 
-Vorwurf  der  impietät  gegen  seinen  Vorgänger  nicht  treffen,  ist  doch 
kein  zweifei,  dasz  Franke  selbst,  wenn  ihm  ein  längeres  leben  be 
schieden  gewesen  wäre,  seiner  grammatik,  statt  sie  für  vollendet  in 
halten,  seinen  fleisz  und  eifer  auch  ferner  gewidmet  hätte,  jetzt  hat 
sich  herr  von  Bamberg  der  mtLhe  unterzogen  und  hat  das  buch 


*  siehe  das  vorwort  zur  7n  aufl..  s.  VH. 
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1  weise,  weil  die  araissilt 
und  der  eigentttmliclie  rb 
,  sein  recht  fordert^  und  gi 
ctUB,  so  wird  der  verstos: 
ertrSglichtir  weise  gesch&r 
^ns  an  sieb,  welcher  die  c 
tk  klar  wird,  wenn  wir  reci 
Denn  in  Bohmüaken  b< 


Fürst,  der  da  mutig  des 
da  hier  die  verfilnglicbei 
r  dem  bOhepnncte  des  gt 
um  der  wortaccent  zn  sei 
uuus  empfindlich  verletzt  ^ 
Am  leichtesten  wird  übri; 
gen,  wie  ancb  Brtlcke  ben 
können  nicht  blosi  hochtoi 
tonlose  Silbe  ohne  schade 
o.  dies  erklärt  sich  ans  dei 
«  bebandlung  znlftszt  als 
inngsweise  s.  7  ff.),  vielle 
EOnstpoesie  nachwirkendei 
itiere  die  bekannten  üblan 


Hdat  du  du  I 
dsB  hoha  Bcbl 

Salden  und  t6 
16  wölken  dr 

kann  sagen :  in  den  mit ' 
m  bat  der  auftact  den  vei 
aufsteigenden  in  den  abstt 
behauptet ;  die  verse  sind 
der  bebungen  gleich,  nur 
ng  von  zweisilbiger  senku: 
Die  dritte  form  der  incon( 
ich  eine  tonlose  sUbe ,  die 
gerätb.  sie  soll  für  gew 
n;  wo  nicht,  muaz  die  stü 
de  motiviert  sein  (s.  21). 
Summa:  verston  und  wo 
flbereinetimmung  bringei 
ng.  das  congruenzgesetz 
iigenem,  wohl  begründetem 
mmt  sind  in  gutem  einven 
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einzeliieji  wortes  im  gebrauche  der  spräche  sind  inunar  durchsiis  be- 
sondere und  eigantttmlicbe.  fast  immer  ist  ein  wort  noch  mehr  als 
das  blosze  zeichen,  ^ines  logischen  begriffes.  welche  tiefe  fUIe  des 
empfindeiu^  scÜieszt  z.  b.  unaer  deutsches  wort  ^nShrchen  in  sich  ein, 
wenn  wir  es  mit  dem^  leeren  und  farblosen  französischen  wort  coato 
yergleichen !  ebenso  das  wort  lied.  ein  neues  französisches  buch 
heiszt:  histoixe  du  lied  allemand,  weil  es  »eben  dort  hiarfiEürnichU 
entsprechendes  gibt,  so  Christentum  und  christianifims«  wir  be- 
zeic^en  es  als  ein  problem,  die  ganze  geistige  indiTidusliUt 
eines  Wortes  wisseiu9<AAftlicb  zu  bestimmen  und.  zq  exgrttndeB. 
dieses  kann  nur  erreicht  werden  durch  die  beobachtong  aller  der- 
jenigen Alle,  wo  ein  wort  gesetzt  werden  kann  und  wo  es  nicht 
gesetzt  werden  kann,  pft  wird  durch  ein  doppeltes  wort  gau 
derselbe  begriff  odeV  dieselbe  o1t>jectiTe  Wirklichkeit  fllr  uns  be- 
,  zeichnet ,  und  es  ist  dock  diesjenigei  was  in  einem  jeden  von  ihncs 
ursprünglich  von  une  gedacht  und  empfunden  wird,-  etwas  toü* 
ständig  verschiedenes«  wir  bemerken  dieses,  wenn  wir  die  worU 
vergleichen  in  ihren  g^meen  vearbindnngsverh&ltnissen  mit  allen  wei- 
teren werten  und  begriffen  des  denkena-  ea  wird  a»  bw  durch  die 
beiden  werte  weit  und  hatnr  daa  ganze  dea  u^  umgebenden  siaa- 
liehen  daseins  wesentlich  gleiehmSazig  bezeichnet;  aber  die  bedeutuig 
oder  die  individuaütttt  dieaeir  beiden  werte  ist  nichtadaatowe&iger 
eine  vollkommen  versehied^^.  denn  wir  sagen  z.  b. :  gott  hat  die 
wüt  erschaSsn,  wttbrend  der  ausdiüiek :  gott  hat  die  natnr  erschaffes« 
einen  Widerspruch  in  sich  enthalten  wQrda ,  da  der  begnff  der  nator 
daa  motiaent  des  selbstttndigen  wachaena  oder  aich  entwieikelna  in  sich 
einschUeazi  wir  reden  femer  von  einer  gelehrtenwelti  einer  thesisr- 
weit  uaw«,  w&hrend  in  dieaer  Verbindung  daa  wort  mitnat  gar  kfiia6& 
sinn  haben  würde.  —  £s  ist  eine  nicht  ungewOhoiidle  redenssri 
dasz  man  sich  von  einem  franenzimraer  des  ausdmokä  bedient:  eis 
weibliches  wesen.  der  logische  begriff  eines  weaena  leidet  auf  des 
mann  ganz  ebenso  gut  aiiwendung  als  anf  die(ran;  abermeBtsad 
wird  sich  hier-  so  wie  dprt  achleohthin  dea  auadruekea:  ein  Dian- 
lichea  wesc^  bedioaen.  im  begriff  des  weaens  lic^  alao  unverkeaa- 
bar  etwas  enthalten ,  was  di^r  weiblichen  natur  speaifiacfa  hoBkoges 
ist^  während  ea  der  mfinnlichea  widerspricht.  —  Wir  beseiehnso  bti 
den  thiacen  die  geschleehter  mit  den  ausdrücken:  daa  mtonffhsB, 
das  Weibchen.  •  das  moment  der  kleinbeit  kann  hierbei  nicht  in  be- 
tracht  kommen;  denn  wir  sagen  auch:  das  elephaatenminnehaD, 
das  elephantenweibchen.  niemand  aber  wircl  ein  mäqnlidMS  oder 
ein  weibliches  thier  gei)adezu  einen  mann  odor  ein  weih  nennea.  ea 
beweiat  dieses,  dasz  beide  b^[riffe  eigentlich  nnr  auf  den  geseUacht»- 
unterschied  beim  menschen  bezug*  haben,  und  ee  wird  durch  dA& 
diminutiv  hier  blosz  die  ^Übertragung  dieaer  analogie  anf  dsaselba 
unterschied  bei  den  thieren  ausgedrückt. 

Die  erkenntnis  eines  jeden  begriffea  beateht  an  aioh  in  der  defi- 
nition  desselben,    es  gibt  aber  überhaupt  keine  beaaere  übukg  ^ 
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r  einzelnen  marken  von  einander  zeigte,  dasz  in  jambischen  nnd 
lehftischen  maszen  die  vom  ictus  getroffenen  und  die  nicht  vom. 
ÜB  getroffenen  arsen  unter  sich  gleichabständig  waren,  und 
iter,  dasz  im  hexameter,  im  alkäischen  und  im  sapphischen  verse 
9  arsen  unter  sich  gleiche  abstände  hatten,  die  kleinen  difleren* 
L,  welche  gefunden  wurden,  konnten  nicht  in  Zusammenhang  ge- 
iaht werden  mit  dem  gehalt  der  silben  und  musten  zurttckgefOhrt 
■den  auf  die  kleinen,  für  das  ohr  verschwindenden  unregelmäszig- 
.ien  im  recitieren  und  markieren.' 

Wo  sind  denn  nun  aber  die  festen  puncte,  von  denen  ans  die 
3mung  beginnen  musz,  wo  liegen  die  arsengipfel?  diese  frage  ist 
welche  den  phjsiologen  nunmehr  beschäftigt,  der  arsengipfel 
der  akustische  höhepunct  des  ausathmungsdSruckes,  er  liegt  bei 
?Khiedenartigen  silben  an  verschiedenen  stellen,  ist  der  Yodl  der 
be  kurz,  so  liegt  der  höhepunct  genau  an  der  stelle,  wo  der  vocal 
rdi  den  schlieszenden  consonanten  die  hemmung  ertthrt.  der 
asonant  selbst ,  «falls  er  ein  continuierlicher  ist,  gehOrt  in  seinem 
äteren  verlaufe  bereits  der  Senkung  an,  ja  er  kann  die  Senkung 
BZ  ausfüllen ,  wie  z.  b. 

Dort  sUnd  der  dlte  s^ch&r. 

•  der  vocal  der  arsissilbe  dagegen  lang,  so  li^  bei  offenen  silben 
r  höhepunct  in  der  mitte;  ^denn  es  ist  vrider  den  genius  der  deut- 
WH  ausspräche ,  einen  solchen  vocal  mit  bis  ans  ende  steigendem 
■e  hervorzubringen :  man  läszt  ihn  am  silbenende  verhallen.'  auch 
^  greift  der  zweite  teil  des  forttönenden  vocals  nicht  selten  in  die 
kkung  ein  oder  füllt  sie  aus,  z.  h,} 

Es  Bt&nd  ein  konig  in  Thüli. 

schwierigsten  ist  die  bestimmung  des  arsengipfels  bei  ge- 
Ossenen  silben  mit  langem  vocal.  hier  unterscheidet  Brücke,  ob 
^raction  stattgefunden  hat  oder  nicht,  im  zweiten  falle  scheint 
böbepunct  des  exspirationsdruckes  nahe  an  der  grenze  zwischen 
kl  und  consonanten  zu  liegen,  also  ähnlich  wie  bei  geschlossenen 
^n  mit  kurzem  vocal;  im  andern  falle  ist  ein  unterschied  zu 
ben,  ob  die  ursprünglich  an  einander  stoszenden  silben  durch 
^  consonanten  geschieden  waren  (wobei  h  als  vocal  gerechnet 
I.),  wie  z.  b.  ^du  saszt  «a  du  saszest',  oder  ob  auf  eine  offene 
^  eine  vocalisch  anlautende  folgte,  im  ersten  fcdle  liegt  der 
:^gipfel  wieder  wie  bei  geschlossenen  silben  am  ende,  im  zweiten 

^ei  offenen  langen  silben  im  verlaufe  des  vocals. 

Daraus  folgt  die  neue  erkenntnis:  da  der  niedersinkende  teil  der 
^silbe  schon  der  thesis  angehört,  so  ist  die  läge  des  arsengipfels 
^en  gang  des  verses  zuweilen  von  bedeutung;  wo  er  weit  zurück- 
%,  ist  es  mislich,  die  thesis  durch  schwere  silben  zu  belasten,  uul 
M  das  bis  zum  nächsten  ictus  reichende  intervall  über  das  recht» 
la  EU  verlängern,    der  vers: 

Du  sahst  dein  kind  mit  lampen  angethan^ 

**•  j^hrb.  r.  phil.  u.  päd.  II.  ab*.  1872.  hft.  10  u.  11.  34 
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erscheinung  des  denkens.  es  ist  dieses  ein  wissenschaflliclies  e* 
kenntnisgebiet  iür  sich,  welches- an  sich  mit  der  anderen  seite 
aller  wissenschaftlichen  bearbeitung  der  spräche,  der  erkmntnis.der 
tXuJGca  und  ihrer  erscheinongen,  nichts  zu  thnn  hat.  die  phiküogie 
ist  denkende  erkenntnis  des  gegebenen  denkens  in  der  sprühe, 
die  Philologie  ist  eine  empirische*  Wissenschaft,  inwiefern  sie  toq 
d%t  beobachtnng  des  gegebenen  gebrauches  der  worte  nnd  aadarür 
erscheinnngen  in  der  spräche  ihren  ansgang  zu  nehmen  hat.  aber 
sie  darf  hierbei  nicht  stehen  bleiben ,  indem  sie  Tielmehr  von  diesen 
gegebenen  thatsaohen  aas  zu  der  dialektischen  bestimmung  des  be- 
griffsinhaltes  der  worte  fortzuschreiten  hat.  man  lasse  fiberhaop^ 
niemals  das  princip  des  inneren  selbständigen  denkens  foUen,  auf 
welchem  zuletzt  allein  alle  wahre  und  geordnete  Wissenschaft  beruht 
Es  werddn  in  unseren  neueren  sprachen  die  flezionen  im  allge- 
meinen mehr  durch  begriffe  uSnd  logische  umschreibungei\  ersetzt. 
vom  etymologischen  oder  glossologischen  standpunot  aus  kann  hierin 
an  sich  nur  ein  rückgang  odei^  ein  herabsinken  der  spräche  von 
einer  Irttheren  höheren  ToUkommenheit  erblickt  werden,  die  reinen 
fleiionssprachen,  wie  das  lateiifis^he  und  griechische,  sind  alierdin^- 
immer  die  an  sich  vollkommensten  oder  idealsten  erscheinung^ 
gestalten  aller  menschlichen  spräche,  eine  flezion  ist  an  sich  imxLer 
ein  ganz  ftuszerlicbes  oder  mechanisches  zeichen  fOr  einen  begnf 
oder  eine  logidche  fupction.  sie  ist  eigentlich  ein  todtes  oder  abg>r 
storbenes  glied  der  spräche,  dessen  ursprünglich  lebendige  bedev 
tung  von  uns  nicht  meh^r  empfunden  wird,  wir  setzen  an  ihre  sUWv 
ein  selbstftndiges  wort  oder  einen  begriff  und  flihren  insofern  eigent- 
lich nur  die  spräche  auf  ihre  ursprünglichen  bestandteile  zurflck. 
a^Uerdings  bleiben  diese  begriffe  an>  logischer  klarheit  der  bedeatan^' 
mehr  oder  weniger  immer  hinter  der  einfachen  und  mechanischen 
festigkeit  oder  bestimmtheit  der  flezionen  zurück,  die  flezionen  <ie> 
verbums  werden  von  uns  meistens  ersetzt  durch  die  sogenannten 
httlfszeitwOfter,  die  des  nomens  aber  durch  prftpositionen.  nster 
jenen  ersteren  sind  die  drei  wichtigsten  die  des  seins,  werdens  un<i 
habens  und  es  beruht  namentlich  im  deutschen  auf  ihnen  die  ganxt 
logische  bezeichnung  der  wichtigsten  Verhältnisse  des  verbonu- 
auch  bei  ihnen  aber  wird  ihre  ursprüngliche  logische  bedeatoni: 
nicht  immer  klar  und  deutlich  von  uns  empfunden,  es  sind  an  si(^ 
die  drei  einfachsten  und  elementarischsten  aller  verbalen  beiie 
hungsbegriffe,  aus  denen  der  inhalt  dieser  drei  woüte  besteht,  der 
inhfdt  des  begriffes  dps  seins  ist  das  verhttltnis  der  identiiät  und  e: 
nimmt  derselbe  auf  grund  hiervon  die  stelle  der  sogenannten  copoL» 
oder  des  bindegliedes  zwischen  dem  subject  und  seinem  adjectiv:- 
sehen  prftdicat  ein.  diese  kategorie  der  copula^aber  u^isehlie^;' 
streng  genommen*  auch  zugleich  den  begriff  des  werdens;  denn  soi'^ 
dieser  begriff  hat  die  eigentflmlichkeit,  ein  ganz  bestimmtes  ini<i 
einfaches  Verhältnis  zwischen  dem  subject  und  den  zu  ihm  gehfirec 
den  eigenschaftsbegriffen  anzeigen  zu  können,    man  hat 
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|^|«itdben  beiden  liegende  zeitintervall  ausgefällt  werden  müssen 
dehnung  des  die  dritte  arsensilbe  schlieszenden  vocals  oder 
iten.   dahin  gehören  verse  wie: 

Was  hör*  ich  draussen  vor  dem  thor, 
was  inf  der  brache  sch^lUn? 

die  bereits  oben  citierten..  die  silbe,  welche  die  dritte  hebnng 

!lnldet,  wird  in  eine  Überlänge  verwandelt,  welche  Brücke  im  gegen- 

zur  'prosodischen'  die  ^metrische'  nennt,   eine  solche  länge  ver- 

'liiBlt  sich  zu  den  längen  der  übrigen  hebungen  desselben  yerses  etwa 

iltrib  3  :  2.  im  anschlusz  an  diese  beobachtong  konnte  Brücke  aach 

yÜB  ftlles  gedenken,  wenn  zwei  hebungen  unter  ausfall  der  Senkung 

^^qgammenstoszen ,  was  ja  auch  jetzt  noch  begegnet,  wenngleich  bei 

nicht  so  häufig  wie  in  den  versen  des  mittelaltei^    solche 

würden  nach  denselben  gesichtspuncten  zu  beurteilen  sein  wie 

eben  besprochenen. 

^Nach  den  zigeunern  lang  noch  schaun 
must'  ich  im  weiterfahren, 
nach  den  gesiebtem  dunkelbraun, 
den  schwarzlockigen  haaren' 

es  bei  Lenau.    die  erste  und  die  dritte  hebung  werden  durch 
überlangen  gebildet,    wie  die  silbe  ^haa'  über  ilü:  gewöhnliches 
gedehnt  werden  musz,  so  musz  man  auch  die  silbe  ^schwarz' 
^Terlftngem,  indem  man  die  consonanten  rz  bis  zu  dem  zeitmasz  einer 
-iKiUen  Senkung  erweitert. 
y  In  ähnlicher  weise  berichtet  Brücke  über  die  messungen,  welche 

:  er  an  versen  der  verschiedenen  versarten  vorgenommen,    wir  be- 
'  gnügen  uns  mit  einem  kurzen  wort  über  seine  bemerkungen  zum 
hexameter.    nachdem  festgestellt,  dasz  die  arsengipfel  des  hexa- 
meters  wie  des  pentameters  gleich  abständig  sind,  wird  die  frage 
aufgeworfen,  ob  auch  trochäen  anstatt  des  daktylus  oder  des  spon- 
.   deus  zulässig  sind,   man  beachte  dabei,  dasz  ein  trochäus  in  Brücke- 
scher terminologie  ein  zweisilbiger  tactteil  ist,  dessen  erste  silbe 
den  hochton  hat,  während  die  zweite  tonlos  ist,  und  zugleich,  was 
nicht  zu  übersehen ,  arm  an  consonanten.    denn  gibt  man  der  ton- 
losen zweiten  stärkeren  lautgehalt,  so  wird  aus  dem  trochäus,  man 
kann  sagen  durch  position,  ein  spondeus.   reine  trochäen  aber  stören 
den  gang  des  verses,  und  sie  werden  deshalb  in  der  praxis  nach 
möglichkeit  vermieden,    denn  wo  sie  auftreten,  musz  entweder  die 
,    arsissilbe  zur  überlänge  gedehnt  oder  die  thesissilbe  verlängert  wer- 
.    den  oder  endlich  beiden  silben  zu  ihrer  natürlichen  länge  ein  ge- 
wisses quantum  zugelegt  werden ,  wodurch  in  jedem  falle  der  gang 
des  verses  gelähmt  wird. 

Die  gewonnenen  resultate  werden  in  einem  schluszwort  *über 
die  metrischen  zeiten'  (s.  49  fiP.)  kurz  zusammengefiEuszt.     es  gibt 
weder  längen  noch  kürzen  von  absoluter  tondauer,  sondern  ' 
Silben  bilden  eine  scala  mit  kaum  bestimmbaren  Übergängen. 
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ren^  oder  getrenntheit  der  zeit,  beim  leiden  eine  solche  de«  ottei 
oder  des  aufl^ngapiinetee  deraalben  statt  wir  streben  dort  tqh^iuu 
ans  der  einholt  mit  der  handlang  zu,  wfthrend  hier  dieselbe  tos 
einem  andern  poncte  ans  der  einheit  mit  ans  znstrebt.  aber  es  gibt 
an  sich  keine  andere  einfadiere  and  logisch  nohtigere  bezeidnuwg 
dieeee  doppelten  verliftltnisses  als  die  darch  werden  nnd  es  ist  die 
deutsche  spräche  in  dieser  beziehung  allen  anderen  neneraa  spiaeha 
überlegen,  bei  welchen  dieselbe  bezeichnnng  doichechBittlidi  nv 
in  ein^  mehr  oder  weniger  nnvollkomBienen  weise  erfolgt. 

Das  Terhttltnis  der  yergangenheit  wird  von  ans  beseiehnet  durch 
die  beiden  begriffe  sein  and  hsl^en»    der  begriff  des  wordene  hat  ä» 
doppelte  fdnetion  der  bezaichnang  dee  passivs  und  des  fdtonnu, 
wfthrend  die  fanction  der  bezeichnting  der  Vergangenheit  sich  nnter 
diese  beiden  begriffe  verteilt,    hierbei  bildet  an  sich  oder  der  reines 
and  strengen  regel  nach  der  intransitive  verbsib^griff  seine  fcr* 
gangenheit  darch  sein,  der  transitive  durch  haben,  deruntsnchied 
ist  hierbei  der,  daaz  nadi  der  ersteren  bezeichnnng  die  vetgaagsDe 
handlang  rttcksichtlich  ihres  Verhältnisses  zu  mir  oder  dem  snbjsd 
im  lichte  und  nach  der  analogie  einer  a4jectivischen  eigensehaft 
oder  eines  merkmales,  bei  der  letzteren  aber  nach  der  eineeaBaMr 
mir  stehenden  selbstttndigen  oder  substantivischen  besitagegenstand« 
aufgefaszt  und  geSacht  wird,  beides  ist  an  und  für  sich  im  £^eb«o 
grade  möglich  oder  berechtigt,   das,  was  ich  gethan  habe,  ist  jetis 
gleichsam  zu  einem  prttdicate  oder  einer  inhirierenden  beschafienheii 
meiner  selbst  geworden;  ebenso  aber  kann  dasselbe  au^gefaeit  w«r 
den  in  dem  lichte  eines  besitztams  oder  des  gegenständes  einer  be- 
ziehung des  habens»    die  Vergangenheit  tritt  mir  in  dem  erstens 
falle  entgegen  in  der  geatalt  eines  a^jectiv-,  in  deth  letater|4i  in  der 
eines  substantivbegri&s.    der  begriff  des  habens  aber  nimmt  in  der 
sphKre  oder  für  unser  charakteristisches  verhUtnis  sn  dem  transiti- 
ven verbalbegriff  eine  fthnUche  Stellung  ein  als'rttcksiohilich  des 
intransitiven  der  begriff  des  seine»    auch  ep  bezeichnet  so  wie  diaMr 
letztere  eine  ein£Mhe  identitftt  oder  ein  beisammansein  eiMS  wtm 
mir  stehenden  ot\jeotes  mit  mir  selbst   alles  was  zu  mir  gAM  i«t 
teils  dai^enige  was  ich  bin,  teils  dasjenige  was  ich  habe,   mein  seia 
besteht  aus  meinen  adjectivischen  eigenschaften,  mein  haben  aas  das 
substantivischen  g^enstftnden  meines  besitzes.  das,  was  ich  firflhsr 
einmal  gethan  habe ,  kann  an,  sich  sowol  in  dem  lichte  des  einen  als 
in  dem  des  anderen  von  beidra  anfgefrszt  werden,    da  aber  der 
transitive  verbalbegriff  sich  seiner  natur  nadi  anf  ein  ananr  vir 
stehendes  object  richtet,  so  trSgt  sich  diese  analogie  oder  vorstellaag 
natuigemttsz  auch  auf  unsere  auffassung  des  verhSltnisses  m  der 
Vergangenheit  desselben  Hber.    mein  Verhältnis  zu  einer  IMhavts 
handlüng  des  schlagens  erscheint  mir  im  lichte  einer  objeetsbeziehaog 
auf  einen  gegenständ  des  besitzes,  weil  der  materielle  inhelt  oder 
dumkter  dieser  handlüng  selbüt  von  der  gleiehen  art  ist  oder  atd 
ebenso  auf  ein  bestimmtes  auszer  ihm  stehendes  object  erstreckt 
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^;^oeal9  wenn  anmittelbar  nach  deutlicher  bildimg  desselben  die 
g^smirndteile  in  die  zur  bildung  des  nächstfolgenden  eonsonanten  er-* 
^vforderliche  Stellung  übergehen.  Brücke  hat  die  daner  gewOhnlieher  > 
C  koiger  vocale  gemessen,  und  hat  gefunden,  dass  sie  sich  zu  den 
I;  knraen  im  allgemeinen  verhalten  wie  5  :  3.  'hieraus  ergibt  sich'» 
s  .  ngt  Brücke  weiter  (s.  67),  Masz  im  verse  silben  mii  langen,  aber 
l'-siieht  gedehnten  vocalen,  von  denen  das  metrum  verlangt,  dasz  sie 
.doppelt  so  lang  sind  als  andere,  bei  gleichem  oder  minderem  con- 
Bcmantengehalt  über  ihr  prosaisches  masz  gedehnt  werden  müssen, 
wenn  nidht  die  kurzen  silben,  die  mit  ihnen  in  vergleich  kommen, 
.iinter  ihr  prosaisches  masz  verkürzt  werden  sollen.'  es  ist  dies  dem 
obre  auch  merklich,  z.  b.  in  folgendem  hexameter: 

'Dich  hat  nnheilvoll  die  gewaltige  Ciroe  verblendet' 

was  zunftchst  den  ausdruck  anlangt:  silben,  von  denen  das  metrum 
verlangt,  dasz  sie  doppelt  so  lang  seien  als  andere,  so  soll  das  wol 
nur  heiszen:  welche  die  antike  metrik  gleich  2  moren  setzt  oder 
'welche  bei  geeigneter  recitation  auf  jenes  zeitmasz  gebracht  werden. 
A  denn  gerade  Brückes  Untersuchungen  sind  es  ja,  die  jenes  ehedem 
\  vorausgesetzte  Verhältnis  als  fiction  erwiesen  haben ,  und  was  jenen 
^  vers  anlangt,  so  würde  Brücke  selbst  gar  nichts  einwenden  können, 
I  wenn  man  den  durch  die  quantitative  Unzulänglichkeit  der  thesis- 
Silben  gestörten  rhythmus  durch  ausharren  auf  den  accentuierten 
arsissilben  ins  gleichgewicht  brächte,  er  wird  ja  nicht  sagen  können, 
dasz  wie  beim  einrücken  eines  troohäus  in  die  daktylische  reihe  der 
gang  des  verses  in  störender  weise  gelähmt  werde,  weil  bei  dem 
lautgehalte  der  langen  thesissilben ,  welcher  denjenigen  einer  kürze 
doch  immerhin  erheblich  übertrifft,  die  metrische  Überlänge  der 
arsissilben  augenscheinlich  minder  stark  empfunden  wird,  und  soll 
einmal  irgendwo  Verschleppung  stattfinden,  so  ist  es  am  ende  gleich- 
gültig, ob  sie  durch  dehnung  der  arsissilbe  oder,  wie  Brücke  in 
diesem  falle  will,  durch  Verlängerung  der  thesissilbe  herbeigeführt 
wird,  genug.  Brücke  meint  dies:  die  vocale  der  thesissilben  *hat' 
und  'heil'  (wir  lassen  das  a  in  hat  für  lang  gelten ,  obwol  es  nicht 
jedem  gefallen  wird)  müssen ,  falls  man  nicht  die  voranstehenden 
arsissilben  in  Überlängen  verwandeln  will,  zu  ihrer  natürlichen 
dauer  einen  Zuwachs  erhalten,  der  bei  dem  a  um  so  gröszer  ist,  als 
der  einfache  vocal  dem  diphthongen  an  natürlicher  länge  nachsteht. 
—  Dagegen  ist  der  lange  vocal  einer  accentuierten  silbe  stets ,  und 
ohne  einflus'z  des  versaccentes ,  auch  metrisch  lang,  ein  solcher 
übertrifft  an  tondauer  den  vocal  einer  tonlosen  silbe  um  ein  gewisses 
quantum.  ^ein  accentuierter  vocal',  heiszt  es  s.  68 ,  *hat  seine  be- 
stimmte länge,  über  welche  er  zwar  gedehnt,  aber  nicht  verkürzt 
werden  kann ,  so  lange  der  accent  deutlich  gemacht  wird,  bei  dem 
unaccentuierten  langen  vocal  ist  das  anders;  man  kann  Über 
hinweggleiten,  indem  man  ihn,  ohne  dasz  es  auffällig  wird, 
kurzen  verwanrlelt.'    danach  wird  z.  b.  das  u  in  rufer  bei  g< 
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§  65,  KaXdi  nebst  k&kjj  ,  icXäui  in  ^  75  (eigentflmlichkeiten  einzelner 
verba  pnta) ,  ^XX^tu)  endlich  in.  §  74  in  der  atim.  über  Tp^irtu. 
Tp^uj,  CTp^(puj  nsw."  übrigens  sind  die  verba  oontracU  jetzt  an 
das  verbnm  pui^m  angeschlossen,  wfthrend  Fr.  sie  erst  hmiv  dem 
V.  liqn.  brachte,  ll^xl  steht  nicht  mehr  unter  der  Überschrift  'coigog. 
der  verba  auf  w'  in  §  67,  das  capitel  über  die  prttpositioiien,  dL 
sich  bei  Fr.  als  neuntes  zwischen  die  Zahlwörter  und  die  lehre  Yom 
verbum  drftngte,  ist  am  ende  als  anhang  angefllgt 

Eine  praktische,  die  regel  über  die  eomparation  4er  a4j.  wf 
oc  vervollständigende  authat  bietet  die  anm.  über  die.qnantitftt  der 
penultima  dieser  a^jectiva  in  §  37,  wo  die  compoeita  von  Tif4 
Ou^öc  u^d  Kivbuvoc  und  Buszerdem  ävMxpöc,  i^upöc  als  a^).  mit 
langer  penuU.  hervoi^ehoben  werden,  ebenso  notwendig  war  die 
hinnzfügung  der  composüa  von  T^nfAi  und  bibu/fii,  welche  von  Fr. 
nidit  recht  consequent,  Sa  er  die  oompo^.  von  icnvit  und  fiyu  Aof- 
führt,  übergangen  waren;  dergleichen  ist  die  zuthat  der  compoi. 
von  TiTVi(>CKU>,  buojiai,  'Xafißdvuj,  -nrcx^ivuj,  iriTmw,  ^x***!  <P^P^ 
und  \if\x)  h'Öchst  erwünscht,  der  anhang  dagegen  über  das  wich- 
tigste aus  der  Homerischen  Formenlehre,  welchen  der  Verleger 
wünschte  .und  zu  dessen  anfertigung  sich  H«  v.  B.  anfangs*  bem: 
erklärte  (siehe  die  vorrede  aiüf  s.  VUl),  ist  leider  nicht  zu  sUndt 
gekommen,  wenn  dabei  die  befürcbtung  obwaltete,  das  masz  dft 
mitzuteilenden  möchte  nicht  richtig  getroffen  werden  oder  der  s 
hang  möchte,  wenn  er  auch  allen  anforiderungen  enteprftche,  doi 
an  brauohbarkeit  weit  hinter  der  lEittischen  formenlehre  xarflck 
bleibt ,  so  teile  ich  eine  solche  beförchtung  im  hinblick  aof  des 
sichern  takt  und  den  praktischen  blick,  weläien  die  neueaosgalx 
für  die  bedürfnisse  der  schule  verräth,  durchaus  nicht,  noch  weni 
ger  glaube  ich,  der  anhang  möchte/ wenn  er  zu  eifrig  benutzt  würde, 
der  syntaktischen  und  sachlichen  interpretation  des  dichters  eintrug 
thun  und  die  Sicherheit  der  schüler  in  der  attisdhen  formenlebrt 
gefährden,  eine  gewisse  kenntnis  der  Homerischen  /formen wdt  ist 
einmal  für  das  Verständnis  tmerläszlich.*  ist  es  nun  ificht  besser, 
dem  schüler  wird  eine  kurze  praktische  anleitung  in  die  band  ge- 
geben, nach  der  er  sich  etwa  im  verlaufe  eines  halben  Jahres  oder 
eines  Jahres  ifber  das  notwendige  orientiert* und  damit  abfindet,  aL< 
dasz  eine  bleibende  Unsicherheit  den  lehrer  noch  auf  der  oben  stoi« 
zwingt,  immer  wieder  auf  die /'leidigen  formen'  zu  recurriereo' 
gewis  ist  die  syntaktische  und  sachliche  (vielleicht  auch  eine  fistfae- 
tische)  interpretation  des .  dichters  so  notwendig  wie  eine  analj»<^ 
seiner  formenbildung.  aber  ich  meine  nicht,  dasz  es  geratben  bt 
alle  möglichen  gesichtspuncte  auf  einmal  zu  verfolgen,  ich  i^aube 
vielmehr,  wir  kommen  weiter j  wenn  in  Üb  auf  die  aneigniing  der 


"  KCKp^o^ai  bat  freilich  oir^nds  pk^ts  befanden,  die  fof«*^ 
traicui,  iratficui,  «^aixa  hätlen  neben  ßnoica  all  ergänsno^feiw  «^ 
TifTTTUi  eine  stelle  finden  Vönnen.  - 
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Dennoch  aber  besteht 
terachied.  so  wenig  w: 
lem  und  germanischem : 
der  unterschied  in  dei 
bildeten  von  der  band 
stion  zu  verkennen  (vgl. 
f  den  tisch  schlage,  um 
1  sie  mit  nachdruck  niec 
r  physiologische  vorgan) 
ein  <md  derselbe,  und  du 
1  accente,  welche  in  der  j 
ittersproche  erklingen, 
jche  und  kraft  eingebOa 
rabgeaunkeu  (Corssen  a. 
-minologie  zu  Qbertiagei 
iskeln  und  der  daraus 
Abgesetzt,  Lassen  dafOi 
tger  verweilen,  also  ei 
flcke  begnügt  sich  mit 
Dges  im  allgemeinenj  e 
rtlhrten  wichtigen  untei 
•b,  wie  der  accent  im  < 
tgm  verwandeln  konnte. 

Wie  der  wortaccent  —  lehrt  Brllcke  weiter  —  so  ist  auch  der 
rsaccent  nichts  anderes  als  vermehrter  auaathmnsgsdruck,  und 
e^  es  innerhalb  eines  wortea  haupttSne  und  nebenUtne  g^bt,  so 
len  auch  im  verse  die  acceute  nicht  mit  gleicher  stBrke  ins  ohr. 
,  wie  gesagt,  womöglich  vera-  und  wortaccent  zusammenfallen,  so 
id  die  accentsilben  des  wertes  vomehmlioh  für  die  büdang  der 
ten  geeignet,  während  die  tonlosen  Silben  der  thesis  zukommen.' 
er  auch  eine  an  sich  tonlose  silbe  kann  durch  den  versaccent  der- 
stalt  gehoben  werden,  dasz  sie  zur  bildung  einer  arsis,  jedoch  nur 
ier  schwachen,  verwendbar  wird,'   (s.  7.) 

Die  congnteuz  der  accente,  das  erste  der  Brttckesohen  postolate, 
rd  sie  von  den  dichtem  respectiert  und  gehorsam  befolgt?  jeder- 
um  weisz,  wie  willktlrlicb  die  meisten  dichter  mit  den  accenten 
lalten,  und  jedermann  weisz  auch,  dasz  es  metriker  gibt,  welche 
.oh  vorfahren  nicht  für  mehr  oder  minder  entschuldbare  licenzen, 
adem  fUr  geaetznifiszige  freiheiten  erklären,  BrOcke  ist  in  der 
orteilung  der  accent venückung  etwas  scrupuloser,  und  er  wendet 
;h  hinsichtlich  dieses  themas  gegen  Minckwitz,  der  in  seiner  poetik, 
«  Br.  angibt ,  zunächst  die  congruenz  des  versaccentes  mit  dem 


■  Brücke  braucht  arsu  imiiier  in  der  nun  ainmal  eingebUr^iten 
tacbre« tischen  bedeatuDg. 

■  gcliwache  arien  sind  nach  Br.  («.  6}  diejenigCD,  voq  doDen  mao 
jt,  dasz  sie  nicht  vam  ictns  retroffen  werden,  manche  «agen  doch 
ibliger:  die  von  einem  acbnacnen  ictna  getroffen  werden. 
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siqji^  durchweg  auf  die  beiden  formen,  die  er  bildet,  zu  beschrInkeB, 
beim  neutrum  die  nemlicHe  vereiAfjachnng  durchweg  von  der  band 
zu  weisen.  —  Für  die^erste  declin.  werden  15  paradigmata  gegeben 
und  150  beispiele,  wie  mir  scheint,  eine  übergrosze  itllle.  150  bei- 
spiele  t  sollen  die  in-  den»kopf  ?  hoffl;  der  herausgeber  gar,  was  mehr 
sagen  will,  dasz  sie  der  schttler  «für  seinen  gebrauch  sich  aneigne V 
ich  denke,  darin  herscht  ttbereinstimmung,  dasz-das  vocabellenien 

'vielmehr  im  anschlusz  an  das^esebiuch  zu  betreiben  sei,  von  dem 
erwartet  werden  musz,  dasz  es  die  aiffgabc;,  die  gangbarsten  wOrter 

-einzuprägen,  nicht  ftuazer  acht  lasse.'  und  Irb  paradigmenl  Aber 
dem  nutzen,  den  diese  mannigfaltigkeit  unter  umständen  gewihren 
kann,  steht  mir  «die  rücksicht  auf  klarheit.  wird  nicht  der  lernende 
mit  einem  gewissen  recht  hinter  dem  neuen  beispiel  auch  irgend 
eine  neue  Schwierigkeit  vermuten?  ich  glaube,  es  wird  ihm  aUes» 
nötige  gebo^n,  wenn  wir  zunächst  t^x^iI  >  TV^MH  ^i^^  '^fi^  nehen 
einander  stehen  lassen,  um  für  die  accentuation  eine  grundlag^n 
gewinnen.,  für  die  deolination  der  Wörter  auf  a  purum  bleibe  obda. 
das  wie  das  vorausgestellte'Tj^XVil  die  gerjngste  Schwierigkeit  in 
betreff  des  accentee  darbietet,  daneben  ^dxaipä    ftbr  die  auf  a  imp- 

*  möchten  wir  rpiaiva  und  MoOca  beibehalten  wissen,  am  an  der 
accentuation  des  proparox.  und  des  properisp.  die  verschiedene 
Wirkungen  der  nemlichen  Ursache  recht  ins  licht  zu  setzen,  als  bei- 
spiele  auf  11C  reichen  xpiTt^c  und  'ArpciÖT^c  völlig  hilf,  da  der  tcc 
TToXiTa  in  der  regel  über  diesen  casus  das.  um 'des  vocativawilleB 
aufgestellte- crpaTiuiTiic  entbehrlich  macht,  so  könnte  zunftcb: 
diese  Übersicht  zu  ihrem  vorteil  um  5  paradigmen  erleichtert  wer- 
den, nach  gleichem  recht  würden  dann  in  der  zweiten  decL  bboc, 
äv6pumoc,  bf^fiOC  und.  cOkov  als  paradigmen  weg&llen  und  nur 
XÖTOC  und  i^driov  stehen  bleiben,  und  auch  in  der  dritten  dürft» 
es,  vorausgesetzt,  dasz  die  regeln  vom  a<!cent  an  der  In  und  Iln  vor- 
her gründlich  eingeübt  sind,  nur  zum  besten  des  sohlllen  sein, 
wenn  die  tabelle  um  dtubv  (KpaTrjp  ist  s.  22  durchüectiert),  ktfiiiv 
(neben  f|T€MiiJv),  fiic  (neben  Orjp  auf  s.  22),  t(TO(C,  öboüc  (n^t^ 
X^wv),  .Ki^poE^*^  (neben  9X^111),  XaMiräc  (neben  dXiiic)  and  ffok 
(neben 'ttoOc;  anszerdem  sprechen  die  formen  naibotv  und  iraibunr 
gegen  die  aufstellung.  des  wertes  als  paradigma),  d.  i.  um  nicht 
weniger  als  8  paradigme/i  abgekürzt  würde,    eine  schulgramraatik 

'  übrlgeDB.ist  zusageben,  datfs  die  abswafal  eine  sorgfältige  Ut 
denn  es  ist  nur  za  billigen,  dasz  Wörter  wie  Käp^r),  KÖpn,  ffdXf),  YoXi^VTh 
b(vr),  IXr),  XO^Y),  (»<;ictuivii  hqs  Frankes  Verzeichnis  gestrichen  nad  doreh 
dort  fehlende  wie  K€q>aX/|,  dbcXcpfi,  ccXr^vr)«  biKatocOvr)  ersetzt  worden  iind* 
doch  ist  eine  scfion  ven-Bellepnann  gerügte  ungenanigkeit  geblieb<o< 
die  den  sehüler  an  den  qnantit&tsregeln  in  §  6,  2  irre  machen  kSnot«. 
indem  nemlich  Wörter  wie  dvdlpcii,  XÖTXil)  ^X^Ov  kX^itttic,  dboX^a^ 
als  paroxjtona  mit  karzer  paenultima  aufgeführt  werden. 

<o  denn  was  die  datiyi  KÖpali,  iKtoci,  6bot)ci  anlangt,  am  dereot- 
willen  diese  beispiele  hauptsächlich  hinzugefügt  sind,  so  seheint  di« 
aufstelinng  der  maszgebenden  regeln  in  §  21  völlig  ausreiebe&d. 


.  Brücke:  die  physioloi  ' 

in  weise,  weil  die  ai 
t  und  der  eigentdmli 
e  Bein  recht  fordert;  i 
ictus,  80  wird  der  y 
aertrftglicher  weiee  g> 
toDs  an  sich,  weichet 
ih  klar  wird,  wenn  w 
Denn   in  schmfiel 


Fürst,  der  ila  mnt 
1  da  hier  die  verßtnf 
er  dem  hShepuncto  < 
:Biin  der  wortaccent 
hm  US  empfindlich  vei 
Am  leichtesten  win 
Igen,  wie  aacb  Brück 
können  nicht  blosz  t 
tonlose  ailbe  ohne  t 
en.  dies  erklärt  sich  I 
re  behandlung  zuIKk 
nnngsweise  &.  7  ff.), 
kunstpoeeie  nachwiii 
;itiere  die  bekannten 


Hiat  du  dM  schlöst  geHdhen, 
das  hohe  acblöii  aoa  mt4v, 

Jälden  und  räsig  w^hto 
ie  ivölken  drüber  h^r. 

kann  sagen:  in  den  mit  'streiften*  nsd  'golden*  anfangenden 
en  bat  der  auftact  dun  verston  an  sich  gerissen  nnd  dadurch 
aufsteigenden  in  den  absteigenden  rhythmus  verwandelt;  oder 

behauptet;  die  verse  sind  den  Übrigen  gleichgeformt,  weil  an 

der  hcbungen  gleich,  nur  dasz  der  auftact  fehlt  und  die  erste 
ung  von  zweisilbiger  Senkung  begleitet  ist. 

Die  dritte  form  der  incongruenz  ist  die  bereits  erwUinte,  wenn 
lieh  eine  tonlose  ailbe,  die  auf  eine  andere  tonloBe  folgt,  in  die 
)  geräth.  sie  soll  fUr  gewöhnlich  nur  in  gohwachen  arsen  fon- 
en;  wo  nicht,  mnsz  die  sttSrung  des  rhytlimuB  wiederum  durch 
ide  motiviert  sein  (s.  21). 

Summa:  verston  und  wortton  werden  eich  ebenso  wenig  in 
e  Übereinstimmung  bringen  lassen  wie  verston  und  logische  be- 
ing.  das  congruenzgesetz  und  die  accentveraetznng  sind  zwei 
eigenem,  wohlbegründetem  recht  ansgeetattete  factoren,  welche 
.immt  sind  in  gutem  einvernehmen  zu  leben  und  sich  gegenseitig 
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ac  an  das  neutr.  sing. ,  bei  denen  auf  cic  an  den  in  £C  verwandeltoi 
siammauBgang,  bei  denen  auf  uiv  wieder  ah  das  nentr.  aiag.,  Kmden 
es  wild  kürzer  und  besser  gesagt  werden  kOnnen:  ^die  endnnga 
treten  darcbweg  an  den  staoua.  die  wenigen  erlSntenmgen,  die  der 
lebrer  hierzu  noch  zu  geben  hätte,  yie  über  den  aüs£all  des  stmm- 
yooalfi  in  f)b-iuJV,  oder  den  Übergang  von  xttpi€VT-T6poc  in  xepU- 
<T€poc  werden  niemisäd  als  zu  zeitraubend  erscheinen ,  der  er£ihran 
hat,  wie  viel  fester  zu  klarem  bewustsein  von  der  iimeni  gesett* 
mftszigkeit  gebrachte  epracheESoheinungen  sieh  dem  gedftcfatms  ein- 
prSgen.  dem  e^ktsprechend  würde  ieh  die  regel  über  die  büdung  ron 
adverbien  aus  a^ject.  fuseii.  sie  lautet  bei  B.  §  40,  1-:  'die  meisttn 
adverbia  werden  von  ac[jectiven  gebildet,  und  zwar. am  eisfiMsH&ten 
in  der  weise,  dasz  man  die  ^idiuig  des  gen.  plur.  uiv  mit  beibebi* 
tung  der  acoentuation  in  Uic  verwandelt.'  besser  scheint  mir:  sil* 
4en  %äj,  werden  adv.  auf  uiC  gebildet,  sie  gehen  aus  dem,  a^jectit 
stamm  in  gleicher  weise  hervor  wie  der  gesL  plur.  auf  urv,  z.  b. 
tiicaioc  —  biKoittiv  —  biicaiujc,  einfiqc  —  eöriOiov  —  ^Wjöuk. 
eine  zuthat,  deren  praktischen  werth  idk  nicht  recht  begreife,  ist  <Lr 
den  ooatnactis  der  dritten  decUnation  voransgeschiekte  'contractio&fe 
tabelle',  die  in  16  fallen  die  möglichen  Untverbindiuigen  ans  d«r 
üezion  dieser  oontraota  aufiUhrt.  der  herr  vf.  ist  sidierlich  dtc 
letzte,  weldier  deinen  schülem  die  saohe  zu  erleiditexn  meint,  wob 
er  sie  vor  allen  paradigmen  diese  tiockenste  aUer  taboÜen  «ch  aos 
eignen  nötigt,  allein  ich  sehe  auch  darin  keinen*  vorteil,  wenn  dei 
Schüler  »etwa  nach  erlemung  des  paradigma  die  tabelle  übeniiltt 
oder  vielleicht  spttter  in  einer  Verlegenheit  zu  dieser,  statt  su  dm 
paradigma  seine  zuüudit  nimmt,  wenigstens  merkt  anoh  dar  is- 
fKnger  ohne  tabelle,  dasz  zusammenziehmigen  wie  xpnljpcl  iptijpB 
und  Teixc'i  Tefx^t  oder  Tptrjpea  Tpitipi)  and  reixea  t^xH  ^^  ^' 
selben  regel  erfolgen,  lieber  ^tte  idi  eixiige  das  allgemeine  soiutt- 
menfassende  Vorbemerkungen  gesehen,  wie.  etwa  die  von  Ctoü^^ 
schulgramm.  s.  12  gegebenen,  4aBz  nemlidi  der  dnmp&re  (o')lftat 
den  helleren  (a-  oder  e-)lattt  überwindet  mid  dasz,  wenn  der  mitUere 
a*lant  mit  dem  helleren  e-laut  zusammentrifft,  der  laut  des  vono* 
stehenden  yocals  überwiegt,  wie  todt  erscheint  neben  einer  solcba 
belehrung  jenes  Verzeichnis  der  16  fttllel "  —  Unter  ilen  «noDsü^ 
der  dritten  finden  wir  noch  Wörter  wie  fäka  und  vu£,  die  so  wenu 
darunter  gehören  als  lac  und  nox  in  der  lat.  spräche,  auch  ijptt^ 
wird  au%eztthlt,  dessen  oontrahierter  acc.  f^wa  und  f^pw  in  §  ^ 
anm.  gssz  an  seinem  platoe  wfire,  wo  die  zusamnMmdahungsn  von 
^AiiöXXui(v)a  und  TToccibai(v)a  aufge^hrt  sind,  wenn  nun  äime 
Wörter,  wie  billigt  ^  <ioizi  Verzeichnis  der  anomala  streicht  nnd  di« 


^  frans  anders  würde  es  sich  verhalten,  wenn  man  den  a^i*^« 
nRchdem  alle  cotitractM  ein^^eüht  sind,  die  anhabe  stellte,  am  4m  t^ 
lernten  pamdi^aien  eine  solche  tabelle  zasammeasiisteUeB.  dies  mfi«^ 
*fUr  ihn  eine  niitzlicbe  Übung  sein. 


* 
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kor  emzelnen  marken  von  einander  zeigte,  dasz  in  jambischen  und 
■ochsischen  maszen  die  vom  ictns  getroffenen  und  die  nicht  ront 
e^baiB  getroffenen  arsen  unter  sich  gleichabstftndig  waren,  und 
iveiter,  dasz  im  hexameter,  im  alkftischen  und  im  sapphischen  verse 
lUe  arsen  unter  sich  gleiche  abstände  hatten,  die  kleinen  diffeten* 
Em,  welche  gefunden  wurden,  konnten  nicht  in  Zusammenhang  ge- 
Dsmcht  werden  mit  dem  gehalt  der  silben  und  musten  zurttckgefQhrt 
perden  auf  die  kleinen,  für  das  ohr  verschwindenden  unregelmSszig- 
Mten  im  recitieren  und  markieren.' 

Wo  sind  denn  nun  aber  die  festen  puncte,  von  denen  aus  die 
raehnung  beginnen  musz,  wo  liegen  die  arsengipfel?  diese  firage  ist 
IB,  welche  den  physiologen  nunmehr  beschSflogt.  der  arsengipfel 
btt  der  akustische  höhepunct  des  ausathmungsdruckes,  er  liegt  bei 
Tmchiedenartigen  silben  an  verschiedenen  stellen,  ist  der  vo<»l  der 
ßSbe  kurz,  so  liegt  der  höhepunct  genau  an  der  stelle,  wo  der  vocal 
äareh  den  schlieszenden  consonanten  die  hemmung  erfahrt,  der 
iBonsonant  selbst, ^alls  er  ein  continuierlicher  ist,  gehOrt  in  seinem 
^Weiteren  verlaufe  bereits  der  Senkung  an,  ja  er  kann  die  Senkung 
guiz  ausfüllen,  wie  z.  b. 

Dort  stiud  der  Alte  stfch&r. 

In  der  vocal  der  arsissilbe  dagegen  lang,  so  liegt  bei  offenen  silben 
der  hdhepunct  in  der  mitte;  'denn  ea  ist  wider  den  genius  der  deut- 
taben  ausspräche ,  einen  solchen  vocal  mit  bis  ans  ende  steigendem 
ione  hervorzubringen :  man  Iftszt  ihn  am  silbenende  verhallen.'  auch 
lier  greift  der  zweite  teil  des  forttönenden  vocals  nicht  selten  in  die 
enkung  ein  oder  füllt  sie  aus,  z.  h.} 

Es  Bt&nd  ein  konig  in  Thüli. 

tn  schwierigsten  ist  die  bestimmung  des  arsengipfels  bei  ge- 
chlossenen  silben  mit  langem  vocal.  hier  unterscheidet  Brücke,  ob 
ontraction  stattgefunden  hat  oder  nicht,  im  zweiten  falle  scheint 
ler  höhepunct  des  exspirationsdruckes  nahe  an  der  grenze  zwischen 
ocal  und  consonanten  zu  liegen,  also  ähnlich  wie  bei  geschlossenen 
üben  mit  kurzem  vocal;  im  andern  falle  ist  ein  unterschied  zu 
oaeben,  ob  die  ursprünglich  an  einander  stoszenden  silben  durch 
inen  consonanten  geschieden  waren  (wobei  h  als  vocal  gerechnet 
vird) ,  wie  z.  b.  Mu  saszt  •«  du  saszest',  oder  ob  auf  eine  offene 
übe  eine  vocalisch  anlautende  folgte,  im  ersten  falle  liegt  der 
irsengipfel  wieder  wie  bei  geschlossenen  silben  am  ende,  im  zweiten 
vie  bei  offenen  langen  silben  im  verlaufe  des  vocals. 

Daraus  folgt  die  neue  erkenntnis:  da  der  niedersinkende  teil  der 
irsissilbe  schon  der  thesis  angehört ,  so  ist  die  läge  des  arsengipfels 
Ülr  den  gang  des  verses  zuweilen  von  bedeutung;  wo  er  weit  zurück- 
i^t,  ist  es  mislich,  die  thesis  durch  schwere  silben  zu  belasten,  unx 
licht  das  bis  zum  nächsten  ictus  reichende  intervall  über  das  recht» 
nasz  zu  verlängern,    der  vers : 

Da  sahst  dein  kind  mit  lumpen  angethan^ 

N.  jahrb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  abt.  187t.  hft.  10  u.  11.  84 
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folgert,- ist  wol  nicht  zu  erwarten.  — ^  Wenn  es  von  den  temp.  n 
4er  verba  liqn.  heiszt:  'sie  werden  ganz  nach  den  fttr  die  tcHa 
mnta  anfgestellten  gesetzen  vom  reinen  stamm  gebildet',  und  weiter 
'merke  hier:  Kax^Kavov,  fiTTapov  und  äniQavov  von  diroöv/iacui*, 
so  ist  der  letzte  aor.  offenbar  h^  schlecht,  jg^ewählt,  wo  diar  sdiflier 
sich  erst  von  der  identitftt  des  hildungsgesetzes  flberzeugen  soll 
oder  soll  er  schon  hier,  .wo  doch  .nichts  dazu  drftngt,  belehrvBg 
empfangen  über  ck  als  präsensverstärkung,  und  dasz  aus  w.  9av 
durch  Umstellung  8va  wird?  —  Von  dem  lobe,  welches  ich  oben  der 
anordnung  des  Stoffes  gezollt  habe.,  musz  ich  den  §  74  susnehmeo, 
welche  'eigenttUnlichkeiten  eineeiner  verba  pura  und  mnta'  zusam- 
menstellt, schon  die  Überschrift  bereitet  auf  heterogene  dinge  vor. 
in  der  that,  auf  das  attische  und  dorische  futurum  folgen  onrer- 
mittelt  die  perfecta  K^Ka|ui)üiai  und  ^cqptTMCu!  sie  werden  obenein 
mit  den  sparsamen  werten  eingeführt:  'kommt  im  perf.  und  pljisq. 
pass.  \x^  oder  yT  vor  das  \x  dpr  endung  zu  stehen,  so  Mit  ein  ^  oder 
ein  T  aus*'  es  gehört  das  offenbar  (natürlich  in  kleinem  drack* 
nach  §  62 ,  der  die  bildung  der  .tempora  von  verbis  mutis  mit  k- 
und  p-lant  zusammenfaszt.  die  anm.  über  die  perfeetbildimg  tod 
Tp^iTU)  Tp^qpu)  CTp^qpu)  schlieszt  sich  sehr  passend  an  §  64,  2,  «<> 
vom  Umlaut  im  zweiten  perf.  die  rede  ist.  die  analogie  der  bildusr 
Ti^TOKO  vom  stamme  T6k  mit  der  bildungsweise  dieser  perfecta  i«^ 
handgreiflich.  cu)2[ui  und  ctt^v^uj  körnten  den  so  kurzen  §  63  über 
die  bildüng  der  verba  muta  mit  t-laut  ohn^  gefahr  mit  einer  aamer 
kung  belasten,  die  conj.  und  opt.  aber  K£KT<&fiai  k€ICT1}^T|V,  ^€pvu»p<n 
|üi€MVi^|uiilv  K€KXi(|)iTiy  gehören. nach  §  64.  dann  bekommt  §  74d:t 
Überschrift  fut.  atticum  und  filt.  doricum  und  von  eigentümlich- 
keiten  der  verba  muta  ist  nicht  weiter  die  rede.  —  In  Ittngeren  Ter- 
zeichnissen, die  auf  einen  blick  nicht  zu  übersehen  aind,  hat  ^(^ 
alphabetische  Ordnung  ja  ihren  werth.  in  regeln  aber  wie  z.  b.  in 
§  72,  4,  2  gewährt  die  alphabetische  folge  keinen  nutaen,  wol  aber 
wttre  es  für  den  schüler  vorteilhaft,  wenn  xAciui«  xpcuui,  XP'^  ^^^ 
gleichen  bildungsweise  wegen  zusammienständen,  ebenso  bpdui  und 
|iii]Ltvr)CKUJ;  trauuj,  das  blosz  in  irauCT^ov  regelmftszig  c  zeigt,  mMe 
dann  zuletzt  stehen,  danach  würde  ich  in  §  75  zum  mindesten 
ßodu),  T^Xdu),  $bu),  dXaXd2[u) ,  oljLiiüZuj,  cvf&tjj  und  ciu)irdui  neben 
einander  stellen.  —  An  diecomposita  von  YcTT)|At  schlieszen  sieb 
<pimi  und  die  übr^n  verba  nach  Ycnmi  in  §  84  passend  an.  dieser 
Zusammenhang  wird 'durch  Kd9imai  und  K€t^ai  nutzlos  gestört,  die 
ihren  platz  besser  hinter  oTba  unc(  bibxa  §  87  erhalten  könnten, 
übrigens  sind  conj«  und  opt.  von  KdGimai 'nicbt  angegeben.  ^ 
^€^vu)pat  uefivpiMnv  §  74,  6  gelernt  wird,  so  '^^ewilhxi  die  tus» 
lassung  von  Kadüüfiai  Ka6o(^r)V  keine  nennenswerihe  erBpami^t 
während  der  schüler  diese  formen  wol  venniszl  überhaupt  müst« 
eine  schulgrammatik  darauf  bedacht  sein,  die  hicken,  weldie  di9  h' 
empfehlenswerthe  princip,  sich  auf  die  föAnen  der  musteigflltigen 
attischen  prosa  zu  beschfttnl^en,  in  die»formenreiheir  so  mancb^ 
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Zeitworts  reiszt,  wenigstens,  bei  den  geläufigeren  Wörtern  mit  heran? 
Ziehung  synonymer  verba  entspiiechend  zu  ergänzen.,  beispiele ,  wie 
es  zu  macheh,  gibt  die  grammatik  selbst,  wenn  sie  setzt:  (dbv^o^ai 
kaufe).(ujviico^at)  ^TTpidjaiiv  (du)vimai)  oder  irmpdcKW  (gew.TTwX^ui, 
dTTobibojioti,  dnobuucopai,  drr^ö^riv)  Tr^irpäKa,  faiiipa^ai,  inpdBiiv, 
7TeTrpdco|iat.   wenn  dagegen  der  schüler  lernt  Kixpa'Mai  dxpiicdfiiiy 
oder  droqiiai,  i^T«c6r|V,  dYOiCTÖc,  so  wird  er  das  fatur  vermissen 
und' das  begleitende. gefOhl,  dasz  eine  Kicke  in  seinem  wissen  bleibt, 
wird  die  freude  über  den  gewinn  der  neuen  ^erba  stark  beeinträch- 
'    tigen«.  ich  g^be  gern  zu,  dasz  die  erftlllung  dieses  wünsche»  ihre 
Schwierigkeit  hat.   doch  wer.  soU  entscheiden,  wenn  nicht  die  gram- 
.  matik,  ob  ein  fehlendes  fut.  dtdcofiai  blosz  durch  zulall  sich  aus 
den  maszgebenden  Schriftwerken  nicht  belegen  ISszt,  oder  ob  es 
vielmehr,  d^rch  irgend  ein  futurum  anderen  Stammes  ersetzt  zu  wer- 
den pflegte,    im  eisten  Mle  wäre  es  mit  einem  stemchen  versehen 
aufzunehmen,  im  andern  die  ersatzform  an  die  stelle  zu  setzen,    das 
aber  erscheint  jedenfalls  als  eine  zu  peinliche  vorsieht,  wenn  der 
herausgeber  KOpw  zu  Kop^vvujiii  uifl^hrt,  aber  nicht  dKÖpeca,  lppu)cq, 
aber  nicht  ^idcuj,  di)yio{>Ea,  aber  nicht  ö)i6pEui.  —  Bei  den  com- 
positis  von  qp^puj  heiszt  es:  ^biaqp^puj  unterscheide  mich,  med.  dis- 
•  sentio  und  Trpocqp^pui  trage  herum,  med.  gehe  um.'   allein  der  be- 
Zeichnung  med.  kann   der  schüler  unmöglich   ansehen,   d^sz   ein 
.^mediales  passivum'  gemeint  sei,  zumal  diese  composita  in  dem  Ver- 
zeichnis der  ^medialen  passiva'  s;  90  übergangen  sind,    er  wird  also 
TipodivcTKOfiiiv  bilden  statt  des 'richtigen  Trpocr|V^XÖilv.  —  Druck- 
fehler haben  sich  nur  wenige  eingeschlichen,    s.  71  (§  62  anm.)  lies 
p-lautes  statt  t-lautes,  s.  79  i^TT€XX6|ir}V  (imperf.)  statt  t^tt^^ÖMTIv, 
8.  81  d^iKCiv  für  .dijiKev,  s.  106  Qtov  für  fjrov,  s.  107  ijibr\c6a  für 
^bricOa.   für  dTrocßtiOt  auf  s.  109,  das  gegen  die  analogie  von  xard^ 
'ßil6i,  diröbpaOi  accentuiert  ist,  ist  dirdcßiiOt  zu  setzen^  —  Bei 
.  Kühner^    ausführl.  gramm.  2e  aufl.  s.  674  steht  durch  eigentüm- 
lichen Zufall  dnöcß^Oi  (sie),    in  §  73  endlich  findet  sich  wol  durch 
ein  versehen  diTöb^buKa  zwischen  beb€Kq  und  liQÜKa,  während 
s.  108  richtig  b^bÜKd  angegeben  ist«    * 

Es*  sind  einzelheiten,  in  denen  ich  meine  abweichende  ansieht 
gelteiid  gemuht  habe,  die  den  werth  des  ganzen  nicht  beeinträch-* 
tigen.  im  interesse  der  sache  richte  ich  an  diejenigen  fachgenossen, 
welche  sich  mit  den  früheren  ausgaben  der  Frankeschen  grammatik 
vielleicht  nicht  zi;  befunden  vermochten,  die  bitte,  noch  einmal  zu 
prüfen,  ob  nicht  di^  bedenken,  die  sie  gegen  das  bi^ch  einnahmen, 
durch  das  verdienst  des  neuen  herausgebers  glücklich  beseitigt  sind, 
deigenigen  aber ,  welchen  diese  formenlehre  ganz  unbekannt  geblie- 
ben, sei  hiermit  ein  Schulbuch  empfohlen,  das  in  Wahrheit  auf  diesen 
nämen  ansprach  hat. 

Berlin.  B.  Füller. 
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CORNELII  NbPOTIS  LIBER  DE  EXCELIiJNTIBUS  DUCIBU8  SZTBEARDi 
OEKTIUM  Ad  HISTOBIiKE  FmEM  HBCOONITÜS  EMENDATTB  ADIÜCTÜS. 
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QYUV.  ElberfeldbksiS  colleoa.'  Leipzig,  druck  und  Terlag  der 
Bosfibergsclien  bucbhandlnng.  .1872.  XX  u.  144  8.  8. 

.  J.  Bona  Mejer  hat  in  einem  sehr  beachtenswerth^n  aolsaize  in 
^neaen  reich'  s.  580 — 586  d.  js.  (*die  realschulfrage  und  die  mÜTer- 
sitftten')  die  behauptimg  angestellt,  dasz  in  tlbersehfttxang  der 
formal  bildenden  kraft  de:c  alten  sprachen  über  dem.  formalen  viei 
fach  der  gesehmack  an  dem  herlichen  materialen  inhaHe  des  ckssi 
sehen  lebens  nicht  nnr  nicht  geweckt ,  sondern  geradezn  Ar  immer 
zerstört  werde,  und  kommt  schlieszlich  zu  dem  resultat,  dasxdie 
'philologische  exclusivitiit  der  .einzige  grnnd  für  das  aafkommeD 
der  realschulfriage  sei'  und  dasz  'di^  gjmnasien  von  dieser  pfidagc- 
gischen  einseitigkeit  ablassen  müsten.'  einen  schritt  auf  dem  hier 
angedeuteten  wege,  bei  der  le^türe  der  altep  classiker  ]n  xms«ren 
gjrmnasien  dem  materialen  inhalte  mehr  berlloksichtigung  alsbisher  an* 
gedeihen  zu  lassen  —  wenn  auch  bei  Cornelius  von  einem  ^herlicka' 
inhalte  im  eigentlichen  wortsinne  nicht  die  rede  sein  kann  —  finda 
wir  in  der  vorliegenden  neuen  Schulausgabe  dieses  achriftsteUen. 
der  in  seiner  bisherigen  gestalt  mit  seinen  "zahlreichen  historische 
und  chronologischen  irrtttmem  zur  einführung  in  die  alte  weit  ^ 
wenig  geeignet  war,  wie  das  der  heraüsgeber  in  der  den  esemplAKC 
ftlr  lehrer  beigegebenen  ausführlichen  vorrede  s.  XI  auseinasdergr 
setzt  bau.  es  ist  nun  allerdix^  wahr ,  dasz  der  Cornelius  Nepos  &L 
historisches  hülfs-  und  lesebucfi  bisher  nur  w^g  benutzt  wordrn 
ist,  trotzdem  dasz  in  der-  classe  (quarta),  deren  schül^m'  er  io  dit* 
band  gegeben  wird ,  der  eigentliche  geschichtsonterrieht.  mit  der 
Übersicht  der  griechischen  und  römischen  geschichte  beginnt,  trotz- 
dem  dasz  kein  anderer  Schriftsteller  jiaoh  seiner  ganzen  tendeoi, 
nach  wähl  xifid.  behandlung  des  Stoffes  mehr  dazu  geeignet  ist  da^ 
interesse  der  in  diesem  alter  so  empfänglichen  Jugend  für  das  leben 
und  wirken  jener  mSnner  zu  wecken ,  deren  namen  dem  jongen 
fljmnasiasten  meistens  schon  aus  dem  elementarunterrichte  m  sesu 
und  qüinta ,  aus  grammatik  und  Übungsbuch  bekannt^ imd  gel&olig 
sind,  um  aber  als  ein  solches  historisches  lesebueh  zu  dienen,  dazu 
war  teils  eine  ausmerzung  der  oben  bezeichneten  fehler,  teils  an  ein- 
zelnen stellen  eine  einfClgung  mit  unrecht  ausgelassiier  oder  nur  f^ 
beüSufig  erwäl^nter  facta,  teils  endlich  in  manchen  biographieen  eist* 
weitere  ausführung  notwendig,  denen  sich  der  heraüsgeber  n^ch 
anderen  quellen  mit  glücklicher  nachahmung  des  Comeliachen  stil^- 
unterzogen  hat.  diese  Änderungen  uiidzusätze  als  abweichang^' 
von  dem  überlieferten  texte  denlselben  verübeln  zu  wollen,  w^ 
unseres  erachtens  eine  arge  pedanterie.  um  den  Inhalt  des  N^ 
pos  für  die  Jugend  wirklich  nutzbar  zu  machen ,  blieb  kein  asdert: 


PrograiDine  dar  höheren  lehranatalten  der  proyiius  WeetfaLen.    { 

BooBUM.  progymn.  und  höhere  bürgerscfaale.  sehfilers.  188.  • 
lu:  der  denteehe  Unterricht  auf  den  unteren  und  mittleren  gymnasia 
neu.  vom  ord.  lehrer  Mens  er.  24  8.  4.  sie  besprieht  unter  augrund 
nag  der  für  die  einselnen  olaesen  bestehenden  gesetsUchen  beatin 
■gen  baupts&ehlich  den  grammatischen  Unterricht. 

DoBmuMD.  gymn.  und  realaeh.  erster  ordn«  sebfilers.  440,  abi 
k  gjnn*  10,  der  realscb.  S.  —  Abb. :  ein  schnigeseta  des  archigTuini 
m  Tremoniense  vom  j.  1788  mit  bemerkungen  Ton  dir.  dr.  A.  Qor'nj 
■•  4.  das  yielleieht  nur  in  ^inem  ezemplar  Torhandene  aetens  sl 
lehea  jetat  dem  gymnasium  geschenkt  ist,  ist  ein  interesaantei-  ■ 
g  snr  schulgesetagebung  des  18n  jahrfa.,  es  behandelt  anaschlia 
I  diseiplinarverfahren.  der  herausgeber  hat  dem  lat^iseheit  ««3 
la  deutsche  fibersetzung  und  auf  die  geschiehte  des  gymnasiums  bi 
gliehe  anmerkungen  beigefügt. 

OüraasLOH.  gymn.  schülerz.  208,  abit.  18.  —  Als  beilage  rede  di 
;  dr.  W.  Klingender  beim  schlusa  des  Sommersemesters,  und  re^ 
I  oberl.  dr.  Muncke  bei  der  feier  des  gebnrtstages  des  kaiaers  m 
mSrs  1871  über  das  thema:  das  neue  koisertum  im  lichte  der  kaise 
oelamatiOD  am  18  jan.  1871.    15  s.    4. 

Haokh.  realscb.  erster  ordn.  Schülers.  194,  abit.  4.  —  Keine  al 
Bdlung. 

Hamm.  gymn.  schülers.  168,  abit.  2.  —  Abh.:  obserratioaes  Salli 
■nae  scr.  Ferd.  Busxmann.  14  s.  4.  das  bei  SalL  seheinbar  ong* 
ihnlich  gebrauchte  plsqpf.,  sagt  derverf.,  bewahrt  doeh  die  eigen 
he  bedeutung  dieses  tempns:  es  ist  etwas  yergaagen  an  derseity  to 
r  die  rede  ist,  so  plaeuerat  lug.  12,  1  beaieht  aieh  auf  das  11,  1 
Ute  und  holt  das  da  übergangene  nach;  lug.  77,  1  weist. aurüok  m% 
I  eroberung  von  Thala  (76);  das  plusqpf.  weist  nicht  hin  auf  df 
Iter  ersählte ;  es  konnte  Sali,  das  plsqpf.  öfterer  gebrauchen:  lug.  44, 
dt,  habebat),  Cat.  56,  1  (instituit,  complet),  41,  1  (ortna  est),  84, 
iTOcavit,  disseruit),  wo  er  lieber  eralhlen,  als  den  sus^mmeiüian 
.t  dem  vorhergehenden  angeben  wollte,  nur  da  kann  aieh  das  plsqp 
f  das  folgende  beziehen ,  wo  das  folgende  in  nächster  unmittelbar 
rbindung  mit  dem  vorhergehenden  steht,  der  erste  sata  auch  a 
tmmatischer  .Vordersatz  zum  folgenden  hauptsats  gefaszt  werden  kam 
ie  Cat.  24,  1  (a*  quamquam  concesserat,  tamen  minuebatur),  48, 
•  cum  adductus  esset,  docet),  lug.  64,  4.  88,  8.  91,  i.  in  der  stell 
lt.  50,  4  können  die  plsqpf.  nicht  erklärt  werden  durch  beziehung  ai 
u  erst  C.  53  erzählten  senatsbeschlusz,  sondern  indem  isque  oensueri 
irenthetiscb  zu  fassen  ist,  so  dasz  decreverat  erklärt  wird  durch  di 
«iebuDg  auf  §  5:  sed  Caesar  locatas  est,  censuerat  den  gprund  dt 
de  des  Silanus    enthält,    musz   dizerat  in   dizit   verbessert  werde: 

Cat.  23,  4  quoque  modo  als  relativ  zu  fassen  verbietet  die  grammi 
^  als  ablativ  von  quisque  die  rücksicht  auf  Sallusts  geschichtUcI 
nauigkeit;  quoque  ist  zu  streichen.  3)  Cat.  41,  6:  manufettos  habei 
f  Cicero  bezogen  st.  habeant.  (?)  4)  lug.  46,  2  at  ille  zu  ändern  i 
Vxe  ille,  denn  at  bezeichnet  bei  S.  stets  einen  geg^nsats  der  saohei 
2ht  blosz  der  pecsonen ;  Adherbal  that  nichts  anderes  als  ihm  gerathc 
^r.  5)  lug.  47,  1  zu  lesen:  simul  temptandi  gratia  (i.  e.  ad  descisoei 
m  illiccre)  et  ut  sibi  paterent  opportunitates  loci.  6)  lug.  55,  i 
ercitus  —  ducebat  hinter  vastabatur  zu  setsen  (Bussner  Jahrb.  181 
7:  coniuncti  aderant).  7)  lug.  63,  3:  facile  nomine  notus.  8)  Ing.85, 
ere  absol.  st.  aetatem  agere  (s.  63,  5.  bist.  fr.  10).  9)  lug.  108, 
Bter  pertimesceret  keine  lücke  anzunehmen,  sondern  die  werte  quo  r< 

gereretur  hinter  delegeret  zu  setzen  (quo  res  communis  si  lautii 
tretur,  tamen  ab  —  Weil.  prog.  Bedburg  1871  s.  8.    Euszner  streicl 
1.  s.  418  teinpus). 
Herford,    gymn.    schülerz  152,  abit.  3.  —  Keine  abh. 
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Schlacht'  ganz  umgearbeitet,  dieselbe  viel  nu^fCihrlicher  behandelt 
•und  hierbei  den  neueren  forschungen  rechnung  getrageu ,  z.  b.  dr 

•  beim  alten  Nepos  stark  beteiligte  reiterei  nach  Curtios  GriecL 
gesch.  n  8.  22  ff,  beseitigt'  hat,  wird  man  ebenso  billigen  inüiden 
wie  dasz  ec  in  der  darstellung  des  proeesses  des  Miltiades  dem  Her- 
dotos  gefolgt  ist.  .bei  erwähnung  des  Ojnaegirus  hfitte  lA  gern 
statt  des  Zusatzes  Enphorionis  filius  (Vas  ist  d^m  quartaHer  £iipb<> 
ricyi?')  octer  neben  demselben  noch  den  Aeschylus  erw&hnt  gesehen 
(etwa  Aeschyli  poetae  frater),  damit  der  name  dieses 'dichten  cni 
alten  Mapa6u)VOfidxoc  schon  dem  quartaner  bekannt  werde. 

Auch  die  Jugendgeschichte  des  Themistokles  erscheint  in  unsem 
buche  in  verttnderter  geutalt.  in  der  weiteren  efzfihlung  ist  Leonid^- 
mit  seinen  300  Spartiaten ,  den  Cornelius  unverantwortlich  kurz  be- 
handelt hat,  an  richtiger  stelle  eingeschoben,  so  wird  die  preisgebunj 

.  des  attischen  landes  sammt  seiner  hauptstadt  und  die  auswandemn.- 
der  Athener  nach  Aegina,  Salamis  uxmI  Troezen  als  eine  durch  o.- 
ö&ung  des  thermopylenpasses  notwendig  gewordene  maszr^l  tr 
klftrlich ,  während  beim  alteu  Nepos  alles  dies  als  vor  der  aafup!: 
rüng  des  Spartanerkönigs  geschehen,  erz&hlt  wird,  ich  mache  hi^: 
auf  einen  Widerspruch  aufmerksam ,  in  welchem  cwei  angaben  •£ 

'  c.  III  und  lY  stehen,  an  der  ersten  stelle  heiszt  es  nach  dem  ClW 
lieferten  texte:  at  claasis  oommuhis  Oraeciae  trecentarum  naviom. ^ 
qua  ducentae  erant  Atheniensium ,  an  der  zweiten  nach  erwShiicv 
der  antwort  des  Delphischen  Orakels:  hoc  oönsilio  probaiio  na*-- 
ad  superiores  addunt,  ut  omnino  ducentae  essent  die  vervollitäji'i: 
gung  der  Athenischen  flptte  auf  200  Bofaiffenach  den  bei  Artemiii-^ 
eilittenen  veHusten  ist  durch  die  bekannte  auszerungdesThemistoL't 
vor  Eurjbiades  (Herpd.  VIII  61)  constatiert,  ebenso  aber  dasz  unu: 
den  271  trieren  der  bundesflbtte  bei  Artemisium  nur  127  atheiii»<b' 
waren  (Herod.  VIII. 1).  ich  würde  also  an  jener  ersten  stelle  sUit 
ducentae  diese  zahl  setzen,  da  der  alte  Nepos  offenbar  die  stAike  de: 
attischen  ffotte  bei  Salamis  im  einne  gehabt  hat,  als  er  ducenn^ 
schrieb,  so  erst  wird  die  angäbe  in  c.  fv^mit  dem  addunt  verstAii^ 
lieh,  eine  bedeutende  erweiterung  erfahren  bei  Nepos -Völker  liit 
Vorgänge  nach  der  Schlacht  bei  Salamis,  die  beim  alten  Nepos  ebfn- 
falls  zu  oberflächlich  behandelt  sind  (vgl.  c.  V  bei  diesem  mit  c.  VI 
bei  jenem),  eine  berichtigung  der  Verhandlungen  in  Sparta  über  dts 
b^u  der.mauem  von  Athen,  in  betreff  des  todes  des  Themistolklei 
erwähnt  V.  die  von  späteren  geschichtschreibem  überlieferten  g^ 
rüchte,  ich  wünschte  aber,  er  hätte  eine  andere  wendung  gew&iii' 
als,  'mortem  tragice  et  rhetoriQe  exomaverunt','denn  diese  aosdrtik'' 
liegen  für  einen  quartaner  zu  hoch,  ein  einfaches  poetice  würde  ge- 
nügen^ 

-  • 

*  8.  9  iat  hier  ein  häszlicher  dnickfehler  steheo  geblieben  ceuro« 
statt  cetera B  barbari  flolverunt.  '         . 

'  Dicht  ganz,  denn  am'  ende  von  c.  VXI  ist  decem  (millbas)  e4|aii('0 
ans  dem  alten  Nepos  mit  unrecht  noch  mit  aufgenommen  wordeo. 


'r*'iT  ■ 


Programme  der  höheren  lehranstalten  der  provinz  Westfalen.     { 

Beiloh.     gymn.  Petrinum.     schulen.  183,  abit.  26.   -*  Abb. 
berl.  Harnischmacher:  über  die  beweg^ng,  welche  ein  pnnet  ma< 
er  sich  in  einem  senkrecht  stehenden  kreisförmigen  hohlen  eanale 
ndet,    wenn  sieb  dieser  nm  seinen  verticalen   dnrchmesser  mit  c 
Kanter  gesch windigkeit  dreht.     16  s.   4. 

Coesfeld,  gjmn.  Nepomnckiannm.  Schülers.  102,  ablt.  19.  •—  A 
es  prof.  Hüppe:  conatns  illustrandi  loeos  nonnollos  Eddae  8aem 
ianae.    11  s.   4. 

DoESTEN.    progjmn.    cl.  IIa — VI.    schülerz,  71. 

MüNSTEB.    gymn.  Paalinnm.    la,  Ib,  IIa  nnd  b,  Illa  and  b, 
',  yi  nnd  pHra:11elcoetns  getrennt,  also  18  olassen.    schulen,  am  bM 
43,  abit.  50.  —  Abb.  des  prof.  dr.  Ang.  Hosins:  beitrage  inr  keani 
er  diluvialen  nnd  alluvialen  bildungen   der  ebene   des  Münaterse] 
eckens.    27  s.   4. 

MuNSTBB.    realsch.  erster  ordn.    schulen.  266,  abit.  5.  —  Keine  a 

MüMSTEB.    akademie.    ind.  lectt.  p.  m.  aest.  1871.    praef.  sor.  A 
tdckli  ph.  dr.  et  prof.     über  den  freien  willen,  namentlich  die 
.eht  des  Anseimns  von  Canterbury  nnd  prüftmg  derselben.    17  s.  4 

Padebbobn.  gymn.  Theodorianum.  schülera.  668,  abit.  68.  *-?-  A 
es  gymnasiall.  Fr.  Hülsenbeck:  die  wohnaitae  der  germanisel 
[arsen.  30  s.  4.  der  verf.,  der  die  betreffende  gegend  vielfach  dar« 
>rscht  bat  und  von  seinen  localuntersnchnngen  genane  nachzieht  gi 
nüpft  au  Tac.  ann.  I  49 — 51  (feldzug  des  Germanicoa  14  n.  Chr.) 
QS  den  anfan gs Worten :  aeque  procnl  agitabant,  die  aaf  die 
eben,  erbellt,  dasz  dieselben  nahe  am  Rhein  wohnten;  daher  b»  x 
nffallend  findet,  dasz  sie  so  unbesorgt  waren.  §  2:  in  einer  na 
am  das  beer  vom  la^er  am  limes  zn  den  dörfern  der  Marsen;  < 
mes  war  nicht  fern  vom  Rhein,  auf  dessen  und  der  Lippe  rech 
)ite,  zum  schütz  der  nach  Aliso  laufenden  strasze,  und  ist  dort  m 
beratl  sichtbar;  der  hier  genannte  limes  Tiberii  ist  von  dem  des  D 
18  verschieden,  ist  der  Uuszerste,  das  dortige  lager  war  3  standen  ▼ 
bein;  die  silva  Caesia  (wol  ein  gleichbedeutender  name  für  den  g 
anischen  namen  jener  gegend,  braem  d.  i.  eine  mit  stachlichter  w 
jng  bedeckte  gegend)  bezeichnet  genau  die  natur  dieser  gegend.  § 
äch  Ötrabo  7,  1  waren  die  Marsen  einst  anwohner  des  Kheins  v 
)^en  sich  dann  ins  innere  zurück,  auf  der  rechten  Rheinseite  v 
Hin  bis  zur  Lippe  folprten  nach  übereinstimmenden  angaben  die  Ch 
in,  Ubier  und  bigambern;  also  konnten  die  Marsen  nur  nördlich  i 
.T  Lippe  gewohnt  haben;  das  genannte  zurückweichen  hat  wahrsche 
i;h  nach  14  n.  Chr.  stattgefunden.  §  4:  die  Ansibarier  im  j.  69  n.  C 
i  den  landstrichin  zwischen  Rhein,  Yssel  und  Fossa  Dmsiana  ersch 
end  nnd  zurückgewiesen,  wichen  zuerst  zu  den  Uslpiem  zurück;  di< 
ohnten  59  n.  Chr.  noch  in  derselben  gegend  wie  11  v.  Chr.,  und 
ie  anderen  Völker  auch,  im  j.  16  n.  Chr.  unternahm  Germanicus  eis 
3uen  teldzng;  er  gieng  nach  der  unteren  Ems.  zwischen  Vetera  v 
ir  unteren  Kms  war  eine  gebaute  strasze,  deren  reste  vorband 
nd;  Caecina  zo^'  hierher  durch  das  land  der  Bructerer.  zwischen  d 
ructereru  und  Usipiern  war  eine  natürliche  grenzmarke  die  Berl 
it  den  westlichen  beiden  und  mooren.  im  j.  15  n.  Ch.  vereinigte  si 
is  rüniische  liecr  an  der  Ems;  vor  seinem  aufbruch  machte  Stertin: 
neu  zug  diircli  einen  teil  des  Bructererlandcs,  dieser  zug  konnte  i 
jben  bis  in  die  gebend  zwischen  liictberg  und  Lippstadt,  das  sag 
c  terrainschwierigkeiten;  er  konnte  auch  erst  anfangen,  nach  Tacil 
orten,  da  wo  man  von  einer  gegend  'zwi&chen'  Ems  und  Lippe  red 
inn,  d.  i.  zwischen  Telgte  und  Hamm,  die  10  stunden  entfernt  sii 
saszen  nun  um  14  n.  Chr.  im  weston  vom  Rheine  an  längs  der  we 
lisch-holländischen  grenze  die  Usipier,  Tubauten,  Bructerer,  di( 
tzttren  bis  zur  Kms  in  der  gegend  von  Lingen;  die  Marsen  wohnl 
im  Rheine  nicht   fern,   es  bleibt  für  sie  auf  der  nordseite  der  I 

N.  jahrh.  1.  phil.  u.  p:i(l.  II.  abt.  1872.  hft.  10  u.  11.  35 
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zug  seines  beiden  nach  dem  Peloponnes  kennt/  sein  vordringen  bis 
in  das  herz  des  feindes  übergeht  usw.  ebenso  hat  die  Tita  des  Pelo- 
pidas  durch  die  neue  bearbeitung  sehr  gewo)inen. 

Um  noch  einmal  alles  zusammenzufassen,  die  hauptsache  ist 
dasz  wir  in  der  vorliegenden  ausgäbe  ein  lesbares  buch  f&r  die 
quarta  erhalten,  das  dazu  angethan  ist  einerseits  die  formale  büdong 
des  Schülers  zu  fördern,  andererseits  durch  seinen  matenalen  djem 
Gesichtskreis  dieser  alters-  und  Unterrichtsstufe  entsprechenden  In- 
halt sich  ganz  vortrefflich  zur  einfUhrung  in  die  alte  geschieht« 
eignet,  und  auf  die  in  dieser  classe  d^urch  ermöglichte  combinie 
rung  des  lateinischen  und  des  geschichtsunterrichts  legen  wir 
ein  besonderes  gewicht,  man  spricht  so  viel  von  'conoentration  d« 
Unterrichts',  hier  ist  der  weg  dazu  wenigstens  auf  einem  wenn  adeli 
beschränkten  teile  des  Unterrichtsgebietes,  hergestellt,  so  benutz« 
man  denselben  und  führe  statt  des  alten  Nepos  den  neuen  'Nepo:$- 
Völker'ein. 

Essen.  Hbrmank  Pkobst. 


Lbssinos  Minna  von  Barnhelm,  historisch- kritische  einleitum! 

nebst    fortlaufendem    COMMENTAR    von    DR.    E.DUAED    NiC- 

MEYER.   Dresden  1870. 

Das  vorliegende  buch  schlieszt  sich  zwei  früheren  arbeiten  d» 
verf.  an ,  in  denen  er  sich  bereits  als  sorgfältiger  und  verst&ndniv 
voller  commentator  Lessings  bewährt  hat:  der  erlfiutenuig  NathAiu 
des  weisen  (Leipzig  1855)  und  der  des  Philotas  (Herrigs  ardii^ 
bd.  20).    was  jenen  beiden  Schriften  unbedingt  nachgerühmt  wer 
den  konnte:  eingehende  imd  klare  darlegung  des  inneren  gehaites 
der  stücke  neben  sorgfältiger  und  gewissenhafter  erlftuterong  des 
textes,  dasselbe  lob  musz  auch  der  erklärung  der  Minna  erteilt  wer- 
den,   dieses  streben,  das  stück  bis  in  diejdeinsten  &lten  zu  ^^* 
leuchten ,  die  minutiöse  Sorgfalt  in  der  erklärung  ist  ein  oharakte* 
risticum  der  arbeiten  Niemeyers,    man  sieht  es  seinen  arbeiten  an, 
dasz  sie  die  praxis  der  schule  durchgemacht  haben;  alles,  woran  ein 
schtQer  anstosz  nehmen,  was  ihm  nicht  vollverständlich  sein  könnt«*, 
ist  hervorgehoben,  und  dadurch  erhält  besonders  der  commentAr 
eine  fassung ,  die  oft  an  die  alte  holländische  interpretenschale  er 
innert.  —  Eine  scharfe  grenzlinie  für  das  masz  der  erklSnmg  2u 
ziehen,  ist  schwer:  während  manches,  was  erläutert  wird,  als  selbst' 
verständlich  erscheint,   wird  doch  zugleich  der  lehrer  dabei  vi( 
ptmcta  aufmerksam  gemacht,  deren  pädagogische  verwerthang  v<f^ 
einem  weniger  sorgföltigen  ^uge  feicht  übersehen  wird,    dabei  i^t 
die  erklärung,  trotz  ihrer  reichhaltigkeit,  frei  Von  jener  behaglicbeo 
breite,  die  nur  commentiert,  um  sich  com'mentieren  zu  hören,  sie  i>t 
knapp  und  bestimmt,  mehr  andeutend  als  ausführend,    hiermit  i^^ 
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sah!  am  schlasz  166,  abit  7.  —  Abh.  des  dr.  Weerth:  das  aoge  des 
menschen.  26  s.  4.  die  abh.  enthalt  einen  im  naturwissenschaftlichen 
▼ereiu  gehaltenen  Vortrag  and  betrachtet  das  menschliche  ange  in  geist* 
voller  weise  vom  pbjsiog^omischen,  anatomischen,  physiologischen  nnd 
psychologischen  stand pnncte. 

—  1868.  schÜIerz.  149,  abit.  6.  —  Abh.  Ton  dr.  Herm.  Wrampel- 
meyer:  libromm  Mscc.  qai  Cieeronis  orationes  pro  Sestio  et  pro  Caelio 
continent  ratio  qualis  sit,  demonstratar.  31  s.  4.  für  die  8estiana  und 
Caeliana  hat  Paris.  7794  den  ersten  rang  zu  behaupten,  der  Gemblac. 
jetzt  Bmxell.  5345  stimmt  sehr  mit  dem  Paris,  und  zwar  mit  der  sec  m., 
aber  such  mit  prima,  mit  dem  Paris,  hat  er  dieselben  Ittcken  (§  86  naeh 
qui  aut  absunt  nimmt  W.  eine  lücke  an,  §  34  zu  lesen:  in  feminia 
repetita  tam  vehementer  moverunt,  §  60  nach  conantem  etwa  zu  setzen; 
legcd  perniciosas  buadere,  §  39:  nisi  quod  esset  et  cum  laude,  §  82; 
quam  qao  me  mea  fides,  §  57:  per  qnos  omnia  gerantur,  ib.:  quibos 
ctiam  occulta,  §  79:  in  huias  unins  spe;  pro  Best.  §  141 :  oooidere  longo 
aliud  Sit),  dieselben  glosseme  (p.  Cael.  §  12:  et  quidem  zu  streichen)  u.  a. 
fehler  (§  80  zu  lesen:  si  rei  publicae  conservaritis ,  §  7:  et  miratus« 
§  65:  primum  ad  servos  revocarunt.  §  11:  infamiam  communem  effugere; 
§  13:  spoliatricem  tuornm,  §  70:  hac  atque  eadem  lege,  der  Oemblac  und 
Paris,  scheinen  aus  demselben  codex  abgeschrieben  zu  sein,  von  der  man. 
II  des  Paris,  stammen  viele  Interpolationen  (W.  tilgt  §  12:  flagrabant— > 
militaris,  §  64:  fuerant  hoc  rogati  —  comprehenderetur,  §  6:  equidem 
—  meorum),  aber  der  interpolator  hatte  selbst  einen  inteq[>olierten  codex 
vor  sich,  vgl.  §  38.  genauer  stammt  der  Oembl.  aus  einem  codex,  der 
selbst  aus  dem  Paris,  abgeschrieben  mit  einer  andern  handschrift  ver- 
glichen war.  daher  die  verschiedenen  fehler  im  Oembl.  und  im  Paris. 
§  50  zu  lesen:  aut  impudentia  tua  ad  hunc  defendendum,  ib.:  pectusque 
ac  perflagitiosum ,  §  79 :  turbine  aliquo  ac  subita  tempestate.  der  Qembl. 
läszt  ganze  Satzglieder  aus.  der  Erfurt,  ist  dem  Oembl.  verwandt,  doch 
nicht  aus  ihm  abgeschrieben,  der  Bern.  I  ist  aus  dem  Paria,  abge- 
schrieben, aus  jenem  wieder  Bern.  II.  der  cod.  8.  Vietoris  wie  Bern.  I 
im  i2n  sec.  aus  Paris,  abgeschrieben,  ebenso  die  codd«»  welche  Lambin, 
Lullcmaud,  Ursinus,  C.  StephaQUS  benutzt  haben;  nicht  selten  aber  ent- 
lialten  die  codd.  LaiHuins  und  Lallemands  allein  die  richtige  lesart. 
am  meisten  dem  Paris,  verwandt  ist  der  cod.  Wolfenbutt.  205  und  einer 
vollständigen  collation  werth.  die  codd.  der  3n  classe  stammen  alle 
entweder  vom  I^aris.  »elbst  oder  vom  Gembl.  oder  vom  Erfurt,  ab  und 
oiiid  teils  imvoUstUndig  teils  vollständig,  wie  im  einzelnen  ausführlich 
der  verf.  beweist,  die  codd.,  welche  der  schol.  Bob.  zur  erkIKmng  der 
»Sestiana  benutzt  bat,  sind  die  besten  gewesen  und  aus  einer  andern 
lind  reinem  quelle  als  der  Paris,  abgeleitet,  die  codd.  palimpsesti,  die 
einige  stücke  der  Caeliana  geben,  von  denen  der  Taurin.  und  Ambros. 
fragmente  enthalten,  haben  oft  die  richtige  lesart,  aber  stehen  öfterer 
»lern  Paris,  nach,  die  codd.,  die  bei  ihren  citaten  die  «Iten  rhetoren 
nnd  grammatiker  in  der  Sestiana  und  Caeliana  benutzten,  sind  aus  dem 
nrehetypus  entlehnt,  aber  haben  oft  verkehrte  lesarten,  deren  schuld 
aber  auch  den  grammatikern  zugeschrieben  werden  kann,  zum  schlusz 
)^il)t  der  verf.  eine  übersiebt  aller  bekannten  handschrlften  und  ein 
htemma  der  die  Sentiana  und  Caeliana  enthaltenden  codd. 

—  1869.  am  23  febr.  1869  feierte  die  schule  den  100jährigen  ge- 
burtstiig  der  edlen  furstin  Pauline.  schülerz.  148,  abit.  4.  —  Abh.  des 
dr.  L.  de  Donop:  de  variis  anathematum  Delpbieorum  generibus. 
35  s.  4.  begriff  der  anathemata,  ort  der  aufstellung.  die  anatheniata 
w-nren  1)  schatzhäuser,  thesauri,  nicht  unterirdisch,  sie  enthielten 
mancherlei  kostbare  geschenke,  auch  die  vartragsurknnden;  besonders 
reich  war  der  korinthische  thesaurus  des  Br.isidas,  der  Akanthier  u.  a., 
«1er  ßiphuier,  Sicyonier,  Spineten  (Strab.  V  214.  Athen.  XIU  606  *  •— *- 
Meinekes  Verbesserung),  die  lösche  der  Cnidier,  porticus  der  i 
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Die  erklärang  ist  durchweg  kurz  und  bestimmt,  sie  sucht  nicht 
neue  combinationen,  sondern  bleibt  bei  der  einfachen,  sachgemäatn 
auffassung,  so  dasz  maii  ihf  durchweg  beistimmen  kann. 

So  möge  denn. dies  buch,  das  in  kurzer,  gedrängter  form  .«o 
reiches  qiaterial  bidiet,  als  anregender  commentar  bei  der  lectQre 
der  Minna  von  Barnhelm  empfohlen  sein. 

NORDHAUSBN.  PeRSCHKANM. 


58. 

BERICHT    ÜBER   DIE  VERHANDLUNGEN  DER  NEUNTEN 
VERSAMMLUNG  RHEINISCHER  SCHULMÄNNER  ZU  CÖLN 

AM  2  APRIL  1872. 


.H€rr  director  Jäg^er  hiesz  aU  Vorsitzender  die  versammliiD^  witl- 
kommen  in  Cöln  .und  wies  dann  auf  die  gfrossen  .ereigntiae  hin,  Ji« 
zwischen  der  letzten  und  der  g^egenwiCrtig^en  Versammlung  liegen,  —  erct;- 
nisse,  durch  die  endlich  zur  Wirklichkeit  geworden,  was  sonst  naraliwnnseh 
und  hoffnung  in  unseren  herzen  lebte,  die  einheit  Dentschlaods.  imt 
welcher  die  nation  eine  machtstelhme  erlangt  habe  von  nitt  gekaanter 
grosse  und  stärke,  das  rahige  gefühl  der. kraft,  das  aas  dieser  ncofs 
läge  entspringe,  werde  auch  dem .  wissenschaftlichen  leben  sa  gnu 
kommen,  das  bewustsein  der  einheit  erhebe  und  ermutige  den  da; 
der  geister.  und  an  arbeit  auf  geistigem  gebiete  fehle  es  nicht,  SQn*i 
gegfenwUrtig  ein  kämpf  entbrannt,  der  noch  tiefere  interessen  als  di< 
nationalen  berühre,  hier  sei  nicht  der  ort,  näher  auf  diese  frage  ein- 
zugehen, zu  der  jeder  sich  so  stellen  und  halten  möge,  wie  er  es  Tut 
dem  reich  und  vor  kaiserlicher  majestät  zu  verantworten  vermöge, 
was  die  Stellung  der  schale  in  dieser  frage  betreffe,  so  sei  ihr  oiciit 
gestattet,  sich  neutral  zu  verhalten,  denn  ihre  sache  .sei  es,  dorjogeixi 
eine  bildung  zu  geben,  die  sie  befKhige  nicht  nur  die  wahrbeil  sn  ex- 
kennen,  sondern  auch  für  die  Wahrheit  einzutreten,  —  kars'  eine  ersie- 
hung zur  Wahrheit,  nachdem  redner  so  an  den  groszen  cnsammebbsn^ 
erinnert,  in  dem  auch  die  thUtigkelt  der  schale  zur  Zeitgeschichte  stehe, 
widmete  er  dem  am  8  october  v.  j.  verstorbenen  realschnl-director  lleioeo 
aus  Düsseldorf  einen  herzlichen  nachmf,  indem  er  besonders  die  Ver- 
dienste hervorhob,  die'  sich  der  hingeschiedene  um  den  verein  der  rhei- 
nischen Schulmänner  erworben,  dessen  geschäfte  und  versammluogtn 
er  seit  1862  mit  ebenso  grosser  gewissenhaftigkeit  wie  umsieht  uD<i 
feinem  taote  geleitet.  —  Die  anwesenden  ehren  das  andenken  des  ver- 
storbenen dadurch,  dasz  sie  sich  von  ihren  sitzen  erheben.  —  SodAiifl 
legt  Vorsitzender  denrecheuschaftsbericht  des  aussoh'nssesvor  und  hütet  in 
namen  des  letztern  um  Indemnität  für  den  aasfall  der  vortgj&lirigen  ver> 
Sammlung,  unter  den  gründen,  welche  zu  der  Vertagung  bestimrotea,  winl 
die  auf  ostermittwöch  vorigen.  Jahres  nach  Düsseldorf  bemfene  Ver- 
sammlung rheinisch-westphälischer  realschnlmsnner  angeführt,  indem  et 
angezeigt  erschienen,  abzuwarten,  welche  beschlüsse  jene  versammltii); 
fassen  und  wie  sie  sich  za  der  bestehenden  stellen  werde,  anch  für 
dieses  jähr  sei  wieder  eine  solche  send  er  versammlang  beliebt  worden, 
yvährend  der  gegenwärtige  verein  an  seiner  alten  tendenz  festhaltet)* 
einer  Versammlung  rheinischer  schnlmänner,  der .  gvnmasiallehrer  ntri 
realschnllehrer.  auch  heute,  noch  sei  die  gemelnsidnkeit  der  interesseo 
beider  classen  von  Schulmännern  grösser  als  deren  versohiedeahett,  uikI 
die  besonderen  zwecke  und  fragen,  die  dort  behandelt  würden,  kotiaten 
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da  hier  doch  die  realschulen  selbst  Jas  wichtigste  'wort  zu  sagen  hatten. 
im  übrigen .  scheinen  ihm  die  gerügten  übelstände  minder  schaff,  da 
weder  ein  studienweehsel  in  jenen  classen  so  häufig  vorkomme,  wie 
angenommen  worden,  noch  der  Zeitverlust  ein  so  grosser  sei  ond  der 
aasgleich  nach  seiner  erfahrung  sich  ^n  den  meisten  fällen  in  knrserer 
zeit  bewerkstellige. 

Hierauf  nahm  der  zur  teilnähme  an  der  versammlang  erscUetteae 

prof.'  Bona  Mejer  aus  Bonn  das  wort,  um,  ausgehend  von  der  frage 

über  zulaf(sung  der  realabiturienten  zu  den  uulversitUtsstudien  dengroexen 

nachteil  hervorzuheben,   welcher  notrrendig  für  den  univerritüta-mter- 

rieht  daraus  erwachsen  müsse,  wenn  auszer-den  Zöglingen  der  gyaiia- 

sien    auch  .die    der  realschulen,    also   ganz   verschieden    vorgebildete 

Schüler,  zur  Universität  zugelassen  werden,    es  könne  nicht  fehlen,  dasz 

•die  gymnasialabiturienten  in  -den  sprachen,  die  Zöglinge  der  realsehiile 

in  den  naturwissenschaften  besser  vorgebildet  seien,  lüid  diese  nngleich- 

heit  der  Vorbildung  mache  einen  gleichmäszigen  vortrae  des  oniveraität«' 

lehrers  unmöglich,     wegen  dieser  unzuträglichkeit  habe  die  hoehschnle 

alle  Ursache,  zu  wünschen,  dasz  die  gegebene  mntersoheldong  der  ihr 

zugehenden  Schüler  abgeschwächt,  ja,  wo  möglich  ganz    anfgehobeo 

werde,  wie  es  denn  überhaupt  die   frage  sei,  ob  es  nicht  eiv»  grosser 

Segen  für  die  nation  sein  würde,   wenn  die  ganze  bewegang   der  sog. 

realschulfrage   wieder    rückläufig    gehe,      aus    pädagogiecfaen    gr&adMi 

müsse   man  die  frage  bejahen:  das  priooip  der  arbeitsteilung  auf  deei 

gebiete  des  geistes  sei,  zu  früh  begonnen,  nur  schädlich,  und  es-  sei 

ein  grober  widersprach,  am  anfange  der  bildung  eine  so  grosse  sebei 

düng  zu  treffen  und  nachher  alles  in  einen  topf  werfen,  ja  selbst  di« 

fraaed  heranziehen  zu  wollen,    dieser  verkehrte  weg  der  vorbUdong 

habe  auch  noch  andere  pädagogische  nachtelle  im  gefolge:  jetst  müsse 

sich  ein  junge  schon  im   12n  Jahre  fragen,  was  er  werden  wolle,  — 

viele  wissen  es  mit  18  jähren  noch  nicht,  und  die  folge  sei  ein  scbwsakes 

und  Wechsel  in  den  Studien,  die  dadurch  gewis  nicht  gefördert  w&rdes. 

schon  dieserhalb    sei  eine  einheitliche  Vorbildung  bis  zum   18n  jabr« 

dringend  zu  wünschen,  und  von  dem  bisherigen  wege,  der  sieb  anrch 

so  lange  zeit  erprobt,  abzuweichen,  sei  um  so  weniger  grund  Torbandeo, 

als  die  gymnasien,  um  die  realistischen  bestrebungen  der  zeit  zu  befriediges» 

nach  ansieht  des  redners    sich  ohne  erhebliche  erhöhung  der  stnadco 

und  der  arbeit  zweckentsprechend .  reformieren  könnten,    dann  sei  die 

künstliche  Scheidung,  wie  sie  jetzt  angestrebt  werde,  überflüssig,  nad 

die  angedeutete  Verschmelzung  des  realistischen  dementes    mit   den 

classisohen  sei  pädagogisch  unbedenklich,  die  conoentriernng  der  kraft 

aufgäbe  des  späteren  lebens,  —  die  jugendliche  seele    bedürfe   einer 

vielseitigen  anregung,  einer  mannigfaltigen  nahrung;  sollte  da  nicht 

eine  Umgestaltung  der  gymnasien  in    dem    gedachten  sinne    tbimtieh 

sein?  —  sei  aber  diese  möglich,<o  sei  auch  die  einheitliche  bildung  unseres 

Volkes  möglich,  die  unstreitig  ein  wichtiges  Interesse  der  nation  sei.   in 

diesem  betracht  stimmt  redner  der  these  freudig  bei,   in  sofern  er  die 

Identität  des  unterrichte  in  den  beiden  untersten  classen  beider  anstaltes 

als  den  anfang  zu  dem  bezeichneten  ende  ansehe. 

.Diesen .auslassungen  des  prof.  Meyer  zollte  die  versammlang  ihre 
lebhafte  Zustimmung.,  hierauf  erhebt  reotor  Götz  die  frage:  'wie  ist 
die  geforderte  Identität  möglich,  wie  den  realschulen  monlgencht  su 
machen??  —  Concessionen  seien  da  von  beiden  selten  erforderlich,  und 
daher  wünsche  er  beschränknng  der  these  durch  andeutung  der  weg« 
des  ausgleiche,  in  dieser  hinsieht  spricht  sich  dr.  P^ÖppeLmaBs, 
der  mehrjährig  an  beiderlei  anstalten  unterrichtet,  für  grössere  belo* 
nung  Aea  nationalen  dementes  im  unterrichte  der  unteren  gymsssid* 
classen  aus  und'  fordert,  dasz  neben  den  sagen  und  der  geschiebte 
des  altertums  auch  die  deutsche  sage  und  gesehichte  sur  geltnug  komme, 
dasz    ferner    im    geographischen  unterrichte   naob   einldteader   fiber- 
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oMbrUifi    TMÜDlgtoB  die  Denttebeii  di«  beMtsitng  von  Alito 

ZoömC  10^  tt  iridil  weii  aas  Ikireht  Tor  der  rSmisehea  hfilfe;  dar- 

kaiBB  Atteo  =i^t  Elaen  sein;  lag  Aliso  hdher  en  der  Lippe,  so 

Mk  (VelL  %  119.  180)  melurere  ins  eaetell  Ton  der  niederlage 

t  haben.    AspreiDaa  stand  am  Rhein ,  sfidlieh  von  der  Lippe 

naeh  der  aadifieht  von  der  niederlage  seines  oheims  nach 

Tetera  sn  nild  dann  satter  der  besatsoag  von  Aliso  sa  hälfe; 

'eht,  dass  er  eiara  bei  Limpringe  gestanden,  widerspricht  alles. 

aber  an  der  Lippe  das  Karslebige  castell  Aliso  gelegeo  habe, 

wel  nie  mnsmachen  lassen,    wann  Aliso  fUr  immer  gefallen, 

aach  nicht  beweisen.  —   Der  Terf.  widerlegt  femer  die  an- 

Sssellens  fiber  die   loealitXt  der  Varianischen  niederlage  im 

Walde,    ob  Genaaniens  das  feld  der  niederlage  in  der  rieh- 

Yarianisehen  maisebes  oder  in  entgegengesetster  durchzogen 

.Hast  sich  nach  dem  verf.  nicht  entscheiden,    das  schlacht^ld 

er  geneigt  Satlidk  Tom  Teatobnrger  walde,  der  westgrense  des 

landes  ansnsetaen.     an -welchen  kalendertagen  die   kttropfe 

len  haben,  ist  eine  mttssige  nnl5sbare  frage«   mit  Middendorf 

Aiisibarii,  Dnteibitti  a.  a.  in  der  art  als  inH\KOO\  (8trab.  VII 1,  4) 

irasker  sn  fassen,  dass  sie  selbst  Chemsker  genennt  seien,  ist 

aach  welches  volk  saerst  anljgestanden  sei,  ISszt  sich  nicht 

i;   es   ist  nnr  richtig,  dass  die  Temiohtong  der  römischen 

Torsogsweise  die  that  der  Cherusker  im  f&rstentom  Lippe  ge- 

L    wo  die  langen  brftcken  waren,  anf  denen  Caecina  surfick- 

sich  auch  nicht  sieher  angeben;  es  ist  nnr  sehr  wahrsehein- 

dle  rfieksngslinie  Caecinas  von  einem  pnncte  der  mittleren 

das  nordwestliche  Westfalen  gieng,  ob  durch  das  Bourtanger 

^•der  über  die  pontes  swischen  Dülmen  und  Borken?  —  In  besng 

licns  letste  Unternehmung  im  j.  16  bemerkt  der  verf.,  dass 

%  8  Amisiae  au  erkiftren  ist:  bei  dem  bafen  Amisla;  Qermanious 

nicht  iji  die  Ems;  bei  seinem  weitern  suge  wird  dem  Oerma- 

-ein  abfall  der  AngriTarier  im  rücken  gemeldet;  statt  ihrer  mit 

ley  die  AmpsiTarier  zu  setzen  liegt  kein  grund  Tor;  die  Angri- 

wobnten  zu  beiden  seiten   der  Weser,     die  Weser   überschritt 

mieus^  wahrscheinlich  zwischen  Minden  und  Petershagen;  in  der 

sn  ebene  ist  das  Schlachtfeld  Idistaviso  zu  suchen;  vjon  da  zog 

;r9mische  beer  die  weser  abwärts  nach  dem  grenzwall  der  Angri- 

r,   von  dem  noch  ein  teil  in  den  sog.  alten,  40  fuss  hohen  linien 

len  ist,  die  von  dem  wollsee,  dem  reste  der  alten  weser,  nach 

8teinhuder  meer  bis  zur  landwehr  bei  dem  dorfe  Winzlar  sich  er- 

cen.      die   zweite   schlecht  fand  wenig  nördlicher   statt  zwischen 

jm,  einem  fiusz,  einem  tiefen  sumpf  und  dem  Angriyarierwall,  der 

ist  die  Weser,  der  grosze  sumpf  aas  Steinhuder  meer. 


53. 

PROGRAMME 
tSL  GYMNASIEN  UND  REALSCHULEN  DES  HERZOGTUMS 
MEININGEN  AUS  DEN  JAHREN  1871  UND  1872. 


Mkikihobk.  dfls  gymnasium  Bemhardinum:  ostem  1871  enthält: 
ige  dunkele  umstände  im  leben  des  apostels  Paulus,  von  professor 
Lrker. 

Die  einladungsschrift  zur  feier  des  Henflingsohen  gedttchtnistages 
i  80  Januar  1871  enthält:  festredc  des  gymnasiallehrers  G.  Köhler, 


592  Bericlit  iib.  d.  verh.  d.  9n  Versammlung  rhein.  schulmänner  zu  Cölu. 

übersetzuugcD   aufgenommen,  wie  denn  aueb  nocb  andere  didaktische 
mittel  dem  bumanismus  dienen. 

Hiermit  wolle  man  aber  keineswegs  in  das  gebiet  des  gymnaBami 
übergreifen,  sondern  eine  woblverträglicbe  nebenstellung  einnehmen 
als  Vorbereitung  zur  tecbniscben  bocbscbule-,  wie  das  gymna'-iQm  zq 
den  Universitätsstudien  vorbereite,  vor  der  realscbnle  hat  die  reorga- 
.  nisierte  gewerbeschule  den  wesentlichen  vorzag  der  Einheit  und  .oonceo- 
tration  des  Unterrichts  voraus,  während  Jene  systematisch  mit  ihrer 
menge  von  positiven  kenntnisen  überfüllt,  ohne  ihr  ideal  verwirklieben 
zu  können. 

Nach    diesem    belehrenden    vortrage    besprach  Oberlehrer    Kooer 
-von  hier. die  frage.:   'was  läszt  sich  innerhalb  des  gegenwirtiiren  lehr- 
planes der  gymnasien   für  die  hebung  des  naturwissenschaftlichen  Un- 
terrichts thun?'  —  Es  ist  nach  den  anslassungen  des  redners  eine  niclit 
zu  läugnende   thatsache,'  dasz  der  naturwissenschaftliche  unterriebt  sn 
den  gymnasien  im  allgemeinen  und  speeiell  für  angehende  medicioer 
ein  unzureichender  ist.    die  Ursache  liegt  teils  in  der  Verteilung  äitsti 
lehrstoffes,    weshalb    sich    eine    alle  Anstalten    gleichmaszig    bindende 
Verteilung  empfehlen  möchte  dergestalt,  dasz  iu  VI  und  V,  wie  achon 
jetzt-  an  vielen  anstalten  geschehe,  in  2  wöchentlichen'  stunden  beschrei- 
bende naturwissenschaft  gelehrt  werde,     für  III  Inf.  ist  angemessen  be- 
Schreibung  des  baues  des  menschlichen  körpers,  überhaupt  anatomische 
betrachtnngen  an  Skeletten  etc.,  worauf  dann  eine  systematische  über- 
sieht der  wirbelthiere  folge;   im  2n  Semester  organographie  und  physto- 
logie  der  gewächse.    die  nineralogie  kann  für  III  nidbt  als  besondert 
nützlich  erkannt  werden,  zumal  hier  der  Unterricht  auf  bloaces  sehen 
hinauslaufe  ohne   tieferes  Verständnis,    dagegen  kann  sie  wol    in   du» 
pensum  der  III  sup.  aufgenommen  werden,  musz  hier  aber  mit  der  krysUl 
lisationslehre  begründet  und  durch  analysis  mineralischer  körper  ver- 
anschaulicht  werden,     datu   musz  für  diese   clasne  Wiederholung  der 
Untertertia  petisums  kommen,     die  .physik,   die  das  pensum  der  oheren 
classen   aufmacht,  ist' am  günstigsten  gestellt  und  geschieht  auf  diesen 
■  felde  ein  genüge,     nur  nach   einer  seite   hin   bleibt  ein  empfindlicher 
mangel  bestehen,  —  die  cbemie  fehlt  dem  gymnäsium  ganz;   und  doch 
werden  für  gewisse  berufsstudien  die  elemcnte  dieser  Wissenschaft  vor- 
ausgesetzt, und   ist  dieser  mangel  an  der  Universität  teils  gAr  nicht, 
teils   nur   mit  Zeitverlust   zu    ersetzen,    dieser   übelstand,    der   Immer 
schärfer  hervortHtt,  würde,  wenn  nicht  beseitigt,, so  doch, zum  erträg- 
lichen gemildert,   wenn  für  prima,  analog  dem  hebräischen,  ein  facol- 
tativer  Unterricht,  wie   ein  solcher  bereits  vielfach   für   das  englisc&e 
bestehe,  eingerichtet  würde,  und  deshalb  wird  ein  dahin  zielender  an- 
trag  formuliert. 

Jn  der  debatte  über  diesen  gegenständ  ergibt  sich  im  aligemetoso 
Zustimmung,  director  Eich  hoff  aus  Duisburg  teilt  mit ,  dasz  «iQ 
solcher  facultativer  Unterricht  an  seiner  anstalt  früher  mit  gutem  er* 
folge  bestanden  und  erst  neuerlich  zu  gunsten  des  zeichenuntcrricbU 
aufgehoben  sei.  auch  prof.  Bona  Meyer  spricht  sich  für  die  ge- 
stellte forderung  aus  schon  aus  rücksicht  auf  die  bildende  kraft  der 
naturwissenschaften.  indem  sodann  director  Jäger  die  günttis^ 
Stimmung  der  Versammlung  für  die  these  constatiert,  formuliert  er  die- 
selbe dahin:  die' Versammlung  erklärt,  dasz  es  unbedenklich,  und  dt, 
wo  geeignete  mittel  vorhanden,  wünschenswerth  sei,  dass  in  unter- on^ 
Oberprima,  analog  dem  hebräischen,  2  stündlicher  facultativer  notsr- 
rieht  in  der  ohemie  erteilt  werde  ,. unter  der  bedingung,  dasz  dem  di- 
rector und  Ordinarius  in  jedem  einzelnen  falle  die  bewlUigung  zustehe, 
und  aus  diesem  fache  kein  prnfungsge genstand  gemacht  werde,  mit 
annähme  dieser  resolution  ist  die  tagesordnung  erledigt  und  erühri^ 
nur  noch,  den  ort  für  die  nächste  Versammlung  zu  bestimmen  ii0<l 
einen  neuen  aussohuss  zu  wählen,    auch  für  nächstes  jähr  wird  Cob 
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54. 

DAS  UNAUSGESPROCHENE  IN*  D^R  SPRACHE. 

In  aller  spräche  liegt  zugleich  immer  noch  etwas  unausgespro* 
meä  für  uns  enthalten,  wir  verstehen  vollkommen  den  Inhalt 
3r  die  bcdeutung  irgend  einer  gegebenen  rede,  aber  es  ist  zugleich 
cncr  ein  ganz  bestimmtes  und  eigentlich  unsagbares  formelles  wie, 
welchem  hier  dieser  inhalt  für  uns  erscheint,  es  ist  überall  noch 
7&S  mehr  als  eine  bloeze  folge  oder  ein  bloszea  Verhältnis  von  ba- 
ffen ,  was  uns  in  einer  jeden  wirklichen  re^e  mitgeteilt  wird.-  ein 
rt  bedeutet  oder  vertritt  in  einer  gegebenen  rede  irgend  einen 
timmten  allgemeinen  logischen  begriff;  aber  es  hat  dasselbe  viel- 
bt  auszerdem  noch  manche  andere  bedeutungen ,  die  zwar  jetzt 
iit  mit  in  betracht  kommen,  die  aber  doch  demselben  eine  eigen- 
iliche  färbung  verleihen  und  die  gleichsam  als  im  hintergnmd 
aend  indircct  mit  von  uns  aufgenommen  oder  empfunden  werden. 

wort  ist  in  den  meisten  fallen  noch  mehr  als  das  blosze  gleich- 
tige  und  indiderente  zeichen  irgend  eines  abstracten  logisch^i 
rritt'es.  das  wort  ist  wesentlich  immer  ein  individuum ,  welches 
',  inwiefern  es  im  satze  oder  in  der  geordneten  rede  mit  anderen 
rten  in  reihe  und  glied  steht,  als  der  blosze  Vertreter  oder  das 
-hen  eines  logischen  begritfes  angesehen  werden  kann,  ganz  ähu- 
i  wie  das  militairiscbe  kleid  oder  abzeichen  die  ganze  übrige  jetzt 
ht  in  frage  kommende  persönliche  individualitöt  eines  menschen 
deckt,  ein  wort  vollzieht  im  satze  in  der  regel  eine  ganz  ähnliche 
»emeine  oder  ötfentliclie  function  als  dieses  durch  einen  einzelnen 
nschen  in  seiner  Stellung  als  soldat,-  beamter  usw.  geschiett. 
Her  aber  liegt  hinter  dieser  function  noch,  eine  ander  weite  zum 

tiefe  und  reichhaltige  individualitUt;  diese  tritt  nur  gelegentlich 
1  in  einer  menge  kleinerer  erscheinungen  und  feinerer  züge  Itlr 

N.jaJirb.  f.  phil.  u.  päd.  II.  abt.  1S72.  hfl.  1:^.  36 


i&ft  der  spräche,  dam  s 
ohr  üt,  und  der  vmeti 

der  plir&ae  bnser  rei 
"d&e  uit  beteiligt  ist,  i 
8E  wir  auch  in  der  sii 
s  ein  bloszes  system  S 
e  ihres  geistigen  bedei 

mindeKtena  ffir  miBer 
iliche  leib  «nra  worte 
^ietigeti  seele  immer 
>rganiachen  ganzen  eoi 
aen  entweder  ein.bloi 
erlich  notwendiger  w 
ipt  begrtlndeter  oder-j 
TOrt  tuuerer  spräche  i 
sprechenden  Sqaivalen 
tischen  der  bedeutimg 
r 'unterschied  von  nm 
tgruppe  selbst  gleiehs 

seele  ein  und  eie  wii 
;ematvoIlen  abbilde  cQ 
len  menschen  ist  die  kl 
t  pur  ein  an  sich  ni 

wird  alles  dieses  im 
Id  zu  einem  integriert 
■erson.  63  ist  Qberbasi 
m,    das    geistige    und 


owol-  bei  dem  besonds 

im   ganzen  und  es  ti 

lautelement  immer  1 
neren  geistes  als  sblcl 
les  Wortes  concentriert 
',e  Individualität  seines 
e  individualitat  eines 
tuDg  des  ganzen  nmfai 
ort  liebt  es,  mit  gewissen 
Lbrend  es  wiederum  der  Verbindung  mit  gewiues '  Bndom ' 

auE  dem  wege  zu  gehen  .pflegt,  jedes  wort  hatinaoftani 
estiminten  kreia  des  nSheren  und  auch  des  entfamtem  nn^ 
in  der  spräche;  auch  hier  aber  sind  es  h&nfig  iri^n^fihf  odCT 
I  analogieen  und  berUhrungapuncte ,  dnrch  welche  die  dn- 
Worte  zusammengeführt  oder  gleichsam  zu  rerwandtaehtft- 
.Tuppen  aneinaqdergeschlossen  wei;^i».  eine  menge  aoldMr 
bindungen  sind  als  stehende  gebrauchsformen  oder  phrMO^' 
rede  übergegangen,  hierdurdi  wird  der  anfba«  der  r^, 
der  die  bildung  von  setzen  in  ainem  enormen  grade 'toieioh- 
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Sorgen frej,  dr.,  Oberlehrer  am  gymoMiuni  in  Zwtekan,  zan  zweiten 

Oberlehrer  .an  der  höh.  bürf^erschale  in  Greiz  berufen. 
Strack,  professor  dr.,  stellvertretender  director  der  königl.  reaUcbnle 

in  Berlin,  erhielt  den  pr.  kronenorden  IV  cl. 
Tauscher,  dr.,  lic.  theol.,  director  des  gymnasiums  in  Stargard,  zvin 

director  des  gymnasinms  in  Zeitz  ernannt. 
Tietz,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  .Braunsberg,   als  ^profesaor*  pri- 

diciert. 
ITppenkamp,  dr.,  director  des  gymnasiums  in  Coniiz,  erhielt  den  pr. 

rothen  adlerorden  TV  cl. 
AV endler,  dr«,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  Zwickau,    znm    director 

der  höh.  biirgerschule  in  Greiz  berufen. 
Will  mann,  df.,  Oberlehrer  an  der  lehrerbildnnirsanstalt  in  AVien,  zno 

Professor  der  pädaf^ogik  an  der  Universität'  Prag  ernannt. 
Zapf,  dr.  theol.,  kirchen-  und  schulrath  in  Zwickau,   zum   geheimen 

kircben-  und  schulrath  ernannt. 
Zeiszberg,  dr.,  ori.  professor  der  geschiobte  an  der  universtiiit  fnnf- 

bruck,  zum  ord.  professor  d^r  geschichte  an  der  Universität  Wien 

ernannt.    - 

In  rahentand  «ffetretett  t 

Bormann,  dr.,  provinzial-scbulrath  zu  Berlin,,  und  ist  demselben  d«r 

Charakter  als  geh.  regierungsrath  beigelegt. 
Bresemer,  Oberlehrer,  professor  am  Friedricb-Wilhelmsgymnasinm  in 

Berlin,  und  erhielt  derselber  d^n  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Casselmann,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Cassel. 
Jacobs,  professor  am  Joachimsthal  er  gymnasium   zu  Berlin,   tmd  er 

hielt  derselbe  den  pr.  rothen  adlerorden  IV  cl. 
Koch,  ord.  lehrer  an  der  realschule  zu  Lippstadt. 
Kramarczik,  director  des   gymnasinms  zu  Heiligenstadt,  nnd  erbicU 

derselbe  den  pr.  rothen  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Marquard,  dr,  ord.  lehrer  am  Friedrichs-Werderschen  gymnasium  vi 

Berlin. 
Möller,  ord.  lehrer  am  gymnasium  zu. Hadersleben. 
Mnhlert,  dr.,  professor  am  gymnasium  zu  Clausthal. 
Richter,  director  des  gymnasiums  zu  Quedlinburg,  und   erhielt  der- 
selbe den  pr.  rothen.  adlerorden  III  cl.  mit  der  schleife. 
Steinweden,  ord.  lehrer  am  gymnasium  zu  Flensburg. 
Stiehl,  wirklicher  geh.  oberregiernngsrath  und   vortragender  rath  im 

ministerium  des  cultus  usw.  zu  Berlin. 
Tillich,  dr.,  Oberlehrer  an  der  königl.  realschule  zu  Berlin. 

Jablläen. 

» 

Am  30  october  feierte  der  geb.  regierungsrath  dr.  Bernhardy,  orA. 
professor  der  class.  philologie  an  der  Universität  H4lle,  sein  ÖOjihri- 
ges  .doctorjubiläum    und   erhielt  derselbe  auszer  zahlreichen  wid 
mungsschriften  und  anderen  zeichen  der  Verehrung  den  pr.  rothen 
adlerorden  II  cl.  mit  eichenlaub. 

Getiorbent 

Anthieny,  dr.,  ord.  lehrer  am  gymnasium  zum  grauen  kloster  in  Berlin. 
AssopioB,  professor  in  Athen,  der  älteste  lehrer  Griechenlands,  starb 

anfang  december.    (syntas^  der  griediiscben  spräche.) 
B  ab  inet,  Jacques,  namhafter  astronom  und  physiker,  starb  78jihrip 

zu  Paris  am  22  october. 
Bahr,  dr.  Job.  Christ.  Felix,  geh.  hofrath,  oberbibliothekar  and  ord. 

professor  der  class.  philologie  an  der  Universität  Heidelberg,  gfb. 

1798,  starb  am  29  november  daselbst,    (ausgezeichneter  litteralur- 

historiker.)   • 


Das  unauBgesprocheue  in  der  spräche.  ■  557 

lieber  die  anklänge  der  consonanten  auf  als  diejenigen  der 
^e.  die  mehrmalige  Wiederkehr  eines  bestimmten  vocales  in  der^ 
en  reihe  hat  sogar  etwas  weichliches  und  ermattendes,  nament- 
gilt  dieses  von  den  diphthongen  und  den  schwächeren  einfachen 
ilen,  dem  e  und  dem  i.  dasz  die  anklänge  der  consonanten  in 
gewöhnlichen  rede  lieber  von  uns  aufgesucht  werden  und 
3S  anziehenderes  und  spannenderes  an  sich  haben  als  die  der 
de,  erklärt  sich  schon  daraus,  dasz  die  menge  der  verschieden- 
en bei  jenen '  eine  gröszere  ist  als  bei  diesen  und  dasz  der  ein- 
e  consonant  in  der  regel  daher  weniger  oft  in  der  spräche  von 
vernommen  wird  als  der  einzelne  vocal.  wir  vermeiden  daher 
i  die  häufung  ähnlicher  vocale ,  während  dagegen  diejenige  der 
sonanten  eher  von  uns  geliebt^  und  aufgesucht  wird,  dasz  die 
.che  im  allgemeinen  reicher  ist  an  verschiedenen  consonanten 
m  verschiedenen  vocalen ,  ist  eine  in  der  Ökonomie  des  mensch- 
en lautsystems  natürlich  begründete  einrichtung.  es  sind  in 
er  linic  die  consonanten,  von  denen  die  gestalt  eines  Wortes 
individualität  oder  ihren  Charakter  empfibagt.  es  ist  gleichsam, 
knochengerüsle  des  wortes,  welches  von  ihnen  gebildet  wird, 
vocale  dagegen  sind  das  weichere  und  mehr  musikalische  ele- 
t  in  der  spräche,  da  ihre  zahl  eine  geringere  ist,  so  dienen  sie 
iger  zur  indrvidualisierung  des  wortes  als  jene  ersteren.  ein 
il  geht  im  allgemeinen  leichter  verloren  und  schleift  sich  leichter 
als  ein  consonant.  die  bindung  der  verszeilen  durch  assonanz 
durch  reim  hat  wesentlich  einen  anderen  sinp  als  die  allitterie- 
le  Wiederholung  eines  bestimmten  consonanten  in  einer  einzigen 
e.  jene  beiden  einnchtimgen  haben  immer  einen  gewissen  ge- 
keni)aralleli«mus  oder  das  Vorhandensein  zweier  zusammenge- 
.»nder  selbständiger  sätze  zu  ihrer  Voraussetzung,  dieser  ge- 
kenparallel ismus  ist  an  sich  eine  der  prosaischen  rede  fremdartige 
ichtung.  die  prosaische  rede  liebt  es,  die  worte  eines  einzelnen 
es  zu  binden  durch  den  anklang  der  allitteration ,  während  die 
tische  die  ganzen  sätze  verbindet  durch  den  ausgang  der  asso- 
i  und  des  reimes.  dieäe  letzteren  einrichtungen  sind  musika- 
ler  und  ha])en  mehr  auf  das  allgemeine  der  ganzen  gliederung 
anordnung  der  rede  bezug ,  während  jene  erstere  sich  mehr  to 
besondere  individualität  der  einzelnen  worte  als  solcher  an- 
iesirt.  sie  ist  aber  immer  die  älteste  und  natürlichste  art  aller 
chmalerei  und  es  finden  sich  namentlich  in  der  prosa  gern  die 
chlautenden  consonanten  zu  einander. 

Der  klang  eines  wortes  repräsentiert  für  uns  zunächst  die  ganze 
vidualität  seiner  geistigen  b^deutung  und  es  ist  immer  irgend 
bestimmte  innei'liche  empfindungsanschauung,  welche  sich  mit 
für  uns  v(Tbindet.  kein  wort  kann  deswegen  das  andere  in  der 
.che  vollkommen  für  uns  ersetzen  oder  vertreten  und  es  verlangt 
i  in  jedem  einzelnen  falle  das  Sprachgefühl  fast  immer  nur  nach 
m  bestimmten  gerade  .hierfür  geeigneten  wort,    die  wege  jedes 
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Uhland',  Tordem  professor  der  geograpbie  isK  Krakan,  starb  daaelbit 
am  2  december,  in  den  letzten  lebensjahren  erblindet  (geb.  1807). 

Biedel,  dr.  A,  Fr.,  -geb.  arohiTrath,  ord.  professor  der  geschichte  an 
der  Universität  Berlin,  mitglied  der  Berliner  akademie  der  wiesen- 
Schäften,  starb  am  8  September. 

Schilling,  -dr.  Gustav,  professor  der'  pbUosopliie  an  der  naivemtät 
Gieszen,  Harb  am  17  noyember. 

Schlotthaube r,  dr.,  naturförseher ,  starb  ain  10  novbr.  in  Gföttiogte. 

Schreiber,  dr.  Heinr.,  ord.  professor  der  historisobett*  halfswiMen- 
Schäften  an  der  universitilt  Freiburg  i.  Br.»  geschicbtschreiber  der 
Stadt  und  Universität,  starb  79  j^ture  adt,  am  30  novbr. 

Seyffert,  dr.  Moritz,  professor  und  erster ' Oberlehrer  am  JoacUnifl- 
thaler  gymnasium  zu  Berlin,  ausgezeichnet  als  phUoIog  und  dldak- 
tiker,  starb  zu  Potsdam  am  8  november. 

Sommerville,  Mary,  tochter  des  englisohen  viceadmirals  Fkirfaz, 
eine  der  Zierden  der  wissenschaftlichen  frauenweit,  bekannt  durch 
ihre  bearbeitung  von  Laplaces  'mechanik  des  himmels*  and  durch 
eine  ^physiscbe  geographie'  (sie  war  ehrenmitglied  dar  konigL 
astronomischen  gesellschaft) ,  starb  im  alter  von  92.  jähren,  a» 
29*  november  zu  Neapel. 

Thamsen,'  dr. ,  kirchenrath  und  ord.  professor  der  Iheologie  an  dar 
Universität  Kiel,  statb  am  22.  december. 

Tobias,  dr.,  Oberlehrer  am  ^ohanneum  zu  Zittau,  Stadtbibliothekar, 
starb.  44jährig,  -am  9  ootober. 

Volkmuth,  dr.  Peter,  professor,  eftarb  zu  Berlin  am  51  october. 

Waszmuth,  Oberlehrer  und  professor  am  gymnasium  zu  Kremnmch. 

Welwitsch,  dr.  Friedrich,  geb.  1806  in  Kärnten,  botaniker,  18  jähre 
lang  an  der  Westküste  Afrikas  um  erforschung  der  dortigen  flors 
bemüht,  starb  im,  october  daselbst.  ,  ' 

Wilms,  'dr.   Moritz,   Oberlehrer  am   gymnasium   zu   Buiibn rg,    starb 
.    41  jähre  alt,  am  11  ootqber. 

Wortmann,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Bielefeld. 


60. 

ZUR  BERICHTIGUNG. 

Vgl.  nr.  40  s.  462 — 464  'programme  der  anhaltischen  gymnasien . 


Pastor  M.  Thümmel  zg  Zeuden,  Verfasser  der  m-edulla  psalterii 
in  distichen  usw.,  hatte  im  august  1870  elh  patriotisches  gaudeamns  ver- 
faszt,  das  sich  bald  handschriftlich  verbreitete,  aüfang  1871  von  mir 
um  mitteilung  angegangen,  da  es  beim  öffentlichen  examen  vom.gym* 
nasialchor  gesungen  werden  solle,  sandte  er  eine*  sehr  veränderte  neue 
recensipn  mit  dem  anheimstellen  .weiterer  Veränderungen,  aus  beiden  nim 
stellte  der  unterzeichnete  zu  gedachtem  zwecke  mit  geringen  abände- 
Hingen  eine  dritte  recension  her,  Welche  zum  abdrucke  im  Pro- 
gramme gelangte,  da  dieses  in  der  regel  den  text  zu  unseren  mneik- 
aiifführungen  gibt,  als  ^Verfasser'  kann  -der  unterzeichnete  nicht 
gelten,  hat  sich  auch  nie  dafür,  ausgegeben. 

O.  Stixs. 

S.  463  lies:  Masz  die  ergebnisse  der  Sprachforschung,  aber  mir 
solche,  der  schule  vorenthalten  werden  sollen,  wird  niemand'  nnd  s.  464 
•Kitzing'  statt  'H . . .'  und  'Schondorf  statt  'Schordorf. 

CORTR. 


600  -Tnhaltsverzeiclinis. 

• 

Hebräisches  verbalpronomen.     {MünnichJ)    s.  65.     * 

HebrRiscbe  poesie,  deren  strophenbiiu.     {Ley^)    s.  209. 

Herbst:  Jobann  Heinrich  Vosz.   Ir  band.   Ceipzig^  1872.   J^FröMe.)   9.  343. 

Hermeneutik,  philologische,  deren  «vissenschaftliches  princip.   (^fnwnw.) 

.    8.  161.  •  •        ' 

HoUenberg:^  beitrage  zur  christlichen  erkenn tnis,    ans   anfieiehnimgeii 

eines  freundes.     Oberhausen  1872.     {Hollenberff.)    s.  SOS.* 
Hölbe:  vorschlilge  zu  einer  einheitlichen  lateinischen  Orthographie  auf 
gymnasien  usw.    Dresden  1872.    (Richter.)  -s.  452. 

,  Jubiläum  des  Gymnasiums  zu  3üdingeft.    (Bender,)    s.  6S8. 

Mrause:  Wolfgang  Ratichius.    Leipzig  1872.     (Holstein.)    s.  2S7. 

JUaeson:  umrisse  zur  lehre  Ton  der  schule.    Berlin  1871.    (FroMie.)    a.  102. 

Ijateinische  coftiposition ,  s.  composition. 

Lion:  les  femmes  savantes  und  le  Tartufe^  com^dies  de  Möllere.    Leipzig 

1871..  1872.    (Äflim-.)    S..636. 
Locke  als  pädagogischer  Schriftsteller.    (Petere.)    s.  113. 

Meiring:  Übungsbuch  zur  lateinischen  grammatik  für  untera  claaaeD  oiw. 

le  abteilung.    Bonn  1872.    (Rutand,)    ■.  456.' 
Mensae .  secnndae.    (ßtadeimann.)    s.  SS3. 

STaturwissenschaftllcher    Unterricht    auf    gymnasien    und    realschalen. 

{Glaser.)    s.  4d0. 
Niemeyer:  Lessings  Minna  von  Barnhelm,    einleitung  nebst  commenter. 

Dresden  1870.  '  (Perschmann,)    s.  586. 
Noctes  scbolasticae.    s.  268.  388.  .    . 

Personalnotizen,    (herausgeber.)    s.  254..  414.  588. 

Pestalozzi,  erinnerimgen  an  denselben.    (Jonas.)    s.  443. 

Philologische  hermeueutik,  s.  hermeneutik. 

Programme   der   höheren   schulen    der  prövinz  Westfalen,     (fföhrker.) 

s.  109.  158.  206.  252.  318.  366.  410.  459.  542. 
Programme  der  anhaltischen  gymnasien.     1871.     (Corte.)    s.  462. 
'Programme  der  lippeschen  gymnasien.     (HöUcher,)    s.  546. 
Programme  der  gymnasien  und  realschnlen  des  herzogtums  Meiningen. 

1871  und  1872.     (Doberenz.)    s.  551. 

Itatichianismus ,  zur  bibliographie  desselben.    (Vogt.\    s.  ^7.  95. 

Ratichius  oder  Ratk.e,  leben  von  Krause^  s.  Krause. 

Rede  zur  feier  des  70n  geburtstages  sr.  maj.  des  kpnigs  Jobann  tod 

Sachsen.     (Frohherger.)    s.  257. 
Rede  über  Boeckh  als  akademischen  redner.    (Hertz.)    s.  504. 
Recle  über  Hör.  a.  p.  161 — 165.     (Schimmelpfeng.)    b.  518. 
Regeln  und  Wörterverzeichnis  für  die  deutsche  Orthographie,   heraus* 

gegeben  vom  verein  der  Berliner  gymnasial-   und  realschnllebrer. 

Berlin  '1871.     (Andresen.)    s.  297.      ' 
Religionsunterricht,  über  denselben  in  obefen  classen.  (/.'  ^.  in  R.)   s.  441. 


Programme  dor  fürstlich  lippeschen  gymnasien.  551 

ntederla^  verfolgten  die  Deatschen  die  besatsung  von  AHbo 
Zonar.  10,  37  nicht  weit  aus  farcht  vor  der  römischen  hülfe ;  dar- 
kann AUso  nicht  EUen  sein;  lag  Aliso  höher  an  der  Lippe,  so 
sieh  (Yeil.  2,  119.  120)  mehrere  ins  castell  von  der  niederlage 
Ltet  haben.  Asprenas  stand  am  Bhein,  südlich  von  der  Lippe 
sog  nach  der  nachricht  von  der  niederlage  seines  oheims  nach 
retera  zu  udd  dann  sp&ter  der  besatsang  von  Aliso  an  hülfe; 
licht,  dasz  er  etwra  bei  Lippspringe  gestanden,  widerspricht  alles, 
aber  an  der  Lippe  das  Kurzlebige  castell  Aliso  gelegen  habe» 
•ich  wol  nie  aasmachen  lassen,  wann  Aliso  für  immer  gefallen, 
sich  anch  nicht  beweisen.  —  Der  verf.  widerlegt  femer  die  an- 
Essellens  über  die  localität  der  Varianischen  niederlage  im 
ler  walde.  ob  Germanlcns  das  feld  der  niederlage  in  der  rieh- 
des  Varianischen  marscbes  oder  in  entgegengesetzter  durchzogen 
läszt  sich  nach  dem  verf.  nicht  entscheiden,  das  Schlachtfeld 
fat  er  geneigt  östlich  vom  Tentoburger  walde,  der  westgrenze  des 
ikerlandes  anzusetien.  an  welchen  kalendertagen  die  kämpfe 
ifunden  haben,  ist  eine  müszlge  unlösbare  frage«  mit  Middendorf 
'bai,  Aüsibarii,  Dulzibini  u.  a.  in  der  art  als  öirfiKOOi  (Strab.  Vil  1,  4) 
t^Clhemsker  zu  fassen,  dasz  sie  selbst  Chernsker  genannt  seien ,  ist 
||i«wagt.  auch  welches  volk  zuerst  aufgestanden  sei,  läszt  sich  nicht 
■ttaehen;  es  ist  nur  richtig,  dasz  die  Vernichtung  der  römischen 
JMen  vorzugsweise  die  that  der  Cherusker  im  fürstentum  Lippe  ge- 
l%n  ist.  wo  die  langen  brücken  waren,  auf  denen  Gaecina  zurück» 
Ife'  IKszt  sich  anch  nicht  sicher  angeben;  es  ist  nur  sehr  wahrschein- 
i^  dasz  die  riickzugslinie  Caecinas  von  einem  puncto  der  mittleren 
k  durch  das  nordwestliche  Westfalen  gieng,  ob  durch  das  Bonrtanger 
feV  oder  über  die  pontes  zwischen  Dülmen  und  Borken?  —  In  besng 
Oermanicus  letzte  Unternehmung  im  j.  16  bemerkt  der  verf.,  dasz 
U  A.  2,  H  Amisiae  zu  erklären  ist:  bei  dem  bafen  Amisia;  Qermanicns 
.|^r  nicht  ip  die  Ems;  bei  seinem  weitern  suge  wird  dem  Germa- 
tts ein  abfall  der  Angrivarier  im  rücken  gemeldet;  statt  ihrer  mit 
KKsrdey  die  Ampsivarier  zu  setzen  liegt  kein  grund  vor;  die  Angpri- 
Ler  wohnten  zu  beiden  »eiten  der  Weser,  die  Weser  überschritt 
ananicns  wahrscheinlich  zwischen  Minden  und  Petershagen;  in  der 
bigen  ebene  ist  das  Schlachtfeld  Idistaviso  zu  suchen;  vjon  da  zog 
römische  beer  die  weser  abwärts  nach  dem  grenzwall  der  Angri- 
ier,  von  dem  noch  ein  teil  in  den  sog.  alten,  40  fusz  hohen  linien 
finden  ist,  die  von  dem  wollsee,  dem  reste  der  alten  weser,  nach 
tt  Steinhuder  meer  bis  zur  landwehr  bei  dem  dorfe  Winzlar  sich  er- 
fecken.  die  zweite  Schlacht  fand  wenig  nördlicher  statt  zwischen 
.4em,  einem  flusz,  einem  liefen  sumpf  und  dem  Angrivarier  wall,  der 
M  ist  die  Weser,  der  grosze  sumpf  das  öteinhuder  meer. 


53. 

PROGRAMME 
:r  GYMNASIEN  UND  REALSCHULEN  DES  HERZOGTUMS 
MEININGEN  AUS  DEN  JAHREN  1871  UND  1872. 


Mkikinobn.  dfls  gymnasium  Bemhardinum:  ostem  1871  enthält: 
lige  dunkele  umstände  im  leben  des  apostels  Panlns.  von  professor 
(rker. 

Die  einladungsschrift  zur  feier  des  Henflingschen  gedächtnistages 
I  30  Januar  1871  enthält:   festredc   des  gymnasiallehrers  G.  Köhler, 


.   ORTSVERZEICHNIS 

ZUR  ÜBERSICHT  DER  ANQEZBiaTEN  PROGRAMME. 


Arnsberg,  s.  159.  319.  412.  461.  643.  Isbblohn.    8.  411.  460.  543. 

Attendorn.  8.169.320.412.461.643.  , 

Lemgo.    8.  548. 

Bernburo.    8.  462.  Lippsxadt.    s.  158.  253.  411.  &43. 

Bielefeld.  8. 109. 208. 410. 469. 642.  ^,  ^^^  ^ 

n  KAo  MSININOEN.      8.   651   ff. 

Bochum.    8.  643.  ^,  .,^    „.^    ^,^    ^^^    ^.. 

n  iKn    OOA    >iio    iiisi     Hiio  MiNDEN.     8.169.  318.  412.  460.  543. 

Brilon.    8. 169.  320.  412.  461.  543.  ^^^^  ^^^   ^    ^^^    _.     ^^^ 

n  _  IAO     OAQ     .IIA  MÜNSTER.      8.   206    ff.    366    ff.    413. 

BURGSTE INFÜRT.     8.  109.   208.   410.  • 

•  en  461   ff.   543« 

459. 

BÜCKEBURG.     8.  548  ff.  PADERBORN.     8.  207.   368.  418.   543. 

Coesfeld.  8.160.  320.  412.  461.  643.  Kbcklinghausbn.    8.  207.  368.  AU, 
Coethbn.    8.  462.  543. 

D.e.Aü.    8.462.  «"«"•    ••207.868.414.643. 

D.TMOLD.    B.  648  ff.  Ri.TBK«o.    8.807.868.414.643. 

DoBSTBH.   8. 160.  820.  418.  461.  643.  Saalh!.]).    b.  562. 

DoBTMüHD.  8. 112. 262. 410. 469.  643.  ßnaKH.    8.  169.  819.  418.  460.  6*3. 

QÜMB8L0H.  8. 118.263.410.460:643.  ^'"'    »-  ^^9.  319.  m.  MO.  &a. 

lUaBii.    8.  112.  263.  410.  460.  643.  Vsbdb».    8.  208.  868.  414.  648. 

Hamm.    8.168.268.411.460.643.  v^^„„,«.    «.208.868.414.643. 

Hbbfobd.    8.  168.  268.  411.  460.  643.  ^abbbdobf.    «.  208.  868.  414.  643. 

HlLDBUROHAUSEN.      8.   652. 

Höxter.    8.  263.  411.  460.  643.  Zerbst.    8.  463. 


ZWEITE 

lYMNASIAIPiB; 

LEI 

lAUSOEOEBEN  TOIT 


AS  UNAÜ8GESPBC 

Uler  Sprache  lie^  zuj 
ar  uns  enthalten.  i 
bedeutung  irgend  eiii 
n  ganz  bestimmtes  an 
em  bier  dieser  inhalt 
ehr  als  eine  blosse  fd 
saa  uns  in  einer  jeda 
ieutet  oder  vertritt  i 
yen  allgemeiaen  logisi 
azerdem  noch  manch 
;  in  betracht  kommen 

förbuQg  verleihen  n 
ndirect  mit  von  uns  i 

ist  in  den  meistep  1 
ipd  indifferente  zeid 
das  wort  ist  wesei 
■iefem  es  im  satze  od' 
o  reiht  und  giied  st 
-im:s  logischen  begrifl 
das  militairiscbe  kleii 

frage  kommende  per 
.  ein  wort  vollzieht  i 
i^  oder  öffentliche' fm 
seiner  Stellung 
>er\  liegt  hinter  diesi 
f  reichhaltige  indi 
\  menge  kleinere! 


604  Namensverzeichnis  der  mitarbeiten 

MÜLLBB,  dr.,  gymna8ii|)oberlehrer  in  Berlin,    s.  563. 
MüNNioH,  gjmnasialoberlehrer  in  Bannen,    s.  66. 

Pahsch,  dr.,  gjmnasialoberlehrer  in  Rendsburg,    s.  465. 
Pbrsghmahh,  dr.,  Oberlehrer  an  der  realschule  in  Nordhausen.    s.  586. 
Petbbs,  dr.,  lehrer  an  der  gewerbeschale  zu  Bochnm.    s.  113. 
Pbobst,  dr.,  gymnasialoberlehrer  in  Essen,    s.  582. 
PbÖhlb,  dr. ,  Oberlehrer  an  der  Luisenstädtischen  realschule  in  Berlin. 
s.  102.  343. 

RfcHTBB,  dr.,  gymnasialoberlehrer  su  Qresden.    s.  452. 
RioHTBB,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  zu  Guben,    s.  482. 
RöHBio,  dr.,  gymnasiallehrer  in  Zeitz,    s.  227. 
RuLAND,  dr.,  gymnasiallehrer  in  Trier,    s.  455. 

Schaubach,  dr.,  professor  am  gymnasium  in  Meiniugen.    s.  305. 
BcBAUBNBUBO,  dr.,  director  der  realschule  in  Crefeld.    s.  87. 
ScHiMMBLPFENO,  dr.,  director  des  gymnasiums  in  Ilfeld.    b.  518. 
SiMTBias,  dr.,  Oberlehrer  am  gymnasium  in  DOrpat.    s.  369. 
Stadelmann,  dr.,  studienlehrer  in  Speyer,    s.  232.  333. 
Stbbn,  dr.,  in  Oöttingen.    s.  342. 

Stibb,  Professor  dr.,  director  des  gy mnasiums' in  Zerbst.    s.  598. 
Suhls,  dr.,  in  Stolp.    s.  58. 

* 

VooT,  dr.,  director  des  gymnasiums  in  Gassei.    s.  37.  95. 
Wustmann,  dr.,  Oberlehrer  am  Nicolaigymnasium  in  Leipzig,    s.  56. 

•    .    • 

Der  Verfasser  der  noctes  scholasticae.    s.  268.  388. 


